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Vorwort zur zweiten Auflage. 


Seit dem erften Erfcheinen des vorliegenden Werkes find faum 6 Jahre 
verftrichen, während welcher Zeit der ungewöhnliche Erfolg desfelben durch die höchft 
fchmeichelhaften Urtheile der in» und ausländifchen Preffe, durch den Abſatz vieler 
Taufend Eremplare und durch die Meberfegung in fremde Sprachen hinreichend 
dargelegt wurde. 

Der Derfafler des Werkes ließ es bei feinen auf früheren Amerifa -Beifen 
gefammelten Erfahrungen nicht bewenden, Auf den feit dem Erfcheinen der erften 
Auflage unternommenen größeren ‚Reifen in Nord» und Central» Amerifa .befuchte 
derfelbe neuerdings faft ſämmtliche Staaten und Territorien des Continents, jedem der: 
felben einen längeren Aufenthalt widmend. Don diefen Neifen feien hauptjächlich 
hervorgehoben: Ein Befuch des ganzen Miffijfippibedens und der mittleren Süd: 
ftaaten, zu dem feither auch in's Sranzöfifche überfegten Werke Miffiffippifahrten 
(£eipzig 1881) Anlaß gebend. — Zwei weitere Reifen durch Dakota und Mlinnefota 
nach den Territorien des Sasfatchevan und dem neu erfchloffenen, rafch emporblühenden 
Manitoba — fowie nach den canadifchen Provinzen Quebec und Ontario, — Eine 
längere Studienreife durch die fchon 1876 befuchten Selfen-Bebirge nebft den hoch- 
intereffanten Territorien Arizona und VNeu-Mexiko, in einem englifchen Werte The 
New South West (£ondon, Chatto & MWindus) gefchilder. — Eine im Winter 
1833/84 unternommene Reife durch Pirginien, Georgien, $lorida und die anderen 
Südftaaten, nach Teras und Arfanfas, in welchen der Derfaffer mehrere Monate 
verblieb, — Schließlich während des Jahres 1886 eine neuerliche Reife von Ozean zu 
Ozean mit längerem Aufenthalt in Lalifornien, welcher im Herbft desjelben Jahres 
der dritte Befuch Canadas folgte. Don dort begab ſich der Derfaffer über die Nördliche: 
Pacific-Bahn wiederholt an den Stillen Ozean, zur Bereifung von Oregon, Wajhington, 
dem Puget:Sund, Britifch-Columbien und Dancouver bis Alasfa, — 

Auf den genannten ſowie vielen anderen, Meineren Reifen nach den cana- 
diichen Seenbeden, in die Kohlen: und Petroleum-Regionen u. ſ. w. legte der Derfafjer 
feit 1879, die Ozeanfahrten nicht gerechnet, an vierzigtaufend englijche Meilen zurück 
— ein weiterer Beweis dafür, dag das vorliegende Wert ausjchlieglich auf 


eigene Erfahrungen und Beobachtungen fußt, und fich dadurch im direkten 
Gegenfag zu den vielen über Amerifa erjchienenen, theilweife illuftrirten Sammel: 
werten befindet. Hat der Derfaffer dem vorliegenden Werke dennoch Beiträge von 
Mitarbeitern einverleibt, fo geichah dies hauptjächlich, weil diefe Mitarbeiter durch 
längeren Aufenthalt und tiefer gehende - Kenntnig der Derhältniffe zur Abfaffung 
der betreffenden Kapitel berufener erfchienen. Jhnen fei hiermit der wärmfte Danf 
des Derfaffers ausgefprochen. 

Die großen Ummälzungen in den Dereinigten Staaten, die ftarfe Befiedlung 
von Teras, die Eröffnung der Nördlichen-Pacific-Bahn, die Erjchliegung des großen 
Nordweſtens des Eontinents, dann der Hudfonbay-Känder bedingten auch eine gründ- 
liche Umarbeitung des vorliegenden Werkes. So wurden über die genannten Gebiete 
eigene umfangreiche Abfchnitte neu verfaßt und dem Werke einverleibt, fowie auf alle 
wichtigen Aenderungen und Sortfchritte Rüdficht genommen, 

Für diefe vorliegende, verbefferte und bedeutend vermehrte Auflage hofft der 
Derfafler deshalb eine ähnlich freundliche Aufnahme, wie fie der erften in fo hohem 
Maafe zu Theil wurde. 
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Die Bai von VNewpyork. 


1. Newyorf. 


1. Die Einfabrt. 


Wie die große Metropole der neuen Welt gewöhnlich das erfte Wunder ift, das 
der Europäer auf der Reife nach dem transatlantijchen Lontinent von leßterem zu 
fehen befommt, jo fei auch das erfte Kapitel diefes Werkes Mewyorf geweiht. — 

Und wahrlich, es giebt auf der weiten Erde feinen fchöneren, großartigeren 
Einzug als den nach Newyorf, diefer Pforte der neuen Welt, diefer Millionenjtadt, 
an Größe, Reichthum und Wichtigkeit ſich mur mit zwei Städten mefjend: mit Condon 
und Paris. 

VNewyork ift fchon feit Langem die dritte in diefem Bunde; — mit gerechten 
imperiale — denn fie 
ift die Herrfcherin der neuen Welt fowohl wie des Ozeans, der die Küften der letzteren 
im Oſten befpült — die Hauptftadt eines großen Continentes und die Hauptftadt des 
Weltmeeres. 

Die alte Gefchichte ſpricht uns von den einftigen Wundern der Welt. Wollte 


man die modernen MWeltwunder zufammenftellen, jo müßte man die Riejenftadt am 
\ 





ES 


Hudſon als erftes nennen. ir a in jeder Beziehung: In Großartigfeit, in Be: 
deutung, in Größe und in, Schönheit. = 

Newyork ift eine DEE, —* Städte der Erde. Man nenne dem Amerikaner 
den Namen VNewyork und er wild ſein Haupt erheben und ſich mit Stolz in die Bruſt 
werfen; man nenne den Namen der großen Metropole dem Touriſten, dem Kauf— 
mann, ja felbjt dem ärmften Emigranten, der getäufcht und enttäufcht nach der alten 
Melt zurücgelehrt, und fein Geſicht wird fich verflären und unmillfürlich wird er 
feufzend den Namen Newyork wiederholen. Keine Stadt der Melt präfentirt fi den 
Blicken in fo großartiger, zauberhafter Weiſe wie Newyorf. — Weder Conftantinopel 
mit feinen Mofcheen und Minarets, noch Neapel, noch Rio- Janeiro, noch San: $ranzisco; 
und wie einft Columbus entzüct gewejen, als er nach monatelanger $ahrt das erſte 
£and der neuen Welt erblidte, ebenfo entzüct, bezaubert ift der Europäer, dem fich 
zum erften Male am Borizont die langen, blauen £inien zeigen, in deren Senfung 
der Hafen von Nemwyorf gelegen. 

Sahllofe Schiffe aller Länder — Dampfer und Briggs, ftolje Dreimafter und 
Schooner, Barfen und Pilotenboote fliegen an ihm vorüber, Die $laggen und 
Wimpel aller Nationen der Erde ziehen in wenigen Augenbliden an dem Schiffe 
vorbei, das in den erjten Hafen der neuen Welt einfährt. Nach allen Küjten und 
Städten der Meere find fie beftimmt — nach Indien wie nach Auftralien, nah Eng» 
land und talien, nach Südamerifa und Californien. — Die Segel find vom Winde 
aufgebläht , die Flaggen flattern ftolz an den Spigen der Maften; die Schlote von 
hundert Dampfern puften auffteigenden ſchwarzen Rauch, der in langen Linien hinter 
ihnen zurüdbleibt. — Der Bug der Schiffe taucht in den Wellen auf und nieder — 
überall eben, überall Thätigfeit auf dem weiten Meere, zu dem am fernen Horizont 
die blauen Küften das Relief bilden. Selbit die fchaumgefrönten dunfelgrünen Wellen, 
die an dem Rand des Schiffes emporledfen und fich luftig eine um die andere drängen, 
fcheinen dem Antömmling ihr Willtommenlied zu fingen. — Wie aus einem Mammuth⸗ 
Bienenftode fommen und gehen die ftolzen Schiffe. 

Dort das Land ift Amerika, die neue Welt. Die blauen, unbeftimmten Einien 
nehmen allmählig fchärfere Formen an, die großen langen Wellen des offnen Ozeans 
werden ruhiger und fchwächer, der Lauf des Schiffes ficherer. — Da zur £infen in 
der Ferne erſcheint ein großer Leuchtturm, die erfte Leuchte des Landes, gleichzeitig 
aber auch die erfte Keuchte, das erfte Bauwerk amerifanifchen Schaffens — der 
Leuchtthurm von Sandy- Hook. An ihm vorüber, und der Befucher ift in die Bai 
von Newyorf eingefahren. Zur Rechten und Linfen nähern fich die bewaldeten hohen 
Ufer, deren Saum zahllofe im Kicht der Sonne ftrahlende Städtchen und Dörfer be- 
gränzen. — Schöne Landſitze frönen die Gipfel der Uferhöhen. — Es find die beiden 
Injeln Long- Island und Staten- Island, zwifchen denen das Schiff hindurchfährt, und 
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der Meeresarm, welcher fie von einander fcheidet, find die „narrows*, der eigentliche 
Thorweg der neuen weftlichen Welt. 

War der Eindrud, den die Küften der beiden Inſeln auf den Ankömmling 
machten, fchon großartig und erhebend, jo bildet er doch nur das Dorfpiel zu jenem 
Genuß, den der Anblid des Hafens von Newyork darbietet. Giebt es für den Ameri- 
faner in der Melt außer Neapel überhaupt noch einen Punkt, auf welchen das Sprich: 
wort des Jtalieners: Napoli vedere et pui murire anwendbar it, fo ift es diefer 
Hafen. — Zur Linken zunächft die gewaltigen Befeftigungen von Sort Richmond und 
die Strandbatterien von Sort Tompfins am untern Rande des Staten⸗Island-Ufers — 
graue $rontmauern mit jchwarzen Seuerfchlünden geſpickt — die Portierloge von Tew- 
vorf. — Sort Tompfins gegenüber, an den Ufern des großen Long: Jsland, liegt das 
furchtbare Sort Hamilton und davor das neugebaute, hellrothe Sort Eafayette, iſolirt 
auf einem Selfen mitten in den Wogen. 

Aber zwifchen diefen gewaltigen MWächtern des größten Hafens der neuen Welt 
ſchweift der Blick hindurch nach der Wunder-Jnfel, auf welcher die Metropole der 
wejtlichen Hemijphäre liegt. — Noch wird die Ausficht durch andere Infeln und Sorts 


gehemmt, welche fih aus der wellenbewegten weiten Wafferfläche erheben. — Bier 
Governor-Jsland, dort das alte fort Columbus, die Schildwache Newyorks. — Sie 
find paffirt und da ruht nun, wie ein occidentales Märchen — wie ein Traum aus 


Taufend und eine Nacht — die Millionenftadt in ihrer ganzen Pradit und Herrlich— 
feit. — Da gligern und fcheinen im Sonnenglanze die Majjen der weißen Segel, 
Schwänen gleich, auf den weiten Waſſerarmen, welche die Riefenftadt umfangen halten ; 
da fchießen die zahllofen Eifenbahnzüge an den Ufern bin, und die Dampffähren, 
diefe weltberühmten fchwimmenden Paläfte, Durchfurchen mit ihrer breiten Bruft die 
Wellen und ihre Balanciers tanzen in ewigen Spiel auf und nieder und treiben, 
jelbft vom Dampfe getrieben, die mächtigen Schaufelräder. Da erhebt jich ein Wald 
von Maften, bewimpelt und beflaggt, mit eingezogenen Segeln, und zwifchen 
ihnen ruhen die ſchwarzen Riefenleiber der transatlantiihen Dampfer — aber alles, 
alles das verfchwindet gegen den Mittelpuntt des Bildes, gegen die wogenumſpülte 
Infel Manhattan, auf deren Rüden fich die hunderttaufend Käufer von Newyorf 
befinden, hoch überragt von drei bedeutungsvollen , bezeidhinenden Gebäuden, deren 
Namen gleichzeitig den Charakter des amerikanischen Dolfes in dreien feiner Haupt- 
züge — Schnelligkeit, Geſchäftigkeit und Raftlofigfeit — fennzeichnen. Dieje- drei 
großartigen Monumentalbauten Newyorks find: Das Telegraphen:Palais, das Pojt- 
bureau und das Palais der Newyorker „Tribüne”, einer der größten Seitungen 
des Kandes. Auf der äußerften Spite der Inſel, dort, wo fich die Waſſer des 
Kudfon mit denen des Eaft: River begegnen, fteht inmitten freundlicher, grüner 


Anlagen ein viertes bedeutungsvolles Gebäude — wenn auch niedrig und unſchein— 
ir 
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bar — es iſt Laftle- Garden, der Candungsplatz und das erſte Abſteigequartier der 
europäifchen Emigranten. 

Und fchweift der Blick über die beiden breiten gewaltigen Waſſerſtraßen hinüber 
auf die jenfeitigen Ufer, da erblidt man linfs, am $eftlande, jenfeits des Hudſon, die 
Hauptftadt des Staates New: Jerfey — Jerfey- City — rechts hingegen an den 
Ufern von Kong: Island das Häufermeer von Brooklyn — die Schwefter der 
Millionenftadt, — 

Da ruht es mın vor unferen Augen, das Newyork unferer Träume, die Herr: 
fcherin über Land und Meer. Unmilltürlich fchweifen unfere Gedanfen zurüd in 
vergangene Zeiten, und je weiter wir zurückdenken in die Jahrzehnte und Jahr: 
hunderte, defto mehr fällt Stein um Stein, Straße um Straße, defto mehr fommt 
die rauhe, unebene Inſel Manhattan zum Dorfchein, ein Selsrüden, der von Nord 
nach Süden läuft, und fich in den ungeheuren Sümpfen und Sandanfdiwemmungen 
verliert, welche die Mündung des Hudjon-Stromes bilden. — Im Oſten ift das öde 
Seljen:Eiland von einem Meeresarme befpült, der es, fowie eine andere Infel — Kong: 
Island — vom Seftlande trennt. Erft im Norden, in dem Thale des Haarlem-Sluffes 
erjcheinen liebjiche, bewaldete Gegenden. 

So war die Infel, als fie 1609 zuerft von Europäern betreten wurde, Ihre 
günftige Lage rief bald holländifhe Auswanderer herbei, die aber im Jahre 1656 
die Zahl von 1000 noch nicht erreicht hatten. Und zwei Jahrbunderte nachher finden 
wir an der Stelle der Sümpfe und Selfen die Zwei-Millionen-Stadt der Gegenwart. 
Krieg und Seuer, Revolutionen und Seuchen fönnen die junge Riefin in ihrem Wachs» 
thum nicht aufhalten, Und dabei fchmiegt fie fich nicht den Boden -Derhältniffen an, 
wie irgend eine enropäifche Stadt, Sie ift die Berrfcherin, fie macht fich Land und 
Waſſer unterthan, jprengt die Selfen und Berge hinweg, leitet die Ströme in andere 
Bahnen, füllt die Sümpfe, und baut auf dem mühjam errungenen Boden ihre Pracht: 
bauten, ihre Handels- und Induftriepaläfte, ihre ungeheuren öffentlichen Anftalten und 
Wohnhäufer für ihre Bewohner. — Alles in allem das großartigfte Beifpiel, wie 
ein freies, junges Dolf in furzer Zeit fih zu Macht und Anfehen emporfchwingt. — 
Wie eine Schneelawine, fo entjtand die Stadt aus unfcheinbaren Anfängen, und wie 
die erftere größer und größer wird, je weiter fie in ihrem rafenden Kaufe gelangt, 
fo mehrt und vergrößert fich jene Dolkslawine auf der Manhattan Infel, das heutige 
Newyork. — — Der Patriotismus der Holländer hatte der Anfiedlung vor zwei 
Jahrhunderten den Namen Neu: Amjterdam gegeben; der Patriotismus der Engländer 
aber änderte nach ihrer Eroberung 1664 diefen Namen in Nemwyorf. 

Der Name war begründet, — fo lange Newyork eine englifche Colonie war — 
gegenwärtig fehlt ihm die Urfache des Dajeins, denn erft aus jener Zeit, als die 
ehemalige Lolonie ihre Seffeln gejprengt und unabhängig geworden war — aus 
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jener Zeit ſtammt ihre Blüthe. Die Einführung des Dampfes zu Schiffahrts- 
zweden (1807) und Eifenbahnen (1832), die erfte Gründung einer regelmäßigen 
Padet-Schiffahrts-£inie nach Europa, und vor Allem die Dollendung des großen 
Erie:Canals beförderten das Wachsthum der Stadt unendlich. Insbefondere war es 
das leßtgenannte Unternehmen, die Derbindung der canadifchen Seen mit dem Meere 
durch einen Schiffahrts- Canal (1825), welchem die Hebung des Reichthums und 
Anfehens der amerifanifchen Meltftadt zuzufchreiben ift. 

Und diefes Wachstum Vewyorks wird defto großartiger, je mehr die Stadt in 
das gegenwärtige Seitalter hineinreicht. Schon zu Beginn des Jahrhunderts hatte 
es feine ehemals bedeutenderen Rivalen, das puritanifche Bofton und das quäferifche 
Philadelphia überflügel. — Seine Derbindungen mit den transatlantifchen Häfen 
lenkten den Strom der Einwanderer nach Vewyork, das die Sremden, insbejondere 
deutfche Elemente, gaftlich aufnahm. Und fo wuchs denn die Riefenftadt derart empor, 
daß die Infel, auf welcher fie gelegen, zu Mein war, und fie ihren Heberfchuß an 
die mächftgelegenen Ufer nach Neu » Jerfey und Long: Island abgeben mußte. So 
entftand allmählich, um die Inſelſtadt herum, jener Kranz von Großftädten, die 
zufammen an Einwohnerzahl der jungen Mutterftadt nahezu gleich fommen: Brooklyn, 
Williamsport, Mftoria, Hobofen, Jerfey: Eity und Newark — jede eine Stadt für ſich — 
mit eigenen Behörden, eigener Gemeinde, aber mit ihren Intereſſen, mit ihrem Be- 
ftande an die Meltftadt des Manhattan-Eilandes gebunden: an Newyork. 


2. Saflle- Garden. 


Solgen wir dem Strom der Einwanderung, wo er am ftärfften nach der Haupt- 
ftadt fliegt, jenem Strome, dem Amerika viel von feiner gegenwärtigen Größe verdanft, 
und der, in Europa entipringend, noch immer nicht verfiegen will, Er führt uns durch 
die Bai von Newyork an das Äußerfte Südende der Manhattan: Infel, von unzähligen 
Werften und Dods mit Schiffen und Barfen umgeben. Sonderbar genug: während 
weiter oben die ganze Inſel uns wie ein einziges Gewirre von Mauern und 
Dächern erfcheint, und jedes leere Plätschen zwifchen dem Hudſon und dem Eaft River 
ſchon vor Jahrzehnten von irgend einem Bauwerke in Befchlag genommen wurde, 
lacht uns hier, an dem wichtigften, günftigft gelegenen Theile der Infel ein blühender 
Garten entgegen, mit ftattlichen Bäumen und grünen Rafenflächen. 

Es ift die Batterie, einer der hiftorifch-denfwürdigften Pläße von Vewyork. 
€s giebt noch Newyorfer Bürger, die fich der Batterie als der herrlichiten Promenade 
der Stadt erinnern, aber doch liegt zwijchen dem Parfe von damals und dem Parfe 
von heute ein großes Stück Gefchichte, und der Boden, auf welchem heute Baum und 
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Strauch fo üppig grünen, wurde mehrmals aufgewühlt, mehrmals von der eifernen 
Hand der Geſchichte durchfurcht, bis er wieder fo friedlicher Beftimmung anheimftel. 

Das einfache, halb gemauerte, halb hölzerne, tburmartige Baumwerf, das fich auf 
der Weftfeite der Batterie erhebt, theilte deren Schickſal. Es ift Laftle- Garden, eines 
der Wahrzeichen von Newyork. Einige Jahrzehnte zurüd war das alte Baumwerf 
der Wachtpoften der meerumgürteten Infel, und aus feinen Schießfcharten dräuten 
gewaltige eiferne Mündungen. 

Dann fam eine Zeit, wo die Seftungswerfe über die Inſel hinaus in die Bai 
von Vlewyorf verlegt wurden, und Laftle- Barden glättete die Falten feiner Krieger: 
ftirne und wurde — der Mittelpunft des Nemwyorfer Kunftlebens. Anfangs eine 
Mufifhalle untergeordneter Bedeutung, feierte bald nachher die unvergleichliche Jenny 
£ind bier ihre erften öffentlihen Triumphe auf amerifanifhem Boden. Hier veran- 
ftaltete man im November 1855 die erfte Reihe von Monſtre-Concerten; noch bis 
zum Herbſt 1854 hallten die alten Mauern wieder von dem Gelange einer Grift, 
eines Mario und Sufini, und lange Reihen von Equipagen und dichtes Gedränge 
ummogten die Eingänge von Laftle-Garden. Aber das war auch fein höchfter Glanz. 
Einige Mlonate darauf waren die großen, in allen Sarben leuchtenden Plafate von 
den Mauern verfchwunden. Equipagen und Spaziergänger hatten fich ängftlich aus 
feiner Umgebung geflüchtet, der Tempel der Kunft war in ein — Emigranten: Depot 
verwandelt worden, als welches es noch heute befteht. Die herrlichen Anlagen 
verfielen, und lange Jahre war die Batterie nichts als ein ungeheures Miftbeet, ein 
Opfer der Betrügereien der Stadtbehörden. — Erft in neuefter Zeit wurden die An- 
lagen wieder hergerichtet und gepflegt, Lajtle: Harden aber wurde zu einem wohl: 
thätigen, unter firenger Aufficht ftebenden Zufluchtsort der Einwanderer, die mit den 
Derhältniffen des Landes noch nicht vertraut, früher nur zu häufig der gemeinften 
Spefulation und Uebervortheilung profeffioneller Betrüger zum Opfer fielen. Und 
die Stadt war von der Wichtigkeit diefes Inftitutes fo durchdrungen, daf fie das alte 
Gebäude, nachdem es im Ausftellungsjahre 1876 niedergebrannt war, fofort wieder 
in derfelben Weiſe aufbauen lief. 

Die Einwanderer werden bier nach ihrer Landung fofort unter den Schuß der 
Beamten einer wohlthätigen Gefellihaft genommen und erhalten Koft umd Quartier 
für die erfte Macht unentgeltlih. Im Innern des großen Gebäudes befindet fich ein 
Poft: und Telegraphenburean. Alle Heldforten der Welt werden bier in amerifanifche 
Greenbacks (jo nennt man die Dollaricheine ihrer grünen Rückſeite halber) umge: 
wechfelt, und den Emigranten Eijenbahnfahrbillets nach allen Theilen der Dereinigten 
Staaten zu ermäßigten Preifen verfauft. Diejenigen, welche ſich Newyork zum erften 
Aufenthalte wählen, erhalten Adrefjen von billigen, foliden Boardinghäufern, wo fie 
Koft und Wohnung um wenige Dollars per Woche nehmen fönnen. Ein Dienft- 
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verforgungs-Bureau für Emigranten beiderlei Geſchlechts forgt nach Thunlichkeit für 
ihre Unterbringung in irgend einer Befchäftigung, und es wird mit einem Morte 
Alles aufgeboten, um diefen zufünftigen Bürgern der neuen Welt die Gründung ihrer 
Eriftenz zu erleichtern, urd fie zu müßlichen Mitgliedern jener großen Commune heran» 
zuziehen. — 

Wohl verunglüden Diele, und mochten fie auch glüdlich über das MWeltmeer 
gefommen fein, fo fcheitern und ertrinfen fie doch in den Wogen des Lebens, die 
jenfeits der Atlantis fo ftürmijch auf- und niedergehen. Die meiften aber fommen 
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Caftle-Garden: Die Einwanderer: Balle, 


durch Arbeit und Ausdauer zu Geld und Gut. Aller Anfang ift fchwer, und merf: 
würdigerweife haben fich gerade in Amerika die größten Reichthümer aus den Heinften 
Anfängen entwidelt, und vielleicht die Hälfte der Befiter jener Prachtbauten der 
fünften Avenue, die Eigenthümer von Millionen, gingen aus jenem runden, alten, 
hölzernen Thurmbau hervor, der den Namen Lajtle-Garden führt.*) 

*) Seit 1858 landeten beiläufig 6 Millionen Einwanderer im Caftle: Garden und aenoffen 
ftets die Fürforge und den Schutz der verfchiedenen Beamten der Einwanderungstommiffion. 
Don den 50 Millionen Einwohnern der Dereinigten Staaten find nahezu 8 Millionen zugewandert. 
Die Gefammt : Einwanderung feit (821 beträgt ı4 Millionen, von denen mehr als 4 Millionen 
Deutſche waren. Heute noch landen an manchen Tagen mehrere Taujend Emigranten in Newyorf. 


3. Der Broadwan. 


Don Eaftle-Garden und der Batterie angefangen, führt eine breite große Straße 
durch die Längenmitte der Inſel Manhattan, durch die Mitte von Newyork hindurch 
bis an das andere Ende der Inſel. Der untere Theil diefer Straße läuft durch das 
alte, unregelmäßig gebaute Newyorf mit frummen, engen, winfeligen Gaffen, und 
die Kängenavenuen richten fich hier mehr nach den Ufern der beiden, die Infel be- 
fpülenden Ströme, als nach der fie in der Mitte durchfchneidenden Hauptverfehrsader, 
Erft im oberen Theile zeigt die Stadt jene amerifanifche Regelmäßigfeit, die fich 
vor Allem in Philadelphia fundgiebt, Die elf Cängenavenuen und etwa zweihundert 
Querftraßen durchkreuzen fich in der oberen Stadt in rechten Winkeln und fchließen 
große, regelmäßige Häufer-Dierede ein, welche in Amerifa den Namen Blods führen. 
Und je weiter man dem Nord-Ende der Infel zufchreitet, defto mehr gewinnt diefes 
Häuferihachbrett an Regelmäßigfeit und Einförmigfeit, defto mehr verliert die fie durch: 
freuzende Hauptftraße an £eben und Bedeutung, bis fidı das Häufermeer endlich in 
den Gärten und Parts am Haarlem-$luffe, der nördlichen Begrenzung der Manhattan: 
Infel verliert. 

Diefe Hauptverfehrsader, welche die Großftadt von einem Ende bis zum an- 
dern durchfchneidet, ift der Broadway. 

Das Wort hat einen Sauberflang in aller Welt. Amerika ift mit Mewvyorf, 
Newyork wieder mit dem Broadway fo innig verfnüpft, dag man unwillführlich 
daran denft, jobald von der neuen Welt die Rede if. Es ift das drittgrößte Wort 
Amerifas, und es giebt feinen Menſchen, der von Amerika, und nicht auch gleich: 
zeitig vom Broadway gehört hätte. Die Geſchicke der neuen Welt knüpfen fih an 
diefe eine Straße, und die Gefchichte des Broadway ift die Gefchichte Amerifas. 
London hat feinen Strand, Paris feine Boulevards, Wien feine Ringftrafe — aber 
Strand und Boulevard und Ringftraße zufammengenommen find in gefchäftlicher 
Bedeutung nicht das, was diefe einzige Straße, diefer einzige Broadway. Während 
die erjteren die Herzen der genannten Städte wie mit einem goldenen, fchönen Ring 
umgeben, bildet der Broadway ſelber das Herz jener Niejenftadt, die durch ihn zu 
jolcher Größe gelangt. Der Broadway ift der Stolz jedes Amerifaners, aber er 
ijt zugleich der Stolz der Sivilijation der neuen Welt. Es giebt Feine zweite Straße 
auf Erden, die fich mit dem Broadway vergleichen ließe, die ihm an Sroßartigfeit, 
an Leben, an Abwechslung, an Bedeutung, wenn auch nicht gerade an Schönheit 
gleich käme. Ein Spaziergang durch den Broadiway ift eine Reife durch Amerika, ein 
Tag auf dem Broadway ift eine Reife durch den Lontinent. Es wäre eitles Be» 
mühen, bier den Broadway, und feine Gefchichte fchildern zu wollen. Man müßte 
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Bände füllen, und diefe Bände würden nichts enthalten, als die Gefchichte des 
Staatenfompleres der Erde, die Gefchichte der größten, verfehrsummälzenden Erfin- 
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Der Broadway. 
dungen, die Gefchichte der bedeutendften Induftrien, die Gejchichte des Weltverkehrs. 
Es geht in feinem Erdtheile, in feinem Lande irgend etwas von Bedeutung vor, 
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das nicht irgendwo am Broadway mitgefühlt, mitempfunden würde, und fein ein- 
ziges Riefengebäude des Broadway Fönnte niederbrennen, ohne daß nicht in ver: 
fchiedenen heilen Europas und Amerifas mehrere Sirmen, mehrere Perfonen von 
dem Brande betroffen würden. 


Broadway, — der breite Weg — das ift der einzig richtige, einzig mögliche 
Name für diefe Straße — es ift die Rennbahn für das große amerifanifche Wett: 
rennen, deffen Pferde die JInduftrien und der Handel, deſſen Jockeys die Menfchen, 
deffen Preis die Dollars find. Außerhalb der Rennbahn, im Eande irgendwo, viel: 
leicht in den Selfengebirgen, vielleicht in Lalifornien, werden diefe Jnduftrien, diefe 
Erfindungen geboren und groß gezogen, in Newyorf erhalten fie ihren Neiter und 
am Broadway werden fie auf die Rennbahn geführt und angetrieben. Wer am 
fchnellften läuft und am umfichtigften lenkt, gewinnt den Millionenpreis. Der Broad: 
way ift die Arena für die neue Welt. 


Der Eindrud, den ein Spaziergang durch diefe Straße, diefes MWeltwunder in dem 
Spaziergänger hinterläßt, ift überwältigend, und mag dem Europäer auch alle Er- 
innerung an Amerifa gefchwunden fein, das Straßenbild des Broadway wird immer 
in feinem Gedächtniffe bleiben, immer vor feinen Augen ftehen. Es find nicht die 
fünf-, fechs-, acht und neunftöcdigen Paläfte, die ſich ihm auf mehrere Meilen Länge 
in ununterbrochener Doppelreibe darbieten, es find nicht die Taufende von Fuhrwerken 
aller Art, die fih in meilenlangen Progefjionen hintereinander drängen, und langfam 
wie auf einem Keichenzuge hintereinander herziehen, es ift nicht die Menfchenmaffe, 
die fich rafch in- und durcheinander auf: und abwärts wälzt, — all’ das ift bloß 
imponirend, Allein die Ruhe und Geräufchlofigfeit, mit der diefer Derfehr vor fich 
geht, diefe Abwefenheit von Stoßen und Drängen, von £ärmen und Schreien ift 
überwältigend — und in feiner anderen Weltſtadt mehr zu finden. 


Man fieht, dag der Broadway die Straße ifl, an deren einem Ende Europa, 
an deren anderem Amerika lieg. Wohin nun zuerft fich wenden, was zuerit ſehen 
von all’ dem Sehenswerthen, das fo mafjenhaft hier aufgehäuft it? Da liegt die 
Straße, fünf Meilen lang, auf beiden Seiten mit einer Reihe von Paläften beſetzt, 
Paläften im wahrften Sinne des Wortes, denn fo viel man auch gegen den Bauftyl 
auszufegen vermöchte, fie bleiben doch Prachtbauten in Bezug auf Solidität des Ma— 
terials, Reichthum und Derfchhwendung. Weißer Marmor und Eifen find die am 
häufigften vorfommenden Materialien, und die blendend weißen Sronten werden mur 
bie und da von rohen Ziegelbauten unterbrochen, Nirgends wird es größere, 
nirgends höhere Gebäude in folcher Maffe geben, wie am Broadway, und die zahl- 
lofen großen Senfter, die bis an die Dächer hinaufreichenden, in Gold und Roth 
prangenden Annoncen und Sirmentafeln, die mehrere Meilen lange, ununterbrochene 


Reihe von großen Kaufläden und Gewölben aller Art zeigen, daß all! diefe Bauten 
nur und abermals nur dem Mammon Gold geweiht find. 

Auf beiden Enden wird der Broadway von grünen Parkanlagen begrenzt, und 
auf feinem Wege nach dem nördlichen Ende läuft er an drei anderen Parkanlagen 
vorüber, die alle von ziemlicher Größe find: der Lity-Parf, der Union- und der 
Madifon-Square. Die erften beiden Meilen läuft die Straße fchnurgerade von Sid 
nach Word; in der Mähe der zehnten Straße ändert fie ihre Richtung etwas gegen 
Nordweſt, und läuft, alle Avenuen der Reihe nach durchfchneidend, ebenfo gerade nach 
der Weft-Ede des Lentral-Parfs. 

Die Breite des Broadway fteht jener der Parifer Boulevards wenig nach, allein 
die Höhe der Häufer und der unendliche Verkehr laffen diefe Breite viel geringer 
erfcheinen. Breite, vorzügliche Trottoirs ziehen fich zu beiden Seiten des Broadway 
hin, und Alles, was das moderne Städte-Mefen an Derbefferungen in Beleuchtung, 
Häufer-NTummerirung, Reinigung u. f. w. aufzumweifen hat, wurde an diefem Schooß- 
finde Amerifas auf Koften der anderen Straßen verjchwendet. 

Das Spasierengehen wird einem auf dem unteren heile des Broadway bald 
verleidet. Man wird auf diefer großen Derfehrsader überhaupt nur äußerft felten 
Spaziergänger fehen, und dann find es regelmäßig Fremde. Nicht, daß es in dem 
Strome von ſtumm und gedankenvoll dahin eilenden Menfchen am Ende unmöglich 
wäre, langfam einherzufchreiten. Troß der Laufende, die vorüber eilen, wird Nie— 
mand uns berühren. Alles windet fich jo fchnell und gefchmeidig in- und durchein- 
ander, daß man kaum beachtet wird. Allein man wird wider Millen in den Strom 
geriffen; es ift unmöglich, ihn vom ficheren Ufer aus zu betrachten. Man muß 
hinein, und ſchwimmt willenlos mit, um eine Strede weiter ebenfo willenlos wieder 
an den Strand gefeßt zu werden, 

Wir beginnen unferen Spaziergang am unteren Ende des Broadway, an der 
Batterie, und wollen ihm nun bis zum Zentralparf folgen. Das unterfte Ende des 
Broadway mit den anftoßenden Straßen Bowling: Green und MWhite-Hall wird beinahe 
ausfchließlich von den Bureaus der unzähligen Dampfichiffahrtslinien eingenommen, 
die von Newyork aus nach allen Hafenplägen der Welt auslaufen. Hierzu fam in 
diefem Jahre der badfteinerne Koloffalbau der neuen Kornbörfe, welcher den mit 
hübfchen Anlagen geichmüdten Pla von Bomling » Green an der Oſtſeite abichliegt. 

Den Broadway aufwärts fchreitend, ift das erfte auffällige Gebäude inmitten diefer 
ungeheuren marmornen Tempel des Mammon eine zwifchen dem Kaub alter Bäume halb 
verſteckte Kirche aus „Braunftein“ (brauner Sandftein, in Amerika Bromnftone genamnt), 
in edlem gothifchen Style erbaut. Es ift die „Trinity- Church“, die Dreieinigfeits-Kirche, der 
Stolz jedes Newyorfers. Das Schiff der mit einem hölzernen Dach eingededten Kirche wird 
von einem nahezu 500 Fuß hohen Churme überhöht, von defjen Spite man die herrlichfte 


Ausfiht auf die ganze Stadt und den Hafen genießt. Don den Uferhöhen Neu» 
Jerfey’s, bei Marem Wetter fogar von Sandy-Hoof und dem Highland aus erftredt 
fie fich weit über die Paliffaden des Hudſon hinauf, über den größten Theil der Stadt 
felbft und die malerijchen Infelgruppen des Kong: Island - Sunds. — Das Glodenfpiel 
des Thurmes wird nur von wenigen anderen übertroffen. An allen Sefttagen, deren 
es in Amerika freili faum ein halbes Dußend im Jahre giebt, ertönt es in pa: 
triotifchen und religiöfen Melodien, und den weithin vernehmbaren Klängen wird ftets 
mit folchem Intereſſe gelaufcht, daß es gebräuchlich ift, das Programm vorher in 
den Tagesblättern befannt zu machen. 

Die Kirche umgiebt ein ziemlich ausgedehnter Begräbnißplag, ähnlich wie bei 
den Londoner Kirchen, und fo mancher Liebling der amerifanifchen Nation fchläft 
hier den legten Schlaf. Wind und Wetter von drei Generationen her haben frei- 
lih manchen Buchftaben verwifcht, und den weichen Stein mit grüner Moosdede 
umjfchleiert, jo daß man die Namen der Derftorbenen faum mehr unterjcheiden fann. 
Allein die Kränze und frifchen Blumen, die fie zu gewiſſen Seiten bededen, zeigen, 
daß die Todten im Andenfen der Nachwelt nicht vergefjen find. 

Und gegenüber diefem gottgeweihten Tempel mündet die weltberühmte Wall- 
Street, die verführerifche Pforte zu Reichthum und Armuth, je nachdem die Karte 
fällt, oder das Ti Taf des Telegraphen es verfündet. Mächtige Palaftbauten, 
£ebensverficherungs · Compagnien und Bank» Jnftituten gehörig, begrenzen fie zu 
beiden Seiten. Wir jchreiten zwifchen ihnen hindurch und halten vor einer ftolzen 
Säulenfront von weißem Marmor, die das Schaamtsgebäude der Dereinigten 
Staaten ziert. Es bildet den Mittelpunft einer fchönen Gruppe von Baumerfen in 
der Wall:, Naffau: und Broad-Street, wie fie nur in wenigen Städten ihres Gleichen 
findet, aber fie alle werden von Mafler-Comptoirs eingenommen, denn wir athmen 
hier die £uft, im melcher der Spefulationsgeift weht, der vielleicht mehr Einfluß 
ausübt auf den politifchen, finanziellen, ja felbft moralifchen Zuftand des ganzen 
Landes, als alle Kriege und gefchäftlichen Krifen. 

Der berüchtigte Erie-Eijenbahnfrieg brach bier aus; der Handſchuh ward hin- 
geworfen und aufgehoben, und der Anftoß gegeben zu einem Netzwerk von Prozefjen 
und Gegen » Progeffen, welche die Tafchen von Advofaten und Spefulanten voll: 
gepfropft, jene Anderer geleert haben und unermeßliches Unglüf über das fand 
heraufbeichworen. 

Das Bild, welches die Wall: Street alltäglich um Mittag darbietet, wo Gold, 
Bonds und Aktien in etwas lebhaftere Lirfulation gerathen, ift äußerft interefjant, 
wenn auch nichts weniger als anziehend. Und mun gar an bewegten Tagen, zur 
Seit der großen Krifen! Haufen von elegant gefleideten Männern drängen fich auf 
dem Trottoir und der Straße in wilder Haft; hier mit zerrütteten, dort mit lächelnden 
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Mienen. Hier ift ein Dermögen verloren, dort ein anderes gewonnen worden. Bier 
ſtehen Taufende und aber Taufende auf dem Spiele, dort wurden gleiche Summen 
mit einem Schlage gewonnen. &s ift feine Uebertreibung, man glaubt fich in eine 
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Das Haupt=Zoll- Umt von Newyorf, 


ungeheure Spielhölle verjegt, wo alle £eidenjchaften entfejjelt find, wo jedoch nur eine 
herrfchend ift: Die Habfucht. — — 

Bier fehen wir auch in die lange, düftere, von ſechs-, fieben-, ja elfitödigen Käufern 
eingefchlofjene Nafjau-Street hinein, — eine Straße voll Gerafjel und Getöſe, ein 


oft unentwirrbar fcheinender Knäuel von Menfchen, Pferden, Karren, Wagen, Kiften. 
Es ift der Ueberſchuß des Broadway, der fich hier in diefe Straße verläuft, 
und auch hier nicht genügend Platz findend, fih noch um mehrere Straßen 
weiter hinausdrängt. — Wie der Broadway das Prototyp einer fchönen, großftäd- 
tifchen Straße ift, fo find feine Nebenftraßen, und vor Allem die Naffau-Street, nur 
zu fehr vernahläffigt. Im Winter bei Schneefall ein fußtiefer, kohlſchwarzer Moraft, 
im Sommer eine Staubmwolfe, ift das Pflafter derfelben voll Löcher und Uneben— 
heiten — und dabei ift fie troß ihrer Enge nächſt dem Broadway die vielleicht 
am meiften benüßte Derfehrsader zwifchen den Gefchäftsftraßen der unteren und 
oberen Stadt. — 


In der Wall- Street noch weiter abwärts jchreitend, gelangen wir zu dem New— 
yorfer Luftom-Houfe, dem Sollamte der Stadt, gleich berühmt durch feinen Bau, wie 
einftens berüchtigt durch die Corruption feiner Beamten, Kolofjale Granitſockel, maffive 
eylindriiche Blöde tragen eine Reihe fchöner Srontjäulen, und auch die im Innern des 
Gebäudes befindliche Rotunde wird von acht ftolzen Säulen aus italienifchem Marmor 
getragen, deren forinthifches Lapitol in Jtalien gemeißelt wurde. Hier in diefem 
geräumigen Saale verfammeln fich die Hauptbeamten des Hollamts, und eine Menge 
von Kaufleuten und Commis ftrömen ohne Unterbrediuung ab und zu. — Aber das 
wichtige Gebäude war gleichzeitig auch bis in die legten Jahre hinein der Sit un- 
glaublicher Eorruption, vom oberften Beamten abwärts bis zum legten Solldiener. 
Es war der Hort des politifchen „Bingwefens” von Amerika, und das ganze Zollamt 
übte bei den oft in den Koth der Niedertracht berabfinfenden Wahlumtrieben häufig 
feinen Päuflichen, verderblichen Einfluß aus. Gleichzeitig ftand die Beftechlichkeit hier 
in der vollften Blüthe, und es wurde fein Stüd Seide, fein Stüdichen Waare im Hafen 
von Vewyork eingeführt, ohne daß nicht eine bedeutende Summe als Schandgeld in die 
Tafchen der Beamten gefallen wäre. Ja die Letzteren gingen in ihrer Kühnbeit fo 
weit, felbft die Paffagiere der in Newyork landenden Dampfer um ihren Sündenpreis 
zu betteln, und fo fchon die Ehre des Beamtenftandes den aus Europa fommenden 
Pajfagieren zu verkaufen, ehe diefe noch den Boden Amerifas betraten. — Die neue 
Regierung hat diefem ſchmachvollen Treiben, diefem offenen Millionenraub aus der 
Kaffe der Dereinigten Staaten endlich ein Ziel gefett. 


* x 
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Mir find jegt mitten in einem Labyrinth von Straßen, die alle und ausichlieglich 
dem Handel und der Geldipefulation gewidmet find, und nur felten ragt irgend ein 
Seitungspalaft aus der Mitte der ihn umgebenden Held: nftitute hervor. Lebens: 
und Senerverficherungs:Sejellihaften, Sparbanten, Eiſenbahn⸗ Direktionen und die Der- 
waltungen aller großen Geld: und Derkfehrs: Inftitute des ganzen Candes haben hier 
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ihren Sitz. Auf den Broadway zurückkehrend, fehen wir es fchon aus dem wo mög- 
lich noch größeren Derfehr, daß wir uns dem Mittelpunfte der unteren Stadt nähern. 
Die Gebäude werden zu feenhaften Palaftbauten, von denen jener der Spar-Banf den 
großartigften Eindrud macht. Ueberall häufen fich Blöcke des Foftbarften Marmors 
und Granits, Statuen und reich gefchmüdte Häuferfronten aus Eifen und Stein. Don 
den Manfarden herab bis in die Keller ift Alles mit großen Schildern und Plakaten 
bedeckt, aus allen Senftern und Thüren tritt das Gefchäft dem Wanderer entgegen, 
Jedes Gaffengewölbe ift mit Käufern gefüllt, über die Straße rollen ganze Colonnen 
von Stellmagen, Kutfchen, Kaftfuhrwerfen, und der ganze Broadway ift derart mit 
einer hin» und herwogenden Menfchenmaffe angefüllt, daß es uns Wunder nimmt, 
wie fich diefer Knäuel nur löfen kann. — Und über das ganze bewegte Bild ſpannen 
fich unzählige Telegraphendrähte, diefe einzigen fichtlichen Seichen des Bligverfehrs, der 
aus jenem Monftre-Gebäude zur Einfen nach allen fünf Welttheilen gefchleudert wird, — 

Unfer Auge kann den Gipfel diefer rothen Siegel: Pyramide faum erreichen; neun 
Stodwerfte hoch, erhebt er fich über alle Gebäude der Nachbarfchaft empor in die 
Lüfte, und als wollte er den Ausfpruch wahr machen: „Coeli eripuit fulmen* 
ragt noch ein hoher Thurm über das Gebäude in die Wolfen hinein. Die Auf- 
jchrift diefes Palaftes zeigt die Worte: „Western Union Telegraph - Company*. &s 
ift das Haupt - Telegraphen » Amt von Amerifa, jene in alle Theile des Continents 
reichende Inſtitution, zu welcher der Amerifaner Morſe den Grundftein gelegt. Die 
hohe Slaggenftange an der Spike des Thurmes trägt eine große rothe Kugel, die 
alltäglih um Mittag von der Stangenfpige herabfällt, um fo den Taufenden Schiffen 
im Hafen von Newyorf die genaue Zeit anzuzeigen. Und fo fieht man denn auch 
um diefe Stunde alle Kapitaine mit ihrem Chronometer auf dem Derded ihrer Schiffe 
ftehend, aufmerffam die rothe Kugel beobachten, welche in und für Newyork als Zeit: 
beftimmer die Rolle der Sonne übernommen hat.*) 

Noch einige Schritte weiter, und wir find auf dem belebteften Theile des Broad- 
way, in dem Derfehrs:Mittelpunft der Großftadt angelangt. 

Und einen Derfehrs-Mittelpunft, wie diefen, haben weder Eondon noch Paris 
noch Wien aufzuweifen. Man fpricht viel von Charing-Croß der englifchen, dem 
Opernplag der franzöfifhen, dem Stefansplaß der öfterreichifchen Metropole, aber 
fie alle zufammen werden nicht fo viel Derfehr zeigen, wie diefes Plätschen von 
Newyork. 





) Die Vereinigten Staaten hatten Ende 1883 nicht weniger als 500000 Meilen Kabel» und 
£and» Telegraphen Zeitungen, 14000 Telegraphenftationen vermittelten den Derfehr, weldyer 
im Jahre ca. 50 Millionen Depefchen beträgt! Die Länge der Telephonleitungen betrug 1883 
über 100000 Meilen und die Zahl der Telephondepeihen überftieg 140 Millionen. 
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Die drei Gebäude, welche ſeine Hauptfronten einnehmen, bilden jedes für ſich 
ein Wunder der neuen Welt: Das Poſtamt, an Pracht und Größe wohl von keinem 
Poftgebäude übertroffen, das Palais des „Newyork⸗Herald“, der größten Zeitung, 
und das Aftor:Eoufe, eines der größten Hötels Amerikas. 
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Der Broadway und das Poft: Gebäude. 


Die beiden leßtgenannten Riefenbauten ftehen einander gegenüber, während das 
Poftamt feine Kolofjalfront dem Broadway gerade entgegenftellt. Jedes einzelne Ge: 
bäude mit feinen innern Einrichtungen, gleichzeitig das Prototyp für alle demfelben 




























































































| 

| 
’ 
} 








! 
ll | IN ia ) 
ill ! Ki) 
IM 
II 





* 3. FO 







2 


Der City-Parf und das Rathhaus VNewyorks. 
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Zweck gewidmeten Gebäude Amerikas bildend, ift viel zu wichtig, viel zu bedeutend, 
um fie hier nur im Kurzen zu befprechen, und fie follen deshalb in folgenden 
Kapiteln eingehend gewürdigt werden, 

An ihnen vorüberjchreitend gelangen wir zu dem erften der drei Broadway- 
Pläße, dem fogenannten „Lity-Parf“. 


* = 
*r 


Der „City-Park“, ein offener, mit ſchönen, wohlgepflegten Baum: Anlagen ge- 
ſchmückter Platz, enthält gleichzeitig die ftädtifchen Gebäude von Newyorf, die „Eity: 
Ball" und das „Court Houfe” (das Rathhaus und der Gerichtshof), welch" beide in 
der Gefchichte der Stadt zu trauriger Berühmtheit gelangten. — Sie waren das 
Danaidenfaß, durch welches Millionen über Millionen des ftädtifchen Kapitals in die 
Sädel gewijjenlofer Beamten und Spekulanten geflofjen waren, und fo die Schulden- 
laft der Stadt und der Grafichaft auf die enorme Höhe von hundertfünfzig Millionen 
Dollars hinaufichraubten, für deren Interefjen-Tilgung allein die Bürger mit 5 Pro: 
zenten ihres Einfommens tarirt werden. 

Aber wir wollen uns den Genuß des Anblides diejer Da nicht ver- 
fümmern laffen durch den fchwarzen Schatten auf dem blendenden Weiß feiner 
Mauern, durch die Srevelthaten des „Ringes“,*) welche bei der Erbauung derfelben 
vorfielen, In architeftonifcher Hinficht find beide edle Bauwerke aus den Foftbarften 
Materialen aufgeführt, und würdig der Größe und Bedeutung jener Stadt, deren 
Dertretungsförper fie beherbergen. 

Sur Rechten des Eityhall- Parks finden wir den Parf Row, die Refidenz des 
Dertretungsförpers des ganzen Dolfes von Amerifa: Der Preſſe. Bier ftehen fie Haus 
an Haus, die Zeitungsgebäude der „Sun, Times, World” etc., alle noch um das 
Doppelte überhöht von dem tburmartigen Riefenbau der Tribüne, welchem 1883 noch 
ein viel höherer Gejchäftspalaft von elf Stodwerten gegenübergeftellt wurde, eine 
der Schenswürdigfeiten von Nlewyorf bildend, 

Es würde in dem engbegrenzten Raume unmöglich fein, alle die großen, er- 
drückend impofanten Sronten, welche ſich zu beiden Seiten des Broadway ohne Unter: 
brechung binziehen, auch nur namhaft zu machen. Ueberall die gleiche Größe, die 
gleiche Pracht, das gleiche Leben, überall Banken, große Jnduftrie- und Handelsfirmen, 
die Hauptitraße entlang, ſowie in die zahllofen Neben: und Seitenftraßen hinein, die 
fih gegen Oft und Weſt bis an die Flußufer erftreden. Jede Straße, zu beiden 
Seiten bejeßt mit vier bis ſechs Stod hohen Häufer-$ronten, und jedes einzelne Ge: 
bäude aus Eifen und Stein aufgeführt, und bis in die oberften Stodwerfe hinauf 


*) Mit „Ring” bezeihnet man in Amerika die Dereinigung aller, bei derlei Betrügereien 
betheiligten Perfonen. 





Das Gebäude der Newyorker „Lribüne”. 
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mit Gas: und MWafferleitung und anderen Errungenfchaften des amerifanifchen Bau- 
ſyſtems verjehen. Elegante Elevatoren vermitteln den mühelofen Derfehr zwijchen 
den einzelnen Stockwerken. 

Die Straßenläden, die fich uns in der Nähe des Lity - Parts am auffälligjten 
präfentiren, find die Bureaus der Eifenbahnen und Dampfichiffe, in welchen man 
die Fahrkarten, Eifenbahnpläne, Landkarten und Reifebücher über alle Bahnftreden 
und alle Städte Amerifas erhalten fann. Insbeſondere befigen die Eifenbahnen der 
weftlichen Prairien mwohleingerichtete Bureaus, da es ihnen meiftens mehr um den 
Derfauf ihrer Ländereien an die Einwanderer, als um die Sahrbillette zu thun ift, 
und fie wenden in der That auch alles Mögliche auf, um die erfteren an fich her- 


anzuziehen. In diefe, 


fowie überhaupt alle 
anderen Straßenläden, 7 


die fich in unabjeh- 


barer Reihe anein- 


ander drängen, ift es 
Jedermann frei ge: 
ftattet, einzutreten, 


felbft falls er nicht die £ 
Abfichthätte, Einfäufe % 


zu machen. 

Diefe 
läden Newyorfs find 
allein fchon eine ein: 


gehende Studie werth, | 
und die Schilderung ® 
ihrer fpeziftich ameri- · 


fanifchen Eigenthüm: 
lichen weiß-roth-blau 
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Volkstypen: 





Vor einem Tabaksladen. 


bemalten Pfählen, welche ihnen als Wahrzeichen dienen. 





5 dem Broadway er- 
| hielten fie allerdings 
bereits einen europäi- 
Bi ſchen Anftrich, allein 
J in den Seitenſtraßen 


und vor Allem dem 
ſonderbaren „Bowe⸗ 
ry“ könnte man tage» 
lang mit ihrer Be— 
trachtung verbringen. 
Was dem Europäer 


== vielfach auffällt, find 


die zahlreichen Bar- 
ber-Shops (Barbier- 
ftuben) mit ihren vor 
dem Trottoir befind- 
Dor 


den Tabafläden prangt gewöhnlich eine mit den fchreiendften Sarben bemalte, roh 
gefchnigte Holzfigur, zumeift ein Indianer in Kriegsrüftung, den blintenden Toma- 
hawf in der einen, ein Bündel Cigarren in der andern Hand haltend; eine paffende 
Illuſtration zu dem befannten Sprichwort: „Sriß Dogel oder ftirb“. Oder es ift eine 
Indianerin, der budelige Kiferifi, ein Matroſe oder gar ein öfterreichifcher Soldat, 
mit einer Hand falutirend, mit der andern wieder das obligate Ligarrenpadetchen 
entgegenftredend, 

Aber während außerhalb der Thüre die hölzerne Ligarre umfonft feilgeboten 
wird, wird in dem Kaden felbft die wirkliche Ligarre defto theurer beredinet. Die 





gewöhnlichfte, nur von Arbeitern gerauchte Cigarre foftet ca. 5 Cents (20 Pfennige), 
während der Preis einer halbwegs rauchbaren Ligarre fih auf 15 bis 25 Lents 
(60 Pf. bis 1 ME.) beläuft. Dagegen ift der Kautabaf defto billiger und in ganz 
Amerifa leider viel gebräuchlicher als die Cigarre. Des hohen Preifes der leßteren 
wegen famen in den leßten Jahren die Cigaretten in die Mode. 

Der nächfte Palaft, der unter den beiden Häuferreihen des Broadway ins Auge 
fpringt, ift das Gebäude der Newyorker Kebensverficherung, zwiſchen £eonard-Street 
und CLatharine-fane.. Es zählt ebenfalls zu den gefchmadvollften und großartigften 
aus Privatmitteln aufgeführten Baulichkeiten. Das Aeußere ift fehr in die Augen 
fallend, im jonifchen Style aus weißem Marmor erbaut. Es wird überhaupt ſchwer⸗ 
lich eine Straße in der Welt * in welcher * Marmor verſchwendet wurde, 
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als auf dem Broadway von Vewyork!, und hätte all dies Material aus Carrara 
fommen follen, dann wären diefe berühmten Marmorbrüche Italiens ſchon lange erfchöpft. 

Die Newyorter Lebens : Derficherungs : Gefellihaft ift die erfte und größte aller 
jener zahllofen Gefellfchaften diefer Gattung, die Amerifa aufzumeifen hat. Die 
£ebens » Derficherung wird in Amerifa unverhälnißmäßig mehr betrieben, als im 
alten Mutterlande, was wohl in der größeren Beweglichkeit des Kapitals und der 
leichteren Möglichkeit des Derluftes zu fuchen fein mag. Die genannte Compagnie, eine 
der älteften des Eandes, wurde 1845 gegründet, und befitt auch in jeder größeren Stadt 
Amerifas und Europas ihre Agenturen. Die jährlichen Einnahmen derfelben belaufen fich 


auf 7 Mill. Dollars und die Summe des verficherten Kapitals beträgt 150 MIN. Dollars, 


* * 
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Eine furze Strede in der £eonard-Straße nach Oſten fchreitend, gelangen wir 
zu einem Palafte, deffen Bewohner vergebens verfuchen würden, ihr £eben durch 
Geld zu verfichern. Sie find unwiderruflich dem Tode verfallen. Das Gebäude führt 
den bezeichnenden Namen „The Tombs* (Die Gräber), und es find in der That 
Gräber, welche die Feinde und Uebertreter des Geſetzes hier umſchließen. Sie find 
todt für die Welt, fo lange fie dort verbleiben, und hängt nicht da über ihnen das 
drohende Schwert des Damofles, das Schaffot? — Derjenige, welcher noch nie die 
Gemächer der „Tombs” in Augenfchein genommen hat, fann fich feine Dorftellung 
von der Derderbtheit ihrer Inſaſſen machen. Natürlich findet fih auch manches 
mitleidswerthe Kefchöpf, ja manche verfolgte Unfchuld zeitweilig dafelbft, oder auch 
folche, die in tieffter Reue ihren erften Sehltritt beweinen, aber die große Mlehrheit 
ift doch fchlechter und niederträchtiger, als man fich im gewöhnlichen Keben vorftellt, 
und nur felten trifft den Derbrecher das Loos, das er in Wahrheit verdient hätte. 

Einem Jeden, der die Tombs anfieht, werden fie unwillkührlich als eine 
Parodie auf irgend einen memphifchen oder thebanifchen Tempel erfcheinen. — 
Die Sronte in der Lentre:Street, mit ihrem troßig plumpen Säulengang und 
Säulendah, dem fchwerlaftenden, glatten Dierec über uns, ift das Urbild der Strenge, 
Unbehaglichfeit und Düfterheit. Bier in einem Zimmer rechter Hand finden die Dor: 
unterfuchungen über begangene Derbrechen ftatt. Es ift der Polizei-Berichtshof, wo 
am frühen Morgen ein Diftriftsgericht Sigung hält, um die vorzubringenden Anklagen 
zu hören und zu beftimmen, was vorläufig mit den Arreftanten gefchehen foll. In 
Sällen von geringerer Bedeutung, wie Trunfenheit, unordentliche Aufführung, Daga- 
bondiren, verurtheilt diefe Behörde zu Geldftrafen, Einfperrung, oder entläßt den 
Gefangenen mit einem Derweis. Die Gefängnißftrafen obliegen dann der Entfcheidung 
der verfchiedenen höheren Gerichtshöfe, von denen aber mır einer, der Court of 
Special Seffions, in den „Tombs“ feine Sigungen hält. Dor zwei Richtern 
werden dort die Fälle von Fleinerem Diebftahl, thätlihem Angriffe und anderen 
Dergehen verhandelt. Jeden Dienftag, Donnerftag und Samftag thronen fie dort, 
ein Schreden aller Unholde und Böfewichter, dem friedlichen und arbeitfamen 
Bürger zum Schuß und Heil. Durch die vielfache Hebung und Erfahrung ift ihre 
Chätigfeit meiftens mit dem beiten Erfolge gekrönt. Die der Gefellfchaft gefährlichen 
Klafjfen der Bevölkerung find ihnen fo wohl befannt, daß ihr Urtheil, wenn nicht 
beeinflußt durch irgend ein politifches Interefje, ein ftets gerechtes und unparteiifches 
if. Eine große Menge von Derbrechern wandert von diefem Gerichtshofe in die 
unteren Sellen der Tombs. In den beiden oberen Reihen befinden fich dann fechzig 
Sellen zur Aufnahme von allerlei anderen Arten von Derbrechern. Dies ift die Ab- 
theilung für das männliche Geſchlecht. Die für das weibliche enthält zweinndzwanzig 
Sellen, von denen die Hälfte zur zeitweiligen Aufnahme derjenigen benußt wird, die 
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nicht weiter als vor den Police Court oder den Court of Special Seſſions zu kommen 
beſtimmt ſind. Jeder Gefangene koſtet dem Staate an Unterhalt etwa dreißig Cents 
täglih. Das innere Viereck, von den angrenzenden Zellen gebildet, iſt der Ort, wo 
die lebte Strafe des Geſetzes gebüßt wird. Die Zeit einer zu vollziehenden Hinrichtung 
ausgenommen, bietet er nichts bemerlenswerthes, aber dennoch überfchleicht einen 
Jeden, der feine Beftimmung fennt, ein unheimliches Gefühl, theilweife hervorgerufen 
durch die fchwerfälligen, fohmalen Eingänge, die düfteren, hohen Mauerwälle aus 
grauem Granit, an denen von Ede zu Ede, in der fonft lautlofen Grabesftille, kalt 


und eintönig die eigenen Fußtritte widerhallen. 


* * 
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Wenden wir uns von diefem Todtengewölbe nun wieder dem von Leben ftroßenden 
Broadway zu, fo freuzen wir aufwärts die Canal-Street. Jett eine breite, geräumige 
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Die Tombs.‘ 


Geſchäftsſtraße, ehemals ein ſchmutziger, fumpfiger Waffergraben, der gerade an diefer 
Stelle überbrücdt war. Mit Ausnahme einiger alter Gebäude, die in der That noch 
aus jener Zeit erhalten find, erinnert nichts mehr an Graben oder Brüde, und überall 
herricht längs den bunten Reihen der mannigfaltigften Engros- und Detailetablifjements 
das gejchäftigfte Treiben. 

An der Ede der nächften, der Grand:Street, fällt uns Lord & Taylor's großer 
Gefchäftspalaft in die Augen, aus weißem Marmor und mit reicher Einfahrt. Diefer 
Theil der Stadt war, wenige Jahre zurüd, faft gänzlich nur von Detailgeſchäften 
befegt, aber neuerdings hat der Unternehmungsgeift der Großhändler die Canal-Street 
bereits überjprungen und drängt die Cager und Derfaufsläden feiner Abnehmer weiter 
ftadtaufwärts. Wir befinden uns jet in dem nächften Häuſerviertel gerade im Angeficht 


des vornehmen St. Wicholas-Hotel, von wo aus unfer Künftler uns wieder eines der 
lebendigften und charafteriftiichiten Bilder, den Brodway aufwärts, vor Augen führt. 
Der Bli erſtreckt fich weithin, mannigfaltig und unterhaltend. Nehmen wir die 
glänzende und ausgedehnte Sacade des St. Nicholas zum Stüßpunft, jo fchweift das 
Auge nach jeder Seite hin an Reihen von Gefchäftspaläften entlang, wie fie feine 
andere Stadt der Welt aufzuweifen hat. Der hohe und zierliche Thurm der Grace: 
Church (Gnaden-Kirche) fchliegt die Ausficht ab, indem der Broadway an jener Stelle mit 
einer feinen Biegung fich nordweftlihh wendet. Marmor und brauner Sanditein 
wechjeln mit einander ab, und die Licht: und Sarbeabftufungen, die von Gold, Silber 
und hellicheinenden Farben gligernden Schilder und Embleme an den Sronten der Käufer 
geben uns ein Bild von ganz eigenthümlicher Wirkung und Stimmung; — und mın 
das Geräufch, das gnügen und für den 
Gewoge, das Ge: , | Sremden ein Hod: 
dröhn des täglichen LE l genuß. Es ift be: 
Derfehrs! Eine wahre - fannt, wie Charles 
Fluth von Omni— Dickens, als er zum 
buſſen, Geſchäfts erſten Male dieſes 
karren und Wagen, Cand beſuchte, täglich 
untermiſcht mit ele— ſtundenlang vom 
ganten Privatequi— Fenſter ſeines Hotels 
pagen; das Trottoir dem immer wechſeln⸗ 
voll von Fußgängern. den Auf- und Ab— 
— Ein Spaziergang wogen der Fuhrwerke 
an diefem Theile des und Sußgänger zufah. 
Broadway iſt ſtets Auch Thackeray war 
für jeden Newyorker, überraſcht und ange⸗ 





Mann oder Frau, ein Volkstypen: Stiefelputzer. nehm unterhalten von 
nie ermüdendes Der: dem Anblick diefer 
herrlichen Promenade und wurde nie müde des Selbftmitpromenirens und des Studiums 
der unaufhaltiam wechjelnden Phyfiognomien. Er hat den Broadway oft die 
ſchönſte und interefjantefte Straße der Welt genamt. „Laß uns die Sleet Street 
hinunter Iuftwandeln,“ pflegte der alte Johnfon zu fagen, wenn er Erholung von 
feinen literarifchen Arbeiten fuchte oder den Trübfinn von feiner Stirn verfcheuchen 
wollte. Wie fich der alte, Städte liebende Doftor mit feiner Freude am gejchäftigen 
Derfehr und feiner Abneigung gegen die Einſamkeiten des Landlebens wohl vergnügt 
haben würde in einer folchen Straße, wie diefer Broadway! 

Mohl giebt es noch andere Straßen in Newyorf, die an Schönheit der Gebäude 
und der ganzen Anlage den Broadway übertreffen. Es giebt auch in anderen Städten 
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Amerikas hübſche und anſehnliche, ja großartige Geſchäftslokole. Für eine kurze 
Diſtanz — wenige Straßen weit — iſt die Cheftnut-Street in Philadelphia, Washington- 
Street in Bofton, die Lafe-Street in Chicago u. |. w., dem Broadway ähnlich an 
£ebhaftigfeit des Derfehrs, aber an fülle von architeftonischen Wundern und der 
Regfamkeit und Rührigfeit in einer Ausdehnung von mehr als 5 Meilen ragt feine 
auch nur halbwegs an ihn heran. 

Meber die Lanal-Street hinaus fommen wir an die Kaufläden mit ihren lachenden, 
reichen, ftrahlenden Schaufenftern, die Nähmafchinenmagaszine, die Blumenhandlungen, 
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Der Union » Square. 


an die ungeheuren Hotels, die Theater, Reftaurants und Cafes u. ſ. w. War der 
untere Theil des Broadway nahezu ausfchließglich dem Geſchäftsleben gewidmet, fo 
begegnet man jett mehr und mehr der eleganten Welt, felbitgefälliger, und weniger 
in Baft und Jagen. 

Damen in reicher Kleidung beleben das fchöne Bild und die taufend Sarben und 
Formen ihrer Toiletten heben fich anmuthig und gefällig ab von dem einförmigen 
Schwarz ihrer männlichen Begleiter. Gerade diefer Konftraft im den Kleidungen 
von Herr und Dame wird dem Europäer fofort auffallen. Der Amerifaner Heidet 
ſich äußerft einfach, aber elegant. Seine Toiletten find von gutem Schnitt und felbft 
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beim gemeinen Mann viel ſauberer gehalten, als dies in Europa in den gleichen 
Kreiſen der Fall iſt. Hemd und Kragen find ſtets von ausnehmender Weiße, und 
die Sußbefleidung ftets glänzend gepußt. An jeder Straßenede, in jedem Hotel lauern 
dem Sußgänger Schuhpußer- Jungen, „Shoe blacks* genannt, auf, die feinen unge⸗ 
pußten Stiefel in den Straßen Newyorks dulden, und den Unglüdlichen, der in diefen 
Stiefeln ftedt, fo lange verfolgen und ihn fo handgreiflich auf den zweifelhaften 
Zuftand feiner Sußbefleidung aufmerkſam machen, bis er, fih an irgend eine Mauer 
lehnend oder in einen Thorweg poftirend, feine mehr oder minder großen Stiefel 
den Kiebfofungen der Meinen Megerjungen überläßt. Einige Cents — jedoch niemals 
weniger als fünf — bilden die Bezahlung. 


Ebenfo einfach wie die Toilette der Herren, ebenfo reich, obſchon nicht immer 
geſchmackvoll ift jene der Damen. Die Amerifanerinnen, von der Ariftofratie herab 
bis zum Dienftmädchen, befigen eine angeborne Beweglichkeit und Grazie, die viel 
auffälliger, man fönnte fagen unabhängiger auftritt, als in Paris und Wien. Dazu 
wiffen ſich die wenigften einfach und vortheilhaft zu Meiden, weshalb bei vielen ihr 
hübfches Gefichtchen die reiche Gefchmadlofigkeit ihrer Toilette verdefen muß. 
Auf der Straße find Damen ftets behandichuht, im HGegenfage zum Mann, der felbft 
bei Befuchen die Handſchuhe in der Taſche oder zu Haufe läßt. — 


Je weiter aufwärts, defto eleganter und gewählter werden die bier hauptfächlich 
Toilette · Artiteln gewidmeten Fäden, und haben wir die obere Stadt betreten, jo finden 
wir die ganze Phyfiognomie verändert, Bier ift das Eldorado des allzeit Faufluftigen 
fhönen Gefchlechtes, das in Amerifa mit geringen Ausnahmen den Ausdruck „Ichönes 
Geſchlecht“ wirflih verdient. — Reiche Equipagen bededen den Fahrweg oder 
ftehen in langen Reihen in den Seitenftraßen, und wie die Tauben am Schlage, leider 
nur nicht immer fo fanften Gemüthes, raufht hier die elegante Welt des oberen Stadt: 
theiles in den von Waaren ftroßenden Läden aus und ein. Da ift auch A. T. Stewart's, 
des verftorbenen Ellenfönigs berühmter Gefhäfts-Palaft. Ein ganzes Straßen-Diered 
zwifchen der 9. und 10. Straße, dem Broadway und der 4. Avenue einnehmend, 
feffelt der eiferne Bau fofort durch die Leichtigkeit und das Praftifche feiner Archi- 
teftur bei fo enormer Größe. Aber eine Idee von der Ungeheuerlichkeit diefes Waaren; 
depots kann man fich mur bei einer Durchwanderung der inneren Räume verfchaffen. 
Der Bli unter dem großen Centralgewölbe aufwärts, wo die Gallerien der einzelnen 
Stodwerfe fich ähnlich den Gallerien eines Mammuthstheaters übereinander erheben, 
ift einzig in feiner Art, Die acht Gallerien des Gebäudes in einer Släche ausge» 
breitet, würden fünfzehn Ader Land bededen. 


Die Zahl der in diefem gewaltigften aller Kaufhänfer befhäftigten Commis er- 
reicht nahezu Taufend, und die Summen, welche alljährlich hier eingenommen werden, 


% 
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erreichen viele Millionen. — Der ganze Bau ift Tags über wie ein Bienenftod 
von Kaufluftigen umfchwärmt, die den Honig ihres Goldes hier in Austaufch gegen 
Waare ablagern wollen, Die Waaren befchränten fich ausfchlieglich auf Toilette» 
Artitel (falls das Wort „ausdehnen” hier nicht beffer angebracht ift, als befchränfen”). 
Dom Hut bis zur Stiefelfohle, vom feinften Pelz bis zum gröbften Hemd ift hier für 
beide Gefchlechter alles zu finden, was überhaupt Mode ift und zwifchen dem 
atlantifchen und ftillen Ozean am Körper getragen wird. Das fagt Alles. Ob nun 
fertig oder in Stoffen, ob in Seide oder Wolle, find hier fragen, die in dem Worte 
„Alles" zur Genüge beantwortet werden. Dutzende von Hand: und Pferdewagen 
führen alltäglich die gekauften Waaren ohne weitere Berechnung an die einzelnen 
Adreffen. Die Bezahlung der Einfäufe gefchieht nicht nur hier, fondern auch bei 
allen andern Gelegenheiten, wo die Summe einige Dollars überfteigt, in „Cheques*, 
wozu Damen und Herren ihre eigenen „Cheque books“ befigen. (Bücher mit leeren 
Banfanweifungen, in welche bloß die Kauffumme eingefchrieben zu werden braucht.) 

Außer diefem großartigen Etabliffement befigt die firma A. T. Stewart noch ein 
zweites, ebenfo großartiges „down town“ (in der unteren Stadt). Hier, wie in den 
meiften großen Modewaarengefchäften, mit Ausnahme der Kleidungsmagazine, find 
von Europa importirte Artifel am meiften begehrt und beinahe ausfchlieglich getauft. 
Handſchuhe, Seidenwaaren, Spigen, Parfums, £eder- und Meerfhaummwaaren, Kra- 
vatten u. ſ. w. werden troß der ungeheuren Zölle vom europäifchen Markt doch noch 
immer dominirt, Nur in Kleiderftoffen, in Amerifa „Drygoods“ genannt, wurde 
Europa beinahe vollftändig aus dem Markte gefchlagen, und die amerifanifchen Stoffe 
werden gegenwärtig ihrer Billigfeit und Solidität wegen den europäifchen fehr häufig 
vorgezogen. — Es giebt auch wohl einzelne Damen-Toiletten- Artikel, welche in Amerifa 
mit wunderbarer Meifterfchaft und in großen Maffen verfertigt werden, allein fie 
eignen fich nicht für diefe Schilderungen. 


* * 
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Die Bezeichnung „obere“ und „untere“ Stadt iſt in Newyork ſehr gebräuchlich, 
obgleich es feine eigentliche Abgrenzung zwiſchen beiden Stadttheilen giebt. Man 
fann jedoch die Grenze der oberen Stadt dorthin verlegen, wo die Benennung der 
Querftraßen des Broadway mit Namen aufhört und ihre Nummerirung mit fortlaufenden 
Fiffern beginnt, d. h. wo die europäiiche Straßen-Bezeichnung durch die amerifanifche 
erfegt wird. Damit hören auch europäifche Unregelmäßigfeit und europäifches Winfel- 
wert — mit einem Worte, die alte Welt auf, und die neue Welt beginnt. — 

Der nächfte anziehende Punkt oberhalb des Stewart'ichen, Prinzeffin „Mode“ ge: 
widmeten Palaftes ift Grace-Church (die Gnadenfirche) mit ihrem leichten und zierlichen 
Thurme, defjen Anblit man fchon vom Eity«Parf aus genießt, und der einen der 
Marffteine des großen Broadway bildet. — Nebenan, in einer Meinen Straßen-Er- 
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weiterung, hat ſich ſeit der letzten Weltausſtellung zu Philadelphia ein elegantes Wiener 
Caffeehaus etablirt, das erſte dieſer Art in Newyork und Amerika. Den ganzen Tag 
über von der eleganten Welt frequentirt, iſt es der beſte Beweis, daß Amerika Wiener 
Kipfeln und Wiener Caffee nicht abhold iſt. Beides hatte ſich in der That in wenigen 
Monaten nach der Ausſtellung den ganzen amerikaniſchen Markt erobert, und in jeder 
größeren Stadt find gegenwärtig Wiener Laffechäufer zu finden. 

Je weiter wir aufwärts fchreiten, defto großartiger und breiter wird der Broad- 
way, und öffnet fich endlich, an der vierzehnten Straße, zu einem ausgedehnten, mit 
den prachtvollſten Paläften umfchloffenen, und mit üppigen, wohlgepflegten Parfan- 
lagen bededten Plat, dem „Union-Square”, von dem fich im Oſten und Worden die 
Wohnungen und Llubhäufer der „Zlite” der Stadt-Bevölkerung abzweigen. In der 
Mitte des Parfes erfüllt eine mächtige Sontaine an heißen Sommertagen die £uft 
mit Kühle und Srifche. Die Wege find den Tag über immer von $ußgängern belebt, 
und des Morgens und Abends Iuftwandeln hier die Herren und Damen der Nach— 
barichaft mit ihren Samilien. Als ein drolliges Etabliffement in dem fchönen Parf 
fann die hier gegründete Spabenfolonie gelten. Eine Heine Anzahl diefer in New— 
yorf nicht einheimifchen und in der Infeften » Dertilgung fo Großartiges leiftenden 
Döglein wurde vor etwa zehn Jahren von £ondon hierher importirt, und jet find 
ihnen alle Anlagen und Parks in Newyork und Umgegend zur Heimath geworden, 
mit dem Stammgquartier am Union: Square, 

Statuen von Wafhington und Eincoln in wenig lobenswerther Ausführung er: 
heben fich in den beiden Eden des Plaßes, der von einem Kreis großer Theater, 
eleganter Hötels erften Ranges, Reftaurants, Kaufläden und Privatwohnungen um- 
geben wird. Am Eingange der fit hier abzweigenden vierten Avenue fteht das 
foloffale „Everett-Honfe“, ihm gegenüber: Llarendon-Hötel. Eine Straßen-Ede wird 
von dem Palafte der Singer'ichen Mähmafchinen  Tiederlage, eine andere von dem 
folofjalen Gold: und Silberwaarenlager von Tiffany eingenommen. — Aber auch 
die vornehmen, dem Union⸗Square nächitgelegenen Straßen befigen manch’ berühmtes 
und merfwürdiges Gebäude: In der 14. Straße gegen Oſten zu fteht der elegante 
Marmorbau der großen und mit Recht weltberühmten Pianofirma Steinway & Sons, 
defien Inneres eine große Mufifhalle zu Conzert : Aufführungen enthält. — Unweit 
davon erhebt fich die „Academy of Mufic” (dies der Name, welchen die großen 
Opernhäufer in Amerifa führen), der Schauplaß der Triumphe von Adelina Patti, 
Minnie Hauf, Nilffon und anderen Operngrößen ; die weiße, impojante Marmorfronte 
daneben zeigt Tammany : Hall, oft der Mittelpunkt wilder und aufregender Szenen 
zur Seit der Sigungen der einftens die Stadt beherrichenden und ausfaugenden de- 
mofratifchen Partei („Tammany-Ring”). — 

Der zwifchen dem Union: und dem wenige Straßen darauf folgenden Madifon- 
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Square gelegene Theil des Broadway ift der elegantefte und jchönfte Theil der 
ganzen berühmten Straße. Wir find auf dem Höhepunkt der Großartigkeit, der 
Schönheit und des Straßenlebens. — So kurz die Strede auch fein mag, fie ift doch 
das treuefte Bild der Weltftadt Newyork, und wer am Samftag Nachmittag die 
Meine Strede zwifchen den genannten Squares auf und ab promenirt, hat Newyork 
gefehen. Ein großartigeres Leben, als fih an diefem Tage hier fo ſchön entfaltet, 
ift nicht fo leicht anderswo zu finden. — Auf dem Madifon-Square felbft befinden wir 
uns im Centrum amerifanifcher Hötelbauten, die von verjchwenderifcher Eleganz und 
Reichthum ftroßen. Darunter das fifth Avenue», das Albermarle- und Brunswid» 
Hötel, fowie das berühmte Mammuths-Reftaurant Delmonics. In den hüfchen fchat- 
tigen Parfanlagen erheben ſich ein paar geichmadlofe Statuen, Darunter befand fich 
früher eine ganz fonderlicher Art: Eine auf einem Sodel aufrecht ftehende Riefenkand, 
zu jener Bartholdy’ichen Riefenftatue gehörig, welche Sranfreich der großen transat- 
lantifchen Schwefterrepublif zum Gefchen? gemacht hat, und die nunmehr im Bafen 
von Newyorf des Nachts als Leuchte für die einfahrenden Schiffe dient. Die fchönften 
und vornehmiten Straßen der Stadt umfchliegen den mit Parkanlagen und Sontainen 
geichmücten Square: Der Broadway, die fünfte Avenue‘, die Madifon-Avenue und 
die 23, Straße. — An der Ede der fünften Anenue liegt das befanntefte und be: 
liebtefte Dergnügungs- Etabliffement der Nemwyorfer, Gilmore's Garden, ein foloffaler 
eingededter Wintergarten mit künſtlichen Grotten und Casfaden, zur Nachtzeit durch 
Taufende von Gasflammen feenhaft erleuchtet. Bier pflegte alljährlih auch der 
Rellamenheld Barnım feine große Menagerie für einige Monate unterzubringen, 
während in der Zwifchenzeit große Wettlaufen, Ringkämpfe und dergleichen veran: 
ftaltet werden. 

Das berühmte „Booth's" Theater, das Grand Opera-Houſe, das Gebäude der 
„Doung Mens Ehriftian Afjociation” (eine religiöfe Dereinigung junger Männer — 
in jeder Großſtadt Amerifas zu finden) und vor Allem die „Academy of Defigns” 
find in der Mähe des Squares. Das lehgenannte Gebäude vertritt in Newyork die 
Stelle des Parifer „Salon“ oder des Wiener Künftlerhaufes, und die alljährlich in 
diefem, dem Dogenpalafte Denedigs nachgebildeten Palafte ftattfindenden Gemälde: 
Ausftellungen zeigen zur Genüge, daß Amerifa nun auch anfängt, ſich auf dem Ger 
biete der Kunft zu regen. 

Der Madifon-Square ift gleichzeitig auch der Kreuzungspunft des Broadway und 
der fünften Avenue. Während der erftere fih mın gegen Weften in die ruhigeren 
Quartiere der Niefenftadt verläuft, fließt der Strom des untern Broadway in gerader 
Richtung weiter, durch die fünfte Avenue dem Lentralparf zu. 


4 Die Fünfte Avenue und ihre Nebenſtraßen. 

Was ein befanntes geflügeltes Wort an der ruffifchen Zivilifation, im Gegenſatz 
zu der des weftlihen Europa, „das zobelverbrämte Barbarenthum“ getauft hat, 
fönnte als „vergoldete Primitivität” bezeichnet werden, fobald es fich um Charafterifirung 
des nämlichen Gegenjaßes zwifchen Amerifa und den, vorzugsweife als Kulturträger 
anerfannten Dölfern der alten Welt handelt. Ueberall rollt der vollraufchende und 
‚majeftätifche Strom in einem Bett, deffen Breite das höchfte. Erftaunen erzwingt, 
zugleich aber über Untiefen und Klippen dahin, von denen es auf den erften Blid 
unbegreiflich erfcheint, daß er fie noch nicht ausgetieft, weggefpült und abgeſchliffen 
hat, oder daß er über einem folchen Untergrunde überhaupt fo breit und gewaltig 
werden konnte. &s ift eine Chatjache, — und felbft der größte Bewunderer Amerika's 
(vorausgejeßt, daß er Europa ebenfo genau fenne) wird es zugeben müffen — daß die 
Blüthe feiner Zivilifation über Das, was oben als „vergoldete Primitivität” bezeichnet 
ward, im Großen und Ganzen noch nicht weit hinausgefommen ift. Sie ift die 
Signatur des Fünfte Avenue-Palaftes, deffen Pract-Parlors in Betreff ihrer Aus- 
ftattung fehr wohl den Dergleich mit den üppigen Parifer Salons aushalten, während 
Ton und £eben in ihnen ebenfo verfchieden find, als die fomifchen „Kunftfammlungen“ 
irgend eines Shoddy-Millionärs und die Mufeen, welche die Schlöffer englifcher und 
öfterreichifcher Ariftofraten bergen. Sie drüdt ihren Stempel den Sahrten in Pullman’s 
Waggon · Wundern auf, welche den, auf Sammet:Polftern lehnenden Touriften über 
Eifenbahndämme und Brüden hinführen, die nicht nur gänzlich unüberwacht, fondern 
auch fo wenig feft gebaut find, daß fie in jedem Lande Europa’s von den Behörden 
verboten würden. Sie ift das Kennzeichen des amerifanifchen Hotels, das, halb 
Kaferne, halb Gefellfchafts-Haus, dem Gafte nur die Wahl zwifchen dem Aufenthalt 
in fürftlich eingerichteten Sälen, refp. der unendlichen Wartehalle mit hundert Andern 
zugleich, oder der Einſamkeit in einem fchwalbenneftartigen Schlafzimmer läßt. Sie 
charafterifirt, mit wenigen Ausnahmen in den größten Städten des Landes, das Theater, 
den Konzertfaal, die Kirche und, wenn man den Kontraft zwijchen den äußeren Mitteln 
und der geiftigen Methode, der fie dienen, fcharf in’s Auge faßt, felbft die mit Recht 
fo fehr gepriefene Dolfsichule. 

VNewyork wird die Empire-Lity, die Reichsftadt, genannt. Newyork ift fogar 
eine Kaiferftadt und der Dollar ift der Kaifer, deffen Reſidenz die fünfte Avenue ift. 
Es ift die Straße, in welcher die Elite der Ariftofratie refidirt. Man wundere fich 
nicht über den Ausdrud „Ariftofratie“. Auch in der großen BRepublif jenjeits des 
Ozeans giebt es eine Demarkfationslinie zwifchen den einzelnen Gefellichaftsfchichten, 
die immer mehr und mehr zum Dorfchein fommt, obgleich fie noch in den äußeren, 
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allgemeinen Jnftitutionen nicht jo ſehr wahrnehmbar if. Es ift feine Ariftofratie 
von Betitelten, fondern eine Ariftofratie der Nabobs. Zu ftolz, um fich mit Jenen 
zu vermengen, denen der Dollar noch nicht zu Hunderttaufenden zugeflogen, wollten diefe 
noblen Nankees ebenfalls ihre Chaussee d’Antin haben, und wählten hier die fünfte Avenue. 

Es wäre interefjant, die Geſchichte jener Reichthümer niederzufchreiben, deren 
Befier die Fifth Avenue und ihre noch dünfelbaftere Parallelftraße die Madifon- Avenue 
bewohnen. Der eine gewann feine Millionen durch feine verbeflerten Hoſenknöpfe 
und patentirten Stiefelzieher, der zweite durch eine neue Einrichtung von Petroleum: 
lampen, der dritte ift der Erfinder des berühmten Elirirs gegen Schnupfen und Der: 
fühlungen, der vierte war Minenbeſitzer in Colorado, der fünfte Diehzüchter in Teras. 
Das find die Gefchichten der NReichthümer der fünften Avenue. Sie alle find fehr 
anftändig, allein es wäre angenehm, auch von den Reichthümern fprechen zu hören, 
welche von Künftlern, Malern, Componiften erworben wurden. In Amerifa führt 
die Carriere des Künftlers nicht nach der fünften Avenue, Auch der hier geborene 
Künftler erhält von diefen Geldproßen nicht die geringfte Aufmunterung, und die 
großen amerifanifchen Namen in der Welt des Gefanges, der Malerei und Tonkunſt 
wurden hier unter doppelt fo großen Schwierigkeiten errungen. 

Alle diefe großen Millionäre, feien fie nun Katholifen, Methodiften, Baptiften, 
Presbyterianer, Unitarier oder Quäfer, find nur dem Anſcheine nach diefen Religionen 
ergeben. In Wahrheit huldigen fie doch mur dem Gott mit dem grünen Rüden, 
dem Gott „Greenback“. 

Aber fo wenig gebildet, dem Golde ergeben und erclufiv diefe in Amerika mit 
dem Namen, Shoddy:Ariftofratie” bezeichneten Bewohner der fünften Avenue auch fein 
mögen, fie halten es zum Mlindeften nicht fo in ihren Tafchen verborgen, wie die 
Philadelphiaer, fondern lafjen es rollen, ftreuen es mit vollen Händen aus, und ebenfo 
leicht, wie man fie es gewinnen ließ, ebenfo leicht laffen fie es Andere gewinnen. Oft 
verlieren fie das in einem einzigen Tage, was fie in Jahren gewonnen haben und 
ihr finanzieller Ruin verurfacht ihnen weniger Schmerz, als ihnen der Gewinn Freude 
verurfacht hat. Das Wort „zufammenfcharren” des Geldes ift mur in Philadelphia 
gefannt. In Nemyorf und den anderen Städten Amerifas gewinnt man das Held, 
aber man jcharrt es nicht zufammen, 

Der Amerifanerwird niemals entmuthigt fein. Man fann jahrelang in Amerifa leben, 
und wohl vielen enttäufchten, entmuthigten Emigranten oder Ausländern, aber niemals 
einem entmutbigten Ameritaner begegnen. Er hält fich nach dem befannten Kiede vom 
Kupferfchmied: „Wenn er nicht weiter kann, fängt er von vorne an,” — und dies thut er 
mit noch größerer Energie und größerer Ausdauer, als das erſte Mal. Dieniedergebrannten 


und im Nu wieder hergeftellten Städte Bofton und Chicago find hier die beften Beifpiele. 
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Das untere Ende der fünften Avenune bildet einer der fchönften Parks von 
Newyork: der große fchattenreiche Wafhington - Square, welcher bereits eine Reihe 
jener pompöfen Refidenzen befigt, die fich in der Avenue felbit bis über den Central: 
Part hinaus ausdehnen. Der Baumfchlag des fhönen Squares ift üppiger und 
prächtiger als in irgend einem Square der Stadt, und die majeftätifche Fronte der 
Newyorker Univerfität, die eine Seite des Parfes einnimmt, verleiht ihm ein ehr: 
würdiges, vornehmes Ausfehen, das zu dem modernen Keben in den Seitenftraßen 
ſeltſam fontraftirt. 

Die fünfte Avenue ift die Perle aller Straßen in Newyork, wenn fie auch in 
den legten Jahren fchon an manchen Punkten durch die überall fich hineindrängenden 
Geichäfts : Etabliffements etwas von ihrem eleganten Charakter verloren hat. Dom 
Wafbington-Square aus erftredt fie fich über fünfzig Straßen weit bis an den Len- 
tral-Parf hinan, überall in gleihem £urus, Glanz und Hohlheit außen und innen, 
Während die fogenannte „erclufive“ Geſellſchaft bereits mehr abgelegene Gegenden 
zur Errichtung ihrer Samilienpaläfte ausgewählt hat, repräjentirt die Fünfte Avenue 
fo recht die Derfchwendungsluft des vom Glück begünftigten Emporfönmlings, ob: 
gleich mit diefen gemifcht immer noch ein gediegenerer Stamm dajfelbft zurückgeblieben 
ift, der den Ton angiebt und die Gefellichaft etwas im Zaume zu halten bemüht ift. 
Auf eine nähere Befchreibung der vielen prachtvollen Gebäude diejes Eldorado ein- 
zugehen, ift hier unmöglich. Dergleichen muß gefehen werden, um mit ganzer 
Kraft zu wirfen, und ein Heberfluß oder überhaupt nur ein Reichthum von wirklichen 
Perlen der Architeftur ift eigentlich nicht vorhanden. Die Reihen der Privatwoh- 
nungen find faft in jedem zweiten oder dritten „Block“ unterbrochen von großen 
Elubhäufern, Kirchen und Synagogen, theils einfach, theils mit verfchwenderifcher Pracht 
ausgeftattet, jo namentlich eine der letzteren; denn auch das auserwählte Dolf Je- 
hova's feiert bier feine Triumphe und Siege in den Schlachten der Wall-Street und 
ihrer Umgebung. Swifchen der Swölften und Dreiundzwanzigften Straße find die 
Pioniere des Handels und der Gewerbe in die ftolze Avenue hineingebrochen. 
Da finden wir manche Paläfte aus braunem Sandjtein ſchon umgewandelt in Läden 
von Schmitt- und Pußwaaren, von Kleiderhändlern, Wagenfabrifen, Reftaurants, 
Mufit- und Kunfthandlungen befett, die noch vor Kurzem durch ftille vornehme Zu- 
rüdgezogenbeit gebeiligt waren. Auch Etablifjements vom fchlechteiten Charalter, 
die unter beuchlerifcher Maske an der Untergrabung und Serrüttung des Samilien- 
lebens und der Gefellihaft arbeiten, haben ſich bier eingeniftet, Die Auswürfe der 
Geſellſchaft haben bier ihr Lager aufgefchlagen, und in nächtlicher Stille wird hinter 
Spiegelicheiben und feidenen Dorhängen dem Spiel, dem Opiumgenuß und geſchlecht⸗ 
lichen £aftern gehuldigt. 

Einen lieblichen Anbli? gewährt uns die Fünfte Avenue an den jonnigen Sonn: 
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tagmorgen in der fafhionablen Jahreszeit, wenn die Kirchgänger, jung und alt und 
in ihrer beften Toilette, die Seitenwege beleben. Wie in einem Kaleidoscop wechieln 
die Formen und Sarben. Die frifche, forgenfreie Jugend, ftrablend in Heiterkeit und 
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Uewyorf: Die fünfte Avenne, 


Glanz: die geniegenden Söhne und Töchter der erwerbenden Däter! Die vielen fein- 

gejchnittenen Gefichter, die lachenden Mienen, und nur bie und da zeigt fich ein ernites, 

tiefgefurchtes Antlig, in dem die Kämpfe des Lebens, die harte Arbeit um die Eriftenz 
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ſich verſteinerten. Aber alles dem Anſchein nach ſittſam, züchtig und ſtreng. In dem 
oberen Theile der Avenue, in der Nähe des Central-Parks, ſammelt ſich zu allen 
Zeiten, was die Stadt nur an eleganten Fuhrwerken mit den fchönften Pferden auf: 
zuweilen hat, und in langen Reiben und in größter Mannigfaltigfeit in Bau und 
Conſtruction der Samilien:, Luft: und Rennwagen eilen fie den breiten Chauffeen des 
Parkes zu, an defjen Oftfeite die Avenue bis über fein Ende hinaus entlang läuft, 
um fich in dem noch unbebauten oberen Theile der Inſel zu verlieren. 

Baugründe haben in diejer Straße unglaubliche Preife erreicht, jede Reſidenz ift 
ein Meines Palais, von denen viele Millionen Werth befigen. Im übrigen fehen fie 
ſich jedoch alle gleicht: Die Sronten find alle aus chocoladefarbenem Braunftein erbaut 
und drei oder vier Stodwerfe hoch (in Amerifa wird Rez.de-Lhauffee mit in die 
Zahl der Stodwerfe eingerechnet) bei vier bis acht Senfter Sront. Zu dem Hoch— 
parterre führt gewöhnlich eine mit forinthifchen Säulen befegte und von einem drei: 
eigen Giebel überhöhte Treppe empor. Im Winter werden diefe Treppen mit 
einer Bolzverichalung verkleidet. 

Dieie Einförmigkeit des Bauftyls prägt ſich jedoch dem allgemeinen Eindrud, 
den die Avenue auf den Befucher macht, nicht auf. Hie und da fieht man blendende 
Marmorfronten, wie jene des Stuart'ſchen Palajtes, Heine Gärtchen und vor allem 
Kirchen, deren Thürme gewöhnlich in die Straßenfronte hineingebaut find. Die 
fünfte Avenue beſitzt nicht weniger als ein Dutzend Gotteshäuſer, meiftens im 
gothifchen Style erbaut und von fchlanfen fchönen Thürmen überhböht — aber eben: 
falls aus dem Newyorf eigenthümlichen Braunftein bergeitellt. Beim Betreten der 
einzelnen Kirchen wird man von der Derichiedenheit ihrer inneren Einricdytung über: 
raſcht, in der fie fih je nah der Longregation, der fie angehören, präjentiren. 
Die einen find mit Andächtigen überfüllt, die anderen volljtändig leer. Die einen 
erinnern an die katholiſchen Kirchen Europas, die anderen gleichen mehr einem 
Lonzertfaal, als einem Gotteshaus, Einige bejigen auch nicht ein einziges Kreuz, nicht 
ein einziges Symbol, welches ihre Beftimmung als Gotteshaus verriethe — nichts 
als vier Table Wände, Bänke in der Mitte, und eine Heine Tribüne an einem Ende, 
auf welcher der befrackte Priejter (bei den Baptiften) Stellen aus der Bibel vorliejt 
und den Tert erflärt. Andere find mit dem Kurus eines Krönungsjaales ausgeftattet. 
Weiche Teppiche bedecken den Boden, jchwellende Kiffen die einzelnen Bänfe (Pews), 
weldye von den Kirchenbefuchern oft um hohe Jahresrente gemiethet werden und 
auf Heinen filbernen Täfeldhen den Namen ihrer Eigentbümer tragen, — Alles ijt 
Bequemlichkeit, Ueppiafeit. Die Spefulation, um nicht zu fagen der Schwindel, hat 
nämlich auch auf firchlichem Gebiete in Yewvorf und anderwärts gar üppige Blüthen 
getrieben, und wie irgend Jemand ein Reſtaurant, ein Badhaus oder einen Kram: 
laden eröffnet, jo ging es auch mit den Kirchen. Irgend ein unternehmender Geiſt— 


licher baute mit der Unterftäßung von Kapitaliften oder auf feinen eigenen Kredit 
eine Kirche, und fuchte nun durch die elegantefte Ausftattung derjelben und durch 
angenehme Predigten den Wünſchen feiner zahlenden Kirchengänger Rechnung zu 
tragen. Der amerifanifche Seften-Unfug und die fich fo breit machende Scheinheilig- 
feit leifteten diefem Schwindel mächtigen Vorſchub. Spehulative, nad fetten Pfründen 
lüjterne Geiftliche wurden nicht müde, neue Gemeinden zu gründen, für die weder 
Bedürfnig noch Raum vorhanden war. Mit drücdenden Schulden belaftet, würden 
diefe Kirchen felbft bei günftigen Seitverhältniffen nicht im Stande geweſen fein, fich 
zu behaupten, und fo fielen denn Dutende diefer firchlichen Kartenhäufer zufammen 
und famen unter den Hammer des Auftionärs. 


Die Religion ift überhaupt hier ein jonderbares Ding und für einen großen 
Theil der eleganten Welt nichts als Mode. Es gehört zum guten Ton, irgend 
einem Kultus anzugehören, und fei er auch noch fo abſurd. Es giebt deren arifto- 
Pratifche und demofratifche, je nach dem Bedarf. Die Kirchen der fünften Avenue 
werden ausschließlich von der Ariftofratie befucht. Man fährt in der Equipage zur 
Kirche und entrichtet am Eingange einen Dollar. In minderen Kirchen pflegt man 
einen halben oder Diertel: Dollar „Armengefchen!” zu geben, und in den von den 
Armen befuchten Kirchen beträgt das Eutree einige Lents.*) 


In der Nähe des Lentralparfs wurde vor kurzem die größte und fchönfte 
Kirche der neuen Welt vollendet: Die Fatholiihe Kathedrale von St. Patrif, ein 
Triumpf des gothifchen Bauſtyls. Die Sront-Anficht in der fünften Avenue ift von 
unvergleichliher Schönheit. Su beiden Seiten ragen 528 $uß hohe Thürme empor 
und der Mittelgiebel zwiſchen denfelben befitt eine Höhe von 156 Fuß. Ihr gegen- 
über erheben fich drei Privatpaläfte, welche felbit in der palaftreichen fünften Avenue 
Aufjehen erregen und etwa als der Mittelpunft des fafbionablen Stadttheils an— 
gejeben werden Fönnen. Sie wurden in den letten Jahren von den befannten 
Eifenbahnfönigen der Familie Danderbildt mit einem Koftenaufwand von mehreren 
Millionen Dollars aufgeführt. 

Aber außer diejfen, der eleganten Welt gewidmeten Kirchen: und Palaftbauten 
befist die fünfte Avenue noch einen Bau von ungleich größerer Wichtigkeit: Das 
Reſervoir der Newyorf mit Trinfwajjer verfehenden, berühmten Croton-Wafferleitung, 
welche täglich an 60 Millionen Gallonen Trinfwaffer aus einer Diftanz von 52 Meilen 


*) Die Zahl der Kirchen vermehrte fih in Amerika in viel größerem Maßſtabe als die Be: 
völferung. Die Letztere ift gegenwärtig elfmal größer als vor hundert Jahren, während es 
hingegen 37 mal mehr Kirchen giebt. In den Derein. Staaten beftehen zur Seit 72,000 Kirchen, 


alfo je eine Kirche für 550 Einwohner. Befondere Fortfchritte macht der Katholizismus in Umerifa. 
3* 


— A 


der Metropole zuführt. Die großen hohen Steinwälle,, welche das Refervoir ein- 
ſchließen, ziehen durch ihren egyptifchen Bauftyl mit den ungeheuren, maffiven Stüß- 
pfeilern die Aufmerffamkeit fofort an fih und nehmen fich fonderlich aus in diefer 
reichen Umgebung von Elubhäufern und Paläften. 


un * 
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Parallel mit der fünften Avenue laufen noch zwei andere, nicht minder vor: 
nehme: Die Madifon: und die Parf-Avenue, welch’ lettere durch den unter ihr hin— 
laufenden Tunnel der Hudjon: River: Eifenbahn in neuefter Zeit eine eigentbümliche 
Berühmtheit erlangte. Die eigenthümliche infulare Lage Yewyorfs verhinderte die 
Anlage von Bahnhöfen innerhalb des Weichbildes der Stadt, und mit Ausnahme 
eines einzigen liegen fie jämmtlich in den Newyork umgebenden Städten. Nur die 
Newyork Eentral: und Hudfon-River-Eifenbahn überfegt den Haarlem-Sluß im Norden 
der Stadt und fährt bis zu dem großartigen, an der 4. Avenue und an der 42. Straße 
gelegenen „Brand-Lentral-Depot”, über 20 Morgen Släche einnehmend. Um jedoch 
den Straßen » Derfehr in einer der fchönften Avenuen Newyorks nicht unmöglich zu 
machen, und die Bewohner derfelben nicht durch Rauch und Geräufch zu beläftigen, 
wurde die Bahn durch emen tief unter der Avenue hinführenden dreifachen Tunnel 
geführt, deſſen Erbauung eines jener technifchen Riefenwerfe ift, deren Amerika jo 
viele aufzumweifen bat. Der ganze, nahe an fünf Meilen lange Tunnel mußte durch 
den harten Fels, aus welchem die Manbattan-Jnfel beftebt, geiprengt werden. In 
drei Tunnels getheilt, befitt der mittelfte doppelte Geleiſe und ift ausfchlieglich für 
den Schmellzugverfehr beftimmt. Die beiden anderen Tunnels find eingeleifig und 
werden nur von, in ein und derfelben Richtung laufenden Zügen benußt, um Zu: 
fammenftöße unmöglich zu machen. Dieſer großartige Tunnelbau wurde überdies 
von dem Bahnhofe bis in die untere Stadt fortgeführt, und für den Trammway- 
Verkehr eingerichtet. 

Der Stadttheil, unter welchem der Tunnel binwegführt, ift einer der gefundeften 
Tewyorls. Don Rauch und dem Geräuſch der Züge, welche faſt unaufhörlich unter 
der Straße auf und niederfliegen, verfpürt man bier nichts. Das Geräuſch verliert 
fih vollftändig in der dicken Felſenkruſte. 

Die Mitte der breiten Parf : Avenue ift in regelmäßigen Swifchenräumen von 
medlich umzäunten Buſch- und Blumenanlagen bededt, in deren Mitte fich eine 
Dentilations: und Lichtöffnung für den Tunnel befindet. 


E3 * 
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Wie die Gebäude der genannten Avemten, jo ſind auch jene der numerirten 
Seitenftraßen bis zur 59. an den Lentralparf grenzenden Straße durchgehend aus 
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dem chocoladefarbenen Braunftein hergeftellt und in ſolch' abfoluter Gleishförmigkeit 
in Höhe, Ausfehen und Anlage erbaut, daß man die ganzen Straßen:Dierefe als 
je ein einziges Haus anzufehen verfucht wäre und das an die Abwechslung der 
unteren Stadt gewöhnte Auge an diefen unabjehbaren todten Braunfteinfronten er: 





Yewyorf: Die neue Kathedrale. 


müdet. In diejen Straßen wiirde man vergeblich nach einem Derfaufsladen oder 
überhaupt nur einer Sirmatafel fahnden. Es find ausichlieglich Privat - Rejidenzen 
wohlhabender Geſchäftsleute. Das Gefchäftslieben und der durch die Derpflegung 
diefer zahlreichen Seitenſtraßen Bewohner hervorgerufene Derfehr bleibt in den Längen: 


Avenuen zurück, deren Charalter ein ähnlicher ift, wie in der unteren Stadt. Selbit 
der Baumfchmud fehlt den Querſtraßen vollftändig, und im Sommer, wo der größte 
Theil ihrer Bewohner fih am Lande aufhält, gewähren fie einen troftlofen Anblick. 


* 
* 


Und dieſer Sommer iſt in Newyork furchtbar. Don allen Städten Nord» und 
Central : Umerifas, jelbft MWeftindiens, find Newyork und Philadelphia die von der 
Bite am meiften heimgefuchten. Sie fommt plößlich über die Stadt hereingebrochen, 
wie ein Feuerregen, und gegen fie giebt es feine Hilfe, fein Mlttel als die Flucht. 
Die Bevölkerung leidet unter diefer drückenden Temperatur über alle Maßen, und 
es vergeht fein Tag, wo nicht mehrere Mlenfchenleben ihr zum Opfer fallen, Ein 
Spaziergang durch die Straßen ift bei derartiger Kite mit Lebensgefahr verbunden 
und um Mittag ift deshalb die Stadt nur in ihren Gefchäftstheilen belebt. Der 
Sahrenheit'iche Thermometer (der in Amerifa gebräuchliche) fteigt an foldhen Tagen 
nicht felten über 100 ja bis 110° im Schatten und die Perfonen, die folcher Hitze 
am häufigften unterliegen, find Briefträger, Poliziften und Arbeiter. Biel mehr je: 
doch leiden die Pferde, von denen täglich eine Unzahl während des Fahrens todt 
niederjtürzt. Man fchüßt deshalb auch fie durch einen ftets feucht gebaltenen, am 
Kopf befeftigten Schwamm und einen eigentbümlichen, häubchenartigen Sonnenschirm. — 

Die Quantitäten von Cimonaden, Sruchteis, Sorbets, Cobblers, Codftails (wörtlich 
Hahnenſchwanz“, ein gemifchtes, in Amerika jehr gebräuchliches Getränf), Bier und 
Mein, welche an diefen heißen Tagen in Mewyorf und anderen amerifanifchen 
Städten Ffonfumirt werden, grenzen an's Sabelbafte; und demzufolge ift auch die Zahl 
der Öffentlichen Schenken und Bierbäufer eine unglaublich große.*) Die amerifanifchen 
Schenfwirthe, „Bar ceepers*, jind wegen ihrer $ertigfeit in der Zubereitung fühlender 
Getränfe berühmt, und man kann ſich in Europa in der That feinen rechten Be: 
griff machen von der Schmadhaftigkeit der Strawberry:Limonade, der Champagner: 
Codtails, Pundy- Arten, „Eggnog's“ und wie fie alle heißen mögen. Ihnen macht 
jedoch das Sodawaffer Lonfurrenz, das überall, in Apothefen, Bierhäufern, Condi: 
toreien, Bäderladen u. f. w. in prachtvollen marmornen Behältern aufbewahrt und, 
mit irgend einem Sruchtiaft vermengt, für 5 bis 10 Cents per Glas verfauft wird. 


*) Nemwyorf allein, mit einer Bevölferung von etwas über ı Million Menſchen befitt 5700 
„Saloons” (Wirthshäufer), alfo für je 175 Menichen eines. Chicago mit Y, Million Einwohner 
hat etwa 2000 Saloons, alfo je einen für 250 Einwohner, Bofton mit 300,000 Einwohnern hat 
1200 Saloons, oder einen für je 291 Einwohner, und Cincinatti (325,000 Einwohner) ebenfo wie 
Baltimore 1100 Saloons refp. je einen auf 155 Einwohner. 
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Ebenſo ungeheuer wie der Genuß von Getränken, iſt der Verbrauch an Eis. 
Der Amerifaner trinft, vom Waffer angefangen, Alles mit Eis, ſelbſt Thee, Milch 
und Kaffee. Jeden Winter werden von den Eisfeldern des Hudſon mehr als 100,000 
Tonnen in den an feinen Ufern befindlichen Magazinen untergebraht; und daß 
Hudſon ſowohl wie Eajt: River in Winter auch zufammenfrieren, dafür forgt die 
firenge Kälte, die alljährlich ebenfo bedeutend ift, wie die Hite des Sommers. 

Aus diefen gewaltigen Eishäufern des Hudion wird das Eis durch eigene Ge: 
fellichaften an Swiichenhändler verfauft, die es wieder an die einzelnen Parteien 
abgeben. Man abomnirt jih in Amerifa auf das Eis ebenfo wie etwa auf eine 
Seitung, und findet jeden Morgen neben der Koßteren fein 1 oder 2 Pfund wiegendes 
Eisftüf vor der Thüre auf der Straße liegen. In jeder Haushaltung befindet fich 
ein, gewöhnlich an der Treppe aufgeftellter „Ice-Cooler*, ein Wajjerbehälter mit 
dien Wandungen, in welchem das Eisſsſtück placirt wird, und der das zugefchüttete 
Waſſer dadurch auf der niedrigften Temperatur erhält. 


5. Per Sentral: Park. 


Die Geſchichte der Stadt Newyork weift manche öffentliche Unternehmungen auf, 
deren gute Abficht die Wohlfahrt und das Gedeihen feiner Einwohner war, die aber 
in $olge falfcher Berechnungen oder der Lorruption der Behörden ganz oder theil- 
weife fehlfchlugen. Eine jedoch übertraf felbit die höchften Erwartungen: der Lentral- 
Parf. Newyork ift mit Recht ftolz auf feinen Park, und es giebt in Amerika feinen 
zweiten von folher Größe und Schönheit. 

Der fremde ift überrafcht, mitten im Herzen des unendlich fcheinenden Käufer: 
meeres von Newyork eine derartige Anlage zu finden; noch mehr jedoch überrascht 
ihn, daß Newyork, welches auf feiner ſchmalen Inſel faum Plaß genug für ſich jelber 
fand, einen fo großen, an feiner beften Stelle gelegenen Raum zur Derfchönerung der 
Stadt und zum Dergnügen ihrer Bewohner widmete. 

Die Ausdehmmg des Central: Parks ift jo bedentend, daß man fich, in dem 
fühlen Schatten feiner herrlichen Mlleen verloren, eher bundert Meilen von Newvorf 
und jeder menfchlihen Wohnftätte entfernt glauben möchte. Bäume und Büſche 
find mit Dögeln bevölkert, auf den Miniaturfeen und Bafjins ziehen Schwäne einher; 
bei jedem Schritt eröffnet fih dem Spaziergänger eine neue pittoresque Fernſicht, 
deren natürlicher Reiz niemals durch eine Mauer oder ein Gebäude zerjtört wird. 
Bier find es Seen, dort Kasfaden, an einer andern Stelle Flüßchen, mit natürlichen 
Brüden überfpannt; über Baum und Bufch ragt zuweilen irgend eine Selswand 
empor, an deren Fuß ein Meiner See fich ausbreitet. Schattige Sahr- und Reit: 
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wege durchziehen dieſe herrliche Anlage, in denen Natur und Kunft in wunder: 
barer Uebereinſtimmung neben einander beſtehen. Seltene Bäume, tropiſche Ge- 
wächfe, Allen, Laubengänge und MWäldchen, furz alles, was die Degetation des 
Schönen aufzuweiſen hat, ift hier zu finden und mit folchem Geſchick vertheilt und 
angeordnet, daß man die Meifterhand beglüdwünfchen muß, die das zu Stande 
gebracht. 

In der Mitte des Parks befinden ſich zwei gewaltige Reſervoirs der Croton- 
Waſſerleitung, welche die Stadt mit Trinfwaffer verfieht. Das größere der beiden 
Bafjins hat eine Ausdehnung von mehr als 100 Ader und fat eine Milliarde 
Gallonen Wafjer, jo dag Newyork gewiß nicht in die Gefahr kommt, zu verdurften. 
Schöne Wege umgeben diefes erhöht liegende NRefervoir, von dem man die fchönfte 
Ausficht auf den Park und die Ufer des Eaft-Rivers genieft. Die Gefammtausdehnung 
des Parks beträgt bei einer Länge von 2!/y und einer Breite von !/, Meile achthundert 
und vierzig Ader, und wenn man nun berüdjichtigt, daß diefes Stück Erde noch vor 
zwanzig Jahren nichts war, als eine mit ungeheuren Selstrünmern bededte, in ihren 
tieferen heilen fumpfige Wüſte, dann fommt man in der That in Derfucung, an 
ein Wunder zu glauben. Das Wert Fojtete viele Millionen Dollars, aber es iſt 
gegenwärtig für Newyork mehr als das Fehnfache werth. Nichts war vorhanden, 
Alles mußte erft erihaffen werden — man mußte jogar fruchtbare Erde herbeiführen, 
um die Diertelmillion Bäume anpflanzen zu Fönnen, welche deu Anfang des Parls 
bildeten. Sontainen, Statuen und Portraitbüften, darunter jene von Schiller und 
Kumboldt, ſchmücken das untere Ende des Parks. Reſtaurants, Belvedere, ein reicher 
zoologifcher Garten und ein nalurhiſtoriſches Muſeum find die einzigen Bauten inner: 
halb feiner Umfafjung. Er ijt ausichlieglih dem Dergnügen, dem Wohle der Be- 
völferung gewidmet, und die letztere widmet ihm dafür auch jedes freie, dem Ge: 
ſchäfte abgezwungene Stündchen. An den Nachmittagen, und befonders am Sonntage 
gleicht dann die Sifth Avenue der Praterftraße oder der Avenue de la grande Arınde, 
der Central-Park jedoch dem Prater oder dem Bois de Boulogne. Diefelben reichen 
Equipagen und Schönen Pferde, diefelben Prozeffionen von elegant gefleideten Suß- 
gängern ftrömen dem Parfe zu. Bier fieht man erjt, welche Summen der New: 
vorfer auf Kleidung, Equipagen, Pferde, Dergnügungen aller Art verwendet. Die 
$reigebigfeit und Liberalität des Amerifaners findet nach diefer Richtung in der alten 
Welt nicht ihres Gleichen. Er ift gewinnfüchtig, ſchlau, ein Denker, der Welt gegen: 
über und fo lange er im Geſchäft, aber perjönlich, im außergeichäftlichen Umgange 
und feinen Bekannten gegenüber ift er liebenswürdig, gajtfrei, offen. Es fommt 
beilpielsweife niemals vor, daß bei einem Diner, im Laffeehaus oder im Conzerte 
Jeder feine Zeche für fich bezahlen würde, man ftreitet fich oft um das Vergnügen 
die Scche für die ganze Gefellichaft, und fei fie noch fo groß, erlegen zu dürfen, 


„ und diefes Dergnügen wird nicht zur Schau getragen, jondern in der That gefühlt. 
Selbft beim Kauf der Eifenbahnbillete, Theaterfige, beim Sahlen der Omnibus: und 
Eintrittsgelder herrſcht die gleiche Kiberalität. — 

Die Equipagen und „Buggy's” und „Drags”, ein, zwei: und vierfpännig, 
weldie den Park an den Nachmittagen nach allen Richtungen hin durchfliegen, find 
in mehr als einer Beziehung beachtenswerth. Sie zeigen vor Allem die leichtefte, 
elegantefte und dabei doch folide Bauart. Die vorgeipannten Pferde find ſtark und 
groß, wohl genährt und von edler Zucht. 

Die Neger, welche früher in Fivilkleidung die Stelle der Kutfcher verfahen, haben 
den Weißen Pla gemacht, und die früher in dem „gleichen“ Amerika fo verhaßte 
europäifche £ivree findet immer mehr Eingang. In den meiften Sällen lenkt jedoch 
der Amerifaner feine Gefährte jelbit, und darin wird ihn, mit Ausnahme des Ungarn, 
Niemand übertreffen. Es ift erftaunlich, mit welcher Sicherheit und Leichtigkeit der 
Amerikaner feine Pferde zu lenken verfteht und dies durch den bloßen Zuruf, niemals 
aber mit Zuhilfenahme der Peitiche, die in Amerifa, felbft bei den Pferden, mın 
ebenfo fehr verpönt ift, wie fie früher bei den Menfchen im Gebrauche war. 

Dagegen ift der Amerifaner fein guter Reiter, und wenn auch im Weiten viel 
geritten wird, fo fehlt im Ganzen genommen doch die Schule. Erft durch die Be» 
ftrebungen des Newyorker Reit-Llubs fommt das jchulgerechte Reiten in nenefter 
Seit immer mehr zur Entwidelung. An guten und billigen Pferden ift in Amerifa 
Ueberfluß vorhanden, und die Kentudy-Pferde dürften als Traber unübertroffen 
daftehen. — — 

Aber nicht nur zu Magen und Pferd, auch im ſchlanken Nachen vergnügt fich 
das Dolf im Lentral:Part. Der große See, unregelmäßig und in zahlreiche Fels— 
buchten ſich ausdehnend, rund herum eingefchlofien von den fhönften Baumparthien, 
ift der Tummelplaß zierlicher £uftboote und im Winter die beliebtefte Eisbahn für 
die Jugend der Mletropole. Denn auch wenn Alles ftarrt von Eis und Schnee, lockt 
der Parf das Iuftige Dölklein aus der Stadt heraus. Dann wimmeln die Seen und 
Teiche von flinfen Schlittſchuhläufern beiderlei Gefchlechts, ſelbſt bis in die ſpäte Nacht 
hinein. Und manchmal, im magiichen Mondlicht einer Winternacht, wenn die nackten 
Selfen und die jchneebededten Bäume ihre langen dunklen Schatten auf die Eisbahn 
werfen, oder wenn blendendes Lalciumlicht die Szenerie beleuchtet, dann bietet der 
Centralpark dem Fremden ein eigenthümliches,, anregendes £ebensbild der amerifani- 
fchen Weltftadt dar, 


6. Ebatbam: Hfreet und NMowery. 


Newyorf befitt eigentlich zwei Broadwar's, die eine große Hauptverfehrsftraße, 
die von der Batterie nadı dem Lentralparf führt, und eine zweite breite Straße, die 
in ihrem ganzen Charakter, Ausſehen und Dolfsleben das gerade Gegentheil des 
Broadwar ift, aber vielleicht eben jo viel Verkehr aufzumweiien bat: Die Bowery, mit 
ihrer füdlichen Sortiegung, der Chatham-Street. 

Die Bomwerv, mit der leßtgenannten Straße an den City: Hall-Parf grenzend, und 
öftlich des Broadway gegen Norden laufend, ift ausfchlieglihes Eigenthum der unteren 
Stadt. Sie ift eine der breiteften Straßen Newyorks und jedenfalls auch eine der 
merfwürdiaften und jehenswertheften. Swei Hochbahnen und vierfache Pferdebahn- 
geleife nehmen die Mitte der Straße ein, und zweigen ſich erft an ihrem oberen Ende 
in die dritte umd vierte Avenue ab. Der Mlenfchenverfehr ift des Morgens und 
Abends in Feiner Straße bedeutender als hier. 

Don dem bereits gefchilderten ELity-Hall-Parf ausgehend, fchreiten wir durch 
eine faft umunterbrochene Reihe von jüdifchen Unterhändlern, Jumelieren und foge: 
nannnten „mock auction Shops», in denen man den Ausſchuß von Sabrifen und 
Engros-Geihäften aller Art an den Mann zu bringen fucht. Das Pflafter ift fchlecht 
und holperig, das Trottoir eng und halb von Krämern, halb von fchlechten Keller- 
freppen eingenommen. Die Häufer find alt und baufällig und die ganze Straße zeigt 
den entgegengefeßten Charafter des großartigen, neuen Broadway. Ueber uns 
baumeln an langen Rechen billige, möglichft gut zurechtgepußgte Kleidungsftüde in der 
£uft, die der Jude mit der mur ihm eigenen Zungenfertigfeit dem Dorübergehenden 
anpreift, auch fehlt es nicht an gelegentlichen handgreiflihen Aufforderungen und 
Berbeizerren, namentlich wenn man in dem auserwählten Opfer einen „Hrünen“ vor 
fich zu fehen glaubt. (Mit dem Namen „Grüner“ bezeichnet der Deutich- Amerikaner 
die mit den Derhältnifjen des Landes unvertrauten Anfönmlinge.) 

Der Schmuß und die Armuth find die Haupt:Charafterzüge diejes Staditheils. 
In der Gegend der Chatham-Street, wo die William-Street einmündet, lag früher 
das befannte Shafejpeare-Hötel, ebemals ein Hauptquartier der $lüchtlinge aus Deutich: 
land, und zu ‚jener Zeit war überhaupt der ganze Stadttheil der Mittelpunft des 
deutichen Derfehrs.*) 


*) Nach dem leiten, von der Regierung der Vereinigten Staaten alle Jahrzehnte einmal 
erhobenen Cenfus befinden fi in Newyork 202,000 Jrländer, 151,000 Deutfche (in Deutſchland 
geborene), 23,000 Engländer, 13,000 Neger, 8000 Franzoſen, 7000 Schotten, 5000 Jtaliener, 
2000 Polen u. f. w. 
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Die ganze Umgegend iſt hier mit Wirthshäuſern, Schank- und Auſternbuden 
überfüllt. Die Auſter bildet befanntlich eines der Hauptnahrungsmittel der Newyorker, 
und fie wird zu allen Mahlzeiten und zu jeder Tages: und Madhtzeit, auf alle mögliche 
Art zubereitet, genofjen. Die große Wohlfeilheit ermöglicht auch dem Unbemittelten 
den Genuß diefes in Europa als feltener Leckerbiſſen betrachteten IDeichthieres, und wo 
das Geld dazu nicht ausreicht, bilden Mufheln und Schneden den Erfaß. Dor jeder 
Aufternbude fieht man ganze Fäſſer voll Auftern ftehen, die durch das Auflegen von 
großen Eisſtücken friich erhalten werden. Die berühmteften und theuerjten Aujtern 
jind die winzigen Blue Points, denen an Schmachaftigfeit die Saddle Rock’s folgen. 
Der Durchfchnitts-Preis eines Dutzend Auftern (wobei gewöhnlich 15 gerechnet werden) 
beträgt 50 Cent (etwa | Mart 20 Pf.). Der Amerikaner ißt die Auftern gewöhnlich 
mit einer Gattung ungefaljenen Swiebad, den Crackers, die auf den Schanftifchen 
zujammen mit einen Brodfchnitten und Senf frei aufliegen und ohne irgend welche 
Koften:Berehmung in beliebigen Quantitäten verzehrt werden. Des Mlorgens wird 
überdies in allen Reftaurants und Bier-Kneipen nicht nur Newyorks, fondern auch 
ganz Amerifas der jogenannte „Free Lunch* an die Befucher unentgeltlich verabreicht. 
Es ift dies ein mehr oder weniger fubftantieller, aus Salat, kaltem Fleiſch, verichtedenen 
Suppen, Würſten u. ſ. w. beftehender Imbiß, der während einer gewiſſen Stunde des 
Dormittags in großen Schüffeln auf den Schanftijch geftellt wird. Jeder Befucher, 
der auch nur ein einziges Glas Bier beitellt, hat das Recht, die Liberalität des Haft: 
wirths auszunutzen, fo viel er will, und es giebt in Newyork Taufende, für welche 
diefer „Free Lunch* die einzige tägliche und dabei Foftenfreie Nahrung bildet. Es 
ift zu verwundern, daß die Schanfwirtbe bei jo ımerhörter und mit großen Auslagen 
verbundener „Bajtfreundichaft“ ihr Auskommen finden können. 


Das Kieblingsgetränf Amerifas ift gegenwärtig das deutiche Kagerbier, das in 
der neuen Welt auch im Englifchen den Namen beibehalten bat und von allen Ge— 
jellichaftsflaffen und Nationen (die Jrländer mit ihrem Whisky ausgenommen) in 
unglaublichen Quantitäten vertilgt wird. Milwaukee und Eincinnati find für Amerika 
das, was Pilfen und München für Europa, und beide Biergattungen, wo möglich 
auch noch mit einigen europäiſchen Bieren, werden in jedem größeren Schanflofale 
Newyorfs zu billigen Preijen feilgeboten. Ueberall ift das Bier frifch und genießbar, 
denn es wird ftets mit eigenen Pumpvorrichtungen glasweiſe aus dem Keller herauf: 
gepumpt, Selten ift in einem Bierausichanf außer dem Schanttifch und einigen hohen 
„Cunchſeſſeln“ noch fonft ein Möbel zu finden, und der ftets eilige, ftets geichäftige 
Amerifaner trinft fein Glas, wenn auch in mehrfach wiederholter Auflage, immer 
ftehend. — — 


Ein Blick jeitwärts in die Mulberry: oder Barter:Street, oder eine der anderen 
engen, ſchmutzigen Gaffen hinein, zeigt uns die Stve-Points, noch heute ein Hauptjig 
des Kajters und der Derbrechen in den efelhafteften und ſchmutzigſten Tenement: 
Baraden, obgleich die Stadtbehörden ſowohl als verihiedene Wohlthätigkeits » Gefell: 
fchaften einigermaßen dort aufgeräumt haben. 

Dieje Tenenenthäufer (oder Samilien-Kafernen) zählen in vieler Hinficht zu den 
Eigenthümlichfeiten Newyorfs. Der verbefferte Derfehr mit den anderen heilen 
der Stadt durch Straßeneifenbahnen, der Rauch der Sabrifihornfteine, die blau: 
berodten Dertreter von Gefet und Ordnung haben das Tenement:Didicht der Gegend 
von Sive-Point und Cow-Bay etwas mehr gelichtet, aber das mehr im Zw: als im 
Abnehmen begriffene Syſtem derjelben zieht ſich noch immer durch die ganze Region 
von Macderelville hindurch, und auch in allen nach dem Alphabet benannten Avenues 
an der Oftfeite der Stadt u. |. w, erheben fie fünf bis acht Stockwerke hoch ihr Haupt 
über die benachbarten Gebäude hinaus. 

In der wohlbefamnten Barter: und Pearl-Street:Gegend lernen wir das Syitem 
der Tenement⸗Wirthſchaft am augenfcheinlichiten kennen, wenn etwa ein Gefchäfts- 
gang oder die Neugierde uns in diefe elenden Winkel des Kafters und der Derbrechen 
hineinführt. Der enge Durchweg zwifchen den hohen Mauern voll ſchmutziger Fenſter, 
eine Reihe über der andern, gleicht mehr einem Tunnel als einer Straße. Selten 
nur ftreift ein Strahl der Sonne an den Mauern hinab. Das räucherige, qualmende 
Pflafter wimmelt von Kindern, die in dem Schmuß der Hoffen wühlen, — dort 
mit wilden Gefchrei Steine und Aufternfchalen einem todten Kätzchen nachwerfen, das 
foeben aus der Thüre einer Branntweinſpelunke auf die Straße fliegt; an jeder Ede 
Gruppen von zanfenden Männern, feifenden Weibern, deren biutleeres Gehirn Gram 
und Elend oder fujeliger Schnaps umnebelt. / 

Quer über die Gajje von Baus zu Haus, je höher deſto mehr, ziehen fich Leinen 
voll trodnender Wäſche, zerlumpter Kleider, zerfrefjener Teppiche und Bettdecfen; die 
Senfter voll Staub und Schmiere, oder zerbrochen und dann zugeftopft mit £umpen, 
alten Hüten, verflebt mit Pappe u. |. w. — In den breiteren Gaſſen unterhalb, da 
haben wir ein jo buntjchefiges, draftiihes Bild vor uns, wie es nur je ein Hogarth 
oder Didens darzuftellen vermochte: Höferfarren, von Weibern belagert, die ftinfende 
Sijche, verwelftes Gemüſe, halbverfaulte Früchte feilbieten, Handlanger, Tagelöhner 
aller Urt, Diebe aus Neigung und Beruf, balbtruntene Dagabunden fchlendern ihren 
Quartieren zu, die Foftbare Slajche mit Gin oder Whisky im Arm; Kinder dazwilchen, 
verfümmert und früh verwelft, zwergbaften alten Männern und Srauen gleichend, — 
das find die Repräfentanten der Species „homo sapiens* dieſes erbärmlichen, elenden 
Fleckchens Erde, zu welchen noch zahlreiche fittenlofe Chinejfen fommen, die in der 
Mott:Street und den angrenzenden Straßen eineigenes, mit elenden Reftaurants, Opium: 
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höhlen und noch fchlimmeren, unnennbaren Eofalen geipiedes Chinefenviertel befigen. 
Das Bild ijt ein trübes, fchaudererwedendes, aber es ift ein Theil Newyorker Straßen: 
lebens, und fein Porträt der Stadt wäre getreu ohne daffelbe. In das Innere jener 
Häufer wollen wir dem £efer nicht zummthen, hineinzubliden; was aber hin und 
wieder die Reporter in den Tages- und Senfationsblättern enthüllen, und die Annalen 
der Gerichtsböfe darüber erzählen, überfteigt jede Vorſtellung. 


Die Trottoirs der Chatbam-Street find zu allen Seiten des Tages voll belebt, 
aber des Nachmittags um jechs Ubr herum, wenn die Arbeiter: Männer, Srauen, 
Knaben, Mädchen, die legteren in überwiegender Anzahl, aus den Fabriken, Druckereien 
u. ſ. w. der unteren Stadt heim eilen von der Arbeit, wälzt ſich ein dicht geichloffener 
Menfchenftrom uns entgegen. 


Das diüfterfte Bild diefer berüchtigten Paffage und eines Cheiles der Bowery 
zeigt uns die lange Reihe der unterirdiſchen Conzertſalons, welche nichts weiter find, 
als Bordelle der gemeinften Art. In diefen Höllen, an denen täglich vielleicht Hun— 
derttanfende von Menfchen achtlos vorübereilen, ſiechen Hunderte von Mädchen dahin, 
oft faum den Kinderjchuhen entwachien, arme, vernachläfigte, unwiſſende Geſchöpfe, 
hülflos, für Himmel und Erde verloren, einer noch elenderen Zukunft entgegen. 
Erſt in den letzten Jahren hat man den lobenswerthen Anfang gemacht, dieſe Veſter 
auszuheben und dem umjichgreifenden Unfuge zu ftenern; ob mit dauerndem Erfolge, 
das läßt fich freilih noch nicht abjeben, 


Den nun folgenden Chatbanm-Square freuzend treten wir in die Bowery ein, mit 
ihren ummterbrochenen Reihen von Kaufläden und öffentlichen Cofalen aller Art, 
ihren charafteriftifchen Schauftellungen,, $rucht- und Cigarrenftänden, billigen Vier: 
und Weinſtuben, Aufternfalons und der auf: und abwogenden Fluth von Menſchen, 
die hier ausfchließlich der mittleren und niederen Volksklaſſe angehören und nabezu 
zur Hälfte aus Deutichen beftehen. 


Das erfte Gebäude, welches uns in die Augen fällt, ift das dem deutfchen Schaufpiel 
und der deutichen Operette gewidmete „Thalia-Cheater”, an einer Stelle, auf der bereits 
drei Theater nach einander niederbrannten und aus der Ajche wieder auferftanden. 
Die gegenwärtige Fronte ift im dorifchen Styl gehalten, mit breiter Treppenflucht und 
hoher Säulenhalle und macht immerhin einen imponirenden Eindrud, während die 
inneren Räume recht geſchmackvoll ausgeftattet find. Bier fanden in den lebten 
Jahren die Gaftpiele der unglücklichen Gallmeyer, der Geiftinger und anderer deutfchen 
Künftler ftatt. 


Aber wie vom Erhabenen zum Kächerlichen mir ein Schritt, fo ift es, wenn 
unfer Blick auf die Bilder-Plafate fällt, welche den gegemüberliegenden Kuriofitäten- 
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Sammlungen” und gemeinen Singfpielhallen als Reflame dienen, und meift über- 
triebene Nachbildungen der Szenen find, welche fich im Innern diejer Theater all- 
abendlich abipielen. 

Es ift befannt, welch” ungeheure Ausbreitung das Annoncenwejen in den Der: 
einigten Staaten genommen, und weld’ wichtige Rolle es dafelbft im gewöhnlichen 
£eben fpielt. Abgejehen von den förmlichen Annoncenbüchern, welche die Beilagen 
des „Herald“ und anderer großer Blätter Newyorks füllen, leiftet man auch in Bezug 
auf die Straßenplafate Unglaublihes, und da find es neben den Meditfamenten : 
Haaröl-, Sahnpulver: und Gurgelöl : Sabrifanten, Nähmafchinen » Derfäufer u. ſ. w., 
vor Allem die Theater, welche das Publifum duch auffallende Bilder und haus— 
große Plafate herbeizuloden juchen. 

An das Thalia : Theater grenzt ein anderes ftadtbefanntes und von Deutſchen 
viel bejuchtes Kofal, der Atlantic-Garden, wobei man jedoch, wie überhaupt bei allen 
anderen „Garden“, diefe Bezeichnung nicht wörtlich zu nehmen und mit „Harten” 
zu überjegen hat. Atlantic Garden ift das größte und befuchtefte jener zahllofen 
Bierhäufer, die in der Bowery und den Avenuen des öftlichen Stadttheils ſich anein: 
ander drängen. Der vordere Theil der weiten Halle zeigt das Speife: und Schank— 
lofal, während dahinter eine Unmaſſe von Biertifchen, von hölzernen Bänken umgeben, 
im Tabafsqualm verjhwimmen. Eine Tribüne zur Einfen giebt Raum für ein Or— 
chefter. Nach den Dereinsfigungen — die Zahl der Dereine unter den Deutſchen ijt 
£egion und viele haben in der Bowery ihr Dereinslofal — und den Theatern ift 
Atlantic-Garden tagtäglich fetlih belebt, und dann bietet diefer Dergnügungsort 
tbatfächlich ein Bild aus Deutjchlands gewöhnlichem „Dolfsleben” dar. Geſchäftige 
Aufwärter fliegen hin und ber, zehn und zwölf Schoppen des jchäumenden Getränfes 
in den Händen zufammengerafft, fi durch das Gedränge windend. Don der Tribüne 
ſchmettert Frau Mufifa in heiteren oder ernft getragenen Weijen ihre Accorde ber- 
nieder, In diefen Ballen pflegt fih dann auch der „Grüne“ (Einwanderer) über 
feine erften Enttäufcungen in der neuen Welt zu tröften oder mit philofophijcher 
Refignation bereits thätig mit einzugreifen in das Getriebe. Mandy" verbummelte 
Studenten, manch' zartes Kieutnantchen, das noch eben den Krallen unbarmberziger 
Manichäer entwifcht, ficht man da jchon als Kellner die erfte Stufe auf der Leiter 
zur fünftigen Million erklettern. 

Je weiter wir Bowery aufwärts fchreiten, deſto belebter, großartiger wird das 
Straßenbild, ohne jedoch aus feinem volfsthümlichen, derben Charakter auch mur einen 
Moment heraus zu treten. Die lange Reihe der Eadenfenfter, die bunte Menge der 
verfchiedenften Schilder zu beiden Seiten mit entiprechenden Geſchäfts-Emblemen, vom 
gemalten Regenſchirm bis zum Portrait der Rieſen-Dame“ irgend eines der joge: 
nannten „Dime-Muſeum“ (Pfennig-Mujeum), die Wimpel und $laggen, die auf hoben 
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Flaggenſtangen nahezu jedes Haus ſchmücken, die zahlloſen Verkaufsartikel, die überall 
vor den Gewölben aufgehängt find, die Meinen Conditoreien, Caffees uud Bier: 
fchenfen, die unzähligen, prozefjionsweife auf und abwärts laufenden Trammwaywagen 
und endlich jene unabjehbare Menjchenmenge auf beiden Seiten der Straße — Alles 
in geichäftig beflügeltem Schritt, vereinigen fih zu einem Bilde voll Leben, voll 
feltener Abwechslung. 


Am oberen Ende der Bowery, diejelbe in zwei Avennen theilend, fteht ein ftatt- 
lihes hohes Braunftein-Hebäude, Cooper-Inſtitut, eine jener zahllofen, dem öffent: 
lihen Wohle gewidmeten Anftalten, an denen Amerifa, Dank der £iberalität und 
Hochherzigfeit feiner Söhne, jo reich ift. Don dem befannten Philantropen Peter Cooper 
gegründet, ift das Inſtitut zur Hebung der geiftigen Bildung des Dolfes beftinmit. 
Mährend die ausgedehnten unteren Räume gewöhnlich Derfammlungszweden gewidmet 
find, befinden ſich in den vier Stockwerken reiche wijjenfchaftliche Sammlungen aller 
Art, jowie eine reichhaltige Bibliothef und ein Kefezimmer mit etwa vierhundert in- 
und auslänmdijchen Seitungen zur unentgeltlihen Benutzung des Publifums. 


Unweit vom Looper : Jnftitut, auf dem Eafavette:-Place, liegt der große Palaft 
der Aftor » Bibliothet, von dem deutich-amerifanischen Nabob J. J. Aftor gegründet, 
die größte und reichfte Bibliotbef Newyorfs, deren 120,000 Bände gleichfalls der 
freien Benutzung des Publitums offen ftehen. — Das dritte Öffentlihe Gebäude diefes 
Platzes ift das Bibel-Haus, eines der größten Etabliffements diefer Art in der Welt, 
von einer ungemein reichen Sefellichaft gegründet. Hier werden die religiöfen Bücher 
der Chriftenheit alljährlich in hunderttaufenden Eremplaren gedrudt und unentgeltlich 
im Lande vertheilt. 


7. Die Verkebrsmittel Memwporks. 


Keine Großjtadt der Welt ift jo eigenthümlich fitwirt wie Mewyort, Die Mehrzahl 
von ibmen liegt auf dem Sejtlande und ihr Umfang nähert ſich mehr oder weniger der 
Kreislinie, jo daß die Diftanzen von und nach den verfchiedenen Enden der Stadt 
beiläufig gleih groß find. Newyork bingegen liegt auf einer langen, unverhältnig- 
mäßig ſchmalen Infel, von zwei, Meerengen gleichen Flüßen beipült, und während 
diefe leßteren von einander fo wenig entfernt find, dag man von Oſten nadı Weiten 
die ganze Großftadt in wenigen Minuten durchkreuzen kam, bedarf es Stunden, 
um von der Südjpige der Injel an das Nord: Ende der Stadt jenjeits des Meinen 
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Haarlem⸗ Flüßchens zu gelangen. — Dort wohnt ein großer Theil jener zwei Mil- 
lionen, welche Geſammt- Newyork zu feinen Einwohnern zählt. Im frifchen Grün, 
umſchloſſen von reizenden Blumengärtchen, haben fie dort ihre Landhäuschen und 
Wohnungen gebaut, nicht mur um die Dortheile eines Landaufenthaltes zu ge: 
nießen, fondern gleichzeitig auch den hohen Miethzinfen im Innern der Stadt zu ent: 
gehen, die fich bei gewöhnlichen Wohnhäufern je nach der Lage auf 1500 bis 4000 
Dollars jährlich belaufen. Ja der geichäftliche Theil der Stadt, die „City“, ift durch 
das ftete Zunehmen der fommerziellen und induftriellen firmen, durch die unglaubliche 
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Vewyorf: Strafem-Szene bei den „Five Points“. 


Erweiterung des Gefihäftsverfehrs derart überfüllt, daß die Comptoirs und Ge— 
fchäftslofale, Waaren: Magazine und Kaufläden in allen Straßen bis in die höchiten 
Stofwerfe hinauf fämmtliche ehemaligen Wohnräume in Bejchlag nahmen, und ihre 
Bewohner daraus in die Dorftädte oder an die jenfeitigen Ufer der beiden Ströme 
verdrängten. Nur der Reiche war in der Lage, in dem weiter aufwärts gelegenen 
fafhionablen Theil Newyorks, in der fünften Avenme und ihren Seitenftraßen bleibende 
Unterkunft zu fuchen; der Comptoirift jedoch, der Arbeiter und Hefhäftsmann mußte 
weit über diefen Staditbeil hinaus bis an die hundertjte Straße und noch weiter 
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ziehen, um ſich dort ein ſeinen Einkünften entſprechendes Heim zu ſuchen. Dieſe ab— 
ſolute Trennung der bewohnten von den geſchäftlichen Bezirken der Großſtadt hat 
natürlicherweiſe jeden Morgen und Abend, Jahr aus Jahr ein, eine förmliche Völker— 
wanderung, eine Ebbe und Fluth des Menſchenmeeres zur Folge, deſſen Maſſe ſich 
nach Hunderttauſenden berechnen läßt. Die Avenuen und Straßen ſind dann von 
den frühen Morgenſtunden bis in den ſpäten Vormittag mit einem ununterbrochenen 
Strom von Männern überfluthet, die alle in derſelben Richtung einem und demſelben 
Siele zueilen: Der City am unteren Ende von Manhattan⸗-Island. Es iſt intereſſant, 
ſie zu beobachten: Am früheſten Morgen zwiſchen fünf und ſechs Uhr ſind es die 
Dockarbeiter, CLaſtwagenkutſcher, Matroſen, Straßenkehrer; ſpäter iſt der Menſchenſtrom 





re 
Dolfstypen: Seitunasjungen. 


bereits mit einer befjer fitwirten Gejellfchaftsflafje untermijcht, es erjcheinen der Reihe 
nach £adendiener, Commis, Kaufboten, noch fpäter die Bankbeamten, Heinere Kauf: 
leute, die Angeftellten der Seitungs-Bureaus, der großen Gefchäfts: und Erporthäufer 
— und fie machen endlich den Bankiers und Handelsgrößen der Hauptitadt Plab. 
Damit nimmt das Straßenleben in den Avenuen einen andern Charafter an. Wäh— 
rend früher unter Allen die größte Eile herrichte, wird der Schritt der Sußgänger 
defto langfamer, je mehr die Morgenftunden vorfchreiten; es entjteht allmählig ein 
Gegenftrom, von dem unteren Stadttheile nach dem oberen gerichtet; Damen erjcheinen 
in dem Gewühle, und fie behalten in den hohen Nachmittagsjtunden die Oberhand; 
dann beginnt die Fluth wieder ftraßenaufwärts zu gehen, nur ift die Reihenfolge der 
nach Haufe Eilenden jetzt umgekehrt. 
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Dieſer gewaltige, täglich nach Hunderttauſenden zählende Verkehr hatte natürlich 
die Einführung ausgiebiger Communifationsmittel zur Solge, deren hervorragendites 
noch immer die Pferdebahnen find. Die ganze Großftadt ift von einem Ende bis zum 
andern, von der Batterie bis hinauf an das Nordende der Manhattan: Infel mit 
einem Pferdebahnnege durchzogen, wie es in foldher Großartigkeit, Ausdehnung und 
praftifcher Einrichtung vielleicht nur noch Philadelphia befigt. Neunzehn Compagnien, 
von denen achtzehn erft innerhalb der legten zwanzig Jahre entftanden, befahren 
nabezu jämmtliche Bauptftraßen Newyorks, häufig fogar auf doppelten, drei: und 
vierfachen Geleifen, und nur der Broadway und einige Straßen der unteren Stadt, 
fowie die vornehmen Avenuen in der oberen Stadt werden von der Pferdebahn 
nicht befahren. Und welche Woblthat diejes Derfehrsmittel für die Bevölkerung der 
Metropole ift, das fieht man aus der unglaublichen Heberfüllung, aus den zahlreichen 
Waggons, die in furzen Zwifchenräumen auf einander folgen. Sie ermöglichen es 
der ärmeren Bevölkerung, außerhalb der dunftigen, raucherfüllten Atmofphäre der 
Großſtadt an gefiinderen und billigeren Orten zu leben, ohne dadurd irgend, be- 
fonders an Zeit und Sahrfoften einzubüßen, denn der höchfte Sahrpreis für die weitefte, 
nah Meilen ſich beredmende Strede beträgt erft 8 Cents, während der durchichnitt: 
liche Sahrpreis 5 Cents if. Auch den Schulfindern fommen diefe Straßenbahnen zu 
gute, und in fo mancher Avenme begegnet man in den Nachmittagsitunden Waggons, 
die mit Mädchen gefüllt find, welche aus den Schulen heimkehren. Die Pferdebahnen 
find hier Gemeingut Aller, der Hohen und der Wiederen, und der reiche Handels: 
berr fährt nicht felten in Geſellſchaft feiner Arbeiter und unterjten Beamten. Das 
Sahren ift eben hier weder £urus noch Bequemlichkeit. Es ift Zeiteriparnis, und 
Diefes Zwedes wegen bedient ſich Alles gemeinfamer Mittel. 

Die Pferdebahnen find bier einfach eingerichtet und Fennen feine Klaffeneintbeilung, 
fo daß fie, nachdem feit einigen Jahren auch die Ausjchliegung und Abfonderung der 
Schwarzen aufgehoben ift, ftets eine interefjante Miſchung von Newyorker Doltstypen 
zu beherbergen pflegen. Bis in die höchften Klaffen, ja bis zum Staats-Gouperneur 
hinauf, benußt Alles zeitweilig die Pferdebahn, und oft find die Magen mit den 
eleganteften Damen gefüllt, denen die Männer in der Hegel fofort ebrerbietig Plat 
machen, jobald Fein leerer Sitz für fie vorhanden fein follte. Diefe Höflichkeit, welche 
von Seiten der Damen felten mit Dan? oder auch nur mit einem Kopfnicten erwidert 
wird, ift ein (hier allerdings übertriebener) fchöner Zug der Amerifaner, der theil- 
weife noch aus den Zeiten vor einigen Dezennien berftammen mag, als die Sahl der 
$rauen im Derhältniß zu jener der Männer bedeutend geringer war denn jetzt, wo ſich 
dies Mifverhältnig wenigjtens in den öftlichen Staaten bereits ausgeglichen hat. 

Die Seit, welche man in den Pferdebahnwagen zubringt, wird des Mlorgens 
gewöhnlich zum Keen der Zeitungen verwendet, die ja befamntlich in Amerika eine 
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fo ungemein wichtige, einflußreiche Rolle ſpielen und beſonders in Newyork von der 
größten Bedeutung find. Seitungsjungen mit den Hauptblättern der Stadt, dem 
„Herald“, der „Tribüne“, der „Sun“ und den „Times“, jpringen von einem der 
vorbeifahrenden Waggons auf den anderen, um ihre noch druckfeuchte Waare feil: 
zubieten, Sie findet auch ftets großen Abſatz. 


Die Wagen der Pferdeeifenbahn find durch die Auffchrift ihres Beftimmungs- 
und Abgangspunktes und der mwichtigften Straßen, durch welche fie fahren, fowie noch 
durch befondere Sarben ausgezeichnet, welche die Linie anzeigen, der fie angehören; 
jie find zweilpännig, haben im mern zwei längslaufende, gepolfterte Bänke. In 
der Größe find fie etwas verfchieden, und die Fleineren, auf den Seitenlinien gehen: 
den find nur mit einem Pferde befpannt und haben eine Schaffner. Das 5 Lents 
betragende Sahrgeld wird hier von den eintretenden Pajjagieren in einen gläfernen 
Kajten geworfen, der hinter dem Kutfcher angebracht und jo eingerichtet ift, daß er 
ſich durch einen Blid von der Richtigkeit des eingezahlten Sahrgeldes überzeugen fann. 
Durch eine Heine Oeffnung in der Thür kann man auch im Bedarfsfalle Geldbe— 
träge bis zu zwei Dollar durch den Kutfcher einwechieln laffen, der diefelben bereits 
gewechielt in Meinen Brief: Louverts mit fich führt und gegen die ihm dargereichte 
Banknote oder Münze umtaufht. In den größeren „Cars“ der Hauptlinien geſchieht 
die Controle dadurch, daß der Condukteur beim Empfang des Sahrgeldes mit einer, 
bei jeder Preſſung klingenden Zange ein Loch durch einen mit Nummern verfehenen 
Papierjtreifen preft, den er an feinem Rod hängen hat. 


Mag auch das Pferdeeifenbahnneg der Stadt Newyork im Dergleich mit den 
Derfehrseinrichtungen europäiicher Hauptjtädte großartig und höchft zweckmäßig er: 
jcheinen, jo ift doch nicht zu leugnen, daß es mit bedeutenden Uebeljtänden verbunden 
ift. Im Winter beeinträchtigen Schneeftürme den Derkehr, im Sommer der Sonnen: 
ftih, dem oft viele Pferde zum Opfer fallen; dazu kommen noch die Eonflifte mit 
den Omnibufjen und anderen Wagen, die ja bei jo gewaltigem großftädtiichen Der: 
kehr ſehr zablreih find. Diefe Uebelftände, fowie die verhältnigmäßig doch mur 
geringe Schnelligkeit des Transportes mittels Pferde Eijenbahn ließen eine Reihe 
anderer Projefte reifen. Zunächſt entitanden die „Stages”, zierliche, weiße Stellwagen, 
welche den Verkehr auf dem Broadway und allen jenen Straßen berjtellen, welche nicht 
von Pferdebahnen durchzogen werden. Aber fie find demjelben Uebel, wie die legteren 
ausgefeßt. Im Sommer fchüßt fich der hoch oben auf dem Dache tbronende Kutjcher 
durch eimen riefigen, mit Annoncen bededten Sonnenſchirm, und feßt auch den 
Pferden ein fomifch geformtes Häubchen auf den Nacken, um fie gegen den Sonnen: 
jtih zu fichern, während er fie gleichzeitig im ‚langjamften Scmedenpoft : Trabe 
laufen läßt. Ungeachtet diejer langſamen, Derfehrsmittel werden dennoch mittelit 
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Pferdebahn und Stellwagen zuſammen täglich nicht weniger als 5 bis 400.000 
Menichen befördert. 

Am bejten bewährte fich die „Elevated Rail-:Road“ (Hochbahn), deren erfte und 
ältejte in der 9. Avenue und im unteren Stadttheile in der Greenwich: Straße bis 
nahe an die Batterie führt. Auf fchlanfen dünnen Pfeilern inmitten der engen Straße 
find in der Höhe des erften Stockwerkes die beiden Schienengeleife angebracht und 
über diefe legteren faufen die aus einer Locomotive und zwei bis drei großen Wag- 
gons beftehenden Züge mit Bligesjchnelle dahin; die an den Straßeneden befindlichen 
Stationen erreicht man mittelft eiferner Treppen. Das Publifum fand an diefer 
fdnellen und bequemen Beförderung von einem Ende der Stadt zum anderen fo 
großen Gefallen, und der Zufpruch war ein jo beträchtlicher, dab innerhalb der 
legten Jahre ein ausgebreitetes Netz dieſer Hochbahnen in den Straßen Nemwyorts 
entjtand, und damit auch eine vollftändige Ummwälzung der Derkehrs: und Wohnungs: 
verhältnifje der Stadt zur Folge hatte, Don der „Eity“ und deren äußerten Ende, 
der „Batterie“, führen augenblidlih (1885) fechs folcher Hochbabnen durch die 
einzelnen Avenuen nach der oberen Stadt, jpeziell dem Lentralparf, ja einige wurden 
fogar bis weit über die Stadt nach Harlem und dem beliebten Dergnügungsorte der 
Yewyorter, nach „High bridge” verlängert. Andere Hochbahnen durchziehen die 
Manhattan: Infel der Quere nach, und wie groß der Straßenverkehr in diefem groß: 
artigen Bienentorbe Amerikas fein muß, geht fchon daraus hervor, daß ungeachtet 
des koloſſalen Verkehrs auf den Hochbahnen die anjcheinend mit ihnen konkurrie— 
renden Pferdebalmen von Jahr zu Jahr doc immer größere Einnahmen erzielen. 
Nur hat ſich der Charakter der Pferdebahn-Pafjagiere ein wenig zu Gunften der 
Hochbahnen verſchlechtert. Den lebhafteften Derfehr wird der Befucher Newyorfs 
auf der „Bowery“ finden, wo eine Strede mit zwei Hochbahnen und überdies vier 
Pferdebahnen mit einander parallel laufen, an manchen Seitenftraßen gekreuzt durd 
eine ebenjo große Menge von Transverjalbahnen. Dazu fommen noch der jonjtige 
folofjale Privat- und Kaftwagenverfehr, und man wird deshalb, ausgenommen vielleicht 
in der Eondoner „Cheapside,* faum irgendwo anders einem ähnlichen Andrang be- 
gegnen. — Seitdem diefe Hochbahnen vom oberen Ende der Stadt ohne Llnter: 
brehung bis zum unteren führen, find fie jedenfalls zu einem der wichtigften Der- 
fehrsmittel und gleichzeitig auch zu einer imtereffanten Sehenswürdigkeit Newyorks 
geworden, (Siehe Abbildung Seite 57.) 

Miethwagen ſtehen m Mewyorf wie überhaupt in den Städten Amerifas nur 
wenig in Gebrauch, und die einfpännigen Drofchten, wie fie in Europa überall zu 
jehen find, findet man nirgends, obgleich fie gewiß einem allgemein gefühlten Be- 
dürfnig abhelfen würden. Die ſchweren zweiſpännigen Miethkutſchen, wie fie in den 
Hotels der größeren Städte eingeführt find, lafen ſich viel zu bohe Preife zahlen, 


um jemals in größere Derwendung zu fommen. Jedenfalls hätten die einfpännigen 
billigen Miethfutichen in den Dereinigten Staaten Danf der Ausgiebigkeit der ge: 
ſchilderten Transportmittel fein fo weites Feld wie in Europa. 

Auch ein anderes europäifches Inſtitut, das der Lommiffionäre, ift in Amerika 
unbefannt, und wird hier theils durch die Erpreß-Compagnien, theils durch die 
Meſſenger boy Gefellihaften” in der ausgiebigften Weiſe erfeßt. Den „Local-Er: 
preß“· Compagnien mit ihren billigen, leichten und fchweren £aftfuhrwerfen obliegt 
der Transport der Bagage-Stüde, Möbel, Einrichtungen u. ſ. w. innerhalb des 
Stadtgebietes, während Gepäditüce, die für irgend einen Ort der Dereinigten Staaten 
beftimmt find, durch die großen Eifenbahn-Erpreß-Compagnien, und vor Allem die 
„dams: Erpreß-Lompagny” um billiges Geld nach dem Bahnhof, und nach zurüd: 
gelegter Eijenbahnfahrt in die Wohnung des Adrefjaten befördert werden, ohne daß 
man fich weiter um das Gepäckſtück zu forgen hätte. Die genannte Expreß; Com— 
pagnie befigt in den Heinften Ortfchaften der Dereinigten Staaten Sweigbureaus und 
ihre $rachtwaggons befahren alle Bahnlinien. Der ganze große Gepäd:Derfehr der 
Dereinigten Staaten liegt beinahe ausfchlieglich in den Händen der „Adams“, fowie 
ihrer Konfurrentin, der „American”:Erprefcompagnie, ja ſelbſt die Beförderung der 
täglichen Zeitungspadete, von Werthfachen und Juwelen, gemünzjtem Golde und 
Banknoten gehört in ihr umfafjendes Reſſort, und die Sahl der Angeftellten, der 
Pferde und Fuhrwerke diefer Compagnie fteigt in das Unglaubliche. 

Der £ofalverfehr, die Suftellung von Fleineren Padeten, Commifjionen und 
Briefen obliegt den „Mefjenger boy”, einer JInftitution, die fich innerhalb weniger 
Jahre über die meiften Großftädte Amerifas ausgedehnt hat und deren Einführung 
wohl audı in Europa bevorfteht. Der „Sranklin-Telegraph”, auch „Diftrict-Tele: 
graph-Compagnie“ genannt, befitt 3. B. in verfchiedenen Stadttheilen Bureaus, in 
welchen jih zur Tag: und Nachtzeit und zu jeder Stunde Kaufburfchen, Polisiften 
und Senerwehr- Männer, fämmtlich von der genannten Compagnie bedienftet, aufhalten. 
Jeder, der die Dienfte diefer ungemein nüßlichen Inftitution in Anfpruch nehmen 
will, erhält gegen eine geringe Summe und einen gemwifjen jährlichen Beitrag einen 
Heinen Telegraphen:Apparat in feine Wohnung, welcher mit dem genannten Bureau 
in Derbindung ift, und aus einem einfachen winzigen Käftchen befteht, das irgendwo 
an der Wand angebracht wird. Bedarf man eines Laufburfhen oder „Meſſenger 
boy”, jo genügt der Gebrauch des Drüders am Apparate, um in wenigen Minuten 
einen elegant uniformierten, gewöhnlich fehr verläfigen Jungen in das Haus zu 
bringen. Wird der Drüder zweimal oder dreimal hintereinander berührt, fo hat dies 
ein unmittelbares Erfcheinen des Poliziften oder eines Feuerwehr- Mannes mit Löſch— 
apparat zur folge. Diefe ungemein wichtige und mwohlthätige Einrichtung wurde 
in der legten Zeit noch weiter ausgedehnt, indem man dem Haus-Apparat ein felbft: 
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thätiges Alarmſignal im Falle eines verſuchten Einbruchs oder beim Entſtehen eines 
Schadenfeners beifügt, fo daß felbft in Abwefenheit des Betreffenden fein Haus voll: 
fommen gefichert ift. 

Die beiden wichtigjten Derfehrsanftalten, das Poftbureau und die Telegraphen: 
anftalt, find bier, in der Mletropole des Handels und einem der bedeutendften Melt: 
zentren, auch zu großer Dolltommenbeit entwidelt, Beide befigen im unteren Broad: 
way gewaltige Steinpaläfte, mitten im Herzen des Sefchäfts-Diftriftes von Newyork 
jitwirt. Während die eine diefer wichtigen Anftalten, die Poft, von der Regierung 
der Dereinigten Staaten geleitet wird, befindet ſich der Telegraph in den Händen 
von Privat: Compagnien, deren größte und wichtigfte die Weftern - Union: Tele: 
graph: Compagnie ift. Diefer letzteren und ibren Angeftellten find die weittragendften 
Erfindungen auf dem Gebiete der Telegraphie, ſowie die Vollkommenheit zuzu- 
ichreiben, welche das Telegraphenweien in den Dereinigten Staaten erreicht hat. 
Außer der Meftern-Union:-Telegraphb-Lompagnie, welche in allen wichtigeren Städten 
der Union Bureaus befigt — cs find ihrer augenblidlich gegen 15000 — und über 
ein Drabtneg von 150000 engl. Meilen verfügt, giebt es noch mehrere andere Pri- 
vattelegraphen: Sejellichaften, worunter die Mlutual-Union mit 1200 Bureaus und 
8000 Meilen Drahtleitungen die bedeutendfte if. In neuefter Zeit ringt auch eine 
Poſtal · Telegraph · Co.“, welche Bureaus in den Poftbureaus der einzelnen Städte be: 
fit und ſich durch große Wohlfeilheit auszeichnet, um die Gunſt des Publitums. 
Das Telegraphiren ijt in Amerifa überhaupt viel wohlfeiler als in Europa und ge: 
voinnt an Bedeutung noch durch die fogenannten „night meſſages“, welche um 
den halben Preis befördert werden. Iſt nämlich der Inhalt einer Depefche nicht 
allzu preſſant, jo kann fie der Aufgeber als Nachıt-Telegramm billiger bezahlen, in 
welchem Salle die Depeche erft nach Mitternacht abgefandt und am nächften Mlor- 
gen an den Adrefjaten abgeliefert wird. Diefe Preiserleichterung wurde deshalb 
eingeführt, um den Depefchenverfehr auf Tag und Nacht möglichft gleichmäßig zu 
vertheilen. Bei den großen Diftanzen Amerifas, wo Briefe vielleicht eine Woche 
lang unterwegs find, ift das Syſtem der Nachttelegraphie eine große Wohlthat. Auch 
das Telephon hat fich in Amerika mit der überrafchendften Schnelligteit ausgebreitet. 
1876 war ich bei dem erjten Telephon-Derfuche zwifchen Bojton und dem 18 Meilen 
entfernten Städtchen Salem zugegen, und 1880 hörte ich bereits in dem Burcan der 
Chicago⸗ Tribune“ das Orgelipiel in einer Kirche von Indianopolis, 200 Meilen 
von Chicago entfernt. ©effentliche Telephonftationen find im den ganzen Der: 
einigten-Staaten eingeführt und erfreuen ſich großen Fuſpruchs. 

Ebenfo volllommen ift der großartige, weitverzweigte Apparat, über welchen 
das Poftamt in Newyorf verfügt. Das Poſtbureau Newyorks, früher in einer alten 
halbverfallenen Kirche untergebracht, befindet ſich gegenwärtig in einem der fchönjten 


Paläfte Ameritas. Das Erdgeichoß mit feiner weiten prächtigen Halle ift für den 
Empfang und die Ausgabe der Briefe und Poſtſtücke beftimmt. Die Zeitungen werden 
in einer ähnlichen Halle unter dem Erdgefchoffe empfangen und vertheilt, in welche 
das Tageslicht durch die Glasplatten dringt, die bier das Steinpflafter erfegen. In der 
Glaswand, welche das dem Publifum zugängliche, halbfreisförmige Deftibul von dem 
für die Poftgefchäfte bejtimmten Saale jcheidet, befindet jich eine Anzahl großer Brief: 
fäften, von denen die einen für Zeitungen und Drudfachen beſtimmt find und in das 
Kellergeichoß münden, während andere zur Aufnahme der Briefe beftimmt find, Jeder 
Staat der Union, das Ausland und felbit jede bedeutendere Stadt Amerikas befigen eigene, 
mit ihrem Namen bezeichnete Brieffäften, fo daß auf diefe MWeife das Publikum ſelbſt die 
jonft fo zeitraubende Sortirung der Briefe übernimmt. Neben diefen Brieffäften befinden 
fih die Senfter für die poste restante-Briefe, von denen eines ausichlieglich für Damen 
bejtimmt if. Die Adrefien der eingelangten und nicht abgeholten Restante- Briefe 
werden täglich von der Poftbehörde nach der Nationalität der Adreffaten geordnet 
und in den Hauptzeitungen Newyorks veröffentlicht, um jede Anhäufung der Briefe 
zu vermeiden und den Betreffenden fobald als möglich in den Befit feines Briefes 
fommen zu lajfen. 

Der Reſt der Glaswand wird volljitändig von einer nach mehreren Taufenden 
zählenden Mlenge von Beinen, verfperrten und nummerirten Glasbrieftäften einge: 
nommen, von denen nahezu jedes größere Geichäftshaus Newyorks gegen einen jähr- 
lichen Mietbbetrag von 12 Dollars ein Käftchen miethet. Es gemügt deshalb, auf den 
Briefadrefjen diefer Firmen nur die Nummer des Brieffaftens zu verzeichnen. Sämmt: 
liche für fie einlaufenden Poitftüce werden von den Brief-Dertheilern in die betreffen: 
den Käjtchen gelegt und von einem Angeftellten der Brieffaften : Inhaber, oder von 
den Letzteren felbft zu irgend einer Tageszeit abgeholt. Das erfte Stockwerk ift für die 
refommandirten Briefe und Werthiendungen, jowie die Anfragen bezüglich verloren 
gegangener Poſtſtücke beftimmt. Die unbeftellbaren Briefe werden in die fogenannte 
„Dead letter ofice ‘ nah Wafhington gejfandt, dort geöffnet und dem etwa aus dem 
Briefe entnehmbaren Abfender zurücdgeftellt, oder wenn das nicht der Sall tft, ver- 
brannt, der etwaige MWerthinhalt jedoch von Zeit zu Zeit Öffentlich verfteigert. 


8. Die Infelwelt am Saft: River. 


Smaragden auf einem filbernen Bande gleich, ruhen auf der breiten jchinmern- 
den Wafjerfläche des Eaft-River eine Anzahl grüner Jnfeln, die den am fernen Fluß— 
ufer Stehenden wie reizende Gärten erfcheinen. Don verichiedener Größe und form, 
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ragen ſie mit ihren ſchattigen Bäumen und großen Gebäuden aus dem Waſſer hervor, 
unberührt von dem fieberhaften, bewegten Verkehr auf dem Fluſſe, unbeläſtigt von 
Spaziergängern und Beſuchern, abgeſchieden von der Welt, eine Welt für ſich. 

Es ſind ihrer hauptſächlich fünf, die ſich durch ihre Größe und die auf ihnen 
befindlichen Gebäude auszeichnen. Allein dieſe Inſeln, die ſich, aus der Ferne be— 
trachtet, fo friedlich und bewohnenswert ausnehmen, find ſehr ernſten Sweden ge— 
widmet. Sie enthalten die gemeinnützigen Anſtalten der Stadt Newyork. 

Betrachten wir vor Allem die erſte und größte dieſer Inſeln: Das Bladwell: 
Island. Es ift die Armen» und gleichzeitig die Straf-Colonie der Hauptitadt Amerikas, 
der Sit der Wohlthätigfeits-Anftalten wie der Strafhäufer Newyorks. Es find ihrer 
dreizehn an der Hahl: Hospitäler für Blinde, epileptifjche Kranfe, Gemüthstrante, 
eine Jrrenanftalt, ein Armenhaus, ein Strafarbeitshaus (Penitentiary) u. f. w. Die 
Armenbevölkerung ift von den Gefangenen räumlich vollftändig gefchieden, aber beide 
Klafjen empfangen die gleiche Behandlung und Koft. Es liegt in diefer Gleichftellung 
ein Charafterzug der dünkelhaften, durch Zufall, Erbichaft oder glücliche Spekulationen zu 
Reichtum gelangten amerifanischen Gefellichaft, der die Armuth ebenfo unverzeihlich 
und jündhaft erjcheint, wie das Derbrechen, In allen Anjftalten ift auch die voll: 
ftändige Trennung der beiden Gefchlechter durchgeführt. Die Geſammtbevölkerung 
von Blacdwell-Jsland gleicht der einer Heinen Stadt, denn fie beträgt nicht weniger 
als 8500 Seelen, von denen über 6000 in den Wohlthätigkeits- und 2000 in den 
Strafanjtalten untergebracht find. 

Alle dieſe Anftalten können als Mufter ihrer Art aufgeftellt werden. Es iſt be- 
fannt, dag Amerika auf feine Öffentlichen Inftitutionen mehr Sorgfalt und mehr Geld: 
mittel verwendet, wie irgend ein anderes Land. Zudem ſtammen alle diefe Bauten 
erſt aus neueſter Seit und fonnten demnach mit allen neuen Einrichtungen und Der: 
bejjerungen ausgeftattet werden. Don befonderem Jntereffe ift das Arbeitshaus, defjen 
nahezu 1000 Seelen zählende Bevölkerung ein eigenthümliches Streifliht auf das 
dunfle Eeben der amerifanijchen Großſtadt wirft. Das Gros diefer zwifchen den 
Polizei-Gerichtshöfen und der Inſel beftändig hin« und herziehenden Sträflinge befteht 
aus Gewohnheitsfäufern beiderlei Gejchlechts. Heute zum wiederholten Male wegen 
Trunkſucht abgeurtheilt, treten fie, erft halb entmüchtert von den Orgien der erften 
Nacht, ſchon am nächften Morgen die Sahrt nach Blacdwell-Jsland wieder an, um 
dort ein, zwei bis drei Monate zu verbleiben, und faum ein paar Tage nadı ihrer 
Sreilafjung wieder dahin zurüdzufehren, Die Inſel ift ihre Heimath. 

Das Armenhaus, das mit feinen Gebäuden und Hofräumen beinahe den dritten 
Theil der Injel einnimmt, zählt unter feinen Infafjen nicht weniger als neunzig 
Prozent Ausländer und jpeziell Jrländer, die vom erjten Tage ihrer Landung in 
Tewyorf der Gemeinde eine Laſt gewefen. 


Der größte, maffivfte Bau der Infel ift das Penitentiarv, das Strafarbeits:Haus, 
das etwa fiebenhundert Derbrecher, größtentheils in den zwanziger Jahren ftehend, 
beherbergt. Die Mehrzahl der Sträflinge verdankt ihr Hierſein der Arbeitsihen und 
verwahrlofter Erziehung. Ein Heiner Diebftabl, Raufluft, Ausſchweifungen aller Art 
und der Gebrauch von Dolch und Revolver in einem Streit bringen den ohne für- 
forge und Zucht aufgewachjenen jungen Mann zum erften Male vor das Strafgericht. 
Aber diefer erfte Schritt abwärts ift nicht zugleich auch der einzige. An eine Befferung 





Uemwyorf: Die Pfeiler-Eifenbahn. 


des jugendlichen Derbrechers im Strafarbeitshaufe, wo er mit dem Auswurf der menjc: 
lichen Sefellichaft in nächte Berührung fommt, ift nicht zu denken. Statt ihn zu beffern, 
werden die brutalen Injtinfte in feinem Charafter nur noch zu größerer Entwidelung 
gebracht, und nach feiner Entlaffung von der Infel gebt es dann Stufe für Stufe ab- 
wärts, bis ihn die Gerechtigkeit zum zweiten Male ereilt und er in das Staats-Ge— 
fängnig von Sing: Sing wandert. 

Die Infel, die uns vor dem Befuche als jo reizend ſchön erfchienen, läßt mur 
trübe Eindrüdfe in uns zurück. Die landfchaftliche Szenerie bildet mur den Rahmen 
zu einem Bilde, deſſen Sujet Kafter, Derbrechen und Elend find, 


Wenn wir von Bladwell- Jsland den Eaft-Riverftrom aufwärts fahren, jo ge- 
langen wir bald zu dem ehemaligen, im Jahre 1876 weggeiprengten Hellgate bei 
Aftoria, dem gegenüber eine fleinere Infel, Ward - Island, mitten im Sluffe liegt. 
Diefe Inſel mit ihren jchönen palaftartigen Gebäuden und jchattigen, wohlgepflegten 
Gärten ift gleichfalls das Aſyl von Taufenden. Es ift die Colonie der armen und 
franfen Emigranten. — Unter den mwohlthätigen Inftituten Newyorks nimmt Ward's 
Island vielleicht die erfte Stelle ein. An die Inſel knüpfen fich dankbare Erinnerungen 
von vielen Taufend Einwanderern, welche einftens bier arm und elend anlangten 
und Durch eine liebevolle und jelbitloje Pflege in diefen Tagen der bitterften Noth 
und fchwerjten Prüfung, für ihre fpäteren Kämpfe um eine freie Eriftenz geftärft und 
geftählt wurden, Ward's Island ift ein Ehrendenfmal, das fich die amerifanifche 
Philantropie im Archipel des Eaft-River gefett, und feine humanen Anftalten machen 
viele Lücken wieder gut, welche auf den anderen Infeln in der Dermwaltung der öffent: 
lihen Anftalten begangen wurden. 

Der Mittelpunft in der Gruppe großer und kleiner Gebäude auf MWard's: Js: 
land ift das Derpland: State-Emigrant-Hospital, das Mufter eines modernen Kranten- 
haufes, von bedeutender Größe und für etwa 500 Kranke eingerichtet. Zur Rechten 
diejes Spitals befindet fich die „Ylurfery“, das Alyl für die Kinder armer Emigranten, 
während die Letzteren felbft in dem „Refuge-Building“, dem Afyl, Unterkunft finden. 
Das Afyl ift zur unentgeltlihen Aufnahme und Derpflegung von allen bedürftigen 
Einwanderern bejtimmt, die, obwohl Förperlich gejund und arbeitsfähig, wegen Geld: 
mangel oder aus andern Gründen an der Fortſetzung ihrer Reife ins Inland ver- 
hindert wurden. Die Gebäude jind einfach, aber folid gebaut und ſehr zweckmäßig 
eingerichtet. Dabei ift die Derpflegung fo reichlich und gejund, daß die Mehrzahl 
diejer aus Böhmen oder Oſtpreußen kommenden Einwanderer ſich wahrjcheinlich in 
ihrem £eben nie jo wohl befunden haben mag, wie bier. Dabei werden jedoch die 
fräftigen CLeute auch zur Arbeit verhalten. In Derbindung mit der Anftalt ift auch 
eine Schule, welche allen Emigranten-Kindern fofort Gelegenheit zur Erlernung der 
engliichen Sprache bietet. — Wie zahlreich die Deutfchen in diefer Anftalt vertreten 
find, geht daraus hervor, daß unter den fechstaufend Inſaſſen nicht weniger als 1700 
aus Deutichland kamen. 

Meit ab von den Gebäuden diefer eigenartigen Inſelſtadt liegt der Friedhof, 
und fo Mancher ift hier zur ewigen Ruhe gebettet, der einft voll Hoffnung und Lebens⸗ 
luft die Heimat verließ, um jich in dem Lande der Freiheit ein eigenes Heim zu 
gründen. Doch nur die Pforten diefes Landes follte er zu fehen befommen! Er 309 
durch fie in die Ewigfeit ein. 

Noch weiter im Eajt-River, hinter Ward's: Island, liegt Randall’s- Island, auf 
welchen die Newyorker „Gefellihaft zur Befjerung jugendlicher Derbrecher” eine groß: 
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artige Anftalt, ein „houſe of Refuge“, aus eigenen Mitteln errichtet hat. Dom 
Newyorker Ufer aus gefehen, gewähren die im italienifchen Styl aufgeführten Roh» 
ziegelfacaden einen palaftartigen Anblid, Das größere der beiden Gebäude ift zur 
Aufnahme der Knaben, das Meinere für die Mädchen beftimmt. Andere Gebäude 
für Schul», Arbeits: und andere Swede befinden ſich im Eintergrunde, Der Swed 
der Anftalt, die Befferung jugendlicher Taugenichtie, wird durch das hier eingeführte 
Syitem allerdings theilweife erreicht, jedoch ift die Beftimmung eigenthümlich, zufolge 
welcher der Aufnahme der (unter 16 Jahren ftehenden) Kinder bereits ein gewiſſes 
gerichtliches Derfahren vorangegangen fein muß. Don den 700 Kindern, welche all. 
jährlich hier aufgenommen werden, find in der Regel nicht weniger als 5 bis 400 
von irifcher Abftammung, ein weiterer Beleg dafür, welche hervorragende Stellung 
das irische Element in der Derbrecherwelt Amerifas einnimmt. 

Im Durchidmitt bleiben die Delinquenten ein Jahr lang in der Swanagsjade, 
welche die Disciplin der Anftalt ihnen anlegt. Die jugendlichen Inſaſſen find je nach 
dem Grade ihrer Befjerung in vier Klafjen getheilt, deren letzte die unverbeſſerlichen 
Mifjethäter enthält. Ein Aufenthalt von 52 Wochen hinter einander in der erften 
Klaffe berechtigt zur Entlafjung aus der Anftalt, vorausgefeßt, daß dem Gebefferten 
ein paſſender Dienft verfchafft werden kann. Außer den Elementar:Gegenftänden 
wird der verdorbenen Jugend vor allem das Arbeiten gelehrt, und wie weit man 
darin geht, erhellt aus den ftatiftiichen Daten, nach welchen die Anftalt nach Deckung 
fämmtlicher Ausgaben noch einen Reingewinn von jährlich 50,000 Dollars abwirft. 

Sechszehn Meilen von der Hauptftadt entfernt, im Kong Jsland  Sund gelegen, 
fommen wir nun zu einer andern Inſel, dem Hart's-Jsland. Es ift die legte Station 
auf unferer Archipel-Sahrt, es ift die Infel der Todten! Ein fpeziell für den traurigen 
Dienft der Keichenüberführung eingerichteter Dampfer ftellt die Verbindung zwiſchen 
Stadt und Eiland her und fchafft die Todten von dem Dod der Newyorker Morgue, 
am Fuße der 26. Straße tagtäglich nach der meerumfpülten Ruheftätte. Das Largo 
des Dampfers „Sidelity” bejtebt nur aus den unbekannten oder nicht reflamterten 
Todten der Millionenftadt. Unter normalen Umftänden fommen in Newyork täglich durch: 
jchnittlich fieben Perjonen ums Leben, welche auf diefe Weiſe auf Kojten der Stadt 
beerdigt werden müſſen, doch ſchwillt diefe Sahl während der heißen Sommermonate, 
wo der Sonnenftich jo viele Menfchenopfer fordert, fo gewaltig an, daß der Trans: _ 
portdampfer mitunter den Dienft kaum verfehen kann. — Aber auch Voth und 
Mangel find die Bundesgenofjen des Todes, und dazu kommen noch die düfteren, 
geheimnigvollen Morde, denen Newyork vielleicht mehr als jede andere Großftadt 
zum Schauplaße dient, ohne daß es in den meiften Sällen gelingen würde, den Mör— 
der zur Wechenfchaft zu ziehen, Die Ströme, welche Newyorf umfpülen, find ſtumme 
Seugen diejer Unthaten und nehmen willfährig das menjchliche Opfer in ihren Tiefen 
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auf, um es erſt lange nachher, zur Unkenntlichkeit verſtümmelt, wieder der Erde zurück 
zu geben. — Durch die Morgue führt dann der Weg nach Hart's-Island. Die 
Särge find mummerirt, wie das Regifter der Morgue, und diefelben Nummern er: 
halten dann auch die Gruben, in denen die Unglüdlichen fang: und klanglos ver- 
ſcharrt werden. — 

Ebenjo wie diefer Archipel im Eaft:River, fo befist auch die Hauptſtadt felbit 
innerhalb ihres wogenumfpülten Weichbildes eine Unzahl ähnlicher, dem Gemeinwohle, 
der Armuth, der Wohlthätigfeit gewidmeter Anftalten, theils von den Behörden, nodı 
mehr aber von einzelnen Wohlthätern gegründet, deren ja Newyork eine fo achtung: 
gebietende Zahl befitt. Hospitäler, Aſyle für die verwahrlofte Jugend, wie für das 
ſchwache Alter, Erziehungs: und Bildungs:Anftalten für die aufleimende Generation, 
Derjorgungshäufer für Waifen und andere Inftitutionen ftellen fich dem Spazier⸗ 
gänger überall in impofanten palaftartigen Bauten entgegen, Seugen von der Armuth 
und dem Elend, aber auch gleichzeitig von der Hochherzigkeit der Bewohner Newyorks. 


9. Pas Alufß: und Ssafenleben. 


Newyork befigt infolge feiner eigenthümlichen infularen Lage eine größere Hafen- 
ausdehnung als irgend eine andere Stadt, und eine Rundfahrt auf diefem herrlichen 
Waſſergürtel gehört zu den intereffanteften, die man unternehmen kann. 

Wie die Hauptverfehrsitraßen zu Lande, der Broadway und die Bowery, auf 
der Infel nebeneinander nah Norden laufen, fo auch die Hauptverkehrsſtraßen zu 
Waſſer: Der Hudſon und der Eaft-River. An Stelle der Omnibuſſe und Magen 
unzählige Sifcherboote, Schleppdampfer, Schaluppen und Fähren, an Stelle der groß: 
artigen Mammuthspaläfte ebenſo großartige transatlantiiche Fahrer, Dreimafter und 
die berühmten ſchwimmenden Paläfte des Hudfon — ein Derfehr, ebenfo gewaltig wie 
auf dem Broadway, und ebenſo unübertroffen in der Melt. 

Betrachten wir zuerft die Flußufer! Wie die Eifenbahnen den ganzen Continent 
, Ameritas durdhzieben, jo durchzieben auch die Tramways alle Städte und wir fönnen 
auf einer folchen die ganze Stadt umfahren. 

Don dem oberen Ende der Stadt, an der Vorth⸗River⸗Seite ausgehend, iſt der 
erjte Eindruf fein günftiger. Wir finden nur vereinzelte Eandungsbrüden in den 
Fluß vorgeſchoben und große eingejchloffene Baſſins angefüllt mit Schutt und dem 
Schmutz der Kloafen, und in der That fcheint aller Abfall aus der Stadt bierber 
beruntergewafchen zu werden und jich in diefem Außengürtel feitzufegen. 
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Derweilen wir einen Augenblif am Suße der 59. Straße, der füdlichen Grenze 
des Lentral-Parfs! 

An diefem Punkte donnern die fchweren Wagen der Hudfon: River » Eifenbahn 
beinahe im Niveau des Waſſers an uns vorbei, und ein wenig aufwärts zeigt das 
Slußufer fajt den Charafter eines Seeftrandes. Die roh gezimmerten Hütten, welche 
überall an den braunen $elfen hängen und allen Sortichritten der Sivilifation, allen 
Qivellirungs-Arbeiten der Stadt-Lommiffion bis jet getroßt haben, find von Jrländern 
bewohnt, und es ift ein treues Bild Amerikas, diefe verfallenen jigeunerartigen, von 
Schmuß ftroßenden Wohnftätten in der unmittelbaren Nähe von glänzenden Mammuths» 
paläften zu feben. Nicht lange, fo werden fich an ihrer Stelle Gebäude erheben, 
welche ſelbſt die legteren Bauten an Schönheit und Größe übertreffen werden. 





Newyorf: Flußleben auf dem Hudſon. 


Schoner und Schaluppen, mit Baditeinen, Brettern, Balken oder Lebensmitteln 
befrachtet, fchäumen ftromauf und :ab, und entfernt an der andern Seite tänzeln viel: 
leicht ein oder zwei zierliche £uftboote beinahe im Schatten der Pallifaden des gegen: 
über liegenden Ufers. An den ausgedehnten Holzlagern, dem Refultat der gewifjen: 
lofen Waldausrottung in Maine und Newyorf, abwärts fchreitend, nähern wir uns 
bald dem Getöſe und Gebraufe der Stadt. 

Die Hälfte der Kandungspläße, an denen wir vorüberfchreiten, befindet fich in 
einem elenden, baufälligen Zuftande. Sie find die Kehrjeite einer jeden Hafenjtadt. 
Ein langes Dorgebirge von überhängenden, vermoderten Pfählen, grün und ſchwarz 
von dem Schlamm der Kloaken und den Anſchwemmungen der Fluth. Todte Hunde 
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und anderes Aas, untermiſcht mit verfaultem Gemüſe, von vorüberfahrenden Booten 
über Bord geworfen, Eine, der Ruine eines Rieſen-Waſchtrogs ähnliche Schaluppe 
verfucht vielleicht, fo gut es der unfichere Bretterbau geftattet, ihre Fadung ans Land 
zu jchaffen; einige zerlumpte Jungen, Wharf mice (Werften-Mäufe), wie jie der New— 
vorfer nennt, angeln von einem halbverfunfenen Kanalboote aus, am Ende diefer 
Candungsbrüde, deren es in gleichem Zuftande in diefer Gegend gar viele giebt. 
Glüdlicherweife ift fchon feit Jahren eine Commiffion mit der Erneuerung und dem 
Umbau diefer, für den Schifffahrtsverfehr jo wichtigen Hafenbauten bejchäftigt. 

Der große offene Raum am Fuße der Chriftopher » Street, einem Endpunfte 
der Hobofen-ferry, bietet einen erfreulichen Wechfel dar, und wir haben damit zu 
gleicher Seit die Szenerie einer für jeden Sremden neuen und interefjanten Uferſtation 
erreicht: den Anlegeplat der Aufternboote. Schwimmende Buden würden fie vielleicht 
beſſer genannt werden fönnen, wie fie fich dem Wanderer in langer Reihe am Ufer 
darbieten, 

Bei weitem der größere Theil des Aufternhandels geht durch diefe Boote, 
deren Eigenthümer hin umd wieder folofjale Reichthümer erworben haben. In 
Sconern, Schaluppen, Sifcherbooten mit dem Aufgebot aller nur denfbaren Rafı 
finirtbeit werden die nahrhaften und wohlichmedenden Mollusten von den großen 
Bänfen der Prince-Bai, des Raritan-River, Shrewsbury u, ſ. w. herbeigejchleppt, 
und in der rechten Jahreszeit, im Herbft und Winter, wird man ftaunen über die 
langen Reihen von Sahrzeugen, die mit ihren lebendigen Schägen der Millionenjtadt 
zuftenern. Der von Jahr zu Jahr in größeren Dimenfionen betriebene Eishandel 
jowohl, wie eine fyitematifch betriebene Aufternzucht, laffen indefjen auch den Der- 
brauch während der Sommermonate zunehmen und das Dorurtheil dagegen mehr 
und mehr verſchwinden. Der Conſum von Auftern ift ein jo allgemeiner, daß jie von 
einem Kurusgericht längft zu einem täglichen Nabrungsbedürfnig geworden find. 

Je weiter wir nach abwärts fommen, defto größer werden die Dods, deſto 
eleganter die Dockſtationen und Landungsgebäude, und ihre großen hölzernen hell- 
farbigen Sronten werden in ibrer unendlichen Reihe nur von den Majten und 
Bugfprieten der Schiffe unterbrochen, die weit in die Straße hineinragen und dem 
ganzen Ufer einen höchft eigenthümlichen, feltenen Charakter aufprägen. 

Jeder dieſer eleganten, je einer transatlantiichen, füdamerifanifchen oder 
weftindifchen Compagnie gehörigen Ufer-Pavillons trägt in feinem Giebel in großen 
Siffern die fortlaufende Dodnummer, die auf beiden Ufern der Manhattan» Iniel 
bis nahe an die 100 hinaufreichen, ferner in großen Lettern den Namen ihrer Dampf: 
ichiffgefellichaft. Gewöhnlich find fie noch mit den Slaggen ihrer Schiffe geſchmückt 
und der fortwährende Eajten» und Perjonenverkehr auf ihnen, das Ausladen und 
Derladen von Waaren mitteljt der befannten ungeheuren Rieſenkrahne u. ſ. w., dazu 
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die in förmlichen Prozeſſionen auf: und niederfahrenden Trammwaywagen vereinigen 
fich zu einem, in folcher Großartigfeit nie gefehenen Bilde. Gehen wir an das Ende 
irgend einer Kandungsbrüde, jo werden wir durch das bewegte Flußleben gefeſſelt, 
das von der Straße aus nur durch die Küchen der leeren Dods fichtbar if. Eben 
zieht eine North:River:Slotille vorüber, die in gefchäftiger Eile ftromauf- oder abwärts 
arbeitet. Diefelbe befteht aus einem Schwarm von Canalbooten, Slößen und anderen 
mit Bol; oder Brettern beladenen Sahrzeugen, in deren Mitte ein winziger Schlepp: 
dampfer, faft verfchwindend unter der Zahl und Größe der Glieder feiner Heerde, 
feuchend und ftöhnend, aber ficher unverdroffen, feine Laſt mit fich zieht Dieſe 
kleinen Schleppdampfer von ganz unanjehnlihem Aeußern find nur mit Rückſicht 
auf die Stärfe und Dampffraft ihrer Mafchinen gebaut, und es ift erftaunlich, wie 
viel Arbeit fie zu leiften vermögen, und auf welche Weiſe fie den Traum Robert 
$ulton’s realifiren, der auf diefem Sluffe zu Beginn diefes Jahrhunderts jeine erften 
Derjuche mit dem Dampfichiffe machte, 

Der tiefe Ton einer Dampfpfeife lenkt unferen Blick auf einen großartigen 
Hudſon⸗Dampfer, der majeftätiih an uns vorüberzieht. Der Name „ſchwimmende 
Paläfte* ift der einzig bezeichnende für dieſe ftolzen, blendend weißen ZRiefen- 
ſchwäne mit ihren zahllofen, fpiegelnden Senftern. Ihr ftochwerfartiger Arkadenbau, 
ihre fchlanfen Slaggenftangen laffen den Bau nur noch zierlicher und eleganter er- 
fcheinen. Und neben ihm zieht em gleich gewaltiges, gleich majeftätifches Schiff, 
jedoch mit fchwarzem Rumpfe und zwei hoben Maften einher, auf deren Spite die 
deutiche Slagge weht. Es ift einer der transatlantifchen Dampfer der beiden deutich- 
amerifanijchen £inien, die ihre Docks am jenfeitigen Ufer, in Hobofen befigen, des 
Norddeutſchen Eloyd“ und der „Hamburg: Amerifanifchen-Padetfahrt- Aktiengejellichaft”. 
Unter all’ den zahlreichen, die alte mit der neuen Welt verbindenden Dampferlinien 
nehmen dieſe beiden, und in Bezug auf die Schönheit ihrer Schiffe, die Sicherheit 
der Reife, die Dorzüglichkeit der Koft und Bedienung den erften Rang ein. Wohl 
giebt es englifche £inien, welche die deutfchen in ein oder der anderen genannten 
Eigenjchaft übertreffen, auch wohl von größerer Schnelligkeit find. Allein auf feinem 
Dampfer wird man jich jo wohl befinden, auf feinem angenehmer und ficherer reifen, 
als auf einem diefer prachtvollen Bremer oder Hamburger Dampfer, die fich mit 
Recht auch unter den Amerifanern größerer Beliebtheit erfreuen, als die englijchen, 
Beide Linien befigen in Hobofen ausgedehnte Docks und Hafenanlagen, und der 
Derfehr ift bei beiden in fteter Sunahme begriffen, obgleich die anderen Dampferlinien 
ftarf mit den Derhältnijfen zu fämpfen haben. Jedenfalls würde ich den Reiſenden 
zunächft nur die beiden deutichen Dampferlinien empfehlen; obichon ich den Ozean 
im Kaufe der legten zehn Jahre wohl zwanzig Mal auf verjchiedenen Dampferlinien 
gefreuzt, jo kehrte ich doch ſtets mit Dergnügen nach den deutjchen Linien zurück. 
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Der „NVorddeutſche Cloyd“ hat im Kaufe der letzten zwei oder drei Jahre in Bezug 
auf die Größe, Eleganz und Schnelligkeit feiner neuen, wahrhaft prachtvollen Dampfer 
alle jeine Lonfurrenten überflügelt, und die erjt 1884 dem Derfehr übergebenen 
ſchwimmenden Riejen: „Eider“ und „Werra“ zählen gewöhnlich die Creme der 
amerifanijchen wie europäifchen reifenden SHefellichaft zu ihren Paflagieren. — Die 
Hamburger £inie erfreut fich hingegen des eifrigften Zuſpruchs der Mittelflafjen, da 
man auf feiner anderen £inie für den bejcheidenen Sahrpreis von 60 bis 70 Dollars 
von Hamburg bis Newyork ähnlichen Comfort und vorzüglichere Küche findet, als 
auf den Dampfern diefer Einie. Aber auch die Emigranten erfreuen fich ähnlichen, 


J — 


Ps 


au % 
U 
# 
2 S\\ 
- 





wenn natürlich viel befcheideneren Comforts. Ihre Quartiere find rein, luftig und 
geräumig, ibre Koft ſchmackhaft und entjchieden befjer, als auf den englifchen 
£inien. Sur Seit, als der Strom der Einwanderer noch in ungebrochener 
Kraft fih nach Amerika ergoß, war es freilih anders. Das war damals, 
als die transatlantijhen Padetbootsompagnien im wüthendften Concurrenzfriege 
miteinander begriffen waren und das reifende Publikum durch die unglaublichiten 
Cockmittel einander abzjujagen juchten. pPreisherabjegungen folgten einander ſo 
rafh, wie Coursftürze bei einer Börfenpanif, die Verpflegung auf den Schiffen 
wurde ins Kururiöfe getrieben, die Bequemlichkeit zu fardanapaliiher Weich: 
lichfeit gejteigert. Bald jchwammen nur mehr Paläjte mit Sammt- und Ebenholz- 


Möbeln auf der See. Die Zwifchendedpafjagiere befamen weiche Betten und treff: 
liche Beköſtigung; wenig fehlte, jo fütterte man iriſche Auswanderer mit Wildpret, 
Auftern und Champagner. Damals trug ſich auch ein komiſcher Zwifchenfall zu, der 
noch heute bei £loyd’s in London ein homerifches Gelächter erwedt, wenn er zur 
Sprache fonmt, Der Agent der Cunardlinie in Newyork erhielt von feinen Direktoren 
den telegraphifchen Auftrag, feine Preife immer um 5 Pfund niedriger zu halten als 
die der Loncurrenten und jeder Preisherabfegung fofort zu folgen, ohne erjt jpecielle 
Anweifung abzuwarten. Der Agent hielt ſich buchjtäblih an diefen Befehl. Die 
Red-Star-£inie fündigte Ueberfahrten um 4 Pfund Sterling an, der Lunardmann be: 





Uewyorf: Die neue Brücke nach Broofiyn. 


förderte um 1 Pfund Sterling. Die Inman-£inie ging auf 5 Pfund Sterling herab, 
der Agent fündigte fofort zum unfäglihen Erftaunen der Pafjanten in großen Pla: 
faten an, daß auf den Eumard:£inien die Reife nah Europa gar nichts koſte, und als 
drei Tage fpäter die Red-Cross-£inie um 21, Guineen (2 Pfd. St. 12 eh. 6 d.) 
Pajjagiere aufnahm, bezahlte der gewilfenhafte Dertreter der Cunard: Compagnie 
thbatfächlich einigen glüdlichen Pafjagieren 7 sh. 6 d, baar aus, und gab ihnen 
außerdem ihre Reifebillete nah Europa. Zur Betrübnig der Neifenden dauerte 
diefer paradiefiihe Suftand nicht lange. Die Concurrenten erfannten, daß fie bei 
diefem Kampfe einander zum Beften des Publitums ruinirten, und legten rechtzeitig 
die Waffen nieder, ehe fie völlig verblutet waren. Jetzt bat der Zwiſchendeckpaſſa-— 
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gier wieder 5 Pfd. St. zu zahlen und fich mit gefalzenem Fleiſch zu begnügen, und 
wern die Dampfercompagnien troßdem jchlechte Hefchäfte machen, jo find daran 
nicht die niederen Pafjagierpreife, fondern die großartige Concurrenz Schuld. Es 
vergeht mit Ausnahme des Sonntags faft fein Tag im Jahre, wo nicht ein halbes 
Dutzend dieſer koloſſalen transatlantiihen Dampfer im Hafen von Newyork ein: 
und auslaufen. 

Mir find nun an dem großen Produkten Markt angelangt, der ſich nahe dem 
Südende der Stadt in den gegen den Hafen zuführenden Straßen konzentriert und 
das gerade Gegentheil des oberen Theiles der Slußufer bildet; denn während an dem 
legteren der Hauptmarft für den gewaltigen überfeeifchen Import fich befindet, 
repräjentiren die Straßen, im welchen wir nun find, vorzugsweije den Handel mit 
den benachbarten Eanddiftriften und dem großen Weften des amerikaniſchen Conti— 
nents. Mehl, Kom, Butter, Gemüfe, Fleiſch, Geflügel, Fiſch, geräuchert, gejalzen 
oder frifch, füllen die hohen Kagerhäufer, welche das Slußufer umgeben, und bejegen 
die Trottoirs bis an den Rand der fchlecht aepflafterten, löchrigen Straßen. Das frucht: 
und gemüſereiche Neu-Jerſey ergießt vier Sünftel feines Ertrages in diefen offenen 
Schooß, der ihn wieder nach allen Richtungen hin anstheilt und den ewig hungerigen 
Magen der Millionenftadt fättigt. 

Der Mittelpuntt diefes Handels, das Füllhorn der Stadt, iſt der Wafhington: 
Markt. 

Der weite Holzbau mit ſeinen zahlloſen Anbauten und Schuppen iſt unregelmäßig 
und unanſehnlich, aber voll des Lebens und der intereſſanteſten Szenen. Weiber, 
Körbe voll Fiſch und Fleiſch und Gemüſe auf dem Kopf tragend, wohlgenährte derbe 
Fleiſcherjungen, Hauſirer, Produftenbändler und „Loafers“ (Herumſtreicher) drängen 
fih bier durdy- und ineinander, überwacht von den blau uniformirten riejenhaften 
Poliziften, deren Wachſamkeit in Newyork eben noch nicht fprichwörtlich geworden ift. 

An dem Candungsplaäatze der Jerfey : Litv-$ährbote vorbei nähern wir uns bald 
der Hafen: Abtheilung, wo die großen Ozean: Dampfer am North-River anlaufen. 
Hweinndfünfjig regelmäßige Linien baben bier ihre Candungspläße und man kann 
jih daraus fchon eine Dorftellung von der Großartigkeit diefes Bildes machen. 


Und nun um die Batterie, das Sidende Newyorks, herum an den Eaft-Wiver! 
Bier ftoßen wir zuerft auf den Sammelplat der Lanal:Boote. Der Derkehr durch 
den Erie-Lanal*) hat bier feinen Mittelpunft. Mehl und Korn aus den weiten 
fruchtbaren Ebenen des Weitens, wo faum ein Diertel- Jahrhundert vorber noch die 
Rothhaut in Wald und Prairie mühſam feine blutige Wahrung erjagte — Mehl und 


*) Kapitel V. 
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Korn iſt bier die Hauptwaare und ungeheure Quantitäten finden wir um uns herum 
aufgeitapelt. 

Ein wenig jeitwärts betreten wir das Gebiet jener Hroßhändler, deren Schiffe 
dem Kaufe der Sonne folgen, die indiſchen und chinefishen Gewäſſer durchfurchen. 
Hier finden wir die echte alte Seeratte zu Haufe, Kapitain Luttle und Bunsby, wie 
fie Kied und Geſchichte uns jchildern, wahre Neptunsföpfe mit eifernen Zügen und 
feftem Blicke. 

Indem wir uns durch das dichte Gedränge der Kaufleute und Makler bindurd: 
arbeiten, erreichen wir bald die Sulton-$erry und den Sulton: Markt, wegen jeiner 
vortrefflichen Auftern wohlbetannt und viel befucht. 

Hier blüht auch vor allem der Sifchhandel und wir pafjiren eine Anzahl von 
Sischerfahrzeugen, auf denen überall die lebhaftefte Bewegung berrfcht: bier wird der 
Anker an die Kandungsbrüde befeftigt, dort die fchuppigen Schäße der See auf den 
Quai entleert. Die meiften fommen foeben von den Sifchereien von Barnegat, Kong: 
Branch und den Buchten New- Englands, und in ihren Körben, angefüllt mit den ge: 
fangenen ftummen Inſaſſen des Meeres, unterjcheiden wir den Porgy, den Blackfiſch, 
Seebaſſ, Bluefifch, Spanish Mackerel und wie fie font alle heifen mögen, die „kalt— 
blütigen” Kederbifien der Newyorker. 

Oberhalb der Fulton-Ferry erhebt jih auch der eine der beiden gewaltigen 
Brücdentbürme der neuen Eaft-River-Sufpenfion-Bridge. Dort bört das Schiffs: und 
Bafenleben allmählih auf, und an jeine Stelle treten Schiffsbau « MWerfjtätten und 
Eiſenwerke. — Der Handel hat der Induftrie Pla gemacht, aber beide arbeiten 
rajtlos einem Siele zu: Dem Wohl der Menichheit. 


10. Die Hchweflerftädte Newyorlis. 


Unfer nächfter Bejuch außerhalb der großen Metropole gilt den durch die beiden 
Flüſſe von ihr getrennten Schweiterjtädten Brooflyn, Jerjeyv-Eity und Hobofen, 
die füglich beffer als Dorftädte bezeidmet werden könnten. Denn obſchon fie auch 
theilweife in einem anderen Staate liegen und ihre eigene Städte-Derwaltung bejigen, 
find fie doch in ihrem ganzen Wefen umd mit ihrer ganzen Bevölkerung fo enge mit 
der großen Infelftadt verihmolzen, daß fie mit ihr als eine einzige Stadt von zu: 
fammen anderthalb Millionen Einwohnern angejehen werden können. 

Die größte diefer Schwefterftädte, noch innerhalb des Staates Newyork gelegen, 
ift Brooflyn, das mit feiner balben Million Einwohner und feinen 50,000 Käufern 
jenfeits des Eajt-Rivers an der Südweitipige der Inſel Kong: Island ſich ausbreitet, 
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und feiner zahllofen Kirchen wegen als die „Lity of Churches“, die Stadt der Kirchen“ 
befannt ift, womit die Bezeichnung „Stadt des Kirchenbefuches“ und der Bigotterie 
innig zufammenhängt. 

Das Wachstum Brooklyn's war felbft für amerifanifche Derhältnifje ein außer: 
gewöhnlich rafches und mur durch die unmittelbare Nähe Newyorks herbeigeführt. 
Während es im Jahre 1820 blos 7000 Einwohner zählte, wuchs es binnen 50 
Jahren zu einer Großftadt von 600,000 Seelen heran, und doch befigt es dabei feine 
eigene, aus fich felbft heraus gehende Entwidelung, feinen eigenen Kandel, fondern 
ift ausfchlieglih auf Newyork angewieſen. Bis vor wenigen Jahren beforgten zahl: 
reiche Dampffähren die einzige Derbindung zwifchen dem Seftlande und der ſtark be- 
völferten, mit Sommer: Refidenzen und Badeorten befränzten reizenden Inſel. Seit 
der Dollendung der berühmten größten Hängebrüde der Welt hat fich der Haupt: 
verkehr jelbftverftändlich auf diefe gezogen. 

Diefe Brüde, unter dem Namen Eaft-River-Sufpenfion-Bridge bekannt, wurde 
von einem deutjchen Ingenieur, Namens Röbling, dem Erbauer der berühmten Nia- 
gara-Brüce, entworfen, und die ungeheuren maffiven Pfeiler an beiden Ufern über: 
ragen, zwei Chürmen gleich, wie Wahrzeichen der Derbrüderung von Newyork und 
Brooflyn, das Häufermeer der Städte. 

Don den Höhen aus in die Bucht von Vewyork einfahrend, find diefe beiden 
Granit Loloffe die erften Objecte, welcher der Reifende von Newyork zu Geficht be- 
fommt. Je mehr man fich ihnen nähert, defto großartiger und überwältigender 
wird auch der Eindrud, welchen diefe amerikaniſche Auflage des rhodiſchen Coloſſes 
dem Beſucher aufzwingt. Das Häufermeer von Newyork mit feinen vielen zehn: und 
zwölfitödigen Sejchäftshäufern, die felbjt fchon Thürmen gleich über ihre winzig er- 
fcheinenden vier und ſechsſtöckigen Nachbarn emporragen, liegt diefen zwei Brüden- 
thürmen einfach zu fügen, und die gewaltige, auf Betten und Drabtfeilen ruhende 
Brüdenftraße ift jo hoch über dem Mleeresarm gelegen, daß die unter ihr hindurd: 
fahrenden Oftindienfahrer mit thurmhohen Maften von dort aus wie Spielzeuge aus: 
jehen. Ich war felbft während meines dritten Aufenthaltes in Amerifa 1881 der 
zweite Paffagier, welcher auf dem eben vollendeten provijorifchen Sußfteige, aus ſchwan— 
fonden fchmalen Brettern bergeftellt, die Brücke paffierte, und nie werde ich die Ein- 
drücke des Slußverfehrs zu meinen Süßen und der beiden menfclichen Bienenftöde 
an den Enden der Brücde vergefien. Daß diefe Brüde eine durch das Wachs- 
thum der beiden Städte gebotene Nothwendigfeit war, ift leicht einzufehen. Dem 
Geichäftsmittelpunfte Newyorks ift der größere Theil von Brooklyn geographifch 
näher liegend, als das obere Newyork, und wäre es nicht der zweimaligen zeit: 
raubenden und mitunter ftürmifchen Ueberfahrt über den Meeresarm wegen geweſen, 
jo wäre Brooklyn, der Hauptſtadt einen großen Theil ihrer Bewohner raubend, der 


letzteren an Einwohnerzahl ſchon lange gleih. Die fefte Derbindung Brooklyns mit 
Newyork durch Pferdewagen und Sußweg der Hängebrüde hat dem Derfehr zwifchen 
den Schwefterftädten einen noch bedeutenderen Aufichwung gegeben. 


Don dem weſtlichen Brüdenthurm aus genießt man auf Newyork fowohl wie 
auf die jenfeitigen Dorftädte die herrlichfte Ausſicht. Man ift überrafcht von der Un- 
zahl von Thürmen, Kirchen, Kuppeln und monumentalen Gebäuden, die fich über 
das Häuſermeer erheben. Während fie in Europa Mufeen, Univerfitäten, Kunft: 
Gallerien umſchließen würden, find fie hier Affefuranz: und Bank ⸗Geſellſchaften ge: 
widmet. Alles dem Handel, der JInduftrie, dem Derfehr. — Die Stadt mit ihren 
umfchliegenden Gemeinden Milliamsburg, Greenpoint, Aftoria u. f. w. fteigt vom 
Sluffe aus das hohe Eong- Jsland-Ufer hinan und breitet fih in amerifanijch regel: 
mäßiger Bauart nach allen Seiten hin weit über das Hochplateau aus, Obfchon 
an Einwohnerzahl die drittgrößte Stadt Amerikas trägt fie doch mit Ausnahme der 
nach Newyork zugemwendeten Hauptverfehrsftraßen den Charakter einer Provinzial: 
ftadt. Was fie jedoch vor einer folchen ganz befonders auszeichnet, ift ihr Reichthum, 
ihre berrlihe Lage und die Naturfchönheiten, die fie in ihren Parks und $riedhöfen 
beſitzt. Darunter fei befonders der Profpeft:Parf hervorgehoben, am füdöftlichen Ende 
der Stadt gelegen, und ein würdiges Seitenftüd des Central: Parks von Newvyorf. 
Er bededt eine Släche von 500 Adern, ift von Natur aus reich bewaldet, mit fünftlich 
angelegten Seen gejhmüdt und von weiten Sabrftraßen und herrlichen Spaziergängen 
durchzogen. 


Nicht weit von Proipeft-Parf gegen Süden zu liegt auf einem üppig grünenden 
Hügel, 550 Ader CLandes bededend, der berühmte Greenwood: Lemetery (Greenwood: 
Kirchhof), ein in folcher Schönheit einzig daftehender Begräbnißplat, voll der herr- 
lichften Anlagen, Baumgruppen und foftbarer Grabdenkmäler. Don den höchft- 
gelegenen Punkten aus jchweift der Blick weit über die Landftredten von Eong- Island, 
Manhattan und Neu: Jerfey und den weiten Meerbufen, der ihre Küften bejpült. Der 
Lärm und das Getöfe der Welt dringt nicht herauf bis zu diefen Höhen. Nur das 
eintönige Glödlein an der Pforte kündigt zu gewiſſen Stunden des Tages fait un: 
unterbrochen mit melancholifhem Klange an, daß der Todtenftadt ein neuer Ein: 
wohner geboren wurde, und ftumm kreuzen fich in allen Richtungen die langen Reiben 
der Zeidtragenden, — Die Amerikaner ehren ihre Todten mehr, als irgend ein Dolf 
der Welt, und ihre Begräbnispläge werden felbjt von den berühmteften der alten 
Melt nicht übertroffen. Koftbare Marmor: und Alabafter : Monumente, wenn auch 
oft in zmweifelbafter Ausführung, erheben fich überall; die Pläße find wahrhaft 
paradiefifche Parf: Anlagen, die durch die Ueppigfeit ihrer Degetation ihre traurige 
Beftimmung vergefien machen. — 
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Eine der ſchönſten Straßen Brooklyn's iſt die Clinton-Avenue, eingefaßt von den 
zierlichften und geichmadvollften Wohnhäufern, mit Gartenanlagen umgeben. Der 
Stolz der Einwohner find aber die Brooflyn-Bights (die Broofliyuer Höhen), am 
bequemjten mittelft der Wall-Street:$ähre von Newyorf aus erreichbar, von Paläften 
und prachtvollen Eandfigen gefrönt, von denen aus man am bejten die unbejchreib: 
liche Großartigfeit der ganzen Gegend erfafjen fann. 

Die „Atlantic-Docks“ mit ihren gewaltigen, in die Bai vorgeichobenen granitenen 
Bollwerken, und die „Navy-Nard“ (das Marine: Arjenal) an der Südjeite der 
Wallabout:-Bai am nordöftlihen Ende der Stadt find ebenfalls bemerfenswerthe 
Punfte Brooklyns. Das Marine: Arjfenal bedeckt etwa 40 Ader Landes. Swei 
Werften zum Bau der großen Kriegsichiffe find dort angelegt, mit Trodendods, 
Maifchinenwerfftätten u. f. w. Weiter nadı Oſten liegen die Marine-Afademie und 
das Marine-Hospital. Sur Seit des Nevolutionsfrieges lagen in der Wallabout-Bai 
die englifhen Galeerenſchiffe, ſchwimmende Särge, in denen, wie es heißt, durch 
fchlechte Behandlung und die verpeftete Euft nicht weniger als elftaufend kriegs— 
gefangene Amerifaner ftarben. 


An den Ufern von Long- Island entlang gegen Norden fortichreitend, gelangen 
wir nach Ajtoria, in deſſen Nähe das berüchtigte Hellgate gelegen ijt. Der lange, 
die Infel Long: Island vom $eftlande trennende Meeresarm, Long: Jslang  Sund 
genannt, wird nämlich in der Mähe von Newyorf durch Felsvorſprünge und Meine 
Felſen-Inſeln derart eingeengt, daß bei dem heftigen $lutbwechfel die durch den Sund 
ziehenden Schiffe mur unter den größten Gefahren diefer modernen Scylla und 
Charybdis entgehen fonnten. Dieje enge, vielgewundene Mleerespafjage führt den 
Namen Hellgate, und ihre Erweiterung und Sahrbarmachung war eines der hervor- 
ragendjten technijchen Werke Amerifas. Das am meiften binderliche, unter feichtem 
Waſſer gelegene Seljenbett bei Ajtoria wurde vom Lande aus nach allen Richtungen 
bin unterminirt, bis das Bett des Mleeresarmes nur von einer dünnen Selfenfchicht 
getragen wurde. Im Ansjtellungsjahre 1876 wurde diefe durch eine gelungene 
Dynamitiprengung befeitigt, und die in den folgenden Jahren ausgeführten Spren— 
gungen eröffneten Newyork einen wichtigen, allen Seefahrzeugen zugänglichen Waſſer— 
weg nach den Nordoftküjten. 


Die jenfeits des North-Rivers gelegenen Städte Jerfey-Lity und Hoboken 
haben hauptjächlich als Wohnftätten für die minder fafhionable Geſchäftswelt New— 
yorfs, aber auch als nduftrieftätte befondere Bedeutwrg. Ierfey : City, eine 
Stadt von weit über 100,000 Einwohnern, ijt gleichzeitig der Ausgangspuntt für 
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alle großen, in Newyork mündenden Lontinentalbahnen und befitt mit feinen großen 
Bahnhöfen und Srachtendepots einen febr bedeutenden Eifenbabmverfehr. Auf der 
großen, bier endenden Pennfilvania-Bahn (gleichzeitig die Hauptlinie nach Phila- 
delphia und den Weſtſtaaten) fommen allein täglich 200 Eifenbahnzüge an, von 
denen etwa hundert Perjonenzüge find. Auch die Cunard-Dampfſchifflinie beſitzt ibre 
Dods in Jerfey:Eity. — Unter den zahlreichen Kirchen Ddiefer Stadt befindet fich eine, 
welche früher in Wall-Street, Newyork, ftand, und Stein für Stein abgetragen wurde, 
um in Jerſey⸗City wieder aufgebaut zu werden. 

Hoboken, der Candungsplaß der beiden großen Dampfichifffahrtslinien Deutſch- 
lands, des Morddeutfchen £loyd und der Hamburg: Amerikanischen Padetfahrt- Aktien: 
Geſellſchaft, ift ein beliebter Wohnort der Deutichen Uewyorts, und befannt wegen 
feiner deutichen Gejelligfeits-Dereine. Der ganze Canditrich um Hobofen, die Anhöhen 
um das tiefe Hadenfad-Thal entlang bis weit gegen Norden an die Paliffaden des 
Audfon ift mit Landhäuschen und Fleinen Städtchen bededft, deren Bewohner alle 
tagsüber nur in und von Newyork leben. Ein ausgebreitetes Net von Eifenbalmen, 





Dampffähren, Straßenwagen und PDrahtjeilbahnen verbindet fie untereinander und 
mit Newyork, und des Morgens fieht man förmliche Karawanen die Anhöhen herab 
zu den Newyorker Fähren ftrömen, die des Abends bis ſpät in die Macht binein 
unter derjelben menichlichen Rücfracht feufzen. Auch hier reichen die vorbandenen 
Transportmittel für den großartigen Derfehr nicht mehr aus und fchon feit mehreren 
Jahren ift man mit der Herftellung eines unterjeetichen Tunnels zwiſchen Newyort 
und dem Städtepaar von New: Jerfey beichäftigt. Bei der großen Breite und Tiefe 
des fich bier zu einem Mleeresarm erweiternden Hudſon, und bei dem großen Hinderniß, 
welches Brüdenpfeiler der ungemein regen Schifffahrt entgegenfegen würden, war 
an die Errichtung einer ähnlichen Brüde wie die Brooflyner nicht zu denken. Des- 
halb hat man ficd die Erfahrungen mit den zwei Londoner Themjetunnels zu Nutze 
gemaht, und es wird wohl nicht mehr lange dauern, bis die großen Eifenbahnen 
ihre Endjtationen von Jerfey-Lity quer über, oder vielmehr unter dem Fluß hinweg 
nach NWewyorf verlegen werden — Alles, Alles in der Umgebung Newyorfs bis 
Meilen weit ins Land hinein athmet Leben und Thätigfeit, felbft die durch das 
Meer von Newyorf getrennten Känderftriche, wie 3. B. das drei Meilen entfernt ge- 
legene „Staten: Jsland“, eine herrlich bewaldete Inſel, von den Amerikanern gerne 
ihre „Inſel Wigbt” benannt. Der Name ift feine Euphemie. Staten-Jsland ift ein 
wahres Sansfouci, ein Plätchen, in dem man fich eher hundert Meilen weit von 
VNewyork entfernt denken könnte. Der Pulsichlag der riefigen Metropole ift hier nicht 
mehr fühlbar. Das Waſſer ift das Bollwerf von Staten: Island gegen allen gefchäft- 
lichen Derfehr. Es ijt ausfchlieglich der Ruhe, dem Dergnügen gewidmet, und feine 
zahlreichen Newyorker Bewolmer befinden jich wohl dabei. 
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Staten-Island gegenüber, auf dem Oſtufer der Bai von Newyork, liegt eine 
andere Inſel, Cony: Island (Kaninchen: Infel), nur durch ein feichtes Flüßchen vom 
Seftlande getrennt und durch eine Eifenbahn mit Broofiyn verbunden. Es iſt das 
beliebtefte und befuchtefte Seebad Newyorks, das in neuejter Zeit durch zahlreiche 
Neubauten und Verſchönerungen auch die beffere Klaffe der Bevölkerung herangezogen 
hat. Die großartigften Mammnuth-Hotels Ameritas mit vielen Hunderten Zimmern, 
fowie zahlreiche Dergnügungsorte und abfonderliche Bauten find entftanden, darunter 
auch der fogenannte „Elefant“ — ein in der form diefes Dierfüßlers erbautes Riefen- 
reftaurant. — Wer das ungenirte, tolle Treiben des Newyorker Sonntagspublifums 
onnen lernen will, ſcheue nicht den Befuch von Cony: Jsland, 


I. Der Hudfon und feine Romantik. 


1. Auf dem Hudſon Bis Weflpoint. 


Wir verlaffen nun Newyork und das aufregende Leben und Treiben, das 
gefchäftige Jagen der Weltftadt, um die Schönheiten des Candes kennen zu lernen, 
nachdem wir feine Metropole gejeben. Wir können dies nicht beifer tbun, als 
wenn wir auf dem breiten Strome aufwärts ziehen, deſſen Sluthen fich bei New— 
vor? mit dem Mleere vermengen, und dem die Newyorker den Namen North-River 
gegeben. Es ift der Hudſon, der jagenreichite, hiftorifch berühmtefte und ſchönſte 
Strom Amerifas. 

Der Hudfon ift in der Geſchichte der Wil, in der Bedeutung die Themfe, in 
Waſſermaſſe die Donau, in Schönheit der Rhein der neuen Welt. Newyork verdantt 
ihm feine Entwiclung und Größe, und zum Danfe dafür bat es ihn berühmt ge; 
macht. Die Nähe der Hauptitadt machte ihn zum Lieblings-Ausfluge der Newyorfer 
und aller Europäer, welche den transatlantiichen Lontinent befuchen. Newyorf und 
Hudion find mit einander enge verfnüpft, fie find mit einander aufgewachfen und 
unterjtügen und helfen fit gegenieitig noch weiter empor. Die jchöne Großſtadt, 
diejes einzige Newyork, befränzte feine Geſtade mit prachtvollen Gärten und Land: 
häuschen, es regelte feine Ufer, verfihüttete die Sümpfe, welche zu beiden Seiten in 
früheren Jahren hier beftanden, und pflegt und behütet den alten Strom wie ihren 
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Augapfel. Aber dafür iſt Papa Hudſon ſeiner Pflegerin, der Millionenſtadt, auch 
dankbar. Wohl weiß er, daß fie all! das aus purem Eigennutz und im Intereſſe 
ihres Handels und ihrer Bequemlichkeit that, aber er ift troßdem erfenntlich und trägt 
geduldig die fchwerften Laſten auf feinem Rüden, und fchaufelt die Meinen Segler 
und Sifcherboote in feinen Buchten, und läßt fih von dem jcharfen Kiel der Dampfer 
und gewaltigen Dreimajter ruhig durchfurchen. 

Aber auch ohne Newyorf wäre der Hudfon berühmt ; berühmt durch die Schön: 
heit und Romantif feiner Ufer, und läge er auch hunderte von Mleilen weit im In— 
lande. Er wurde deshalb, wenn auch mit Unrecht, häufig mit dem Rhein verglichen. 
Der Hudſon ift fchöner als der Rhein, An den Ufern des Letzteren ijt jeder Foll 
eine Gefchichte, jeder Berg wird von einer Ritterburg gefrönt — das macht den 
Rhein berühmt und interefjant, aber nicht fchön. Beim Hudſon fteht die hiftorifche 
Berühmtheit in zweiter Kinie — vor Allen ift er Schön und kein Strom von feiner 
Größe übertrifft ihn darin. Während der Rhein nur in feinem Ober: und Mittel: 
laufe jenen romantijchen Reiz befist, der ihn zum befuchteften Fluſſe Europas machte, 
und im Unterlaufe völlig reijlos wird, fängt die Schönheit des Hudſon fchon bei 
jeiner Mündung an, faum daß man dem Häufermeer von Newyorf den Rüden ge: 
wendet. Ueberall, wohn man ficht, bewaldete Berge, die in fanften Wellenlinien 
den Flußlauf in der Ferne begleiten. Ueberall das fchöne üppige Grün, das der 
amerikaniſchen CLandſchaft fo eigenthümlich ift und fich im Herbfte in jene unglaublich 
grellen Sarben verwandelt, welche der Amerifaner mit dem Namen „Indianerfommer” 
bezeichnet. Dor Allem jedoch wirft die imponirende gewaltige Breite und Waſſermenge 
des Hudfonftromes, gegen welche jene des Rheins faum in Dergleich gezogen werden fanıt. 

Tag und Nacht über, Sommer für Sommer bis fpät in den Winter hinein, wo 
das weite Strombett mit Eis bededt ift, fchwimmen Taufende von Schiffen auf und 
nieder, und verleiben dem Sluffe auf der ganzen hundertundvierundvierzig Meilen 
langen Strede nordwärts bis Albany, das ungewöhnlichite Leben. In jedem Theile 
feines Caufes ift der Hudion belebt und voll wechlelnder Bilder, wie fein Sluß der 
Melt, felbft den Miſſiſſippi nicht ausgenommen. Wohin man blidt, gewahrt man 
ganze Slotten von kleinen Segelbooten und Hachten, mit blendend weißen, entfalteten 
Segeln, wie Schwäne einherzichend. Goeletten, viereckige Schleppichiffe, ganze Ketten 
von Kaftfahrzeugen, oft zwanzig und dreißig aneinander gehängt, und von ftöhnenden, 
winzig Heinen Schleppdampfern gejogen, endlich Briags und gewaltige Dreimafter 
und vor Allem jene großartigen, ſchwimmenden Paläfte, jene Riefendampfer, welche 
das Staunen aller Europäer in jo hohem Grade erregen. Auf einem diefer Dampfer 
nehmen wir Plab. 
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Swet Dampferlinien find es, welche die Verbindung zwiſchen der Stadt Newyork 
und Albany, der Hanptitadt des Staates Newyork, herftellen, und ihre Dampfer find 
die größten Slußdampfer der Welt”) Wie anf den Eifenbahnen, fo iſt auch das 
Reifen auf den amerifanifchen Slüffen mit einem Lomfort und £urus verbunden, der 
in Europa niemals erreicht wurde, und von welchem felbit die transatlantifchen Paj- 
fagier-Dampfer blos ein ſchwacher Abklatſch ſind. Auch im Ausſehen find fie von 
den in Europa eingeführten Dampfern fehr verichieden. Die meiften find in mehrere 
Etagen oder Stockwerke getheilt, und ihre zahlreichen ipiegelnden Fenſter und der 
blendend weiße Anftrich laffen fie in der That ſchon von Außen wie jchwimmende Pa- 
läjte ericheinen, zu welchen fie fich in ihrer inneren Einrichtung auch verwirklichen. 
In der mittleren Etage befinden fich die Foloffalen Hochdruck Dampfmaicinen und 
die Waaren-Räume; unter diefen, im untern Schiffsraume, ift ein Rejtaurant mit 
großem Speifefaal, und in der erften Etage ein ungebeurer Salon, der die ganze 
Länge des Schiffes einnimmt und den Pafjagieren während des Tages als Aufent— 
haltsort dient. Hätte man draußen unter dem Leinen-$lugdache am oberen Derded 
des Schiffes nicht das fchönfte Ruheplägchen und die herrlichite Ausficht auf die ro- 
mantifchen Ufer des Hudfon, dann könnte man fich feinen jchöneren Aufenthaltsort 
vorjtellen als diefe Salons. Die Wände und der Plafond find mit Holzgetäfel, Der- 
goldungen und einzelnen Bildern geziert; den Boden bedecken weiche, dicfe Teppiche. 
Auf den Tifchen in der Mitte des Salons liegen Prachtwerke, Atlanten und Bücher 
ausgebreitet, und an den Wänden entlang zieben fich Sofas und Fauteuils, wie jie 
ein türfifher Harem nicht reicher und weiber aufzuweiſen haben dürfte, 

Der Salon reicht durch die zweite Etage hindurch. Im Imern des Salons 
beiteht nur aus einer breiten Gallerie dieſe, von welcher aus man in die Schlaf: 
Labinen der Paffagiere tritt. Deren Einrichtung entipricht mur wenig dem Reichtum 
und der Eleganz des Salons. Wie im ganzen amerifanifchen Leben, fo zeigt ſich auch 
hier wieder, dag man im transatlantiichhen Lontinente Alles zur Ausftattung der Ge: 
ſellſchafts und Empfangsräume auf Koften der Privat: und Schlafzimmer verwendet. 
In den Hötels, in den Privathäufern und audı bier auf den Dampfichiffen kommt 
dies zum Dorjchein. Nur em oder zwei Schlafjinmer machen auf jedem Dampf: 
Ichiffe eine Ausnahme: Es find die fogenannten „Bridal chambers* — „Brautge: 
mächer”, große Schlaffalons, mit fürftlihem CLuxus möblirt. Hold, Sammet und 
Spißen find bier verfchwenderiich angewendet, ein Beweis, daß die Schiffs: Eigen: 
thümer für die disfreten Wünfche junger Eheleute mehr Rüdjicht haben, als man 
es ſonſt zu finden pflegt. Dennoch bleibt das Brautgemah häufig jahrelang jung: 


*) Der Miffiffippi-Dampfer „Ihe Great Republic” auf der Linie St. CLouis — New-Orleans 
ausgenommen. 
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fräulich, denn fo diskret auch der Wunſch der Brautpärchen fen mag, fo indisfret 
find die Preife, welche man für die Benußgung der „Bridal chambers* verlangt. 

Im Allgemeinen find jedoch die Preife für die Benugung der Schlaf-Cabinen, 
jowie die Sahrpreife der Dampficiffe äußerft gering bemeffen, viel geringer als in 
der alten Welt. So lange eine Dampferlinie feine Concurrenz befitt, jo lange find 
die Preife auf eine „fchwindelnde Höhe“ hinauf gefchraubt. Aber in dem Momente, 
wo die Concurrenz anfängt, fürzen die Preife mit ebenfo rafender Scmelligfeit auf 
ein Minimum herab, 

Unter allen Pafjagier -Dampfern des Hudfon, welche die wäfjerige Promenade 
zwifchen Newyork und Albany machen, war „Mary Powell” bis auf die jüngfte Heit der 
jchönfte, größte und fchnellfte. Er fliegt mit der Schnelligkeit von 20 Meilen per Stunde den 
Hudſon auf und nieder, und fährt fogar mit der Eifenbahn um die Wette — der Triunph 
jener Dampfſchifffahrt, die heute über alle Welt verbreitet, vor fiebzig Jahren gerade auf 
diefem Fluſſe, und noch dazu auf derfelben Strede, ihre erften Kinderfchritte gethan. 
Auf dem Hudſon war es, wo der geniale Robert $ulton, nachdem feine Anträge von 
$ranfreich wie von feinem Mutterlande Amerika fpöttiich zurücdgewiefen worden waren, 
mit dem erften Dampfichiffe der Welt im Jahre 1807 die Reiſe von Newyorf nach 
Albany machte. 


en 


Die fchönfte Flußreife in Amerifa fteht uns bevor. Die Natur hat den breiten 
Hudſon verfchwenderifch mit all’ ibren Reizen ausgeftattet, und fie fcheint dieſe leßteren 
den weftlichen Slüffen entnommen zu haben, um fie den Strömen des amerifanifchen 
Dftens zuzumenden. Ihr Charakter ift total verfchieden: Während der Hudſon, der 
Delaware, der Susquehanna und die anderen Ströme des Oftens wie ftille, klare 
Bergieen zwifchen bewaldeten Höhen eingefattelt liegen, und die Romantit fich fill, 
unfichtbar, aber defto empfindbarer über fie gebreitet hat, fehlt den ſchmutzigen Lehm: 
und Schlammflüfjen des Miffiffippi « Thales jeglicher Reiz. Traurig wälzen fie in 
ftarfen Strömungen und Schnellen ihre rothgelben Waffermafjen dem „Dater der 
Ströme” zu. Ihre Ufer find fahl und monoton, und die weiten Landftreden zu ihren 
Seiten find flach, unbebaut und reizlos. — 

Die mächtigen Dods der Dampferlinien des Hudfon liegen an der Weſtſeite der 
Manhattan: Infel, und obgleich ziemlich hoch im Strome gelegen, find fie doch noch 
im Mittelpunfte jenes Weltverkehrs, der fich mit Ausnahme der Themfe in feinem 
Fluſſe jo großartig offenbart, wie hier, und jenes Slußleben zur Solge hat, das bereits 
in einem der vorigen Kapitel gefchildert wurde. — Der mächtige eiferne Balancier 
beginnt jich zu bewegen, die Räder peitichen das jchwere Salzwaffer in große Schaum: 
wellen, und ohne daß wir Seit hätten es wahrzunehmen, befinden wir uns inmitten 


des Stromes, zwijchen den Slotten von Dampfern und Sahrzeugen, die aus den Dods 
am oberen Theile der Inſel dem Meere zueilen. — Ehrerbietig weichen die feinen 
Uußfchalen dem majtlofen Kolofje aus, auf defjen weißen hohen Slaggenjtangen der 
VName „Mary Powell“ flattert. Sie haben Reipeft vor diefer „Mary Powell“ be» 
fommen, diefe Heinen Hudfon:Sliegen, nachdem fie gefehen, daß, obichon fie Dame ift, 
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Der Budfon: Die Paliffaden. 


ihre Tugend nicht mur in ihrer Schönheit bejteht. Was ihnen am meijten imponirte 
war die Derläßlichkeit und Sicherheit diefer größten Mary der Welt und das pünft: 
liche Einbalten ihrer Stelldicheins, von denen fie täglich zwei abſchließt: Eines in 
Newyorf und eines in Albany. 

Aber bald wird diejes Slußleben jchwächer ; die Häuferfronten auf beiden Ufern 
werden lücfenhaft und verſtecken fich endlich ganz hinter den Bäumen, die jeßt immer 


zahlreicher werden. Der ftädtiiche Charakter ift verfhwunden, und objchon die ganze 
Manhattan: Infel bereits in Anbetracht der „kommenden Gefchlechter“ in Boulevards 
und Straßen zerlegt wurde, jo find fie doch mur wie das Skelett jenes Stadtförpers, 
der jich in Jahrzehnten hier aufbauen wird. KLandhäufer und ausgedehnte Parts, 
Wald und Wiefe haben noch hier und da das Feld behauptet und find noch nicht 
der Stadt- Erweiterung zum Opfer gefallen. Das jenfeitige Ufer des Seftlandes war 





Der Hudfon: Inneres eines Hudfon-Dampfers. 


jchon früher geftiegen und hatte uns jchon lange die Ausficht auf jene prachtvollen 
Höhen geraubt, die fich im Weſten des Stromes erheben und erft weiter ftromauf: 
wärts wie Mauerwände in ihm abjtürzen. 

Endlich haben wir die Mündung des Harlem⸗Fluſſes erreicht, welcher die Mord- 
grenze der Manhattan: Jnfel bildet. Don hier aus genießt man den legten Bli auf 
die große, die fchöne Metropole Amerifas — und mit Wehmuth hängt das Auge 
an den zahlreichen Thürmen und den Mammuthpaläften, die über das Häufermeer 
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empor ragen. Ein Maſtenwald umgiebt wie ein Kranz die ſchöne Stadt. 
Schwer bängt ein dichter Dunftfreis wie ein Schleier über deren Weichbilde,, und 
das ferne Braufen und Tofen, das zu unferem Ohre herüberfchallt, ift das einzige 
Merkmal des furdtbaren Kampfes ums Leben, der Jagd nach Erwerb, in welcher 
dort drüben Millionen von Menfchen verwidelt find. — Bier im ftillen Hudfon fpürt 
man nur fchwach den Pulsichlag von Amerifas gewaltigem Herzen — und das 
dumpfe Braufen Hingt uns wie das letzte Adien der fernen Stadt. — 

Blifen wir jet um uns! Einige Meilen haben uns aus der Stadt mitten in 
die Idylle geführt. Einzelne Kandhäuschen auf dem bewaldeten öftlichen Ufer ragen 
mit ihren bewimpelten Thürmchen und Erfern hervor — ſelbſt eine graue, treu 
nachgeahmte Burgruine erjcheint, die fich mitten unter der jungen Zivilifation 
fonderbar ausninmt. Zur £infen find die Ufer impofanter geworden: die bekannten 
Paliffaden des Hudſon nehmen hier ihren Anfang. Es find dunkle, fentrechte, 
aneinander gereihte Selienthürme, eine fahle, zerflüftete, mehrere hundert Fuß hohe 
Mauer bildend, die fih feltfam von dem lieblihen Terraim des Oſtufers abhebt. 
Sie gewähren einen phantaftifhen Anbli, diefe enormen, aller Degetation baren 
Abftürze, die den Fluß an feinem weftlichen Ufer auf einer Strede von dreißig Meilen 
begleiten und fih an ihrem nördlichen Ende bis auf nabezu 700 Fuß über den 
Wafieripiegel erheben. 

Ueppiger Baummwuchs krönt den Gipfel diefer gigantiichen, düſteren Baftionen, 
an deren Fuß die Vegetation gleichfalls verjucht hat, einige ihrer Pflänzlinge auzu- 
bringen. Aber mit jchwachem Erfolg, denn die verwitterten Selfen fenden Trümmer 
um Trümmer die Halden herab, und was nicht ibnen zum Opfer fällt, wird von 
den Hochfluthen des Hudſon entwurzelt. — Bier und da haben die Waſſer ſenkrechte 
tiefe Binnen in die Wände gegraben, aus denen die Bäche in fchäumenden Kas- 
faden in den Strom hinabftürzen. — — Da hinan fann die Fiviliſation nicht Flimmen, 
und darum nahm fie das jenfeitige Ufer in Beichlag und legte es in ihre Seffeln. 
Während linfs die unverfälſchte Natur, ſauſen rechts auf vierfachen Schienengeleifen 
die Eifenbabnzüge mit dem Dampfichiffe um die Wette. Züge auf Züge fliegen wie 
Schatten die niedrigen Ufer entlang und verlieren ſich vor uns in dem Dickicht. 
Indeffen ift im Jahre 1885 doch auch auf dem rechten Ufer des Hudſon eine bis 
nach Albany führende Eifenbahn entftanden, welche allerdings fajt die ganze Strede 
entlang unter großartigen Koften in den Selfen eingefprengt werden mußte. Aber 
obſchon ſich folchermaßen die Derfehrsmüttel faſt alljährlich mehren, leiden fie doch 
unter der Loncurrenz, denn die Dermehrung der Berölferung und des Verkehrs 
hält mit ihnen gleichen Schritt. 

Zur Rechten, etwa ſiebzehn engliiche Meilen oberhalb der Hauptitadt, erfcheint 
das reizende Dillenftädtchen Donfers, ein Lieblings-Aufentbalt der Newyorker. Auf 
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Meilen ſind bier die gegen den Fluß geneigten Hügelabhänge in faft ummterbrochener 
Reibe mit Candhäufern und Gartenanlagen bedeft, ein Bild, wie es etwa an der 
Elbe unterbalb Hamburg jeines Gleichen findet. 


Einige Meilen ftromaufwärts erweitert fich der Fluß zu mehr als zwei Meilen 
Breite, die Wellen werden ftärfer und der Dampfer beginnt ſich auf- und ab: 
zumwiegen. — Sind wir in einer Meeresftraße? Die zahlreichen Segelichiffe und 
$ijcherboote und vor allem das Salzwaffer des Sluffes würden uns in diefem Glauben 
bejtärfen, mwüßten wir nicht, daß wir in die große, ftürmifche Tappan-Bai ein- 
gefahren find, jenen romantifchen See, an deſſen Ufern jich die meiften von 
Waſhington Jrvings Legenden und Jdyllen abfpielen. — Hendrick Hudfon, Seefahrer 
und Entdefer des Stromes, der ihm zu Ehren feinen Damen trägt, glaubte vor 
zwei Jahrhunderten in der That in einer Meerenge zu fein, durch welche er den 
lang gefuchten Wafferweg nach Indien zu erreichen hoffte! Das Gefälle des Stromes 
nämlich ift jo unbedeutend, daß zur Seit der Flut das Seewaffer bis nach Albany, 
alſo nahezu bundertfünfzig Meilen aufwärts dringt. 


Meberall an den fernen Ufern erblidt man Städte und Dörfer in ununter— 
brochener Solge, viele davon noch durdı die Holländer gegründet, die einft den 
ganzen Landjtrich beſaßen. Freilich ift ihre Herrichaft längft vergangen und vergeſſen 
und nur die Namen erinnern noch bier und da an die alten Zeiten. Mitten unter 
diefen Namen befindet ſich jedoch ein chimefifcher: Sing: Sing. — Baben die Chi— 
nejen nun auch bier an den Ufern des Hudſon feiten Fuß gefaßt, und machen fie, 
von Weiten kommend, der Siviliſation des Oſtens Loncurenz? Nein. Schwerlich 
bat je eines Chinefen Fuß das hoch aelegene Dörfchen betreten, es fei denn als 
Gefangener, denn in Sing-Sing befindet ſich das Staatsgefängnig von Newyorf, und 
während wir unter demjelben auf dem herrlichen Strome geaen Norden ſchwimmen, 
jhmachten da droben Hunderte von Derbrehern. — — — 


Bei Eroton:Point, einem weit in den Strom ragenden fteilen Dorgebirge vor: 
überziehend, fahren wir in einen zweiten See ein, der von noch größerer Breite als 
der erſte ift, und den Namen Haverjtram-Bai führt. Sur Rechten, auf den be: 
waldeten Uferbergen, liegt das Städtchen Croton, von wo aus die Metropole am 
Meere durch eine großartige Wafferleitung mit frijchem Trinkwaſſer geſpeiſt wird. 


Am Fuße derfelben Hügel und auch an den jenfeitigen Ufern der Bai erblickt 
man ungeheure Bolzbarraden und Magazine. Es jind die Aufbewahrungsorte für 
das Eis, das hier in jedem Winter in ungeheuren Mafjen aus dem zugefrorenen 
See herausgefägt wird. Dieje Eisernte überfteigt alljährlich 200,000 Tonnen und 
mehr als taufend Mann find dann mit Eispflügen und Hacken bejchäftigt, die großen 
Tafeln zu zerfägen und in den Eishäufern unterzubringen. 


— 


Aber von diefen Bildern menschlicher Cultur wird das Auge durch die land- 
ichaftlichen Schönheiten abgewendet, die ſich jet in größerer Fülle und Abwechslung 
entgegenftellen. Wir find zwifchen die „Highlands“ eingefahren, die den Fluß hier 
wieder auf fein normales Bett verengen. — Berge von bedeutender Höhe und 





Eine Hudfonlandfcaft bei Vonkers. 


ſchönen Contouren fchliegen uns von beiden Seiten ein. Dichter Wald bededt fie 
alle; nicht der einförmige Wald Mütteleuropas, fondern der üppige farben: und 
abwechslungsreihe Urwald Amerifas: Eichen, Ulmen, Tannen, Birken, Pappeln, 
alle ftehen fie im dichten Gedränge untereinander, in verjchiedenen Formen und 
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Farben. Die Windungen des Fluſſes laſſen dieſen häufig wie einen rings von 
Bergen umſchloſſenen Alpenſee erſcheinen. Wolkenmaſſen hängen an den Gipfeln des 
ſteilen Stony-Point und ziehen, von den Baumkronen zerriſſen, den Abhängen entlang. 
Nur jenfredht über uns erbliden wir einen Strich des von der Abendjonne durch: 
glühten, Haren Himmels, der in der Ferne von blauen, halb im Nebel verſchwindenden 
Hügeltetten begrenzt wird, und fih in der glatten, ruhigen Wajferfläche des Sluffes 
jo wunderbar wiederjpiegelt. — — Es ift Abend geworden. Das Licht des Keucht: 
thurmes von Stony-Point ringt mit dem Tageslicht um die Herrſchaft, aber fo mächtig 
das letztere auch vor einer Stunde noch war, feine Macht ift erlojchen. Dämmerung 
breitet jich über den icheinbaren Alpenfee und mit ibr die Ruhe der Nacht. Aber 
„Mary Powell“ durchfurcht noch emfig das Wafjer. Die rotben und grünen Signal- 
lichter jind auf den hoben fchlanten Slagaenjtangen aufgezogen und fpiegeln fich in 
den Fluthen wieder, bis diefer Wiederſchein fih mit den Kichtern eines großen fafernen: 
artigen Gebäudes vermengt, das in der ferne gerade vor uns, auf waldiger Höhe 
ericheint, Es ijt Wejt-Point, die berühmte Mülitär-Nfadentie der Dereinigten Staaten. 
Hier verlajjen wir das Schiff. 


2. Weft:Point und die Qatskill: Mountains. 


Es giebt wohl feine Militairfchule der Welt, welche jo romantisch gelegen ift, 
wie jene von Wejt-Point. Die Akademie mit ihren zahlreichen Gebäuden, Feſtungs— 
werfen, Ererjierplägen und Parfanlagen iſt auf einem weit in den Fluß fpringenden 
Hocdplateau gelegen, von dem aus man ein herrliches Panorama des Fluſſes und 
feiner Uferlandichaft genießt. Es ift einer der lieblichſten Punkte Amerifas. Ein 
jteiler Selspfad führt von dem Kandungsplab der Dampfichiffe auf die Höhe des 
Plateaus, das nebjt dem umliegenden Terrain nicht zu dem Staate Newvorf gehört, 
jondern Eigenthum der Dereinigten: Staaten-Regierung ift, und unter der Kontrolle 
der Mülitairbehörden fteht. Ungeachtet der geringen Bedeutung der amerikanischen 
Armee und ihrer ebenjo geringen, etwa vierzigtaufend Mann zäblenden Stärfe ver: 
wendet der Staat die größte Sorgfalt auf die Heranbildung ihrer Offiziere, und die 
bedeutenditen Generale, wie Hrant, Sherman, Sberidan, Lee, Stoncwall: Jaflon und 
andere waren Höglinge von Weft-Point. Die Akademie Tann in vieler Hinſicht als 
Muſter aufgejtellt werden, und die fpartanifche Strenge, welche man in der Er- 
ziehung, Ausbildung und nachberigen Prüfung der Zöglinge vor dem Eintritt in die 
Armee walten läßt, it erjtaumlich in einem Lande, in welchem die „Sreiheit” über 
Alles gefeßt wird. Die Erziehung der Eleven geſchieht unentgeltlich und die 250 be: 
jtehenden Pläße werden durch den Dereinigten » Staaten »- Congreß mit Söhnen ver: 
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dienftvoller Bürger und Offiziere bejegt. Die Akademie zählt fünf Jahrgänge, und 
die Ausbildung, welche den Zöglingen während diefer Seit zu Theil wird, umfaßt 
alle Zweige der Militair- und gemeinnügigen Wiffenfchaften. Sonderbarerweife wird 
jedoch auf das Studium fremder Spracdten fein Werth gelegt. Mögen jie wohl in 
dem großen transatlantischen Continente, wo die englifche Sprache von der Behrings: 
ftraße herab nach $lorida, und von Grönland bis Merifo die berrfchende ijt, von 
geringerem Nutzen fein, als in Europa, jo find fie doch eine Nothwendigfeit für den 
Offizier, den Mann von Bildung. 

Aber die Offiziere machen im diefer Unkenntniß fremder Sprachen feine Aus— 
nahme unter den Ameritanern im allgemeinen. Die meijten der bisherigen Präfidenten 
der großen Republif waren feiner anderen Sprache mächtig als der englifchen, und 
jelbjt unter den Mitgliedern des Senats und des Longreffes wird man äußerft wenige 
Sprachenfundige finden. Im Gegenjage zu ihnen, ſprechen viele Amerifanerinnen 
der gebildeten Stände franzöfiich und deutfch mit vortrefflicher Ausiprache. Der Er— 
werb, das Bingen nach Selbftändigfeit unter den Männern ift die Urjache diejer 
Anomalie. In frübem Alter ijt der Umerifaner gezwungen, den Kampf ums £eben, 
um den Dollar, aufzunehmen, und die geringe Zeit, die ihm zu feiner Ausbildung und 
zum Unterrichte bleibt, wird den nächitliegenden Sachjtudien gewidmet, denen er fich 
ganz und mit allem Ernjte bingiebt. Unter ſolchen Umſtänden und in einem jo rafdh- 
lebigen Lande wie Amerifa, ift das Studium von Sprachen und bildenden Wiſſen— 
ſchaften unmöglich. Der Amerifaner ift deshalb auch felten der Mufif, des Zeichnens, 
des Malens fundig. Alle diefe zarten Künfte bleiben den Damen überlaffen. Arme 
Männer! Wenn ſie nur begreifen Fönnten, welches Dergnügen, welches Glück, welche 
Seritreuung jie dem von Arbeit und Sorgen niedergedrüdten Gemüthe geben, welche 
unendliche Reize, welche Sprache, welchen Ausdruck die Muſik in ſich fchliegt! — Sie 
wären gewiß zufriedener, glüdlicher ! 

Doch zurück zu Meft-Point, das troß des ftreng geregelten Cobens der Zöglinge 
doch ein Kieblings-Aufenthalt der Newyorker im Sommer ift! Wafbington, welcher 
zuerſt die Errichtung einer Militair-Afademie in Anregung brachte, verlegte diefelbe 
mit der Abficht nach Wejt-Point, die Zöglinge fo viel als möglich von den Verlok— 
fungen des ſtädtiſchen Lebens fern zu halten. Damals wurde der Zweck auc er: 
füllt. Aber die Zeit brachte ihre Eijenbahnen und Dampfichiffe, und gegenwärtig 
pilgert ganz Newyork wenigftens einmal im Jahre nach Weit: Point, die Alten um 
die Slupfahrt, die Jungen um ein Stündchen Gefellichaft mit den ſchmucken Zöglingen 
zu genießen. — Das große Cranſton-Hôtel in der Nähe von Weſt-Point iſt den 
Sommer über mit Gäſten überfüllt, und das Oertchen nichts weiter als eine Sommer: 
Lolonie der Newyorker feinen Geſellſchaft. Zur Zeit der ferien verliert dann auch 


die Akademie ihr ernites Höfterliches Ausfehen und wird der Schauplat lebhafter 
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Unterhaltung, Dank dem Contingent junger Nankee-⸗ Töchterlein, die ihre Brüder, ihre 
Dettern in der Afademie zu befuchen fonmten, jelbft wenn fie gar feine befigen. Un: 
zählige Picknicks, Soirdes danfantes und Gejellihaften verfhönern dann das Leben 
der boffmungsvollen jungen Krieger. — Die Kiebeständelei wird in diejen glüdlichen 
Monaten wahrhaftig zur epidemijchen Kranfbeit, die allerdings nicht in den Miasmen 
der Luft, ſondern in den zahllofen laufchigen Plätzen und fehattigen Spaziergängen 
und dunklen Grotten zu juchen ijt, welche WDejt-Point und feine Afademie umgeben. 

Wir verlaffen nun diefen Schauplat jugendlicher Euftigfeit, diefen Kieblingsauf: 
enthalt der Newyorker, und eilen weiter, jenen Bergen zu, denen der ftarf entwickelte 
Patriotismus der Ameritaner den Namen „Amerikaniſche Schweiz“ gegeben. 

Oberhalb Weit-Point erweitert fih das Flußbett wieder -allmäblich, obgleich der 
romantiihe Charafter feiner Ufer und Höhenzüge derfelbe bleibt. Bald find die 
Afademie : Gebäude, das alte Fort Putnam und das maleriih gelegene Hötel den 
Blicken entihwunden, aber der Fluß bleibt immer der Mittelpunft einer ganzen Reibe 
der romantiichejten Szenerien des Staates Newyork. 

Don den näberen $lußufern grüßen uns eine große Sabl von Städten und Dörfern 
in berrlicher Cage, theils in ſanfte Thäler gejenft, theils an hügeligen Ufern empor: 
jteigend: Nemwburgh, $ishitill, Pouahfeepfie, Roudont u. ſ. w. — alle überhöht von 
in blauen Nebel gehüllten, Wolken-umzogenen Bergrüden, deren Maffe und Umfang 
uns das nächite Reifeziel, die Latsfills, die amerikaniſche Schweiz, verräth. 

Aber diefe Berge würden cher den Namen des amerikaniſchen Thüringer: oder 
Mdenwaldes verdienen, denn ihre Höhe, wenn auch anfcheinend fehr bedeutend, über: 
jteigt nicht dreinndeinhalbtaujend Fuß, und ihre janften Kontouren haben mit den 
Alpen nichts gemein. Nur in einer Beziehung übertreffen fie den Thüringer-Wald. 
Sie find wilder, romantijcher, abaeihiedener. Ihre Wälder find Urwälder, und die 
Seen und unzähligen Wäſſerchen und Quellen, die fie durchziehen, erhöhen noch ihren 
Reiz So bilden fie denn auch, im Dereine mit dem ganzen Hügelland des Hudſon, 
eine beliebte Sommerfrifche der Newyorker und anderer Städtemüder, die dann ae: 
wöhnlich fir einige Wochen in dem großen „Latstill-Mountain-Hötel“ Unterkunft 
juchen, das die Spefulationswuth irgend eines Danfee auf einer der höchften Berg- 
ſpitzen, 5000 Fuß über dem Hudſon gelegen, erbaut. 

Es giebt wenige Stellen in den Dereinigten Staaten, von denen man eine groß: 
artigere Ausficht genießt, als von jener Riejen » Karawanlerei, jo hoch über jede 
menſchliche Anfiedlung auf taufende von Meilen in der Runde erhaben, und fo bäufig 
in den Wolten verborgen, welche die Latsfill zu ihrem Kieblingsplägchen zu wählen 
icheinen. Schon der Weg dahin von dem Landungsplaf der Hudfon-Dampfichiffe iſt 
des Bejuches werth. Die Straße windet fich unzählige Male um Anhöhen und Dor: 


iprünge herum, an jteilen, tiefen Schluchten entlang, und von Urwaldsbäumen tief 
6* 
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beſchattet, bis zu dem luftigen Außenpoſten menſchlicher Siilifation empor, und mag 
der Aufitieg auch beichwerlich fein, fo wird man überreich durch die Ausſicht auf 
das hudſonthal belohnt, das fich in feiner ganzen Länge im Oſten ausbreitet. Das Pano- 
rama umfaßt nicht weniger als zehmtanfend Yuadratmeilen Landes mit ihren Slüfjen 
und Bergen und Seen, ihren Städten und menjhlichen Anfiedelungen, ihren Straßen 
und Eifenbahnen — es tft eine ungeheure Landkarte, im natürlichen Maßſtab von 
der Meifterband der Natur entworfen. Aber felbjt wenn Wolfen die ſchöne Fernſicht 
verhüllen follten, fo thun fie es nur, um noch jchönere, phantajtifchere Bilder zu zeigen, 
die in ihrer Art an den Harz und jeinen „Brocken“ erinnern. Nicht jelten fpiegeln 
fich in dieſen dunklen, dichten Nebelmaffen die Hebirgsizenerien in aller Deutlichteit 
und Naturwabrheit ab, ja jelbit das große Hötel mit jeinen Bewohnern erfcheint zu: 
weilen als Webelbild in den Lüften — natürlich bald auseinander gezerrt und in 
einzelne Stücke zerriffen. 

Dieje geifterhaften Bilder, fowie die tiefe Einfamfeit und Romantif, in welche 
das ſchöne Bergland der Catsfills ſich hüllt, waren auch die Urſache der zahlreichen 
Legenden und Sagen, welche ſich, wie beim Brodfen, auch bier in den Dolfsmund 
eingeniftet haben, und in Waibington Irving einen poetiichen Erzähler fanden. Die 
Sage von Rip van Winkle, dem alten jchläfrigen Einfiedler, ijt die befammtefte darunter. 

Die Latstfills jind die ſchönſten, aber auch legten Berglandishaften des Hudfon, 
defien Ufer weiter nach Norden ſich abflachen und aus reizloſem, angeſchwemmtem 
Sand und Schlamm bejtehen, der fich manchmal in der Mütte des Slußbettes in Ge— 
ftalt vieler bewachfener Inſeln zeigt — alle jorafältig mit Dämmen umgeben und 
mit Keuchttbürmen befeßt, um die bier jo belebte Schiffahrt nicht zu gefährden. Alle 
diefe wichtigen Slugbauten wurden von der Bundesregierung mit großem Koften:Anf: 


wande unternommen, obgleich der Hudſon blos die Hauptverfehrsader eines einz 
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Staates bildet. Der Bundesregierung obliegt nämlich die Unterbaltung der Meeres— 
füjten und aller Flußmündungen, ſoweit fie dem Einflug von Ebbe und Fluth unter: 
liegen. Der Staat Mewyorf hatte mın das Glück, einen Sing zu bejigen, in welchem 
die Fluth fidı bis auf anderthalb hundert Meilen ins Land binein bemerkbar macht, 
und erjparte dadurch viele Millionen Dollars, welche er fonft zur Eindämmung 
und Herrichtung des Stromlaufes bätte verwenden müſſen. 

Don diejen Steindämmen und Inſeln wird unſer Blick bald durch ein Schönes 
Städtepanorama abgelenft, das ſich am weltlichen Ufer amphithbeatraliih über den 
Strom erhebt. Es tit Albany, die Hauptitadt des Staates und der Sit des Gonverneurs 
und der Regierung eine ſchöne, bereits zwei Jahrhunderte alte Stadt mit etwa 
achtzigtauſend Einwohnern, deren bedeutendjte Gebände die Negierungspaläfte und 


jene arofe Zahl von Woblthätigfeitsanjtalten find, auf welche ja die amerifaniichen 


Städte ihre größte Sorgfalt verwenden, und auf die fie mit Recht ftolz fein Können 


Hinter den langen, mit Schiffen überfüllten Dods und den großen Lagerhäuſern 
am Ufer erheben fih die Thürme und Kirchen und Häufer der Stadt, die fich, von 
unferem Dampfichiff gejeben, wie irgend eine Stadt der jchönen Riviera di Ponente 
ausnimmt, gefrönt von dem erft 1882 vollendeten Staatsfapitol, einem mit ver: 
ſchwenderiſcher Pracht ausgeführten Lolofjalbau, welcher dem Staat nicht weniger als 
zwölf Millionen Dollars koſtete. — Albany bietet den leßten ſchönen Anblif auf der 
berrlihben Hudionfahrt. Oberhalb Albany theilt ji der Strom in zwei Arme, von 
denen der eine aus dem wejtlihen Newyork, der andere aus der Adirondack Wildniß 
herabfömmt. Albany mit ihrer gegenüberliegenden großen Schweiterjtadt Troy ift 
auch die lebte Station der großen Palaftdanıpfer des Hudjon, und „Mary Powell“ 
legt bart an der impofanten Stein: und Eifenbrüdfe an, die fich bier in gewaltigen 
Bogen über den Strom fpannt. Wir landen. Unſere Budionfahrt ijt beendet. 


HI. Saratoga. 


Das einzige unter den Inland-Bädern Amerikas, das ſich einiger europäticher 
Berühmtheit zu erfreuen hat, it Saratoga im Staate Newyork, etwa fünf Eifenbahn- 
ſtunden nördlich von deſſen gleidinamiger Hauptitadt gelegen. Wohl erſtreckt jich diefe 
eigentbümliche Berühmtheit weniger auf die BHeilquellen, als auf die Rieſen-Hötels, 
die es aufzumeifen bat, und die befanntlich Die größten der Welt find. Und wenn 
Die anderen zahlreichen Bäder Amerifas in Dirginien, Arkanſas und Colorado, wenn 
die White-Sulphur-Springs, die Hot:Springs, Manitou, Idaho und wie fie alle heißen, 
troß ihrer heilfräftigen Waſſer noch nicht befannter find, jo liegt Dies theils in ihrer 
verhältnigmäßigen Neuheit, tbeils darin, daß der Amerifaner nicht, oder mur wenig, 
in die Bäder geht, um zu baden und zu trinken, fondern um fich zu unterhalten und 
den Sommer jo angenehm als möglich, fern von der drückenden Hitze der amerifanijchen 
Hauptjtädte, zu verbringen, 

Und da mu auf die Heilquellen jelbit im Allgemeinen jo wenig Werth aeleat 
wird, jo wird man in Amerika auch vergeblich nach den fjozialen Sutbaten der euro: 
päilchen Bäder, nach Kurtare, Bade-Pireftion und Infpeftion, Kurfalon und Conver« 
fationshbaus x. juchen. Yan vermißt fie aber auch nicht. Es iſt ein Dorzug 
Amerifas, daß dort Alles ohne jene Bevormundung, jene bofmeiiterliche Aufficht 
geichehen kann, welcher jich die europäiſche Badegefellichaft gleichſam unterordnet bat. 
Der Geiſt der Freiheit und Gleichheit, der Amerika erleuchtet, duldet fie nicht. Die 
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beſte Badeinſpektion find die Hötelwirthe der einzelnen Bäder, und es iſt unglaublich, 
in welch’ vorzüglicher Weiſe fie es verftehen, den Gäſten den Aufenthalt in den 
Bädern angenehm und amüfant zu machen, 

Dies gielt fpeziell wieder von Saratoga, wo jedes einzelne größere Hötel feine 
eigenen großartigen Gefellichaftsräume, feine Salons, Ballfäle, feine Parks und Gärten, 
feine Kurfapelle und endlich feine eigenen Mlineralquellen hat. — So befteht Sara- 
toga eigentlih aus einem halben Dutzend großer fajhionabler Bäder, die auf einer 
großen breiten Straße nebeneinander ftehen; und diefe Straße heißt der Broadway 
von Saratoga. — 

Aber dabei würde Saratoga auch beftehen und blühen, wenn es feine Hevfer: 
und Heilquellen gar nicht hätte. Die lebteren find die Devife, ein Dorwand für die 
elegante Welt von Newyork, Bofton, Havanna und Gott weiß weldy' anderer Stadt 
der Erde, um fih an einem dazu geeigneten Plätchen ein Rendezvous zu geben 
und fich da zwei Monate lang gut zu amüfiren. it das erreicht, jo ift damit der 
Bauptzwed des Hierherfommens vollbradit. Man ift befriedigt. Und jo könnte denn 
der ganze Badeort, d. h. feine vielen Riefenhötels an irgend einem Orte im Umkreiſe 
der Hanptitädte liegen, er würde dennoch Saratoga, d. h. der elegantefte Badeort 
der neuen Welt bleiben. 

Und das iſt Saratoga. s giebt fogar weder in Baden, noch in Wiesbaden, 
noch in Kiffingen wenige Straßen, welche jih mit dem Broadwar von Saratoga 
in irgend welcher Beziehung mefjen fönnten. Es giebt feinen Badeort der Welt, wo 
man reichere Salons, reichere wenn auch nicht fchönere Parifer Toiletten, größere 
Diamanten, und fagen wir es nur: — auch reizendere Srauengeftalten finden würde, 
wie in Saratoga. Hierin werden gewiß die Fühnften Dorftellungen des europäiichen 
Befuchers übertroffen, er mag den Badeort mit gemifchten Eindrücden verlaffen, er 
mag fich enttäufcht fühlen, allein er wird zugeben müffen, daß Saratoga an Groß: 
artigfeit in feiner Art ebenfo unübertroffen ift, wie Newyork. 

In gefellichhaftlicher Beziehung find auch die erjte Hauptitadt und der erſte Bade: 
ort Amerifas ein und dajjelbe. Saratoga ift Newyork im Sommer. Es beherbergt 
gleichzeitig mit Newport, einem anderen befannten Badeorte, die ganze faſhionable 
Melt Newyorks zur Zeit der Pferderennen in feinen Mauern, und der größte Theil 
feiner Befucher bejtcht auch während der ganzen übrigen Satfon aus Nlewyorfern, 
Es giebt in der englifdy-amerifanifchen Sprache fein Wort, das fo viel Deranügen, 
Ceichtfinn und Srivolität enthielte, wie Saratoga. Seine Bejucher refrutiren ſich aus 
allen Ständen. Es ijt das Rendezvous für alle Schmetterlinge der Mode, für alle 
Cöwen der Geſellſchaft, für die Bureaurchefs aus Wafhington, die Kandelsprinzen 
aus Bofton und Newyork, die reihen Sarmer und Diehzüchter aus den Prairten, die 
Kröfuffe aus den Minen Colorados und Laliforniens, und endlich einige wirklich 
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Heilbedürftige aus MWeftindien, Central: und Südamerifa. Die größte Mehrheit aber 
fommt, um das zu treffen, nach dem man fortwährend ſucht, und das jene Keute aber 
fo jelten finden — das Vergnügen. 

Für beide Klafien, die Heilungs: und Dergnügungsbedürftigen, ift gejorat. für 
die erften hat die Natur, für die letzteren haben die Hötelwirthe geſorgt. 

Die Quellen Saratogas, über zwanzig an der Zahl, wurden jchon im vergangenen 
Jahrhundert von den Indianern fehr beſucht, und gegenwärtig werden hundert: 
taufende von Slafchen nach aller Welt verfendet, die von Leber: und Magenfranfen 
mit Dortheil getrunfen werden. — Die Hauptquelle ift die im fogenannten Congreß— 
parf zu Saratoga befindliche Congreßquelle, und ihr zunächit jind am beliebtejten die 
Empire und Hathorn-Quellen, von denen die legteren einem ziemlich bedeutenden, aus 
ihren mineralifchen Ablagerungen gebildeten Kegel entipringen. 

Um dieje Quellen herum entitand die Stadt Saratoga, die eigentlich mir aus 
Hötels, Boarding: Käufern und allem fonftigen Zubehör eines Badeortes beiteht, und 
deren Eimwohnerzahl während der Saifon bis auf 20,000 fteigt, von denen über die 
Hälfte Kurgäjte find. 

Die Hauptitrage ift, wie jene vieler anderer Städte Amerifas, und ipesiell als 
Schooßfind Newyorks, Broadway benannt, Aus einer Feinen Parthie diejer breiten, 
ſchönen Straße beſteht der eigentlihe Badeort Saratoga. Er wird von den vier 
größten Hötels, nicht allein der Stadt, jondern wahrſcheinlich Der Welt gebildet, die 
hier zu beiden Seiten des Broadway nebeneinander fteben, und deren prächtige Ko: 
lofjalfronten nur durch den Longreßparf unterbrochen werden. 

Als Theilungslinie des fajbionablen, weltberühmten Saratoga und feines para» 
fitifichen Zubehörs Fönnte der Bahnhof gelten, der etwa in der Längenmitte des 
VBroadwar in einer auf diejen führenden Seitenftraße jteht. Der unterhalb des 
Bahnhofes befindliche Theil ift der vornehmite. Bier ftrogt alles von Reichthum 
der Toiletten, der Equipagen, der Pferde. Die Straße iſt von beiden Seiten mit 
hohen, jchattigen Baumreiben eingefaßt. Hinter ihnen erheben ſich die befannten 
„Anited-States-Hötel® und „Grand-Union-Hötel“ auf der einen, und „Congreß-Hall“ 
auf der anderen Seite, während den füdlichen Abichluß des Broadway auf einer 
mit Parkanlagen geichmücten Erhöhung die majeftätiiche Fronte des „Windſor— 
Hötel” bildet, 

Es it von den erjtgenannten 5 Bötels feines als das bejte zu bezeidmen, denn 
fie find alle gleich groß, gleich vorzüglich, gleich vornehm. 

Das Grand: Union: Hötel hat etwa 900 Zimmer und 50 Säle, 1500 Thüren, 
2000 Senjter und einen Speilefaal von 265 Fuß Länge und 60 Fuß Breite, groß 
genug, daß 1500 Perjonen gleichzeitig und in der bequemijten Weiſe darin jpeilen 
fönnen, die dann von 250 dunfelfarbigen Kellnern bedient werden! 
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Das nächſt größte United-States Hötel bleibt an Länge der Straßen-Fronte 
zwar hinter dem Grand-Union zurück, da es fich mit „mir“ 900 Fuß begnügt. 
Indejjen darf man füglich die mit ihm verbundene Reihe dreiſtöckiger „Cottages“ 
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Saratoga: 


£ängenanficht des Broadway, 


in einer Länge von 516 Fuß binzuredmen, um es auf diefe Weile auch in Betreff 
der Front: Ausdehnung irgend ein Saratogaer, oder ſonſt ein BHötel auf der Erde, 
ichlagen zu lajjen. Es bededt mit feinen drei Slügeln, welche als Hof eine Part: 


Anlage von 5 Acres einichliegen, einen Slähenraum von nahezu 10 Acres, und enthält 
1000 Zimmer. Der Speijefaal ift 212 Sup lana, 52 Fuß breit und 20 Fuß hoc. 
Sein Hauptſtolz jedoch find die Gefellichafts-Säle, deren es etwa ein Dutzend enthält. 
Der größte derfelben, in dem man das berühmte „Eajt-Room” des Weißen Hauſes 
zu MWafhington nahezu drei Mal unterbringen könnte, und von deſſen jchneeigen 
Wänden fich die reichvergoldeten Spiegel und der hellblaue Atlas der Draperieen 
und Möbel in geihmadfvolliter Weiſe abheben, ijt bei einer Breite von 50 Sup 
86 Fuß lang, während der Tanzjaal 117 Sup lang, 55 Fuß breit und 26 Sup hoch 
if. Soviel was die Größe diefer Hötels anbelangt. Yun geht die Yusftattung der: 
jelben, die Bedienung und die ganze Lebensweiſe darin mit der Größe Hand in Band. 
Alle drei Hötels find folide Eiſen- und Stein-Hebäude mit dDoppeltem Mauerwerk, um 
die Sommerhige aus den inneren Ränmen abzjubalten. Uebrigens ift diefe Hitze im 
Hochſommer mitunter nicht jo bedeutend, und es kommt nicht felten vor, dag man ge- 
jzwungen tft, die Salons felbit während der Haute: Saifon noch zu heizen. Daß man 
in jedem Simmer diefer Hötels Dampfheizung, Gasleitung und Dentilations: Einrichtung 
findet, it wohl faum noch zu erwähnen nothwendig. 

Die Salons, Simmer, ja jelbit die Treppen und Lorridors, find mit Brüſſeler 
Teppichen belegt, und mit joldhem Reichtbum ausgeftattet, daß man fie eben jo gut 
als Thronjäle von Herricherpaläften, denn als Hötel- Salons anichen Fönnte. In 
jedem Bötel findet man ein oder zwei Elevatoren, welche die Derbindung zwiſchen 
den einzelnen Stodwerfen berjtellen. Ihre Einrichtung gleicht einem Schatfäftlein, 
und ihr Preis dürfte ſich bis auf 50. bis 40,000 Dollars per Stüd belaufen. 

Die Gefellichaftsräume find geräumiger, eleganter und größer als die der vor: 
vehmiten Londoner Llubs. So befitt 5. B. das United: States: Hötel außer dem 
riefenbaften Parlor noch an hundert Heine öffentliche Salons, reiche Spielzimmer, 
Billardſäle, Trinfhallen, Coiefabinete und Schreibzimmer. 

Soweit die innere Einrichtung. Die äußere iſt ebenfo glänzend. So befinden fich 
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vor der Fronte eines jeden Hötels, jowie auch längs der ganzen innern Boffronten 
breite, jchön gebaute Deranden, oder auch „Piqzzas“, wie fie in Amerika genannt 
werden. Das Dach, von hohen ſchmucken Säulen getragen, iſt gewöhnlich in gleicher 
Höhe mit dem dritten Stockwerk des Hötels. Don der Strafe aus führen breite 
Treppen zu den „Plazjjas“ und den in gleicher Höhe gelegenen Hötel- Eingängen. Die 
inneren, mebrere Morgen umfafjenden Höfe dieſer Hötels bilden hübiche Siergärten 
mit Blumenbeeten, jchattigen Baumanlagen und Sontainen, Auf den Mufikftänden in 
der Mitte findet im jedem Hötel täglich dreimal Concert ftatt, denn jedes diejer Hötels 
bejigt ein eigenes Orcheſter von zehn bis zwanzig Mann Stärke. 

Man jieht, da eigentlich jedes diefer Hötels ein vollitändiger Badeort für fich 
ſein könnte, Es iſt Wohnung, Bad, Kurbaus, Promenade, Part, Balljaal, Conzert, 
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und alles das, wozu in europäifchen Badeorten hundert verfchiedene Gebäude beftehen 
Das Bedienungs-Perfonal beläuft jich in jedem Hötel auf 800 bis 1200 Perjonen, 
unter denen oft 50 Köche, 500 Kellner u. ſ. w. 

Das jind enorme Derhältnifje, und bei ihrer Betrachtung fommt man unmwill- 
fürlih auf die Srage: wie derartige Hötelpaläfte bei fo ungehenrer Kapitalanlage 
und noch viel größeren Betriebstoften im Stande find, aus einer dreimonatlichen 
Saifon Nutzen zu ziehen? — Sie find mur während diefer drei Monate des Jahres 
geöffnet und das Kapital ift fomit während der übrigen Monate todt. Oder follte 
man eher geneigt fein, daraus auf die Maffen des Befuches fchliegen zu können? 
Er allein kann die Urfache großer Einnahmen jein, denn auch der Preis iſt überall 
gleich gering, 5 Dollars pro Tag und Perion. 
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Das United-States-Hötel. 


In diefen wenigen Hötels fonzentrirt ſich das Keben von Saratoga, denn die 
Stadt jelbjt mit ihren alleenbejegten, jchattigen Straßen, hat nur wenige Clubs und 
Kurhäufer und Reſtaurants aufzuweifen. Sogar die übrigen zablreichen kleineren, 
zufammen etwa 12,000 Menſchen umfajjenden Hötels und Boardinghäufer jiud 
wenigjtens was die Unterhaltung betrifft auf diefe Riefen-Karavanfereien angewiejen, 

Das Alpha und Omega des Tagesprogramms von Saratoga iſt Ejjen, Trinken, 
Schlafen, Unterhaltung und — Klatſch. Sollte man deshalb allein” nah Saratoga 
gehen? Die Leute wiſſen jelbit nicht, warum fie den Sommer dort zubringen. fragt 
man jie — dann find jie verwundert über die frage und antworten allenfalls: — 
Weil es Mode ift. 
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Was man der Mode nicht alles zu liebe thut! Mit Saratoga geht es ebenjo 
wie mit Damenfleidern nach neueftem Schmitt. Sie find häßlich, unäfthetifh, be» 
ichwerlich, und fragt man die Damen, warum fie ſich damit quälen, fo ift die 
Antwort: — Weil es Mode ift. 

Saratoga ift überreich an angenehmen Promenaden, Gärten, Parfs und geſell— 
ichaftlihen Unterbaltungen, wenn mur jede Dame fo viel Muth hätte, um fich von 
dem Dorfate loszureißen, daffelbe zu tun, „was die Andern thun“. — Und was 
thun diefe „Andern“? Bier ift das Programm: 

Nadı dem gewöhnlich fehr reichhaltigen $rühftüd, dejfen Menu man fich aus 
einer, etwa dreißig Gänge umfajjenden Speijefarte beliebig und ohne Preiserhöhung 
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Innere Anſicht des United» States Hötels. 


ausjuchen kann, jeßt fih Madame Saratoga in einen der vielen hundert Schaufel: 
jtühle auf der Piazza, bis es anfängt warm zu werden, dann zieht fie ſich zur”, 
um jich für das Diner anzufleiden. Mach dem Diner, das um zwei Uhr eingenommen 
wird, kommt abermals ein halbes Stündchen die Piazza an die Reihe, worauf fich 
Madame für ein Schläfchen zurüdzieht, um etwa um 6 Uhr in brillanter Straßen: 
toilette wieder zu ericheinen. Der Wagen fteht bereit. Sie fährt nach dem fchönen 
Saratoga:5ee, nimmt etwas Eis und Limonade, und kehrt gerade zur rechten Zeit 
zum Souper zurüd. Um 9 Uhr begiebt jihh Madame in ihr Bowdoir, um große 
Abendtoilette zu machen und ihren erdrüdenden Diamantenichhmuf anzulegen. Iſt 
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es Dunfel geworden, dann fteigt fie in Seide und Gold, mit Seidenftrümpfen und 
Schuhen mit Diamanten » Schnallen auf die Piazza berab, und dann beginnt in den 
Salons das elegante Eeben. Die Gäſte des Grand Union +» Hötels geben nach der 

Congreß ⸗Hall, Congreß Hall gebt nach dem United-States, von „States“ nach Hrand- 
Union, und jo fort, bis die ganze Runde gemacht ift, und bis alle die ſchönen In: 
jafjen des einen Hötels, die Toiletten ihrer Rivalinnen in den andern Hötels aemuftert 
und Fritifirt haben. Mitunter ift Madame Saratoga am Abend zum Tanzen auf: 
gelegt, aber fie thut es eigentlich niemals. Die brillant illuminirten Balljäle werden 
geöffnet. Die Orchefter fpielen die „WMadame:Angot“ :Yuadrille oder die „Blaue: 
Donau”. Die reichiten Toiletten, die fchönften Diamanten verjammeln fich mit ihren 
reſp. Eigenthümern, aber — Niemand tanzt, ausgenommen ein paar junge Leute 
aus den umliegenden Boardingbäufern, Die fich beimlich ins Hötel geſchmuggelt haben. 

Das ift das tägliche Leben in Saratoga — das ift, was von zehn Frauen neun 
beginnen. 

Aus dieſer Lebensweiſe laffen fihb die Badegäfte Saratogas nur durch außer: 
gewöhnliche Deranügungen, wie fetes champ£tres, Kinderbälle und Hartenfejte bringen, 
die von den unternehmenden Bötelwirtben zur Beluftigung der Kurgäfte verantaltet 
werden. Su Gartenfejten wird von dem betreffenden Hötelier die Elite der andern 
Hötel-Häfte eingeladen. Der Garten wird mit Slagaen und Guirlanden geſchmückt 
und in der Mitte unter einem Heltdache em Pavillon aufgefchlagen. Berren dürfen 





im Morgen-Anzuge d. i. im geſchloſſenem Rot mit lichten Beinfleidern und eben: 
ſolchen Handſchuhen — oder in Abendtotlette erfsheinen; Damen jedoch müſſen jtets 
in großer Toilette fein. Die Kinder, die bei folchen Feſten, wie überhaupt im amerifa- 
nischen Leben, eine Hauptrolle ſpielen — find bei ſolchen Gelegenheiten überreich 
gekleidet und mit Schmuck jo überladen, daß man glauben Fönnte, fie fämen fchon 
mit Diamantenen Obrachängen zur Welt. — Und was eine Frau an Diamanten be: 
fit, muß ſie tragen, jelbjt wenn fie unter dem Drucde der Lolliers und Brochen 
faum athmen fönnte, 

Bei ſolchen HGelegenbeiten kam man jeben, daß es in dem riefigen Bienenforbe 
zwilchen dem atlantiichen und ftillen Ozean doch ein Pläßchen giebt, wo das Majffen: 
Sanlenzen an der Tagesordnung und das Nichtsthun König ift, Die Leute, die Sara: 
toga beiuchen, kommen in der That, nur um ſich von den geichäftlichen Anſtrengungen 
der Winterperiode, von der Veberarbeit zu erholen, und dieſe Leute, raffinirt in ge— 
Ihäftlicher Beziehung, gehärtet im Ringen nach dem allmächtigen Dollar, find nicht 
im Stande, sich felbjt zu unterbalten, ſelbſt etwas zu veranftalten. Und jo figen fie 
mit verichränften Armen langweilig in den Schaufelftühlen, die Vergnügungen er: 
wartend, die ibmen andere aufoftroyiren, Für jie werden die Wettrennen und 
Regattas veranjtaltet, für fie bejtebt Die Spielhölle des Morriſſey'ſchen Clubbaufes. — 
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Aber das genügt ihnen nicht. Es giebt unter dieſer ſtillen trägen Menge der ſo— 
genannten Newyorker Shoddy-Ariſtokratie, die ſich bier breit macht, gewiß Diele, 
die mit neidiichen Augen jene betrachten, die im Stande find, Sich ſelbſt untereinander 
zu unterbalten, ohne die Zuthat eimes aufregenden Wettrennens oder einer Spielbölle. 

Die Umgebung Saratogas it mit Ausnabme des jchattigen Ercelsior:Parts und 
des Saratoga-Sees ziemlich reizlos, allein der leßtgenannte See gewährt dejto größeres 
Dergnügen durch feine fchönen, mit Gärten, NRejtaurants und reichen Dillen über: 
böbten Ufer ımd die vielen Regattas, Jagden und Siichpartien, die auf feiner ſpiegel— 
glatten Slähe abgehalten werden. Er iſt entjchieden einer der reizendjten Kleinen 
Seen Amerikas, und die Spazierfabrten der vornehmen Badewelt von Saratoga find 
gewöhnlich feinen Ufern gewidmet. 

Bei den Indianern, die noch jett zur Saiſonzeit ein Feines, von Weißen viel: 
beſuchtes Kager in der Nähe des Longref - Parts aufgeſchlagen haben, herricht in 
Bezug auf den See ein eigenthümlicher Glaube. Wahrjcheinlich hervorgerufen durch 
die ruhige, lautloje Wajferfläche. Sie glauben, der große Geiſt ſchwebe über dem 
Waſſer und würde Jedem Derderben bringen, der es wagte, die Ruhe des Sees 
durh ein Wort zu unterbreiten. Man erzählt jich hierüber eine charafterijtiiche 
Anekdote. Por langen Jahren wollte eine der vorgejchilderten Saratogacr Damen 
in einem ndtaner«Kanoe über den See fahren. Die waderen Mobawfs warnten 
jie davor, während der Ueberfahrt ein Wort über ihre Kippen Tommen zu laſſen. 
Als fie doch in die Mitte des Sces gekommen waren, jtieß die Dame, um den Aber: 
glauben der Indianer zu zerjtören, einen Schrei aus. Entſetzt führten die in Todes: 
angjt jchwebenden Indianer das Kanoe über den Sce und erreichten auch ohne den 
mindejten Unfall das jenfeitige Ufer, Kachend bielt nun Madame dem düjteren Mohamwf 
feinen Aberglauben vor. Er jedoch antwortete: „Der große Heift ift anadenvoll. - 
Er weiß, daß eine weiße Srau die Zunge niemals halten kann.“ — 
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Safe Georae. 





Die große Zahl der Durch Schönheit und 
Manntgfaltigteit gleich ausgezeichneten Berg: 
jeen iſt einer der auffallenditen Charalfter: 
züge der amertfaniichen Szenerien, und der 
# = „Empire-State” wie Newyorf von feinen 

SWR, — Einwohnern gerne genannt wird — beſitzt 

innerhalb ſeiner Grenzen den Löwen-An— 

theil an diefen Perlen der Natur, Zwiſchen den canadiihen Scen im Weiten, dem 

Ihamplain:See im Oſten und dem Korenzo-Strom im Norden windet ſich eine ganze 

Perlenſchnur von diefen Seen in dreifacher Reihe um den Nasen des jungfräulichen 

Gebirges, das jich hier noch unberührt von der Hand der Sivilifation in die Wolken 
erhebt. Es find die Mdirondads. 

Der Staat Newyorf hat es faum nötbig, fich mit feinen anderen jo herrlichen 
Seen, dem Seneca, dem Saratoga, Cayuga, Pleajant, Parador u. ſ. w. zu brüjten, 
denn mit dem einzigen Boricon : Sce kann er Schottland und Norwegen in die 


Schranken rufen. 
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Der Horicon liegt in einem der lieblichften und ſchönſten Eandftriche der Der: 
einigten Staaten, und von der weißen Siviliſation find bis jet nur die Wohltbaten, 
nicht aber die Schattenfeiten bis zu ihm gedrungen. Den Rauch der Locomotive 
fonnt er noch nicht, und jeine Ufer find noch von feinen Schienenfeffeln umſpannt. 
Der Lanadier, der mit der Eijenbabn längs des £afe-Champlain heruntergefahren 
fommt, muß am nördlichen Ende des Horicon am romantischen Sort Ticonderoga das 
Boot bejteigen und jeinem Flaren, filbernen Waffer huldigen, wenn er zu dem See 
gelangen will. Auch der NMewyorfer kann auf feinem Fluge aus der Hauptitadt 
längs des Hudſon und über Saratoga binauf mur bis Glenfalls, einen Heinem am 
Suße der Adirondads gelegenen Landftädthen, mit der Eijenbahn vordringen. 
Eine Poftfutihe bringt ihn dann auf den herrlichiten Waldwegen nach Laldwell, 
dem Südende des Sees, 

Horicon ift der Name, welchen der Indianer dem See gegeben. Er bedeutet 
„Silbernes Waſſer“; er nannte den See auch Lanideriout, oder der „Schweif des 
Sees” in Bezug auf feine Derbindung mit dem großen Lafe:Champlain. Die fatho: 
liſchen Sranzofen, die nach den Indianern die Befiger diefes irdifchen Paradieles 
waren, tauften ihn Cafe» Sacrament, und der Engländer, damals noch treu feinem 
Königsbaufe ergeben, nannte ibn, nadı dem Zurückdrängen der Sranzofen Kafe-George. 
Der Amerifaner hätte ibn demgemäß eigentlich nach der Unabhängigfeits-Erflärung 
in „Lafe-Republic” umtaufen follen, allen er war barmherzig, Nachdem er ja den 
engliſchen Regenten einen ganzen Welttheil entrifien, wäre es graufam gewejen, ihnen 
nicht dieſes herrliche Fleckchen der Erde wenigjtens im Namen zu belafjen. So blieb 
denn fein Name Cake-George. 

Der See ift ein Traum aus grünem Wald und Berg und blauem Waſſer, in 
dejfen kryſtallenen Fluthen ſich der Himmel widerfpiegelt. Nur der wird ihn ſchön 
finden, "der felbit eim Stückchen Bimmel in feinen Herzen hat. Der gewöhnliche 
Bejucher ift in der Regel enttäuſcht und findet ihn langweilig. Es giebt eben zweierlei 
Gattungen von Landichaften: die eine impofant, wildromantiich und niederdrücdend 
durch die Majeftät — jie allein wird dem entzücken, der den George: See unſchön 
findet. Die andere lieblih, mild, ein Traumbild aus dem Paradiefe. — Die eine 
wird berauichen für den erjten Mloment, den eriten Tag vielleicht — aber die zweite 
wird man erjt allmählich liebgewinnen, je länger man in ihr verweilt. — So geht 
es dem Befucher mit Cake⸗George. 

Der See liegt an dem oberen Ende eines Seitentbales des 5t. Lawrence. Am 
Oftabhange der Adirondacks jih nah Süden erftrefend, befitt er eine Länge von 
über dreißig Meilen, und eine Breite von 1 bis 5 Meilen. Der See tft berühmt 
wegen der Tiefe und Klarheit feines Waſſers und der großen Sahl von Infeln 
jeder Größe, die aus der Spiegelfläche emporragen. Seine Ufer find fteil, und hohe 
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dicht bewaldete Berge umſchließen ihn von allen Seiten. — Es iſt feine leichte Auf: 
gabe, hier all’ die Romantik zu jchildern, die jich dem glüdlichen Bejucher des Sees 
auf jedem Wege entgegenftellt. Am Late-George it Alles jchön, und ſelbſt wenn 
man es verfuchen würde, einzelne Stellen in Wort und Bild zu fchildern, man 
erſchiene doch mur wie der Pedant in Heracles, der einen Siegel als Probe der 
Schönheit eines Hauſes mit ſich nahm. 

Dem Vefucher ericheint der See idrlliih, jungfräulich felbit, erſt in jüngjter Seit 
in der Einſamkeit des Waldes entdeckt, der Mlenjchheit erjchloffen. Und fonderbar! 





Safe -Champlain und die Ruinen von Ticonderoga. 


Herade diefer See mit feinen lieblichen Ufern und feiner von allen Hauptrouten der 
Sivilifation entfernten Umgebung war einftens der Schaupla blutiger, graujamer 
Kämpfe, und das fchon zu den Seiten, wo noch der „rote Mann“ der Kerr und 
Hebieter diefer Ufer war. 

Welch' ungefchriebene, unbekannte Thaten aus jener Zeit mögen nicht in den 
ichweigenden Wäſſern begraben liegen! Ja felbjt nach jenem Seitpunfte, wo der See 
in den Bereich des Biftorifers fam, finden wir zahlloje Kriegsthaten in feiner Ge— 
ſchichte. Tapfere Armeen ruben unter den Wäldern begraben, die heute die Seeufer 
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bedecken, und viele der fühnften und bedeutendften Thaten der Colonial-Kriege fanden 
bier ibren Schauplag. Bier ift es auch, wohin James $. Cooper die Szenen feines 
berühmten Romanes „der letzte Mohikaner“ verlegte. 

Cake⸗ George ift gegenwärtig im Dergleich zu den Bergjeen der alten Welt das, 
was eine jchüchterne, in Waldes: Einfamteit aufgewachſene Jungfrau zu der eleganten 
Salondame fein mag. Die verfeinernde, verfchönernde Hand der Kunft wird ihr bald 
ein anderes Anſehen geben. An die Stelle der Ruinen: und Legenden » umbüllten 





Ein Bergfee in den Adirondads. 


Plägchen werden lachende Dillen und Gärten fommen, und ſchon hat das Hötelweien 
begonnen, fih an den berrlichen Ufern breit zu machen. Ob jedoch diefe Derwand- 
lung dem fchönen, jungfräulichen See zum Dortheil gereichen wird, ift die Srage. 
Bedeutend größer an Ausdehnung, aber nicht an Schönheit, iſt der nördlich an 
den Lale⸗ George fchliegende Kafe-Champlain. Beide Seen, fowie noch mehrere andere 
mit ihnen verbundene, fönnten eher als Mebenflüfje des St. Lorenzo bezeichnet werden, 
denn ihr nördlich aus dem Kafe: Champlain tretender Abflug, der Richelieu » River, 
mündet in ihn, und der ganze Charakter der Seen mit ihren langgeftredten, ge: 


- 
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wundenen Bett beweift, daß fie nur ehemalige Flußthäler ausfüllten, welche gleichzeitg 
die Scheide zwifchen zwei Gebirgszügen bilden: den Adirondacks und der Franconia 
Mountains, die erfteren weftlich, die leteren öftlich des Kafe-Champlain. 

Ein Syitem von Dampferlinien durchzieht das ganze Seen» und Slußgebiet, und 
eine folhe Dampferreife vom Südende des Lake: Champlain, an welchem auch Die 
ftattlihen Ruinen des alten Sort Ticonteroga liegen, nach dem Lorenzo gehört zu 
den ſchönſten Partien Neu-Englands. Der Champlain-See bildet näntlich gleichzeitig 
auch die Grenze zwifchen den Staaten Newyork und Dermont, während jein nörd- 
lihbes Ende bis in das Gebiet von Canada hineinreicht. Zwei Slüffe münden am 
Weitufer in den See: der Au-Sable und der Saranac-River, beide berühmt wegen 
ihrer Szenerien und der furchtbaren Schlünde, welche fie auf ihrem Laufe durdhfliegen. 
An ihnen aufwärts dringend, gelangt man in das Herz jener zwiſchen dem Lorenzo 
und dem Champlain⸗See fich ausbreitenden Wildnig, die Adirondacks genannt. — 

Der Charakter diejes zerriffenen, wilden, urwüchſigen Berglandes ift faum in 
irgend einem anderen Gebirgsivftem der Welt wiederzufinden. Es find unzählige, 
aneinanderftoßende Bergfegel, weder in Gruppen, noch in Ketten beifammenftehend, 
fondern wie ungeheure Wellen des Wleeres in ihrem Müthen plößlih aufgehalten 
und verjteinert und im Kaufe der Zeit mit Wäldern bedeckt. 

Und was für Wälder! Taufende von Yuadratmeilen Kandes find hier mit un: 
durchdringlichem Dickicht, mit Urwäldern bededt, in welche einzudringen die Art des 
Bolzfällers vergeblich verfuchen würde. Hochwild, Bären und Wölfe haufen bier 
noch unbeläftigt von dem Jäger. Sahlreiche Engpäfie und Bergpartbien wurden 
noch niemals vom Fuße des Menjchen betreten und liegen noch unentdeckt und un— 
erforjcht in der Wildniß. Man fieht fie wohl, diefe Berge md Seen, von dem 
Gipfel irgend einer überragenden Berg-Höhe, allein das Dickicht und das Labyrinth 
von Schluchten, Flüſſen und Seen macht das Dordringen zu ibnen unmöglich. Un— 
zählige Seen von größerer und geringerer Ausdehnung ruhen in romantischer Ein- 
ſamkeit zwiichen den Bergaipfeln droben gebettet, und nur felten gelangt ein Jäger 
oder Sicher in diefe Regionen, um reiche ‚Ernte zu balten. Ant befuchteften ift die 
Gegend an dem wilden Radet-$luß, und der gleidinamige See bildet gewöhnlich den 
Ausgangspunkt der Jäger, welche während des Sommers die Dorberge der wilden 
Adirondacks durchftreifen. Aber felten gelingt es ihnen, das Herz diefer Urwald: 
Region zu erreichen, 


V. Don Hewyorf nach Buffalo. 


Der Erie@anal, Rocheſter und Syrakuſe. 


Eine der fchönften Eifenbahnfahrten Amerifas fteht uns bevor. Die Staaten 
Newyork und Pennſylvanien jind nicht nur ihrer großartigen induftriellen Entwickelung, 
jondern auch der herrlichen Szenerien wegen berühmt, die fie immerbalb ihrer Grenzen 
umfajfen. Ich babe auf meinen vierjäbrigen felten unterbrochenen Reifen in Nord: 
Amerifa ſämmtliche Staaten und nabezu alle fehenswertben Hegenden von Oregon 
bis Slorida und von Merifo bis Labrador befucht, aber feinen Staat gefunden, 
welcher es an landichaftlihen Schönheiten jeder Art mit dem Staat Newyork auf- 
nehmen könnte. In zweiter £inie fann dies, meinen Erfabrungen nadı, von Penn— 
ſylvanien behauptet werden. Das zweitmächtigfte Hebirgsiyjtem des Continents, das 
Allegbany: Gebirge, durchzieht dieje beiden Staaten in mehreren parallelen Ketten, ſich 
bis auf 4000 Fuß über das Meer erbebend, in nördlicher Richtung. Die jchönen, 
hiftortich berühmten Ströme Hudfon, Delaware und Susquehanna jind Eigentbum 
der beiden Staaten, und fie berühren und beherrichen das große Gebiet der cana: 
diſchen Seen. 

Die Erie-Eifenbahn, eine der vier großen weftöftlichen Hauptrouten des Conti: 
nents, verbindet diejes Seengebiet mit der Hauptitadt des atlantijhen Ozeans, mit 
Newyorf, und an der Grenze zwifchen den Staaten Newyork und Pennjylvanien 
nadı Buffalo und dem weltberühmten Niagara laufend, durchzieht fie die genannten 
pittoresten Gebirge, überſetzt die Ströme und endlich auch das Seengebiet des weft: 
lihen Newvorf. 

Solgen wir auf ihren Wagen. Die Bahnhöfe jänmttlicher nach dem Weſten 
und Süden laufenden Bahnen befinden fich nicht in YTewyorf, fondern in der am Seitlande 
liegenden zweiten Hauptſtadt des Staates View: Jerjey, Jerſey-City, und die Paſſagiere 
werden von Newyork aus dahin auf den großen jchwimmenden Paläjften — den 
$errybooten — über den breiten, tiefen Hudſon gebracht, der bier in die Bai von 
Newyorf, und damit in's Mleer mündet. Das majejtätiiche $lugleben, das wir bereits 
in den früheren Kapiteln geſchildert, und das fich in folcher Großartigkeit vielleicht 
nur noch in Eondon und £iverpool wiederholt, zeigt ſich bei jeder NHeberfahrt mit 
dem Sährboote in feinem volliten Glanze. Wir Preuzen auf der wenige Minuten 
dauernden Ueberfahrt das Kielwaffer von mächtigen Dreimajtern, nach Auftralien oder 
Indien beftimmt, von großen transatlantifchen Pafjagier- Dampfern,.von Kriegsikhiffen 
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Dampffähnen, Sifcherbooten und Schleppichiffen. Sorgſam beobachten die Steuerleute 
in den Meinen Glashäuschen oben das Fahrwaſſer, und nicht jelten wird es nothwendig, 
inmitten des Stromes anzuhalten, um eines der unbeholfenen Segeljchiffe vorbeipajfiren 
zu lafjen. Mit feltener Gefchidlichfeit fteuert unfer Boot endlich in die engen Sähr- 
häufer hinein, und hier fteht ſchon der Zug bereit, der uns aus dem geichäftigen, 
großartigen Treiben der Weltſtadt hinausbringen ſoll in’s Sreie, in Feld und Flur. 





Eine Wafferftation der Erie-Eijenbahn. 


Aber damit bat es noch gute Weile. Wohl trägt mır das Häufermeer auf der 
langen Manhattan» Jnjel den Namen Newvorf, allein das Gebiet der Metropole 
Amerifas erſtreckt jich noch weit in's Land und ihr Pulsichlag ift noch für hundert 
Meilen landeinwärts fühlbar. Schon die foweit über 100,000 Einwohner zäblende 
Großſtadt, in der wir uns nun befinden, Jerſey⸗City, lebt und blüht nur als Vor— 
jtadt von Newyorf. Die fünf. bis ſechshundert Züge, die täglich aus allen Theilen 
des Lontinents bier einlaufen, find für Newyork bejtimmt, und die Bevölkerung der 





Der Delaware.Strom bei Callicoon, 
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Stadt lebt und arbeitet für Newyork. Bier, fowie in dem benachbarten Hobofen 
befindet jih, fo zu fagen, der Mittelpunft, die Handhabe jenes eifernen Schienen: 
fächers, der feine Blätter ftrahlenförmig über das ganze Land fendtet. Don hier 
laufen die Jerſey Central, die Pennivlvania, Delaware und Ladawanna, die Cebigh 
Dalley, Erie und endlich die Weſt Shore Eifenbabnen nah Süden, Weit und Nord, 
aus, in unmittelbarer Derbindung, mit Mlerico, Weworleans San Srancisco und 
Montreal. Bier ijt der Knotenpunft eines Eiſenbahnnetzes, welches zur Zeit meines 
erften Befuches der Dereinigten Staaten 1875 noch fiebzigtaufend, heute, acht Jahre 
nachher jchon bundertundzwanzigtaujend Meilen umfaßte. 

Wir find im bevöltertiten, induftriereichiten Theile Amerikas, und das rege Leben, 
die zahlreichen Eifenbaknen, die wir freuzen, die vielen Städte und Fabriken und 
£andhänier, an denen wir vorüberfliegen, erinnert uns an die Umgebung Londons, 
wie man jie auf der Einfahrt von Greenwich aus zu ſehen befommt. Alles ijt in 
regiter Thätigkeit. Dutende von Eifenbahnzügen fliegen hintereinander der Haupt: 
ftadt zu; das Käuten der CLocomotiv-Glocken, das Dröhnen von Dampfbämmern und 
Schmieden, das Pujten und Blafen der Dampfmaſchinen, und dazu der Ausblick auf 
die Induftrieftädte und Sabriten in der Umgebung, machen einen überwältigenden 
Eindruck felbit auf Iene, die an das Leben in den Hauptſtädten Europas gewöhnt find. 

Erſt nachdem Paterjon, eine reiche Induftriejtadt Wen: Ierjer's, paffirt iſt, aelangt 
der Zug in freieres Land, in ein Gebiet, wo der Pflug dem Dampfhammer die 
Herrſchaft ftreitig macht. Immer mehr gewinnt er Oberhand, und auch an die Stelle 
der rauchenden Schlotte und geſchwärzten Sabrifen jind freundliche, zwiichen Bäumen 
und Bügeln halb verborgene Städtchen getreten, in denen der Newvorfer Bürger 
während der heißen Sommertage Unterkunft ſucht. Ueberall zweigen fih von der 
zweigeleifigen Hauptbahn Nebenbahnen ab, deren es auf der 444 Meilen langen Strecde 
von Newyork nach dem Niagara nicht weniger als etliche dreigig giebt. Man jicht, 
dag man fich auf einer Hauptader jenes Riefenförpers befindet, deſſen Herz und Seele 
Vewyorf tft. — 

Nach kurzer Fahrt it der Delaware-Strom erreicht. Schon viele Meilen zuvor, 
auf der Höhe der Waſſerſcheide zwifchen feinem und dem Stromgebiet des Hudſon, 
der fogenannten Shawangunffette, Fonnte man jene ipiegelnde Wajjerfläche und die 
gligernden Thürme von der an feinen Ufern liegenden Stadt Port» Jerpis zwijchen 
den Bergen bindurd erkennen. Der Zug fährt, nur von feiner eigenen Schwere ge: 
führt, donnernd den weitlichen Abbang der Bergfette berab, und mit feiner nun folgenden 
Meberfahrt über den hier ſchon majeftätiichen Strom tritt er in eines der ſchönſten 
Flußthäler der Dereinigten Staaten. Dem Europäer jind die Szenerien, die ihm bier 
mit jedem Schritte entgegentreten, neun und fremd. Dieſe Ueppigteit des Baumwuchſes, 


dieje Kühnbeit der Gebirgsformen, dieſen maleriichen Reiz des mit grünen Inſeln be: 
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deckten ſehr breiten Fluß— 
bettes ſucht er in ſeiner 
Heimath vergeblich. Hier 
tritt er in die Heimath des, 
in dieſen Regionen mythiſch 
gewordenen Indianers, und 
ſeiner reizenden Jdyllen, 
wie ſeiner blutigen Kämpfe. 
Wohl wird ihn die Erinne⸗ 
rung an das Gelefene, Fels 
und Wald mit den fühnen, 
rothhäutigen Heldengeftal: 
ten bevölfern lafien, aber 
der Slug feiner Phantafie 
wird durch die Eocomotive 
gehemmt, die hier über 
Werfe der weißen Gene: 
ration hinwegführt. Nur 
die Namen und der Schau: 
plaß ihrer Thaten find von 
dem verjchwundenen Dolfe 
geblieben. 

Ein einziger, großer 
jugendlicher Wald mit dem 
üppigften Baumwuchs be: 
det, die ganze Gegend 
weit über alle Berge hin: 
weg. Er iſt noch die Heim: 
ftätte von jcheuem Hoc: 
wild, und mur wenige 
Köhlerhütten, geſchweige 
denn Ortichaften ſieht man 
auf diefem Gebiete. Aber 
es währt nicht lange. In 
weniger als einftündiger 
Sahrt liegt das Thal des 
Delaware mit jeinen be- 
rühmten Szenerien hinter 
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uns, und wir find zu einem dritten Strom, dem Susquehanna, gelangt. Bier treten 
an die Stelle von Wald und Berg das hügelige, ftarf bevölferte Aderland und 
reiche Induftrieftädte, wie Bingbampton, Waverly und Elmira. Die leßtere, eine der 
bedeutendften Städte des Staates Newyork, liegt im Mittelpunfte einer reizenden 
Gegend, die befonders in nördlicher Richtung das berühmte Seengebiet des weit 
lichen Newyork mit ſeinem Schluchteniyftem, den Watfins und Havanna-Glens, dem 
Seneca, Cayuga, Keufa und Lanandaigua:See umfaßt. Wir behalten uns den Be: 
fuch diefer fchönen Alpenfeen für fpäter auf, und eilen weiter mit den nahezu ganz 
aus Salon» und Schlafwaggons beftehenden, fogenannten „Pacific: Erpreß“: Train, 
der in fechstägiger Fahrt von den Ufern des atlantiihen bis an jene des pagtfiichen 
Ozeans, von Newyorf nah San-$rancisfo, eilt. In Hornesville, der gewöhnlichen 
Mittagsftation, befindet fich ein großes, der Eiſenbahngeſellſchaft gehöriges Reftaurant, 
und während wir bier für den fetgejeßten, auf den meiften Bahnen Amerikas 
gleichen Preis von einem Dollar unjeren Imbiß einnehmen, werden die nadı Buffalo 
und dem Niagara bejtimmten Waggons von dem Expreßzuge abgefuppelt und nach 
der Sweigbahn geſchoben, auf welder wir auch bald in nordweitlicher Richtung 
weitereilen. 

Bevor wir Buffalo erreichen, müſſen wir an eimer der großartigften Szenerien 
des Staates Newyorf vorüber. Es ijt die über 250 Fuß tiefe, fteile Selsfchlucht des 
Geneſee⸗Fluſſes, über welche die Eifenbahn ſetzen muß, und dabei vor den Augen des 
Reifenden ein wildromantiiches Panorama entrollt. Es jind die fogenanten Por: 
tage · Fälle. Don der gewaltigen, body über den wafjerreichen, raufchenden Strom 
ſetzenden Brüde kann man fein zerriffenes, manchmal von 400 Fuß hohen Selswänden 
eingeichloffenes Bett auf Meilen verfolgen. Die drei Waſſerfälle ſelbſt jind ebenſo 
großartiger Natur. Der oberjte oder jogenannte Horjefhoe- (Bufeifen:) Fall ift etwa 
jiebzig Suß, der mittlere 110 Fuß hoch. Aber noch meilenweit binter den Fällen 
bejigt der Strom dajjelbe zerriſſene Slußbett, diefelben Windungen und raujchenden 
Katarafte. — 

Noch kurze Zeit, und Buffalo ift erreicht. 


* * 
* 


Buffalo ift nicht nur der Endpunkt der großen Erie - Eifenbahn, fondern noch 
zwei anderer der fünf großen Derfebrsftragen, welche die atlantiichen Hafenftädte 
mit dem Weſten verbinden. Während die Baltimore-Obio-Eifenbahn am Michigan: 
See, und die Penniylvania-Eifenbahn am Erie:See münden, laufen in Buffalo noch 
die Newyorf-Lentral-Eifenbahn und vor Allem der berühmte Erie-Tanal aus, welcher 
Buffalo mit Albany ımd das große Gebiet der Canadifchen Seen mit Newyorf und 
dem atlantiihen Ozean verbindet, 
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Diefem Riefenwerfe verdanken nicht nur Newyork, jondern auch Buffalo und 
eine große Zahl anderer Städte ihre Blüthe, theilweife fogar ihren Beftand. Der 
Canal, über 520 englifche Meilen lang, wurde 1325 mit einem Koften » Aufwand 
von nahezu 40 Millionen Dollars vollendet, aber dieje Herftellungsfoften wurden 
vielfach durch den Segen wieder eingebracht, den die große Verkehrsſtraße Newyork 
und dem ganzen Staate brachte. Wohl ift der Canal den Winter über zugefroren, 
und feine Rivalen, die Eifenbahnen, übernehmen die Srachtbeförderung zwijchen dem 
Weiten und den atlantiichen Häfen, was bejonders der parallel neben dem Lanal 
binlaufenden Yewyorf:Lentral-Babn zufäll. Aber jobald das Eis. im Canale zer: 
ſchmolzen iſt, beginnt das Leben und der Derfehr. Nicht weniger als 28,000 Menjchen 
und 16,000 Maulthiere und Pferde find dann bejchäftigt, das Hetreide und jonftige 
Bodenprodufte des Weſtens nach Wewyorf zu jchaffen, und wie groß diefer Verkehr 
während des Sommers iſt, fann daraus bemejjen werden, daß von den jährlichen 
zehn Milhonen Tonnen Fracht drei auf diejem Waſſerwege befördert werden. In 
der geichäftigen Periode erreichen den Hudſonſtrom bei Albany täglich über 150 aus 
dem Lanal fommende Boote, und jedes Boot enthält mehr Fracht, als ein ganzer 
Eiienbahnzug im Durchſchnitt enthält. — Wohl fcheint der Derfehr dem Auge des 
Beobachters nicht jo bedeutend zu fein, und wenn er weſtlich von Albany die langſam 
Dahinziebenden Boote wahrnimmt, fo verlieren jie unendlich im Vergleich zu den 
bligichnell dabinfahrenden Zügen der Newvyorf : Central » Eijenbahn. Aber follte in 
dem Canal nur für einen einzigen Tag eine Stofung eintreten, jo würden innerhalb 
jener Schleufen Hunderte von ungebeuren Booten aufgehalten werden, die eben jo 
viel Getreide an Bord führen, als hinreichen würde, um eime Armee für Wochen 
hinaus zu verpflegen. 

Die Städte Buffalo, Rochefter, Syracuje, Utica, Ron, Schenectady und Albany 
— moderne Städte mit antiten Namen — liegen an der fchmalen unfceinbaren 
Waſſerſtraße, und auf ihr gefchieht nabezu ausichlieglich der Srachtenverfehr zwiſchen 
diefen bedeutenden, induftriereichen Städten. Rocheiter verfchifft auf ihm feine Majchinen, 
Syracufe das Salz aus feinen ausgedehnten Salinen, und ebenfo wie alle dieje Städte 
vor der Eröffnung des Erie : Canals unanjehnliche Dörfchen waren, jo wirkte der 
legtere auch als einer der mächtigften Saftoren für die Entwidelung des Staates 
felbjt zu feiner gegenwärtigen leitenden Stellung unter den 43 Staaten und Territorien 
der Union. — 

Die beiden Städte Rochejter und Syrafufe gehören zu dem jchöniten und 
anmuthigft gelegenen Städten der Dereinigten Staaten, und es muß zur Befriedigung 
gereichen, daß das im diefen Städten hochentwidelte, gebildete Deutichthum viel zu 
dem gegenwärtigen Wohljtande und der Blüthe derfelben beigetragen hat. Die 
großartigen breiten, geraden Geſchäftsſtraßen mit ihren koloſſalen Paläjten, Hotels, 
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und öffentlichen Gebäuden tragen das Gepräge großen Wohlftandes, lebhaft pul: 
firenden Derfehrslebens. Die gewaltigen. Häuferfronten find bis zum Dach hinauf 
mit den bunteften, farbenreichiten Schildern und Aufichriften bededt; mehrfache 
Stränge der in Amerifa überall eingeführten Pferdebahnen durchziehen die Straßen, 
und felbjt die Kofomotive fauft durch manche diefer Derfehrsadern — alles ift wohl: 
gepflaftert, wohlerhalten, und die reichen Schaufenfter, die großen, mwohlgefüllten 
Kaufläden, die großen anfpruchspollen Bankhäuſer zeigen, wie gefund und fräftig 
wenigftens bier im Staate Newyork diefer rajche Städtewachsthum war. — Dielleicht 
noch befjer wird man dies in den, von den Gefchäftsftraßen jtreng gefonderten Stadt- 
vierteln der vornehmen Welt erfennen, welche die fchönften und angenehmiten Dillen 
und Sommeranfiedlungen, umgeben von prächtigen Gärtchen enthalten. Die Straßen 
find mit fchattigen Bäumen bepflanzt, hier und da gelangt man zu Öffentlichen Squards 
und Gärten, die Avenuen entlang fahren hübfche elegante Equipagen und die Heinen 
leichten in Amerika allgemein eingeführten fogenannten „Buggies“, befpannt mit 
flinfen, wohlgenährten Pferden. Alles athmet Woblftand, Sreundlichkeit, Gaſtlichkeit, 
nicht zu wundern, wenn fich der europäifche Tourift, fowie der Einwanderer jelbit 
troß aller Liebe für fein Daterland nadı diefen hübfchen neuen Heimftätten der großen 
Union hingezogen fühlt. — Rocheſter, wo ich auf meinen Reifen in verfchiedenen 
Jahren mehrfah wochenlang verweilte, erfchien mir nach diefen Richtungen be- 
fonders reich gejegnet zu fein und ein Aufenthalt bier wird den Touriften auch jchon 
des großartigen romantischen Henejee-Thales wegen lohnend fein. Im Herzen der 
Stadt ftürzt fich der wafferreiche Genefeefluß in eine wohl hundert Fuß tiefe Schlucht 
hinab, um auf feinem Laufe nach dem Ontario-See noch weitere ſchäumende Wafier- 
fälle zu bilden. — | 


Watkins-Glen und Trenton:$alls. 


Ein eigenthümlicher romantifcher Hauch umweht die vielen Heinen Alpenfeen des 
nordöftlihen Amerifa — zwiichen dem Eorenzo-Strom und dem atlantischen Ozean, 
Ich nenne fie „Alpenfeen“, denn wenn auch die Berge in ihrer Umgebung nicht in 
die Schmeeregion emporfteigen, fo find doch Waſſer, Ufer, Tiefe und — Romantif 
diefelben, wie bei den Seen der Schweiz. — Es ift feltfam, daß es bier in dem Kande 
des Gefchäftes, des Mammons Gold, des induftriellen Schaffens, noch fo unentweihte 
Plätchen giebt. Iſt für den Spefulationsgeift des Amerifaners bier nichts zu holen, 
oder beißt er in der That Pietät für diefe Gemmen, die hie und da in den Bergen 
und Wäldern zerftreut liegen? — 

Ja. Der Amerifaner ift für Naturfchönheiten fehr empfänglich. Sein jtetes 
Geihäftsleben, fein, das ganze Jahr dem Erwerbe und dem induftriellen Schaffen 
gewidmeter Geift ift defto empfänglicher für alles Schöne, je weniger Seit er fich 
und feiner Erholung widmen kann. Leider ftehen eben Zivilifation und Romantif auf 
geipanntem Fuß. Die Sivilifation mit ihren Eiſenbahnen und Hötels hat die Schönheit, 
die Romantif des Niagarafalles zerftört, und überall wohin fie fömmt, da flieht die 
Romantif wie ein fiheues Beh. 

Darum ift es defto ergreifender, wenn man fie inmitten eines großartigen, aus» 
gedehnten Eifenbahnneges und in der Umgebung großer Städte findet. So tft es mit 
dem Seneca-See, deffen Ufer eine große Indianer-Nation, die Senecas, einft bewohnte. 
Ihr Schritt ift verhallt, ihr Geſang ift verflungen. Im Kampfe mit einem andern 
Stamm ihrer Rajfe, den Wyandottes, gingen fie zu Grunde, und was nach der Invaſion 
der Meißen übrig blieb, wurde verjagt. Ihre jpärlichen Nachtommen leben auf einer 
Refervation fern von ihrer Heimath, im äußerften Weſten des Staates Newyorf, in 
der Nähe der Stadt Salamanca. 

Am nördlichen Ende des Seneca-Sees liegt die Stadt Geneva oder Genf. Nicht 
umfonft legten die Anfiedler ihrem Städtchen den Namen jener Schweizer Stadt bei. 
Er war gut gewählt. Dampfichiffe vermitteln den Derfehr zwifchen Genf und dem 
füdlichen Ende des Sees, an welchem das Dörfchen Watkins liegt. Bier ift gleichzeitig 
die Mündung des wafferreichen Stromes, der aus den Bergen fommend, fich die 
tiefe, Watkins · Glen genannte Schlucht durch die Selfen gewaſchen. 

Begeben wir uns dahin. 

Die einen, von den Rädern des Dampffchiffes aufgeworfenen Surchen find, die 
einzige Bewegung auf der fpiegelglatten Släche des romantischen Sees. Seine Waſſer 
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jind von frvitallener Reinheit und an manchen Stellen von auferordentlicher Tiefe, 
während feine Ufer aus einer Reihenfolge von bewaldeten Hügeln beftehen, deren 
janfte Wellenlinien fih in weiter Serne verlieren. Schöne Dörflein, umgeben von 
Seldern und Gäcten, ruhen bier und da an den Ufern. Niemals verliert man dieſe 
auf dem von 2 bis 5 Meilen breiten Sce aus dem Auge, niemals wird das letzlere 
müde, fie zu betrachten. Am Ende des vierzig Meilen langen Sees liegt Watfins, 
wo Kutjchen bereit ftehen, uns die fteile Anhöhe binauf nach dem an der berühmten 
Selsihlucht gelegenen vorzüglichen Hötel, dem Glen: Mountain: Houſe, zu bringen, 
Bier befindet jih auch der einzige Sugang zu der Schlucht. 

Bis vor Kurzem war das Dorbandenfein einer folchen wohl bekannt, allein fie 
war gänzlich unzugänglich, und Niemand hatte zuvor ihren Grund betreten. Es er: 
forderte langjährige Arbeit, um die etwa 12 Meilen lange Schlucht mur auf ein 
Diertel diefer Entfernung dem Publikum zugänglich zu mahen, und nicht weniger als 
dreißig Brüden, und vielleicht ebenjoviele in den Selfen gehauene, vielftufige Treppen 
erleichtern gegenwärtig den Befuch, ohne den legteren jedoch ganz gefahrlos zu machen. 

Der Mare, wafferreiche Bergftrom, der die Kluft durchfliegt, hat fie auch im Laufe 
der Jahrtaufende geſchaffen, allein die jenfrechten, viele hundert Fuß boben $els: 
wände, die Klaffungen und Windungen lafjen den Glauben erweden, als wären die 
Berge einftens vom Gipfel bis zum Grunde jäh entzwei geipalten worden. Erſti bei 
näherer Betrachtung ſieht man, daß diefe ganze Unterwelts- Region aus einer Serie 
von Klüften befteht, die ftufenförmig übereinander fich bis zum Kamm des hoben 
Gebirgsrücken ſüdlich des Sees erheben. Bei jedem Schritt ſtößt man auf natürliche 
Sels:Artaden, Gallerien, Hrotten, große, majeftätiiche Amphitheater und enge, dunkle 
Schlünde. Diefes. Gebiet der Gnomen bildet das Bett eines Stromes, der in feinem 
erzentriichen Laufe Myriaden von Wajlerfällen, und Kataraften bildet, deren ab: 
wechslungsreihe Schönheit wirklich wwergleichli if. — Die Schlucht erinnert an 
Daucluie, allein an Stelle der traurigen, öden Seljen, die ſich über Petrarca’s Fontaine 
erheben, find bier bemoofte, grüne Wände, aus denen die Üüppigfte, reichite Degetation 
emporichießt. Finſtermünz ift unendlich großartiger, aber bei weiten nicht fo reich an 
Abwechslung und Anmuth. 

Der Beſuch der „Glen“, zu welcher ein halber Tag genügt, wird gewöhnlich 
an ihrem unteren Ende, nabe ibrer Mündung in den Seneca⸗See, begomen. An: 
fänglich von boben, teilen Bergen eingejchloffen, wird die Szenerie immer wilder 
je höher man in der Schlucht emporflimmt. Stellenweije ift man auf engem Raume 
jo volljtändig von thurmbohen Selien umgeben, daß man nur durch die Führung des 
„Guide“ den Fußſteig oder die Treppe findet, auf welcher man weiter emporflettern 
fan, zu Füßen den braujenden, in Casfaden zerriffenen Strom und darüber jenfredhte, 


feuchte, faum wenige Suß von einander entfernte Felswände. Plößlich jteht man 
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wieder am Grunde eines vollitändig freisrunden Schlundes, mit glattgemeiielten 
Wänden, an einzelne Stellen des befannten Hleticher-Hartens von Cuzern erinnernd, 
nur in viel großartigerem Maßſtabe. Jahrtaufende lang haben Waifer und Stem 
an feiner Dollendung gearbeitet. Noch jegt kann man am Grunde des Maren Maffers 
die Fugelrunden Steine jehen, die zur Zeit des Hochwajfers im wüthenden Wirbel 
berumgedrehbt werden, und dadurch den Schlund noch immer tiefer graben. Es ift dies 
die fogenannte „Grotte“, eine der bemerfenswertheften Stellen des „Glen“. 

Jeder einzelne Theil der Schlucht führt feinen eigenen, meiſt abionderlichen Namen, 
feiner jedoch wurde zutreffender gegeben, wie der Name „Kathedrale”, mit dem man 
bier ein von fteilen, ſenkrechten Felswänden umjchloffenes Amphitheater bezeichnet. 
Die form, Höhe und der vollfommen ebene Boden erinnern in der That an ein 
gigantisches Kirchenſchiff, deifen Dede hier der Himmel ift. Die üppigite Degetation all: 
überall, jo daß man fich inmitten eines tropijchen Urwaldes verſetzt fühlen Fönnte, 
würde nicht die fühle Temperatur den Befucher eines Anderen belehren. An der 
Stelle des Ehors iſt bier die mächtige „Lentral-Lasfade“, und ihre Murmeln und 
Rauſchen und Saufen ift ein Geſang, der mächtig zum Herzen dringt, wie die Töne 
einer gewaltigen Orgel. Sechzig Fuß tief ftürzen die Waſſer bier über die Selfen 
herab. Eine hohe Brüde führt gerade über den Sall hinweg. Pie Brüden, bier 
gleichzeitig Treppen von mitunter TO bis 80 Fuß Höhe bildend, werden immer häu— 
figer, bis man die „Triple-Lascade” und die „Regenbogen: fälle” erreicht bat. 

Dies ift der fchönfte Theil von Watfins- Glen, Wie fchon der Name bejagt, 
ftürjt der Strom hier in einer Aufeinanderfolge von drei gleich hoben, aber in Form 
und Cage vollkommen verjchiedenen Casfaden in die Tiefe hinab. Gerade unterhalb 
des dritten Salles ſtrömt ein Meiner Wildbah über die füdliche Selswand, und ergießt 
fich, durch einen breiten $elfenvorjprung in feinem Sturze gehemmt, in Myriaden von 
winzigen Tröpfchen und Strahlen, wie aus einer großen Gießkaune, auf einen dar- 
unter befindlichen $elfen, um erft von bier in den Hauptftrom zu fallen. Hinter diefem 
fogenannten „Begenbogen: all“ und unter dem Selsvorfprung hinweg führt der 
jchlüpfrige Weg. Don der großen, oberhalb der Caskaden befindlichen Treppe, wie 
auch hinter dem nafjen Schleier des gefchilderten Salles, genieft man zu Seiten das 
Bild zweier Regenbogen in der unmittelbarften Nähe vor ſich. Dazu die überhän: 
genden, gewaltigen Felſen in furiofen Sormationen, das üppige Grün der Bäume, die 
Ausfiht auf den Strom und die Schlucht! — Sürwahr ein Anblif, den man nie 
vergejien kann. 

Wohl kommen nodı oberhalb der Triple-Cascade immer neue Wunder, neue 
MWafferfälle und Wirbel, Allein mit dem Regenbogen:Salle haben wir den jchönften 
Theil der Schlucht erreicht, und kehren nun nadı dem mitten im Walde berrlich ge: 
legenen Glen-Mountain-Hötel zurück. Eine eiferne Hängebrüdfe führt von bier über 
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Watfins- Glen: 


Die Regenbogenfälle. 


Aaog uvuuo uoj ꝰ sog qun 





— 14 — 


die Kluft nach dem auf dem jenfeitigen Ufer gelegenen fogenannten „Schweizerhäuschen“, 
in dem fich die Speifefäle und Gefellichaftsräume des fchönen, wohlfeilen Hötels be: 
finden, — Eine Woche Aufenthalt genügt faum, um die herrliche, wald» und berg: 
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Watfins Glen: Das Schweizerhäuscen. 
reiche Umgebung von Watkins kennen zu lernen, aber mit dem Kennen hat man jie 
auch lieben gelernt, und dann fchiebt man die Trenmung noch auf weitere Wochen 
hinaus. Watkins-Glen ift jedenfalls eines der angenehmiten, trautejten Plägchen des 
Staat:s Newyort. 


Das weftliche Seengebiet Newyorks ift übrigens auch der Sit der älteften menfchlichen 
Stvilifation. Wer würde daran zweifeln, wenn er die Städte Syracufe, Carthago, 
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Watfins-Glen: Die Hauptſchlucht. 


Utica, Scipio, Apulia und gar auch die größte und bedeutendfte Stadt, das alte Rom, 


auf der Landkarte jo nahe nebeneinander findet? Und das ift noch nicht Alles. 
gr 
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Amerifa will noch älter fein, und darum entjtanden denn auch in der Nähe Athen, 
Niniveh und Delhi. Aber alle diefe Städtegründer zufammen hat einer der Pioniere 





Watfins- Glen: Des Teufels Punſchkeſſel. 


des Staates dadurdy überboten, daß er feiner Anfiedlung”und gegenwärtigen Stadt 
den Namen Adam gab. 





Inmitten diefer Wiege der Mlenfchheit, zwiſchen Syracuſe und Utica liegt der 
Omeida-See, einer der jchönften Wafferjpiegel des Staates Newyork und ferner eine, 
dem Wattins » Glen ähnliche, unter dem Namen „Trenton:$alls“ befannte Schlucht, 
durch welche der Weft:Lanada:Greef, ein Mebenfluß des fich in den Hudſon ergießen: 
den Mohawf:$lufjes, ſtrömt. Die Schlucht wird dadurch befonders merfwürdig, daß 
fie nicht Abſätze und Sälle, fondern eine einzige Stromſchnelle von etwa drei Meilen 
fänge und vielen hundert Fuß Höhe bildet, die befonders im Frühjahre, zur Zeit 
der Hochfluthen, von dem gemwaltigften Effekt if. — Die bedeutendfte Caskade von 
Trenton : $alls führt den Namen des berühmten amerifanifchhen Generals Sherman. 
Bier wuſch ſich das mit furctbarer Gewalt von den Höhen herabjtürzende Waſſer 
in den Selfen ein großes, freisrundes und über 40 Fuß tiefes Baffin, mit fo glatten, 
architeftonifch vollfommenen Wänden, als feien fie durch die Band des Bildhaners 
gemeifelt worden. Bier ift auch der Donner am größten; die Selfenwände find am 
höchiten und der Sturz des inmitten von Dampfwolfen und Sprühregen herab: 
dröhnenden Wafjers am gemwaltigften. Regenbogen, bald im vollfonmnenen Halb: 
freife bald in Heinen Stücdchen, zittern und tanzen auf und nieder. Die flüffigen 
Kryftallmafien eilen und drängen fich zwifchen dieſen engen Selswänden mit ccht 
amerifanifher Haſt hindurch. — Dazu bildet die Gegend mit ihrem dichten Urwald, 
ihrer undurhdringlichen Lanbdecke und ihren grotesfen Selfenformen eine Staffage, 
wie fie das Auge des Malers nicht beffer wiünfchen kann. — An dem vorerwähnten 
OMmeida:See liegt das gleichnamige Städtchen, das in der modernen Kulturwelt durch 
eine der abjonderlichiten, verabicheuungswertheften Derirrungen befannt geworden, 
Oneida ift nämlich der Sig der Anhänger der „freien Liebe”, und die gefchlechtlichen, 
jowie fozialen Derbältnifje eines Heinen Tbeiles der Einwohner gaben zu vielfachen 
Proteften Anlaß, welche diefem Treiben wohl bald ein Ende bereiten werden, — 
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Unweit von „Trenton-$alls” beginnen bereits die erften Dorberge der wilden Adiron— 
dafs, die in einem früberen Kapitel gejhildert wurden. 
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I. Buffalo und der Erie:See. 


Dem europäiſchen Touriften ſowohl wie den geborenen Amerifaner bleiben auf 
feinen Reifen über den Lontinent die großen Canadifchen Seen gewöhnlich unbekannt. 
Sie liegen zu fehr im Norden, zu fehr außerhalb der großen Bauptroute nach Weiten, 
der Weltverfehrslinie zwifchen Newyork und San: $rancisfo. Zudem iſt viel zu wenig 
über fie gefchrieben worden und zu wenig von ikmen befannt, als daß der Reifende 

‚es der Mühe werth finden follte, diefe „Meere von Süßwaſſer“, wie Michelet fie 
nennt, zu befuchen. Die einzigen beiden Seen, welche von Deranügungsreifenden zu- 
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weilen befahren werden, find die beiden öftlihh gelegenen — der Erie- und der On— 
tario-See, mit ihrer weltberühmten $lußverbindung, dem Niagara. 

Am öftlichften Ende des Erie-Sees, nahe an deſſen Ausflug in den Ontario-Sce, 
und nur eine Stunde von dem großartigen Naturwunder, den Niagara-Sällen, ent: 
fernt, liegt Buffalo. Der zweitgrößte Handelsplat des Staates Newyork, ift es zu: 
gleih die am weiteften vorgeichobene größere Stadt deſſelben, halb dem Lande, halb 
dem Waſſer gehörig, mit feinem Lebensnerv, feinen Erwerbsquellen jedoch haupt: 
jächlih an den Erie-See, diefes vierte Glied der gigantischen Seenfette, gebunden. 

fünf große Inlandhäfen find an diefen fünf Seen gelegen: Chicago und Mil: 
waukee am Michigan-See, Detroit zwijchen dem Huron- und Erie-See, und Lleveland 
und Buffalo am Erie:-See ſelbſt. Alle diefe Städte verdanfen mehr oder weniger 
ihre Blütbe, ja zum Theile fogar ihren Beſtand diefer ungebeuren Seenplatte, denn 
fie find die Entrepots und Mlittelglieder für die gewaltigen Frachten, welche von ihren 
ausgedehnten Hinterländern auf die Seen, oder von den öftlichen Staaten über die 
Seen nadı dem Weiten befördert werden. 

Die fünf canadijchen Seen bilden zugleich ihrer ganzen Längen-Ausdehnung nadı 
die nördliche Grenze der Dereinigten Staaten. Während ihre nördlichen Ufer von 
der Weftipige des Superior-Sees bis weit in den St. Corenzo-Strom hinein durchaus 
der engliſchen „Dominion“ Canada angehören, find ihre Südufer der ganzen Länge 
nach „amerikaniſch“.*) 


*) Die Bewohner der Dereinigten Staaten nennen fich zum Unterfchiede von den Canadiern 
blos „AImerifaner“, wie man denn auch im gewöhnlichen Leben die Vereinigten Staaten als 
„Amerifa” bezeichnet, unter welchem Namen der nördliche Theil des Continents, Canada, nicht 
mit einbegriffen ift. 
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In dieſes „amerikaniſche“ Südufer des Erie-Sees theilen ſich drei große Staaten 
der Union: Ohio, Pennfylvanien und Newyork, von denen jeder einen eigenen Hafen 
befigt: Cleveland, Erie und Buffalo. Dor der Dollendung des berühmten, die 
Seen mit dem atlantiihen Ozean verbindenden Erie-Canals war Buffalo wenig mehr 
als ein Dorf. Aber feit die Waſſer der canadijchen Seen mit jenen des Hudſon— 
flußes vermählt wurden, feit jener Seit wuchs das unbedeutende Dorf mit wahrhaft 
magiſcher Geſchwindigkeit, und ift gegenwärtig eine der blühendften Städte Amerikas, 
mit einer Diertel Million Einwohner. Wo Buffalo heute liegt, mußte eine Großſtadt 
entſtehen — denn hier ift der Schlüfjel zu dem großen canadifhen Seenbeden, das 
Durchfahrtsthor zwijchen Oft und Weſt. Deshalb fteht Buffalo noch eine bedeutende 
weitere Entwidelung bevor. Es wäre wünfchenswertb, wenn dies auch von dem hiejigen, 
numeriſch befonders ftarfen Deutichthum behauptet werden fönnte, denn augenblidlich 
läßt ſich dasfelbe in Bezug auf Bildung und Wohlhabenheit mit jenem anderer 
Städte nicht vergleichen. Die Dereinsmeierei, das Wirthshausleben und Loteriewefen 
hat jich dort befonders ausgebildet, und mehr als irgendwo anders zeigt fich hier die 
geiftige, gefellige und commerzielle Superiorität der Amerifaner gegenüber den 
Deutichen. — 

Mie nahezu alle Städte der canadifchen Seen, fo ift auch das junge Buffalo 
großartig angelegt, weit und luftig, mit breiten, ſchönen Avennen und prachtvollen 
Baumpflanzungen. Die alten Bäume jener Wälder, welche früher das Weichbild der 
Stadt bedeckten, wurden überall dort vor dem Fallbeile bewahrt, wo fie dem Wachs— 
thum der Stadt nicht binderlich waren, und die langen Avennen mit ihren fjchattigen 
Baumallcen bejigen demnach ein ganz ebrwürdiges Ausjehen. Swei und mitunter 
jogar drei Reihen von Ulmen und anderen Bäumen begrenzen mehrere der Haupt: 
ftraßen zu beiden Seiten, und für Den, der an die langen fafernartigen, rothen 
Häuferreihen von Philadelphia und anderer Städte Amerifas gewöhnt ift, bietet dem» 
nach Buffalo einen etwas wohlthuenderen Anblid, 

Die Main» Street (Hauptſtraße) ift, wie ſchon ihr Name bejagt, die bedeutendfte 
Avenue und das Sentrum des Handelsverfehrs, aber die Reihen der, dem Dienfte 
des Mammon geweihten Häuſer werden nicht felten durch ſchöne Kirchenbauten unter: 
brochen, von denen die Kathedrale zu St. Paul die großartiajte ift. 

Unter den Straßen, welche die fchönften Privatgebäude der Stadt befigen, ver: 
dienen bejonders die Delaware: und Niagara-, ſowie die Court: und Genejee- Straße 
genannt zu werden, die alle nahe beieinander liegen und ſich unter verichiedenen 
Winkeln freuzen. — Ein Syjtem von Squares und Heineren Parfs, durch einen 
breiten Boulevard in Zukunft mit einander verbunden, verſchönern die Stadt. 

Bis jeßt war Sort Porter der Dergmügungs:Plab für Buffalo, und die Aus: 
fiht von da auf die Stadt ift großartig, Gegen die Seeufer zu liegen die Docks, 
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Entrepots von Buffalo, mit dem langen Hafenquai und dem Keuchthurm. Parüber 
hinweg gewahrt man die lange niedrige Linie des neuen MWogenbrechers. — Aber 
der Mittelpunft des Panoramas ift die prachtvolle fchaumgefrönte Wellenfläche des 
Sees, hier im Sonnenlichte gebadet, dort jenes Grün zeigend, welches dem Waſſer 
der canadifchen Seen fo eigenthümlich if, und das ſich dem Beſchauer am jchönften 
in dem Abflug der Seen, im Niagara»$all, daritellt. Sur Rechten liegen die niedrigen 
Ufer Canadas mit den Ruinen des alten englifchen Forts Erie. Noch weiter gegen 
Weiten leuchten die Käufer und Thürme des Städtchens Dictoria, und wendet man 
den Blick in der entgegengefehten Richtung, dem breiten Stromlaufe des Niagara 
entlang, nadı Norden, dann erfcheint die majeftätifche neue Eifenbahnbrüde über 
denfelben, mit ihren Pfeilern fich fcharf vom Horizonte abhebend. — Die ganze See: 
fronte der Stadt wird durch einen ftarfen Steindamm gegen die Wogen geſchützt. 
Diefe Dämme find nicht mır für Buffalo, fondern auch für alle an den Seen gelegene 
Städte eine Mothwendigfeit, denn die Waſſer des Erie : Sees find tückiſcher als das 
Meer, und der glatte, rubige NRiefenfpiegel, der fih vielleicht gegenwärtig dem Be— 
fchauer zeigt, ift im nmächften Momente in ungeheure Sturmwellen gepeiticht, denen 
fhon unzählige Schiffe und Menſchenleben zum Opfer gefallen. Heberdies fchüßen 
fie die weitausgedehnte , niedrig gelegene Stadt theilweile vor den häufigen Ueber— 
ſchwemmungen, welchen fie ftets ausgefeßt ift, wenn ftarfe MWeftwinde, Eisgang oder 
andere Umftände die MWafjerflutben hier am Ausfluffe des Sees fait plötlich heben. 

Der See, obichon etwa zweihundertundvierzig Meilen lang, und an zwanzig bis 
dreißig Meilen breit, befigt nur an wenigen Stellen eine größere Tiefe als hundert: 
undzwanzig Fuß. Diejem Umftande werden auch die furchtbaren Stürme zugefchrieben 
welche den See fo häufig und unerwartet heimfuchen, und die ſich dem Schiffer bei 
der Spärlichfeit an guten Häfen als befonders gefährlich erweifen. 

Sahlreiche pittoreste Infeln bedecken den wejtlichen Theil des Sees, in der Nähe 
der Bai von Sandusty, alle mit fchönen Weingärten bededt, die alljährlich einen 
reichen Ertrag liefern. Man kann aljo getroft behaupten, daß der wildbewegte Erie- 
See nicht nur Waffer, fondern auch Wein enthält, werm auch der leßtere in der 
Regel nicht jo gefährlich wird wie das erſtere. 

Am weftlichen Ende des Sees liegt eine amerikaniſche Hafenftadt fpanijchen Namens, 
Toledo. War ihre ſpaniſche Namensichwefter ihrer Waffen wegen berühmt, jo zeigt 
das Toledo Amerifas Stahl und Eifen in anderer Geftalt: Es ift ein Hauptfnoten: 
punft der Eijenbahnen, von denen die Cake⸗Shore· und Michigan: Southern: Eifenbahn 
gegen Oſten bart an den Ufern des Sees bis Buffalo läuft, und alle Haupthäfen, 
jo auch Lleveland und Erie, mit einander verbindet. 

Lleveland ift die zweitgrößte Hafenftadt des Sees, von ihren großentheils deutichen 
Einwohnern mit Stolz die „Koreft- City“, die „Waldftadt”, genannt. Und fie verdient 
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den romantiſchen Namen, mit ihren breiten ſchattigen Avennen, ihren Gärtchen, ihren 
vornehmen BRefidenzen, von denen die in Amerifa berühmte Euclid-Avenne die 
Ichönften enthält. Aber der Wohlftand und die Blütbe, die fich hier fo wohlangelegt 
und in fo anheimelnder MWeife breit macht, wurde hauptjächlich durch das Petroleum 
gewonnen. Die Petroleum» Raffinerie ift die Haupt Induftrie der anfcheinend poefie: 
vollen Stadt, und die zahlreichen Sabriten außerhalb der Stadt beweifen zur Genüge, 
daß in Amerifa folcher Reichtum nicht durch Poefie gewonnen werden fann. Man 
ſieht aus Allem, daß die Reinigung des Erdöls eine fehr einträgliche, wenn auch 
ungemein gefabrvolle Befchäftigung if. Die rohen, ſchmutzigen Oelmaflen werden 
aus den nahegelegenen Petroleun-Regionen Penniylvaniens in langen Zügen von 
eifernen Keffelwaggons herbeigeführt, die das Ausſehen von ungeheuren Dampftefieln 
mit Räderu haben, Aus dieſen Keffeln, die man übrigens auch auf den pennirl- 
vanijchen Bahnen in Baltimore häufig zu feben befonmt, wird das rohe Petroleum 
durch lange Röhren in große Ständer abgezogen, aus denen es nach einem gewiſſen 
Zeitraum in die Deftillir-Apparate gebracht wird. 

Die dritte der obengenannten Hafenftädte, Erie, liegt im Staate Pennſylvanien. 
Sie ift die kleinſte und jtillfte unter ibmen, und verhältnigmäßig wenig Schiffe legen 
in Erie au, das zugleich die Winterftation des einzigen Kriegsdampfers („Michigan“) 
ift, aus welchem die Slotte der Deremigten Staaten auf dem Gebiete der canadiichen 
Seen beftebt. Was Erie indeijen am Handel und Wandel abgeht, erfeßt fie Durch reges 
geiftiges Leben und eine kleine gebildete Gefellichaft, die im Sommer durch zahlreiche 
auswärtige Gäſte verftärft wird. Erie ift nämlich ein gern befuchter Sommeraufent- 
halt der Pennſylvanier. 


Die Sälle des Niagara. 


Swei Eifenbahn-Kinien führen von Buffalo aus gegen Morden, jenem großen 
Strome entlang, zu welchem fich die MWafjerfläche des Erie-Sees verengt. Dieſer 
Strom ijt der Niagara, Breit und majeftätijch wälzt er die ungeheuren Fluthen der 
größten Land-Seen des Erdballs dahin. Nur wenige Meilen noch, und feine 
Fälle find erreicht. Aber wie? Kann eine fo ſchmuckloſe Gegend, wie dieie, 
wirflich die Safjung, wirklich der Rahmen fein, mit welchem die Natur ihre koloſ— 
falfte Schauftellung umgeben? Es will dem erwartungsvollen Neifenden nicht 
glaublih werden. Es ift immer dasfelbe flache, ausdrudslofe Land, durch welches 
der Schienenweg dahinführt. Ueber den Erie-Canal führt er hinweg, auf dem ſich 
Boot an Boot, des Weſtens Getreideſchätze dem Often zutragend, drängt. Der 
Spiegel diefes mächtigen Stromes ſcheint mit der Kandfläche umher im gleichen 
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Tivcan zu liegen. Nirgends eine Anfchwellung des Bodens, nirgends cine Ab— 
wechslung für das ſuchende, von diefer Eintönigkeit ermüdete Auge. Und doch ift 
diefes Strommefen der Niagara! Und doch zittern feine jo ruhig anzufehenden Stuthen 
in ihren Tiefen bereits in fchmellerer Strömung dem ungebeuren Wajjer : Sturz 
entgegen, den geſehen zu haben ein Unerläßliches ift, um fagen zu fönnen: „Auch 
ich war in Amerika !” 

Eine halbe Stunde fliegt dahin, — die letzte Zwifchenfpanne der Sahrt. Eine 
Heine Stadt mit breiten Straßen und vielftödigen Kafernen zeigt fih. Don den £ippen 
des Londucteurs tönt der Ruf „Niagara-Falls!“ der alle Pafjagiere in drängender 
Haft aus dem Wagen lodt. Jene vielftöcdigen Kafernen find Hötels, und wenn nichts 
Anderes, jo lehrt wenigftens ihr Anblick, daß hier der Sielpunft eines ungewöhnlichen, 
von allen Richtungen der Windrofe herbeiftrömenden $remdenvertehrs erreicht ift. 
Das ijt aber für den erjten Moment auch Alles. Eine dejto heiterere Unterhaltung 
gewährt es Dent, der bier nicht zum erften Male ausiteigt, die Gefichter jener 
Reifenden zu betrachten, weldte, vom Derlangen nach dem Anbli des berühmten 
Naturſchauſpiels verzehrt, herbei eilen und vor der Hand nichts Anderes entdeden, 
als eine gewöhnliche Eifenbahnftation und eine gewöhnliche Feine Stadt mit breiten, 
offenen Straßen, riefigen Hötels und Indianer-Bazars. Aber nur wenige Minuten 
Geduld, mir wenige Schritte vorwärts, — und ſchon drängt ſich die Gewißheit der 
Nähe von Auferordentlichem mit Macht auf. Das Gehör empfängt die erfte Kunde 
davon. Ein fernes Saufen und Raufchen, verhallendem Donner und zügellos auf: 
ſchlagendem Wolkenbruch ähnlich, tönt beran. Kauter und lauter ſchwillt es mit jedem 
weiterführenden Schritt berüber. Schon fchlägt es voll und Alles übertäubend an 
das Ohr, Und jett erfcheint der Strom auch dem Auge wieder, in wilder Empö: 
rung einherrafend, — derjelbe Strom, defjen Spiegel noch kurz vorher in ruhigſter 
Majeftät herüberftrahlte. Wenige hundert Ellen weiter jedoch, wo er plößlich aufzu— 
hören jcheint und die fchneeweißen Wolken zum Himmel ftäuben: dort ift es, — dort 
ſtürzt er in die Tiefe! 

Aber ſchon die Strede vorher gleicht einer Wafler-Lawine, und nichts ift natür: 
lidhyer, als daß der $remde, von ihrem Anblick überwältigt, im erjten Moment ver: 
gißt, daß er es bier nur mit dem Präludium zu der raufchendften aller Elementar: 
Sympbonien zu thun bat. Stromjdmellen, „Rapids“, beißt diefe Strede, und es ift 
ein einziges Bild, welches die enorme Maſſe des Stromes, haltlos ihrem Sturze 
entgegenmwirbelnd, gewährt. Aus der grünenden Fluth entipringenden, fchinmmernden 
Noffen mit Schneemähnen gleich, ſchäumt es und bäumt es fich empor, — ein Wellen: 
Bacchanal, welches, von der eigenen Wuth beraufcht, dem Abgrunde antgegentammtelt. 
Hier und da ragt aus ihm ein jchwarzer Steinblo® oder eine cyprefienbewachjene 
Klippe auf. Dergebens bat das Ungeſtüm der Fluthen an ihnen bisher gerültelt. 





Niagara: Die canadifchen Fälle. 
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Dort bildet ſich, geheimnißvoller Gewalt auf dem Grunde des Felſenbettes gehorſam, 
ein weißſchäumender Trichter. Hier wieder ſchlägt ein mächtiges Wogenbündel zu 
rück, aber nur, un fchon im nächjten Moment von der eigenen Wucht dem tobenden 
Reigen der übrigen nachgepeitfcht zu werden. Ueberall fiedendes, fteberndes, jedes 
Sügels bares Doranftürzen, wüthendes Kämpfen und Strudeln und eine Entfeſſelung 
des grimmigen Elements, als gälte es, Himmel und Erde mit fich in die Dernichtung 
zu reißen. Und zu dem allen der donnernde Triumphgejang des wiedergebornen 
Chaos, — das find die Rapids ! 

Und doch ift dies nur die Hälfte, und zwar die kleinere Hälfte des Stromes. 
Ein umfangreiches Seljen : Eiland wirft ſich auer vor den Slußriefen hin, ebe diefer 
in den Abgrund ftürzt, feine ftolze Maffe in zwei Arme jcheidend, von denen ein jeder 
feinen eigenen Fall bildet. Ein jeder aber welch ein Katarakt:Koloß! Ein jeder em 
Meltwunder für fich! Es ijt, als ob die Natur nicht zufrieden gewejen wäre, ihr 
erhabenftes Schaufpiel nur Ein Mal zu geben, Sie theilte es — und gab es doppelt. 
Hoat: Island, die Siegen: Infel, heißt jenes Eiland. Und es ift em entzückendes Stüd 
Erde! Wie die Stromarme, welche es umjchlingen, Wajferfälle bilden, jo bildet das 
Eiland, zu derjelben Tiefe hinabftürzend, einen mächtigen Selsfturz. Zu feinen Füßen 
aber ſchäumen die geſtürzten Niagara-Hälften wieder in Eines. Sollte es von dem 
Strom überflutbet werden, dann würden die beiden Fälle in der Breite von einer 
engliihen Meile eimen einzigen Kataraft bilden. 

Doch wie? Wohin ftürzt dies Alles ? Dieje Stromarme, Inſeln und Selfenwände 
mitten in der endlojen Ebene ? Deffnet ſich die Erde, um den bis dahin fo friedlichen 
Fluß in ihre Tiefen zu reifen? Klafft die Unterwelt auf, um ihn zu verfchlingen ? 
Führwahr, fo iſt es! In fcheitelrechter Jähe fällt plöglich um nahezu zweibundert 
Fuß das Flußbett, während die Ufer fich einförmig und eben in ihrem bisherigen 
Niveau dahinbreiten. Hu einem gähnenden Riejenipalt, einer Haffenden Schlucht 
vertieft es ſich, haarſcharf in die weite $läche hineingeriffen. Auf ihrer Sohle jchäumt 
der geftürjte Strom weiter. Schwindelnd überblict der Wanderer die Kluft von ihrer 
Kante aus. Kaum hundert Schritt davon zurüdtretend, ſieht er ihre Ränder jich 
fcheinbar wieder an einander jchließen, und über jie hinweg ſchweift fein Blick, als 
fei die Ebene durch nichts unterbrochen. Sein Obr aber vernimmt fort und fort 
das braufende Kied der Tiefe, als Hagten die Sluthen, früher dem Himmel fo nahe, 
ob ihrer Derbammmg in den Abgrund, 

Und doch müfjen fie da unten ihren Weg fortiegen, bis die Ebene umher, gleich: 
falls jich jenfend, dort wieder mit ihrem Niveau zufammenfällt, wo jie das Ufer des 
Ontario-See’s bildet, und wo der Niagara feine und der vier übrigen „großen Seen“ 
unendliche Waſſer in diefen ausgiegt. Um vierhundert Fuß niedriger liegt fein Spiegel, 
als der des Erie-See's. Die Strede zwiſchen beiden ift zu kurz, als daß ein Strom 


von der Breite und Tiefe des Niagara mit gleihmäßigem Gefäll auf ihr hernieder 
fliegen könnte. Und jo thut er denn, was er muß, — er führt in ihrer Mitte jenen 
chaotifchen Fluthen⸗ und Selfen-Saltomortale aus, der in feiner Art auf unferem Erd: 
ball einzig ift. 

Goat · Island ift mit dem Städtchen am öftlichen Ufer des Fluſſes durch eine für 
Wagen jowohl, wie für Sußgänger bequem zu paffirende Brüde verbunden, welche 
quer über die Rapids führt. Eine breite Sahrftraße ift rund um die ganze Infel 
angelegt, die von üppigem Walde und fmaragdenen Nafenflächen parfartig bedeckt 
ift und nach allen Richtungen hin von wohlgehaltenen Fußwegen durchichnitten wird. 
Dichtbelaubte MWeidenbäume, Eyprejien und blühende Gefträuche fränzen im $rühling 
die Ufer und tauchen ihre niederhängenden Zweige in die Wirbel der Rapids. In 
ihren Didichten aber niftet zwitjcherndes Dogelvolf und erhebt, uneingejchüchtert Durch 
das Toben der Wadffer, feine zarten Stimmen zum Preife der Naturgewalten. Klei- 
nere Infehr und Klippen, — fo die „Drei Schwejtern”, jo das „Luna: Island”, — 
gruppiren fihh um Soat: Island, wie Hofgefinde um feinen Fürſten. 

Der öftlih von Goat- Island ftürzende Kataraft (es ift jener, welchen der von 
Newyorf Kommende zuerft erblift) führt den Namen des „amerifanifchen Salles”. 
Sein weftlicher, ihn an Größe faft um das Doppelte überragender Zwilling ift der 
„Bufeifen-Sall“. Er hat jeinen Namen von der hufeifenförmigen Biegung, welche er 
nach Innen macht, und welche er dem canadijchen Ufer (nach welchem er audr als 
„anadifcher Fall“ bezeichnet wird) zuwendet. Don einer von Hoat-Jsland aus weit 
in ihn hineinfpringenden , ſelbſt ſchon von Sluthen überwafchenen Klippe fann man 
bequem in das Chaos brandenden Wafjers, zadigen Gefelies und weißer Schaum: 
wolfen auf dem Grunde der Schlucht hinabfeben. Aber wie fcharf man auch den 
Blick hinunterſende, — ein Mares Bild der wilden Szene ift nicht zu gewinnen. Die 
dem Sturze ſich zuwälzende Waffermafje leuchtet im ungetrübten Schimmer hellgrünen 
Ebhryfopras-Gejteines. Don dem Moment jedoch, da jie die Selsfante überfchritten, 
verwandelte fie fit in eine Kamine zitternden Schaumes. So ftürzt fie und über: 
ftürzt fie fih und nichts Sormbeftimmtes vermag das Auge mehr feftzuhalten, mehr 
zu erzwingen. Schimmerndes Gewölk breitet fich über den Anprall der Wogen auf 
die Selfen des Abgrundes. Als Silbernebel fteigen fie empor, die Milliarden zerfchellter 
Wajfertropfen, und hüllen das Dermählungs » Geheimnif der Tiefe in ihre keuſchen 
Schleier. Sobald die Sonne auf diefes Gewölk fcheint, bilden fich vollfarbige, mit: 
unter freisrunde Regenbogen, und felbit das fanftere Eicht des Mondes ruft 
das ſchöne Phänomen matt, aber deutlich wahrnehmbar hervor. Don £unas 
Island, einer Meinen, durch einen fchmalen Arm des amerifanijchen Salls von 
Goat : Island getrennten Inſel, genießt man das feltene Schaujpiel am voll: 
fommenften. Einem verhüllten, träumenden Sonnen-Regenbogen ijt das wunderbare 
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£ichtgebilde zu vergleichen. Wie eine malt⸗glänzende Schleierbrücke wölbt es fich über 
dem Aufruhr des Abgrundes, fait farblos dem gewaltiam andringenden Blide, und 
doch für den leicht darüber hingleitenden deutlich in fiebenfarbigem Kichte jpielend. 

wei der größten Nationen der Erde, — das Dolf der Dereinigten Staaten 
und das von England, — begegnen fih an den fällen des Niagara. Europa und 
Amerika, alljährlich durch Taufende ihrer Reifenden vertreten, reichen fich über fie 
hinweg die Hand. Ein internationales Stelldichein, zu dem fih fein Schauplaß dar: 
bieten fönnte, welher auf das Attribut der Unvergleichbarfeit ein größeres Anrecht 
hätte! Und wenngleich die Natur verfäumt bat, eine ebenbürtige Berg: und Selien: 
Szenerie um das ungeheure Wafjer-Schaufpiel aufzutbürmen, fo ift diefes doch an jich 
fo übergewaltig, jo jedem Maße entwachjend, daß es, einem unſchätzbaren Juwel 
gleich, ein Recht darauf bat, jeglicher Safjung zu entrathen. Diefes Gefühl nimmt 
fhon nadı der erften Minute, welche ihn in die Mitte jener Wunder führt, Beſitz 
von der Seele des fremden. Wie von einem Zauberjtabe berührt füblt er jich. 
Spurlos ijt der noch eben beflagte Eindruf der dürftigen Gegend, duch die er 
herannahte, ausgetilgt, und von Stunde zu Stunde wird er ſich Marer bewußt, daß 
die Elementar-Gewalten, zu denen er bier ftaunend die Hände erbebt, auf Erden 
ibresgleichen nicht haben, nicht baben können! 

In ſcheinbar gleichbleibender Mächtigfeit zeigen fih die Katarafte, Die Ein: 
flüjfe des wechjelnden Jahres und des wechjelnden Himmels rühren an ihrer Maje— 
ftät nicht mehr, als ein Eufthauch an den wuchtigen Salten eines Kaiferpurpurs. 
Keine Dürre vermag die unendlichen Waſſermaſſen zu jhmälern, fein Wolkenfturz fie 
anzuſchwellen, und nur wenn die Stürme des Srübjahres und Herbjtes die Fluthen 
des Eriefees in ungewöhnlichen Mengen in den Niagaraftrom binunterpeitfchen, wird 
es an der in trübes Gelb veränderten Sarbe der Fälle erkennbar, daß Taufende und 
aber Taujende von Kubiffuß Waſſers in der Secunde mehr fallen, als gewöhnlich. 
Die Maſſe felbjt aber erfcheint unverändert die nämliche. 

Es ijt möglich, von Goat-Island unter den Sall ſelbſt zu gelangen, d. b. m 
jenen Raum hineinzufchreiten, der ſich zwijchen der Selswand und den über fie im 
Bogen binwegftürzenden Sluthen bildet. Der Sprühregen, welcher diefen ganzen 
Raum erfüllt und den Eindringling im Zeitraume weniger Sekunden auf das un: 
barmherzigfte durchnäßt, hat einen erfinderifchen Kopf auf den Gedanken gebracht, 
diejenigen, die Ddiefe MWagefahrt unternehmen wollen, mit einem eigenen Toiletten: 
Apparat zu verjehen. Das Dermieten diefer Anzüge, von denen verfichert wird, daß 
jie der andrängenden Väſſe durchaus Troß bieten, ift ein Zweig jener Induitrie, 
welche, auf des Sremden Börſe ipefulirend, auch am Niagara in vielerlei Geſtalt 
läftig wird. Man empfängt weite Kleidungsftücde, die, aus zitronengelbem Oeltuch 
angefertigt, weder durch ihre Sarbe, noch durch ihren Schmitt die Geftalten, welche 
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fie umhüllen, befonders heben, und deren Undurchdringlichkeit ſich ſchon nach wenigen 
Minuten als illuforifch erweiſt. Als defto zuverläffiger, ja als völlig unentbehrlich 
bewähren fich die unförmlichen Siljpantoffeln, die an die Süße feitgebunden werden. 
Nur fie ermöglichen ein Doranfchreiten auf dem Geftein, welches durch die Väſſe der 
Jabrtaufende jo glatt und fchlüpfrig geworden ift, dag der ungerüjtete Fuß auch nicht 
den mindeften Halt darauf zu finden vermag. Aber das Unheimliche der Erpedition 
liegt nicht in der Glätte und Serklüftung des Pfades, auf welchem man fich zwifchen 
der Waſſer- und der Selfenwand hindurchzwängen mug. Auch hier hat die oben: 
erwähnte Jnduftrie zu des Reifenden Bequemlichkeit und ihrem eigenen Nuten Stege, 
Geländer und Stufen hergeftellt, die, wenngleich nicht durch die Solidität imponirend, 
doch leidlich fiher in dem tobenden Aufruhr dabinführen. Wirklich beängjtigend 
hingegen, ja überwältigend und nicht von Jedem zu ertragen, wirft der ungeheure 
£uftdrud, der athemraubende Zug, welcher jchneidend und pfeifend dem Eindringling 
entgegenichlägt. Es ift, als ob die Geifter der Tiefe, welche hier ihren Wohnfit 
haben, dem feltfam vermummten Menfchentinde ihr Reich mit unerbittlicher Entichieden: 
heit verwehren wollten. Ganze Sturzwellen fchleudern fie ihm entgegen. Alle Ge: 
töje des Abgrundes entfejjeln fie. Die Windsbraut lafjen fie gegen ihn anrafen. Aber 
er dringt vorwärts, und fchon ftebt er in der Mitte diefes ganzen Herenfabbaths von 
Wogen, Sturm und Donnergetöfe. Graue, neblicte Dämmerung umgiebt ihn. Kaum 
das Nächte vermag er durch die Majfen des hin und ber gepeitichten Seeregens zu 
erkennen. Ueber feinem Haupte wölbt fich der Fall. In rinnenden Pilaftern, in 
flüfigen Arkaden ftrömt die viele Fuß dicke Waſſerdecke hernieder. Das Gejftein 
unter feinen Süßen bebt, Betäubt und nach Luft ringend, drückt er fich, Hülfe fuchend, 
an die Seljenwand. Auch der ſtärkſte Schrei, welcher jetzt feiner Bruft entftiege, — 
fhon dem dicht Dabei Stehenden würde er ungehört verhallen. Aber es giebt Fein 
Rüdwärts. Doran muß, wer einmal fo weit gedrungen. Kängs der Selfenmauer 
auf und nieder fährt der glatte, jchlüpfrige Steg. Don Klippe zu Klippe durch das 
Bacchanal von hundert Ungewittern führt er dahin. Endlich wird es wieder heller 
und heller, — jchon löſt fich der unfägliche Druf auf Gehör und Lunge, — nodı 
diefen Steinblo® empor, und der volle Tag fluthet aufs Neue dem Aufathmenden 
entgegen. — 

Das ift die berühmte Cave of the winds, die „Höhle der Winde”, das Kuftrevier 
des Aeolus, das Hochzeitsgemach des Waffers und der Sturmbraut! Aber ein wie 
winziger, ein wie verjchwindend Meiner Theil der Katarafte ift es, unter welchen ſich 
der Menfch auf diefe Weife wagen fanı. Es ift mur der jchmale Arm des amerika: 
nifchen Salls zwiſchen Boat: und Luna» Jskand, der jich über der Cave of the winds 
wölbt. Unter den großen, den eigentlichen Fällen würde jeder menfchliche Organismus 
in Atome zerjchellt und zermalmt werden. Nicht cher werden fich die dort lauernden 


Elementar :Myiterien vor eines Lebenden Augen entjchleiern, als bis ein neues Ge: 
fhlecht von Enaksſöhnen mit Musfeln aus gediegenem Gußſtahl die Erde bevölfern 
wird, Und doch reizt den Mlenfchen nichts in folhem Maße, als der Natur gerade 
dort, wo fie fich in ihrer ftolzeften Unabhängigkeit zeigt, Seffeln anzulegen. Wie er 
unter den größten Wajlerfall der Erde, foweit er dort feine Erijtenz- Bedingungen 
findet, vordringt, jo fährt er auf leichtem Nachen quer vor den Fällen von einem 
Ufer des geftürzten Stromes zum andern hinüber, Kräftiger Arme und mächtig 
geihwungener Ruder bedarf es da freilich, um das Fahrzeug durch die Tücke der 
fochenden, grundlofen Sluthen zu lenfen. Don der Höhe des Ufers, neben den Sällen, 
oder von Goats-Island fcheint das Spiel um jo verwegener, je winziger fich der 
Kahn darftellt. Aber es ijt feine Hefahr dabei, fondern nur Poefie. Ein Windſtoß 
treibt die von den Fällen auffteigenden Schaumwolfen über das Boot fort, oder es legt 
fih auch ein vollleuchtender Regenbogen über die muntere Gefellihaft dahin, welche 
jhon nah wenigen Minuten auf dem fchmalen, fünftlih an der andern Uferwand 
emporgebauten Pfade zur Höhe aufiteigt. 

Eine ungleihh bequemere Verbindung der beiden Schluchtränder als diejenige 
per Kahn, bietet die, eine englijche Meile weiter gelegene, weltberühmte Hängebrüde. 
Die erfte Jdee zu einer derartigen Heberbrüdung des Niagara oder befler gejagt 
des Selfenfchlundes, auf deſſen Sohle der gefallene Strom feinen Kauf fortiegt, muß 
durch einen Dogel angeregt worden fein, weldien der Erbauer von einem Rande 
diefes Schlundes zum andern hinüberfliegen fah. So leicht und jo graciös ſpannt 
fih das merkwürdige Bauwerk über die Tiefe. Der Name des Mannes, welcher 
es fchuf, hat deutichen Klang: Johannes Röbling, Und fchon find die Riefengefüge 
jenes andern Baues, der Ueberbrüfung des Eajt-River zwiſchen NWewyorf und 
Brooklyn, vollendet, welcher diefem Namen noch weitere Hlorie verleiht. Aber auch 
ohne fie bleibt der Ruhm unferes fühn-genialen Kandsmannes durch die Ausführung 
der Suspenfion- Bridge über den Niagara gefichert. Sierlih und imponirend zu— 
gleih heben fih ihre Linien von dem blauen Hintergrunde des Himmels ab. Ein 
eiferner Gedanke, welcher über den gähnenden Abgrund hinweg England und die 
Union verbindet. Und wie verbindet! Aus zwei Etagen beftehend, bietet die 
Brüde in der unteren derfelben den trefflichiten Heerweg für Wagen, Reiter und 
Sußgänger. Die obere trägt die Eiſenbahn. Gitter: und Slechtwerf von Eifen, 
durch defjen quadratifche Riefenmaffen man bequem den Kopf hindurchiteden fan, 
umſchließt fäfigartig den unteren Weg. Zwiſchen zwei Paaren verhältnißmäßig 
ſchlanker Pfeiler, die im Selfengrunde der Ufer wurjeln, hängt das Ganze. Nicht 
viele Pafjagen gleich diefer bietet die Melt. Unten in ſchwindelnder Tiefe er 
blift der die Brücke bejchreitende Sußgänger den fchäumenden Strom. Die 
Fälle ſelbſt, wiewohl eine engliſche Meile oberhalb, jenden ihm ihre donnernden 
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Grüße herüber. In derfelben Entfernung unterhalb, zur Hälfte fchon durch eine 
Biegung der Schlucht dem Blicke entzogen, gewahrt er die Charybde des Whirlpool, 
einen grimmigen Strudel, eine Orgie rafender $luthenwirbel, ähnlich den Rapids, 
nur zügellofer als diefe im verengten Klippenbett emporfochend. Ueber feinem Haupte 
aber poltert der wagenreiche Eifenbahnzug dahin. Und er, der Sußgänger felbit? 
Gelafjen ſchaut er von der Mitte der Brücde durch das Gitterwerk hinunter in den 
Abgrund, feſt und ficher auf beiden Füßen an einer Stelle ftehend, wo früher mur 
der Adler feine Iuftbeherrichenden Schwingen wiegte, oder der Fiſchweih hing, bereit, 
nah dem Element, welches ihm feine Nahrung liefert, hinunterzuſchießen. Er weiß 





Qiagara: Die nene Kettenbrüde. 


jeßt, was es heißt: „Swijchen Himmel und Erde”. Seit er auf der Suspenfion: 
Bridge geftanden, weiß er es! Und doch fehien Blondin, der bekannte Seiltänzer, 
anderer Meinung zu fein. Ihm genügte das „Swijchen Himmel und Erde“ der 
Suspenfion «Bridge nicht. Wie überall, fo auch hier, befchloß der Waghals feinen 
eigenen Weg zu gehen. Nachdem er etwa tanjend Schritt unterhalb der Fälle ein 
Seil von einem Rande des Abgrundes nach dem anderen geipannt (jchon diefe Dor: 
bereitung war eine in ihrer Art merkwürdige Leiftung), promenirte er auf diefem 
Iuftigen Pfade vom Unionsgebiet nach Canada hinüber. Der Niagara ſelbſt fpielte 
bei dem Wagniß eigentlich mir eine untergeordnete Rolle. Wer Hunderte von Fuß 


hinabjtürzt, für den iſt cs gleichgültig, ob er dort unten auch noch in's Waſſer fällt. 
Phaeton’s Sturz; wäre poetijcher geworden, wenn er, ftatt in den Ozean, in ein Bett 
von Rofen gefunfen wäre. Die Entferming vom Himmel und fein Derderben wären 
dasjelbe geblieben. Uebrigens ift Blondin nur ein Seiltänzer, und Phaeton war der 
£ieblingsjohn des Fichtgottes. Aber die Tollfühnheit, für welche das Wort: „Rührt 
nicht an die Dorrechte der Götter!” feine Geltung hat, theilt der Gaukler des neun: 
zehnten Jahrhunderts mit dem Helden der fchönften Sage des Alterthums. 

Dem jtets wachjenden Derlehr zwiichen den beiden Weltreichen zu beiden Seiten 
des Niagara genügte in den legten Jahren die eine Suspenfion » Bridge nicht mehr, 
Eine zweite führt feit dieſem Jahre (1884) ganz nabe der erjten über den mäch- 
tigen Schlund, fo daß man in der That kaum weiß, was mehr zu bewundern: die 
Wunder der Watur oder der Unternehmungsgeift und die Kühnheit der Mlenjchen. 

Das canadijche Ufer ift bis auf eine Art Terraffe, zu der es fich in einiger 
Entfernung vom Rande der Niagarafchlucht erhebt, ebenfo flach, wie das amerikanische, 
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Niagara: Ein Riefenhötel, 

Man rollt in leichtem Wagen zehn Schritte, und kaum das, vom Abarund entfernt 
auf der ebenften Chauffee dahin. An einer Stelle ift es fogar möglich, auf einem 
Wege, der im weiten Sickzack an der Schluchtwandung aufgefchüttet ift, hinunter zum 
Waſſer zu fahren. Derfchiedene Hötels und Landhäufer fallen auch hier, zerftreuter 
und mehr vom Ufer ab liegend, aber nicht minder großartig, als auf dem amerifanifchen 
Ufer, in’s Auge. Auch ein „Mufeum“ befindet fich dicht am Hufeiſen-Fall und fendet 
dem Sremden eine ganze Schaar zudringlicher Agenten entgegen, um ihm zum Befuche 
halb einzuladen, halb zu zwingen. Dor dem Befuche der Jahrmarftsbude am Nia: 
gara jedoch fei entjchieden gewarnt. Nicht weil der Humbug dabei ärger ift, als 
bei jonftigen Inftituten diefes Gelichters, oder weil man unverichämteren Prellereien 
ausgejeßt ift, — das nicht. Aber warum dem erlauchtejten aller Naturfchanfpiele 
eine Stunde, ja mur zehn Minuten um ein paar mottenzerfrejener Eidergänje oder 
einer Kollektion indianiicher Armieligfeiten willen entziehen? 
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Nur wenige Schritte 
vom Muſeum und ganz 
nahe dem Hufeiſen⸗ Fall bot 
bis vor wenigen Jahren 
der Table-Rock (Tafel: 
Seljen), eine zungenartig 
über den Abgrund hinaus: 
ragende Selsplatte, den 
fchönften Standpunkt, um 
den ganzen fall mit 
Hoat » Jsland in der 
Mütte in voller Breite zu 
überblien. Seitdem hat 
fihdermerfwürdige Selfen, 
— müde, taufend und aber 
taujend Reifenden zum Pie» 
deftad zu dienen, — losge: 
löſt und ift in den Schooß 
jener $luthen geftürzt, deren 
Geſang er feit Neonen ge: 
laufht. Er hatte ihrem 
Cocken lange genug wider: 
ftanden. Das göttliche 
Naturbild aber, weldes 
von ihm gewonnen wurde, 
ift Dadurch, daß der Be: 
ſchauer jeitdem dreifigoder 
vierzig Fuß weiter zurück: 
jtehen muß, um Nichts 
verfümmert worden. 


Ein göttliches Bild, 
fürwahr! Gegenüber die 
weitbin fichtbaren Hötels 
des amerifanijshen Städt: 
chens. Rechts davon der 
amerifanijche $all, eine ge» 
rade, ſchneeige Schaum: 
wandbildend, und begrängt 


von der Selfenmaner von Goat: Island, grau und nadt zur Tiefe himunterftürzend. 
Ihr Su badet fih in grünleuchtenden Sluthen, die Stirn wird von grünleuchtendem 
Walde begränzt. Don da, nach dem canadifchen Ufer, in wunderbar fühnem Bogen 
hinübergeſchwungen, der Hufeifenfall mit der auf der Goat: Jsland-Seite keck in feine 
Brandung hineinragenden Klippe. Tief unten endlich fchäumendes, bacchantifch be: 
wegtes, fmaragdenes Element, aus welchem duftiger, als Indiens duftigfte Schleier: 
gewebe, jene Waſſerſtaubwolken zum Himmel auffteigen, die das eigentliche Geheimniß 
des Katarafts verhüllen. Es ift ein Anblif, groß, und zur vollften Erhebung em: 
porreigend, — und die Titanen-Mufif der ftürzenden Waffer vollendet, was das Auge 
ja verfäumen mag, der Seele zu übermitteln, — daß nichts erübrigt, als fchweigendes 
Staunen! Achnlih großartig, aber noch viel fremdartiger ift das Bild des Niagara *) 
im Winter, wenn der breite tiefe Schlund mit gewaltigen Eisbergen angefüllt ift, 
die fich an breiten Ufern aufthürmen und fajt mit den Spigen der Eiszjapfen zufammen: 
treffen, welche umgefehrten Kirchthürmen gleich von den überhängenden Selfen in die 
Tiefe fallen. Eis und Schnee bededfen die ganze Landjchaft, der Fluß ift unten bis 
nahe an den Fall gefroren, aber felbft diefe fortwährend ftöhnende, Frachende, zu: 
weilen donnernde Eisdecke zeigt, wie ſchwer ihr die unterhalb tobenden $luthen das 
£eben machen. Die Fälle find faft bis auf zwei Drittel ihrer Höhe mit Eis umge: 
fleidet, eingefroren. Die Tannen und Sichten auf den Infeln, ſowie auf den beiden 
Ufern find durch den Staubregen mit einer Maren fryftallenen Eisichicht befleidet, jedes 
Sweiglein, jedes Blättchen für fich, daß fie im Sonnenlichte glänzen und ftrablen wie 
die Prismen eines Glaslüftre. Bei jedem Windhauch flirren und Happern die ſpröden 
aneinander fchlagenden Zweige, und faft wird das Märchen von dem Bäumchen, 
das andere Blätter gewollt, hier in taufend und abertaufendfacher Weiſe bewahr- 
heitet. Tiefe Ruhe ift über diefe wahrhaft canadifche Winterlandfchaft gebreitet, und 
nur oben an den tofenden Rapids, fowie weiter unten am Whirl-pool, wo der ein- 
geengte, mehrere hundert Suß tiefe Strom die dahinfanfenden Wogen in Wirbel und 
Strudel jchlägt und in der Mitte zu einer fonveren Wafferfläche emporhebt, ift die 
Eisbildung unmöglich. Und mit diefem Bilde, als einem dauernden Befitthum, fei 
auch bier vom Niagara gefchieden. Unzertrennlich aber von ihm, ja, nach jedem 
wiederholten Erfchauen mir um fo gebieterifcher das Gemüth erfüllend, bleibt die 
Sehnſucht, auf's Neue feinen Gewalten gegemüber zu ftehen, feinen Donnern zu 
lauſchen, vor feinen Offenbarungen zu vergehen. 


) ſprich etägärä 


Pennſylvanien und Neu-Jerſep. 


XL Philadelphia. 


Philadelphia, die Hauptftadt Pennſylvaniens, ift zugleich die zweitgrößte Stadt 
Amerifas in Bezug auf die Einwohnerzahl — die erfte Stadt Amerifas jedoch in 
Bezug aufihre großartige Induftrie. Die beiden Metropolen der Induſtrie am Delaware 
jind nur durch eine breite, den Staat Neu-Jerſey formirende Balbinfel von einander 
getrennt, und die Eifenbahn legt die etwa 90 Meilen betragende Entfernung in etwa 
drei Stunden zurück. Ueberall zeigen fih die Spuren des gefchäftisften Derfehrs, 
des größten induftriellen Reichthums, der ſorgfältigſten Agrikultur und ſchließlich auch 
der — ausgebreitetften, ſich frech hervortbmenden Reklame. Eifenbahnen, Waſſer— 
Kanäle, große Städte, ungeheure Sabrifen und Werkſtätten folgen unmittelbar auf- 
einander, große Slüffe werden überfchritten. Bei Trenton, einer reichen Stadt am 
Delaware : Strom, treten wir in das Gebiet des Staates Penniylvanien, und nicht 
lange, fo fahren wir in das gewaltige Gebiet der großen, nahezu eine Million Ein: 
wohner zählenden Weltjtadt ein. Längs des malerifchen Schupylkill-Fluſſes dahineilend 
erblifden wir zur Linken einen Theil des Sairmount:Partes, mit feinen ſchöngepflegten 
Gartenanlagen und Monumenten, mit den Heinen zierlichen Boothäuschen der Ruder: 
vereine an den Ufern des Sluffes und den Thürmen der Fairmount-Waſſerleitung, 
welche fämmtliche Häufer der Stadt bis in die oberen Stodwerfe hinauf mit Waſſer 
verjieht. Wir fahren an den Gebäuden und Baffins des reichhaltigen zoologiſchen 
Gartens vorüber, und gelangen endlich zu einer Stelle, von der fih uns auf beiden 
Seiten der Bahn ein hübjches Panorama darbietet: zur Rechten die nunmehr ver; 
lajfenen Gebäude der Weltausitellung von 1876, zur Linken jedoch das Häufermeer 
von Philadelphia, unabfehbar am Horizont verfhmwimmend, und überhöht von den 
Thürmen und Kuppeln jeiner fünfhundert Kirchen, zu denen fich in weiter Serne der 
kaum noch durch den Dunſtkreis der Stadt dringende Maftenwald jener vielen Schiffe 
gefellt, die ftets den breiten Rüden des von Ebbe und Fluth ſtark beeinflußten De: 
laware-Stromes bededen. Es ift ein Städtebild, wie man e 
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entgegen! Hier zu unferen Süßen liegt die Stadt ausgebreitet, deren Weichbild der 
Schauplatz der hervorragendften Momente in der Gefchichte Umerifas geworden, und 
die uns gegenwärtig mit ihrem Neichthum, ihren öffentlichen Anftalten, ihren Indu— 
ftrien, ihrer Schifffahrt als das Urbild amerifanifchen Schaffungsgeiftes und amerika- 
niicher Chätigfeit erſcheint. Der Charakter der Bevölkerung, ihre Eebensweife und 
Denkungsart ift bier eine ganz andere, als in Newyork. Hier ift das Leben viel 
ruhiger, viel abgeichloffener und begrenter, als in Newyork. Die fieberhafte Chätigfeit, 
das Nennen und Jagen nach dem Dollar, das bewegte Straßenleben machen hier 
einem emfigen Schaffen in induftrieller Beziehung Platz. Das Leben, die Thätigkeit 
zieht fich in Philadelphia in die Mafchinenfabrifen, die Werkſtätten zurück. Die Sahlen 
beweijen dies, denn Philadelphia befitt gegenwärtig nicht weniger als zwölftaufend 
Sabrifen mit Dampfmafchinen von 80,000 Pferdefräften und über 150,000 Arbeitern 
und Angeftellten. Das in den Sabrifen angelegte Kapital überfteigt 250 Millionen, 
der Werth ihrer Produkte 400 Millionen Dollars, und diefe Zahlen find in jo un— 
geheurem Steigen begriffen, daß ſich die Erzeugniffe etwa von 15 zu 15 Jahren 
verdoppeln. Eifen, Stahl, Mafchinen, Webereien, Kleider und Schuhe find die her- 
vorragendften Produfte, und die Etabliffements, die ihnen gewidmet find, zählen zu den 
größten Amerikas. Die meiften diefer Sabrifen liegen theils in den Dorftädten, theils 
außerhalb der Stadt, und man ficht es an dem weiten Kranz von hohen Schorn- 
fteinen, welche die Stadt umgeben, daß die letztere felbft in ihrem Innern nur wenig 
von diejer gewaltigen Induſtrie bejitt. 

Endlich haben wir den weitlich des Schuylfill:$luffes gelegenen Stadttheil, Weit 
Philadelphia genannt, erreicht, und fahren in den großen Bahnhof der Pennfylvanta: 
Eijenbahn ein. 

Bisher fonnte ſich die große, der deutſchen Reichshauptitadt an Einwohnerzahl 
und conmmterzieller Bedeutung mur wenig nachftebende Stadt in Europa feiner großen 
Berühmtheit erfreuen. Der Einwandererftrom, jowie der Zug der Vergnügungs— 
reifenden wandte ſich vornehmlich nach Newyork und von da nach dem Weiten, ohne 
Philadelphia zu berühren, und jo fommt es audı, daß man in Europa nur von dem 
großftädtifchen Keben von Nemwyorf, von den prachtvollen Paläften Chicagos, von 
der herrlichen Lage von St. Franzisco fpricht, ohne von Philadelphia viel mehr zu 
wiſſen, als daß es von William Penn gegründet wurde, und daß es gerade vor 
hundert Jahren die Wiege der amerifantiichen Unabhängigfeit war. 

Im Dergleiche zu anderen Städten von gleicher Einwohnerzahl und Bedeutung 
bat Philadelphia in der That wenig Sehenswürdigfeiten aufzumeifen, und hierin wird 
es von den meiften Städten Deutjchlands und Sranfreichs übertroffen. Dagegen ift 
die Hauptftadt Penniylvaniens in anderer Beziehung merfwürdig. Sie ijt das Prototyp, 
das Urbild der altamerifanischen Stadt und trägt deren Eigenthümlichfeiten in 
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Philadephia: Ardy- Street. 
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Ausfeben und im gefellihaftlichen Leben an jich, während die anderen Großftädte der 
amerifanifschen Staaten-Union vom europäifchen Geiſte fchon ftarf beeinflußt wurden. 

Befehen wir uns die Straßen; es giebt vielleicht feine Stadt der Welt, in welcher 
die Straßenemmtheilung, die NYummerirung und Bezeichnung regelmäßiger, dabei aber 
auch langweiliger und monotoner wäre, als in Philadelphia. In der Mitte der 
vom hiftoriich berühmten Delaware und dem Scuylfill-Slufje gebildeten Halbinfel 
erftreft fih von Oſten nach Weiten die breite Marktitraße und parallel mit ihr 
laufen etwa 50 bis 40 Straßen, die alle gleich weit von einander entfernt find. 
Diefe Straßen werden in jenfrechter Richtung von anderen durchfchnitten, welche zum 
Unterfchiede von den mit Namen bezeichneten erjteren durch Ziffern bezeichnet werden, 
So 3. B. erite, zweite, dritte Straße uf. f. bis gegen fünfzig. Jedes der fo gebildeten 
Straßenvieredfe fängt in der Hausmummerirung mit einem Hundert an, ſodaß fich 
3. B. zwijchen der dritten und vierten Straße überall die Nummern 500 bis 400, 
zwifchen der zehnten und elften Straße die Hausnummern 1000 bis 1100 befinden. 
Für die transverjalen Straßen gilt die vorerwähnte Market ·Street als Theilungslinie, 
indem von ihr aus die Käufermummerirung nach Norden und Süden beainnt, fo: 
daß man beifpielsweife jagt: Nord, vierte Strafe Ir. 20, Süd, fechfte Straße Nr. 45 u ſ. f. 

In ſolchen Häuferpteresfen ift mit geringen Ausnahmen die ganze Stadt erbaut 
und fie läßt demnach mit Bezug auf NRegelmäßigkeit nichts zu wünfchen übrig. Ein 
halbes Dugend Squares wurde dadurch geichaffen, dag man an verfchiedenen Stellen 
Häufervierefe, in Amerika „Blocks“ genannt, wegließ, und auf dem fo entjtandenen 
VRaume Baum-Pflanzungen anleate. 

Durch dieſe Regelmäßigkeit, fowie durch den Mangel an offenen Pläßen, an 
breiten Straßen und an Degetation gewährt Philadelphia dem Fremden einen eigen- 
thümlich todten Anblick, und nur in zwei oder drei Haupfftraßen erweden das rege 
Geichäftsteben, die unzähligen Salmen und Sirmatafeln, die Kaftwagen und Straßen: 
eifenbahnen, die jchönen Gewölbe und Derfaufsmagazine feine Aufmerkſamkeit. 

Hu diefer Stille und Einförmigfeit der Quäkerſtadt trägt die ungeheure Aus— 
Dehnung derfelben nicht wenig bei. Um fich eine Dorftellung von diefer Ausdehnung 
machen zu können, jei bier einigen ftatiftifchen Daten Raum gegeben. 

Die 900,000 Einwohner Philadelphias wohnen in rund 150,000 Häuſern; die 
Stadt hat Straßen und Wege von zuſammen eintaufend englifchen Meilen Känge, von 
denen jedoch mur wenig mehr als die Hälfte gepflaftert find. Unter diefen Straßen 
befindet fih eine zweite unterirdifche Stadt von hundertundvierzig Meilen Abzugs: 
Kanälen, fechshundert Meilen Gasleitungen und ebenfoviel Wafferröhren. Die Stadt 
beit über zweihundertundfünfzig Meilen Straßen Eifenbahnen mit zweitaufend 
Pajlagierwaggons; vierhundert öffentliche Schulen, mit über zweitaufend Lehrern und 
über adhıtzigtaufend Schülern. — 


In Bezug auf das gefchäftliche Ceben hat Philadelphia auch gewiffe Eigenthüm: 
lichfeiten, die es mit feiner anderen Stadt.gemein hat. Jeder Induftriezweig, jeder 
Cebensberuf hat fich in gewiſſen Straßen feftgejeßt. So 3. B. wird die erfte und 
zweite Straße nur von Schiffsmaflern, Rhedern, Erport: und Jmport-Gefchäften und 
Waarenhäufern eingenommen, Ein anderer Gefchäftszweig würde in diefen Straßen 
unbedingt zu Grunde gehen, da niemand in ihnen anderes als die obenbezeichneten 
Geſchäfte fucht. 

Die nächften beiden Straßen, d. i. die dritte und vierte, find bis zu einer gewiffen 
Ausdehming von den Banken, Derficherungscompagnien und Geldwechslern befegt. 
Jedes Haus ift hier der Sit irgend eines Geldinftitutes, und die diefen Anftalten ge: 
hörigen Gebäude find befonders in der Nähe der Walnut: und Cheftnutftraße 
monumentale, in Marmor und Eifen aufgeführte Paläfte. 

Smwifchen der fünften und fechften Straße, mit der Hauptfronte gegen die Haupt: 
verfehrsader der Stadt, gegen die Cheſtnutſtraße gerichtet, fteht die „Independence- 
Hall”, die Unabbängigfeitsballe, in welcher vor einem Jahrhundert die Erklärung 
der Unabhängigkeit Amerifas bejchloffen wurde und in der ſich gegenwärtig die 
Mayors-Office, d. h. das Bureau des Bürgermeifters, ſowie die ftädtiichen Kanzleien 
und die Gerichtshöfe befinden. Während man demnach in den erften zwei Straßen 
nichts als Dod » Arbeiter, Matrofen, Schiffsfapitaine u. ſ. f. erblickt, find die fünfte 
und fechite Straße wieder von Leuten belagert, die bei Gerichten und Stadtämtern 
Befchäftigung finden. An jedem Haufe der Ylmgebung wird man die Aufichrift 
„Attorney at Law* — Advofat, Gerichtshof zc. finden, und diefer Theil der Stadt 
ift in der Regel der belebtefte, da fich hier auch die Paläfte der größten Seitungen 
Philadelphias, wie des „Public Ledger”, des deutfchen „Demofrat”, „Evening Bulletin“, 
„Time“ u. f. w. befinden. 

Die beiden nächften Straßen find den Confections: und Kleidergefchäften gewidmet. 
Don hier an beginnt der faſhionable Theil der Straßen, und die beiden ungeheuren 
Hötels, das „Continental* und das „Girard house* bilden defien Pforten, Während 
in den meiſten Longitudinalftraßen Kaufläden gar nicht mehr vorfommen, find in 
den beiden Hauptverfehrsadern Cheſtnut- und Walnut- Street mur mehr Optiker, 
Gold» und Silber «Läden, Buch- und Bilderhandlungen zu treffen, die in der fechzehnten 
Straße gänzlich aufhören, um eleganten Privatwohnungen Pla zu machen. 

Eigenthümlicherweife hat fich der Hauptverfehr Philadelphia's aus der breiten 
Market» Street in die enge Cheftmut: Street verlegt, und leßtere dazu gemacht, was 
die Boulevards für Paris, was die Orford Street für London ift. 

Jede Stadt der Welt hat mehr oder weniger ihre „Lity“, den Sit des Handels- 
und Gejchäftslebens. So auch Philadelphia, und diefer Theil der Stadt dehnt fich 
zwifchen der zweiten und neunten Straße und der Arch: und Walnutftraße aus. 


Philadelphia: 





Broad Street und das neue Stadthaus. 
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Darüber hinaus find in den Querſtraßen die Quartiere der Arbeiter und kleinen 
Gefchäftsleute, in den Kängenftragen hingegen die Hötels der eleganten Welt, 

Die Straßeneifenbahnen, jene amerikaniſche Erfindung, die fich bis nach Japan 
und an die Ufer des Bosporus Bahn gebrochen, jind in Philadelphia in jeder 
Straße zu finden, und zwar ift die‘ Einrichtung derart, daß die Straßenwagen in den 
nach geraden Nummern benannten Straßen gegen Süden, in den anderen gegen 
Norden laufen, und jo die äuferften Enden der Stadt miteinander verbinden. In 
ähnlicher Weife find die Einien in den Längenſtraßen vertheilt. 

Dem $remden, der an die vorjügliche Straßenbezeichmung von Wien und Paris 
gewöhnt ift, wird das Auffinden derfelben anfänglich ſchwerer fallen, indem bier 
fowie auch in Newyorf, Baltimore und anderen Städten der Straßenname auf den 
Scheiben der Gaslaternen angebradt if. In den Seitenftraßen feblt er gänzlich 
und man nm fi mit Zuhilfenahme der Hausnummer in der vorne angedeuteten 
Meile zurechtfinden. 

Die amerifanifche Großſtadt trägt in der Regel einen ganz eigenthümlichen 
Charakter an fich, der fich in Amerika überall wiederholt, jo daß es volltommen 
berechtigt ift, zu jagen: „Kat man eine amerifanijche Großſtadt gefehen, jo fennt 
man alle anderen.“ — Diefelbe Straßeneintheilung, diefelben Namen, daffelbe Anfeben. 
Wie man in England überall einen Waterloo-Place oder Wellington-Street fennt, 
jo find in Amerifa Wafhington, Madifon, Broadway, Jefferfon u. ſ. f. „Standart: 
benennungen”, die ſich natürlih auch in Philadelphia vorfinden. 

In den öftlichen Städten, wie in Philadelphia, find die Straßen häufig enge 
und mit hoben Käufern eingefaßt, die gewöhnlich von einem hohen $laagenmaft über: 
ragt werden. — Nirgends wird man an einem Sejttage mehr Slaggen entfaltet 
finden, als in Amerifa und das „Star-spangled-banner*, die Nationalflagge Amerifa’s, 
prangt auf jedem Haufe. Befonders galt dies 1876 von Philadelphia, wo die Welt: 
Ausftellung, die fremden Gäſte und die Feier der hundertjährigen Unabhängigkeit 
Amerifas einen Flaggenſchmuck mit jih brachten, der wirklich überraichend war. 

An diefer Stelle dürfte es vielleicht nicht unpafjend fein, die Bedeutung des 
amerifanifchen Banners zu erwähnen. Die dreizehn weißen und rothen Streifen des 
Banners bedeuten die dreizehn Originalitaaten der Staaten Union, weldyie noch als 
englifche Eolonien vor einem Jahrhundert ihre Unabhängigfeit erflärten; die Zahl 
der Sterne im blauen $elde hingegen entipricht der Zahl fämmtlicher Staaten der 
Union (gegenwärtig 58) und es wird jedesmal bei der Einverleibung eines neuen 
Staates in die Union ein neuer Stern eingefügt. 

Mit den Slaggen und Bammern wetteifern die Neclamen und Sirmenjchilder. 
Amerifa ift das Land der Reclame und fein Geſchäft wird hier reuffiren, das nicht 
auf dem Wege der Reclame feinen Platz jihert. Die Häufer jind demnach mit den 
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auffälligſten Schildern bedeckt, und jede Ecke, oder Winkel iſt mit einer Annonce 
verſehen. In den höchſten Stockwerken der Häuſer ſind Prabtjeile quer über 
die Straße gejpannt und auf ihnen hängen die ungeheuerften Reclamen. Eigen: 
thümlich ift es hierbei, auf welche Weife fich einzelne Gewerbe antündigen. So wird 
man 3. B. vor jedem Haarjchneide-Salon einen Pfahl errichtet finden, der in den 
Nationalfarben weiß, roth und blau angejtrichen if. Dor jedem Tabafladen in den 
Dereinigten Staaten prangt eine hölzerne, in den fchreiendften Sarben bemalte Figur 
in £ebensgröße oder wenig darunter. Gewöhnlich ftellen dieje Figuren Indianer: 
weiber oder Häuptlinge mit geſchwungenem Tomahawf vor, die in einer Hand ein 
Päckchen Eigarren halten. Ja jelbft öfterreichifche und preußiſche Soldaten find unter 
diefen Figuren nicht felten vertreten. 





Philadelphia: Das Girard= College. 


Eine andere Eigenthümlichfeit von Philadelphia, wie der anderen amerifanijchen 
Städte im allgemeinen find die hohen Telegraphenftangen, die in vielen Straßen 
aufgepflanzt find und, an Höhe die meiften Käufer überragend, einige Dutzend von 
Drähten tragen. Es ift fonderbar, daß man in dem fonft jo praftijchen Amerifa 
noch nicht darauf verfiel, unterirdifche Drahtleitungen anzulegen, So bilden dieje 
Leitungen nicht allein ein Hinderniß des Verkehrs, ſondern auch des Lichtes, das in 
die engen Straßen ohnehin nur ſpärlich eindringt. 

Ein großer Uebelſtand amerikaniſcher Städte iſt das elende Pflaſter, das man 
mit Ausnahme weniger Straßen überall antrifft. Philadelphia z. B., das jährlich 
Millionen zur Derfchönerung und Einrichtung von gemeinnüßigen Inftituten verwendet, 
befigt ein noch fchlechteres Pflafter, wie Newyork oder Baltimore, obgleich die herr- 


lichten Steinquadern in der Umgebung der Stadt in Maſſen vorhanden find. Ein 
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ordentliches Trottoir iſt nur in einigen Hauptſtraßen zu finden, ſo z. B. in der 
Cheſtnutſtraße, wo man mitunter über Steinplatten von 5 bis 6 Meter £änge und 
5 Meter Breite dahinichreitet. In den anderen Straßen jedoch befteht das Trottoir 
aus fchlechten Ziegeln, das Straßenpflafter aus holperigen fpitigen Steinen, das 
die Pferde häufig ftürzen läßt. Der in der Mitte jeder Straße angelegte Schienen: 
weg der Pferdeeifenbahn ift der einzig fahrbare, und die Privatwagen, Equipagen 
und Eaftfarren Philadelphias haben insgefammt eine derartige Geleisweite, daß fie 
durchaus die Schienen der Pferdebahnen benüßen fönnen. Auf die letzteren wird 
auf Koften des fonftigen Wagenverfehrs alle mögliche Sorgfalt verwendet, und wenn 
beifpielsweile ftarfer Schneefall die Paffage verfperrt, jo wird der Schnee durch 
Schlitten der Eifenbahngefellihaft auf beiden Seiten der Schienengeleife derart auf: 
gethürmt, daß er an manchen Stellen das Trottoir bedeckt. An ein Wegfchaffen des 
Schmees von Seite der Gemeinde oder an das Beftreuen des Trottoirs mit Afche 
u, dergl. bei Glatteis ift nicht zu denken; es bleibt häufig der Sonne überlaffen, 
Glatteis und Schnee hinwegzuſchmelzen. 

Ein ebenjo bedeutendes Derfehrshindernig bilden in dem unteren heile der 
Stadt die am Trottoir aufgethürmten MWaarenballen und Kiften, welche die Paſſage 
für die Fußgänger oft vollftändig abiperren, und die Letzteren nöthigen, auf die 
fothige Straße zu treten. In diefer Beziehung müffen die amerifanifchen Städtever- 
tretungen noch von Europa lernen, und dann wird das gegenwärtig für fo vieles 
Nutzloſe hinausgeworfene Geld die gehörige Derwendung finden. 

Die amerifanifchen Häufer fönnen, infoweit von Wohnhäufern die Rede ift, ihr 
englifches und in mancher Hinficht holländifches Mufter nicht verläugnen. Die ganze 
Anlage gleicht jener des engliſchen Wohnhaufes, nur ift in Philadelphia, wie auch in 
anderen Städten, das Material durchichnittlich ein befferes, was in dem großen Reich: 
thum des Landes an prachtvollen Marmor: und Quaderfteinen feinen Grund hat. 
So find hier auch die Häufer der vornehmen Samilien aus fchönem, blendend weißem 
Marmor, jene der befferen Mittelflaffen aus grünem oder braunem Sandjtein, die 
übrigen aus Ziegel erbaut. 

Anders die Geichäftshäufer, denn für diefe war Newyork das Beifpiel. Die 
jchönften und größten Gefchäftsbäufer find nahezu durchgehends Eifenconftructionen, 
die in neuefter Seit immer mehr Boden gewinnen und auch in Philadelphia in großer 
Sahl zu treffen find. Die meiften find von bedeutender Tiefe und’ die in ihnen 
untergebrachten Kaufläden werden ihrer enormen Größe wegen auch das Erftaunen 
der fremden erwecken. Gewöhnliche Handichuh: oder Hutläden haben vielleicht mehr 
denn hundert Fuß Tiefe; ebenfo manche Juwelier: oder Galanteriewaarenhand: 
hingen, die oft 50 mal fo groß find als die Meinen Jumwelierläden im Palais Royal 
zu Paris, Durch dieje großen Waarenhandlungen mit eleganten Auslagen, durch 
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die prachtvollen Hötels und Zeitungsgebäude, durch den feftlichen Schmuck der Häufer- 
fronten und das gefchäftliche Treiben in zwei oder drei Straßen erhält Philadelphia 
auch das Anjehen einer Weltftadt, zu welcher es fich allmählig ohne äußeren Anftoß 
hauptjächlih aus fich felbft heraus entwidelte, und welche Bezeichnung man ihm 
gegenwärtig wohl beilegen kann. 





Philadelphia: Das Grab Benjamin Franklin's. 


Wie die meiften amerifanifchen Großjtädte, jo hat auch Philadelphia feinen 
charafteriftiichen Beinamen: „the Lity of Homes“. Die Bezeichnung ift zutreffend, 
denn Philadelphia ift die häuferreichite Großſtadt Amerikas, die über ein Areal aus: 
gebreitet find, welches unter allen Städten der Welt an Ausdehnung nur von London 
übertroffen wird, Der Mittelpunft diefes großen Häufergebietes ift der Kreuzungs: 
punft der zwei breiteften und längften Straßen der Stadt, der Marfet- und der 
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Broad-Street. Hier erhebt fich gegenwärtig das neue, noch faum vollendete*) Stadt- 
haus von Philadelphia, welches an Großartigfeit und Schönheit dem Lapitol zu 
Wajhington würdig zur Seite geftellt werden fann. Der Reichthum des Staates 
Pennfylvanien an Marmor und Granit läßt fich an diefen ungeheuren Monolithen, 
diefen gewaltigen Quadern und Blöcken leicht erfennen, und wie das Material des 
Baues den natürlichen Reichthum vertreten foll, jo fann die Größe und Pracht des: 





Das £incoln- Monument im fairmount-Parf, 


felben dem Reichthum und der Größe Philadelphias zum Symbol dienen. 

Dieſem Folofjalen Practbau gegenüber erhebt fich ein zweiter, ebenfo großer, 
ebenfo reicher Bau. Der erjte ijt der Sig der freien Stadtgemeinde, der zweite der 
Sit der freien Meltgemeinde, die in der Stadt der „brüderlichen Liebe” diefe letztere 
zuweilen zur Wahrheit macht. Es ift der Sreimaurer-Tempel, defjen Erbauung und 
innere Einrichtung mehrere Millionen koſtete. Ebenjo großartig wie diefer im nor: 
männijchen, maffiven Bauftyl gehaltene, und von einem 250 Fuß hohem Wachtthurme 


*) Herbft 1884. 
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überhöhte Palaft dem Befucher von Augen entgegentritt, ebenfo großartig ift der Ein» 
drud, den man im Innern von der Ausftattung der Logen-Räume empfängt. Die 
Teppiche, Möbel und Einrichtungsftüde, die reichen Lampen und Dergoldungen, der 
£urus der Corridors und Ankleide-Gemächer, die Pracht des Banquetjaales — alles das 
giebt Zeugniß von den großartigen Mitteln, über welche die hiefigen Kogen verfügen. — 
Das $reimaurerthun, fowie überhaupt die geheimen Orden, wie die Kreuzherren, Tempel:, 
Pribia-Ritter u. ſ. w. find in Philadelphia fehr verbreitet und dürften in Peiner an- 
deren Stadt Amerifas ähnliche Derhältniffe erreicht haben. Don Seit zu Seit werden 
von diefen, zumeift wohlthätigen Sweden gewidmeten Orden Feſtlichkeiten veranftaltet, 
bei welcher Gelegenheit man die Ordensritter in ihren originellen Trachten, mit 
ihren Bannern und Abzeichen jehen kann. Der $reimaurer » Orden ift unter ihnen 
der reichte und angejehenfte. Die Neger haben bei ihrem erzentrifchen, nengierigen 
Charakter dent Geheimthun diefer Gefellichaften viele Sympathie entgegengebradt 
und die große Mehrzahl unter ihnen gehört irgend einem der Brüder- oder Ritter: 
orden an, deren Zweck bei diefen Schwarzen troß aller Geheimthuerei und pomphaften 
Schabernad, Straußenfedern, Schärpen und Degen fajt ausfchlieglich die Kranfheits- 
pflege und Alters-Derjforgung, fowie die würdige Leichenbeftattung ihrer dunfelhäutigen 
Kitter“ ift. 

Philadelphia ift reich an vornehmen Pradtbauten und Kirchen, obgleich fie 
größtentheils in die Straßenfronten hineingebaut find, und unter der Maſſe anderer 
Gebäude verjchwinden. In Amerika ift es überhaupt nicht Sitte, öffentliche Bauten 
wie in europäifchen Städten mit großen freien Pläßen zu umgeben, und fie dadurd 
mehr hervortreten zu lafjen. Dies gilt befonders von Philadelphia, wo jedes Theater, 
jede Kirche, jedes öffentliche Hebäude mit in die Straßen gebaut, und mit anderen 
Gebäuden umgeben wurde, jo daf fie troß ihrer Schönheit nicht zur Geltung gelangen 
und nichts dazu beitragen, die unendliche Einförmigkeit der Häuſerwüſte Philadelphias 
zu heben, in welche nur die Hauptſtraßen einige Abwechslung bringen. Es ficht 
wahrhaftig aus, als ob die guten Städtebauer fürchteten, in den über drei Millionen 
Quadratmeilen großen Dereinigten Staaten nicht genug Platz für ihre Städte zu finden. 
Die hervorragendften Bauten, wie das große, prachtvolle Opernhaus (Academy of 
Mufic), die Akademie der fchönen Künfte, einige Kirchen und Riefenhötels ꝛc. liegen 
in der Nähe der genannten zwei Monumental: Gebäude, der „City-Hall“, und des 
„sreimaurer : Tempels”, 

Don den taufend Meilen Straßen zeigen höchſtens fünfzig einige Abwechslung, 
der Reft beiteht aus Wohnhäufern, die einander in Ausſehen und Größe vollkommen 
gleichen, und in ibren unendlichen Reihen nur bie und da durch eine Wirtbsftube (Saloon 
genannt) oder einen Kaufladen unterbrochen werden. Die Einkäufe an Lebensmitteln, 
Provifion u. ſ. w. werden in Philadelphia in großen Marfthallen gemacht, deren 
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die Stadt in verjchiedenen heilen einige befigt, fo daß ſelbſt die den europäifchen 
Städten eigenthümlichen Butter: und Gemüfehändler in den Wohnftraßen fehlen, 
Das typiihe Wohnhaus Philadelphias, nach defjen Muſter wohl vier Fünftel 
aller Wohnhäufer der Stadt gebaut find, iſt ein rother, ein bis zwei Stochwerfe hoher 
Stegel-Bau, mit Hochparterre, zu welchem eine mehrftufige, mit eifernen Seländern 





& 
Der 


verjehene Treppe hinanführt. Die allerwenigjten Wohnhäufer Philadelphias befiten 
eine Wagen: Einfahrt, oder ein mit der Straße im gleichen Niveau befindliches Thor. 
Diefe Treppen, fowie die Schwellen, Thür: und Senfterumrakmungen find gewöhnlich 
aus weißem Marmor hergeftellt. Dor den bejjern Käufern befindet fich nahe der 
Straße auf dem Trottoir eine jchmale Marmorftufe eingemauert, die als Aufftieg in 
die Privatwagen dient. In den oberen Cheilen der „hochariftofratiichen“ Walnut-Street 


Schuylkill-Fluß: Falls: Bridge. 
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und ihren nicht minder feinen Nebenſtraßen wurde mit Vorliebe brauner Sandſtein, 
wie er in Newyorf ſehr gebräuchlich ift, verwendet, und nicht wenige Gebäude find 
bis an das Dach hinauf ganz mit weißem Marmor überfleidet. Auf das Aeufere 
der Häufer wird von den Philadelphiaern große Sorgfalt verwendet, und Marmor” 
wie Siegel und Treppen werden an Samstagen und oft mehrmals in der Woche 
forgfältig mit Bürfte und Seife gewafchen, ganz nach den Gebräuchen der erjten 
Beier des Kandes, der Holländer, von denen noch heute viele Familien vorhanden 
find, und mit zu den „Ariftofraten” der Geſellſchaft gerechnet werden. 

Die Baupläße find zumeift lange Rechtede, und das Haus nimmt ihre ganze 
Tiefe mit Ausnahme einer der beiden hinteren Eden ein, die als Hofraum bemußt 
wird. In Philadelphia werden die unterirdifchen Räumlichkeiten nicht wie in Newyork 





Dolfstypen: Ein Negerpärchen. 


zur Wohnung mit einbezogen, und der in Newyorf dahin verlegte Speifefaal, Küche, 
u. f. w. nehmen in Philadelphia das Erdgefchoß ein, deffen $rontgemach der Empfangs: 
falon oder das „Parlor“ bilde. Die Schlafzimmer und das Drawing:Room der 
Damen befindet ſich im nächſten Stockwerk. — In den Dorftädten find viele Käufer 
mit reizenden, wohlgepflegten Blumengärten umgeben, und bejiten hübſche Deranden 
und Dorbauten, jo daß man fich in der That nichts Hübfcheres denken fann, als 
diefe amerifaniichen „Cottages“, die ihren Bewohnern ihr größter Stolz find. Da 
eben das Wirthshaus: und Llubleben in Philadelphia unter den Mittelftänden gar 
nicht eriftirt, und die Samilien Sommer und Winter größtentheils zu Haufe ver: 
bringen, jo wird auch auf die innere Einrichtung diefer Häufer große Sorgfalt verwendet. 
Die „Parlors“ und andere Gemächer find mit dien, größtentheils in Philadelphia an- 
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gefertigten, vorzüglichen Teppichen belegt und mit vortrefflichen Möbeln ausgeftattet. 
Das Hausgefinde refrutirt fich zumeift aus Negern und Mulatten, welche ungeachtet 
ihrer angeborenen Trägheit und Nafchjucht doch noch den hierzu ganz untauglichen 
Amerifanern vorzuziehen find, und in vielen Fällen treue, disfrete und ganz tüchtige 
Diener abgeben. 

Die Gärten um die Häufer und Alleen in den Straßen finden fich jedoch, wie 
bemerkt, nur in den Dorftädten Philadelphias, hauptjächlich in Weft- Philadelphia 
und dem lieblichen, anheimelnden Germantown, während in der Stadt ſelbſt die 








Philadelphia: Quãkerkirche. 


Häujerwüfte ein unbefchreiblih ödes und trauriges Anfehen hat. Und diefes 
Anfehen ift das treue Spiegelbild des Philadelphiaer Alltagslebens. Es ift ebenjo öde 
und einförmig und großentheils auf das Hausweſen und die Eeftüre irgend eines 
Buches, oder auf den Kirchgang bejchränft, welch’ legterer in der jcheinheiligen Quäfer: 
und Muckerſtadt bejonders unter den Amerifanern eine große Rolle fpielt. Die Stadt 
bejigt nicht weniger als fünfhundert Kirchen, unter denen ſich auch eine große Zahl 
von Quäfer-Kirchen befindet. Sie unterjcheiden fih von den anderen Gotteshäufern 
hauptjächlich dadurch, daf fie jämmtlich in mit hohen Mlauern umgebenen und von 
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der Straße abgeſperrten Gärten ſtehen, und weder Thurm noch ſonſt einen architektoniſchen 
Schmuck aufweiſen, jo daß man ſie für gewöhnliche, einſtöckige Wohnhäuſer halten 
könnte. Ebenſo kahl find fie auch im Innern. Vier glatte, weiße Wände, ohne 
irgend welchen Kreuz: oder Bilderfchmuf. Auf dem Boden ſtehen einige Reihen 
roh gezimmerter Bänke, deren eine Hälfte für die Frauen, die andere für die Männer 
beſtimmt ift. Die Quäker haben feinen Priefter. Sie verfammeln ſich des Sonntags 
in der Kirche und warten auf den „heiligen Geiſt“, der gewöhnlich fo gnädig ift 
innerhalb kurzer Srift eine oder die andere Perjon, Mann oder frau zu überfchatten, 
Die Betreffende erhebt fich dann und giebt der verjammelten Quäkergemeinde die 
Eingebungen des heiligen Geiftes von ihrem Plaße aus fund. Nicht felten fommt 
es jedoch vor, daß die Gemeinde vergebens auf diefe Eingebungen wartet, und es 
gewährt einen fonderbaren Anblif, die verfammelten, Grau in Grau gefleideten 
Quäfer regungslos ftundenlang dafigen zu fehen. 

Dieſe Ablömmlinge William Penns gehen in neuerer Zeit einer radikalen Um: 
wandlung ihres £ebens und ihrer Religionsformen entgegen. Wohl haben die Alten 
noch ihre einfache, zurüdgezogene, wahrhaft patriarchaliſche Lebensweiſe, ebenſo wie 
das traulihe „Du“ im Umgange untereinander beibehalten, aber unter der jüngeren 
Generation giebt fich bereits die Reaktion fund. Die langweiligen, grauen Quäker— 
Geftalten verfchwinden allmähli aus dem Straßenleben, und nur des Sonntags 
werden die Quäkertrachten zum Kircdigang angelegt. Die Frauen find dann fänmtlich 
in graue Gewänder ohne irgend die geringfte Derzierung gehüllt, während der Kopf 
unter großen, häßlichen Hauben verborgen if. Die Männer tragen Frack und enge 
Beinkleider, Strümpfe und Schnallſchuhe und einen niedrigen, breitfrämpigen Sylinderbut. 
— Die Quäker Philadelphias genießen den Ruf großer Dorficht in ihren Hefchäften, 
übertriebener Sparſamkeit und bedeutenden Reichtbums. 

Während die Quäker, wie man behauptet, von wahrer Religiofität befeelt find, 
geben ſich leider die Baptijten, Methodijten und Dutzende Andersgläubiger den Anfchein 
der Aeligiofität, wovon ſich die Deutjchen der Stadt glüdlicherweife ausschließen. 
Der Kirchenbefuch ift hier durch dieſes Muckerthum nahezu obligatorifch geworden, 
und ohne irgend einer Beligionsiefte anzugehören, und ihre zeitranbenden, religiöfen 
Nebungen an Sonn und Wochentagen fleißig mitzumachen, wird ein junger Menſch 
vergeblich nach Befchäftigung oder Erfolg in jemem Geſchäfte ftreben. Diefe religiöfen 
Derfammlungen, in und außerhalb der Kirche, religiöle Banfete, Sufamntenfünfte in 
Feld und Wald (Lamp-Mleetings) u. ſ. w. haben gerade in Philadelpbia einen, man 
Fönnte jagen, franfhaften Charakter angenommten, der ficherlich nicht zum Wohle der 
Stadtbewohner beiträgt. Dieje Scheinheiligfeit gebt fo weit, daß es Laffeehäufern, 
Reftaurants, Theatern u. ſ. w. abiolut nicht möglich wäre, ohne die deutiche Be- 
völferung und die vielen Fremden hier zu bejtehen. Damit ift jedoch nicht gejagt, daß 


der Lonfum von Branntwein und Bier hier geringer fei, als anderwärts. Es ift hier 
mar der Schein, der gewahrt fein will, und ungeachtet der zahllofen Kirchen und 
Woblthätigfeitsanftalten und religiöfen Gemeinden giebt es hier mehr verborgene 
Sünde und Elend, als in anderen Großftädten. Nur die fjogenannten Dariety Theater 
mit ihren Schaujtellungen halbentblößter Srauengeftalten, und Produktionen der nied- 
rigiten Sorte geben mit ihren ftets vollgefüllten Häufern Zeugniß von der Gejchmads: 
richtung einer gewiffen Volksklaſſe. Ebenfowenig werden der Stadt, felbft von Seiten 
der Amerikaner, befonders gute Sitten nachgerühmt, und es wäre allerdings traurig 
darum bejtellt, wenn man all’ den Gerüchten hierüber Glauben ichenfen wollte. 
Es iſt etwas Eigenthümliches um das gefellichaftliche Leben in Philadelphia; die 
abendlichen Beiuche und Sufammenfünfte in den unerleuchteten Parlors, die religiöje 
Beuchelei, der Mangel an äußerer Anregung und Erheiterung des Geiftes tragen zu 
diefer, man fönnte jagen, Derfommenheit des fozialen Lebens viel bei. Es wäre 
erfreulich, wenn die Ausftellung von 1876 das forrupte, aefellichhaftliche wie gefchäft- 
liche eben ein wenig aufgerüttelt hätte. 

Die Wiſſenſchaft befigt in Philadelphia einige hervorragende Inftitute, und vor 
Allem die „Univerjity of Penniylvania”“, die ſich, wie die anderen Hochichulen des 
Candes, allmäblihh aus dem Gymnaſium und der Realichule, dem College, zu einer 
der erften Univerfitäten Amerifas entwidelte. Ihre großartigen, palaftähnlichen 
Gebäude gehören zu den fchönften der Stadt. Der Echrförper befteht aus einigen 
vierzig Profejjoren, die einem „Board of Truſtees“ unterftehen, deren Präfident der 
jeweilige Houverneur des Staates Pennfyloanien if. Im Departement of Arts 
werden vorwiegend die Gymnaftalfächer vorgetragen, während das Departement of 
Science mit feinen vier Jahrgängen hauptjächlic; die Heranbildung von Chemifern, 
Bergwerk: und Hüttenfundigen, Architekten, Mafchinenbauern, Ingenieuren ac. zum 
Siele hat. Das Schulgeld beträgt in beiden Sacultäten jährlih 150 Dollars. Die 
medizintiche und juriftifhe Facultät find ausichlieglih Sachichulen, und es geniegt 
insbeiondere die eritgenannte einen vorzüglichen Ruf. Ebenſo befannt ijt auch das 
„Dental College”, das Imftitut für Zahnärzte, das unter feinen vielen Hundert 
Studenten zahlreihe Europäer aufweift. Bier erhalten die mit Recht fo berühmten 
amerifanifchen Zahnärzte ihre Ausbildung. 

Es fei hier noch eines Umjtandes erwähnt, der bis jeht geeignet war, den guten 
Auf der pennfvlvanifchen Univerfität im Auslande zu fehwächen. Außer diefer Hochichule 
befteht in Philadelphia noch dem Namen nadı eine zweite, welche die Benenmung 
„Philadelphia Univerfity“ führt und ſich hauptiächlich mit der Ausitellung von Doftor:» 
diplomen gegen Erlegung eines gewiſſen Geldbetrages befaßt. Diefes jchwindelhafte, in 
Europa befannte Unternehmen bat mit der vorgenannten großen Univerſität nichts gemein, 
und es ift denmach geratben, die beiden Inftitute von einander wohl zu unterſcheiden. 
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Die ältere Hochſchule Philadelpbias, nah ihrem wohlthätigen Stifter Girard- 
College genannt, ift zur Seit berühmter als die Univerfität. Girard, dem die Stadt 
eine ganze Anzahl gemeinnügiger Stiftungen verdanft, widmete zwei Millionen Dollars 
und einen großen Baugrund der Errichtung diefer Lehranitalt, die gegenwärtig über 
500 Schüler, ausfchlieglih Waifen, zählt und zu den beftgeleiteten Anjtalten Ameri— 
fas gehört. 

Außerdem befigt Philadelphia noch in feinem Franklin-Inſtitut mit jeiner reich: 
haltigen technifchen Bibliothef und Modellenſammlung und feinen gelehrten Mitgliedern 
eine hervorragende Heimftätte für die Wiſſenſchaft, und feine Seichnenfchule, Dorlefungen 
und Leſeſäle erfreuen jich ftets zahlreichen Befuches. 

Es muß überhaupt anerfamnt werden, daß nicht mur in Bezug auf freien 
Unterricht in populären Wiffenfchaften in Amerika und fpeziell in Philadelphia von 
edlen Männern viel geleiftet wird, fondern daß auch das Publifum, und bejonders 
die Frauen-Welt, bei dem gänzlichen Mangel andermweitiger erbaulicher Serſtreuungen 
dieſen Dorträgen großes Interefje entgegenbringen. 

Die beiden größeren Bibliothefen, die Mercantile- und die Philadelphia-Kibrary, 
werden ebenfalls mehr in Anſpruch genommen, als dies mit den Bibliotheken anderer 
Städte der Fall ift. 

Das Deutſchthum Philadelphias erfreut ſich in Amerika feines günftigen Rufes. 
Das Gefühl der Sufammengehörigfeit, der gefelligen Unterbaltung ſcheint den Deutichen 
der Stadt ftarf abzjugehen, und die deutiche Bevölkerung fest fid auch theilweiſe 
aus Elementen zulammen, denen jedwede Bildung entjchieden abgeht. Das Wirtbs: 
haus:Wejen gilt einer großen Sahl der Deutjchen als das Ziel ihres Strebens, und 
von den vielen Trinfftuben und Kneipen, Hötels niederen Ranges und fihlechten 
Boardinghäufern ift die Mehrzahl in ihren Händen, während andererjeits auch an- 
erfannt werden muß, daß die gefammte Bierbrauerei nicht mır Philadelphias, fondern 
von ganz Amerifa in den Händen der Deutichen ruht. Ihre Dereine, Clubhäuſer 
und befjeren Deranügungslofale, deren nahezu jede amerikaniſche Großſtadt eine be: 
deutende Zahl befitt, find in Philadelphia felten, und ohne irgend welchen Werth. Das 
Deutjchthum gelangte deshalb hier zu Feiner Geltung und feinem Einfluß, und 
wenn deffen ungeachtet eine Reihe von Deutfchen öffentliches Anfehen und hohe Adıtung 
genießen, jo haben fie dies ihren perfönlichen Derdienften und nicht ihrer Partei zu- 
zujchreiben. Das einzige bedeutende Inſtitut der Deutfchen ift die „Deutjche Ge: 
jellichaft“ mit hübſchem Dereinslofale, großer Bibliothek und einem vortrefflih aus- 
geftatteten Hospital. 

Der Grund diefer ungünftigen Derbältniffe mag theilweife in der großen Aus- 
dehmung der Stadt zu fuchen fein, die den in allen Stadttheilen zerftrent wohnenden 
Dentichen das gejellige Beiſammenſein u, ſ. w. ſehr erfchwert. Die Deutjchen, vereinzelt 


wohnend, verfchwinden in der Mafje der fie umgebenden Anglo Amerikaner, und 
affimiliren fich mit ihnen mehr und früher als in irgend einer anderen Stadt, fie 
raffen ſich nur in einzelnen Bezirken zu fümmerlichem Dereinsleben auf. 

Die farbige Bevölkerung Philadelphias beläuft ſich auf ca. 50,000 Seelen und 
lebt vielleicht in befferen Derhältniffen als in irgend einer anderen Stadt Amerikas. 
Die Neger haben ihre Kirchen und Schulen, ihre Priefter und Advofaten und werden von 
der weißen Bevölkerung freundlicher behandelt als anderwärts. Sie liefern das 
Hauptfontingent der Diener und Aufwärter in den Hötels und den Philadelphia jo 
eigenthümlichen Boardinghäufern und find als folche in der That unerjeglich. 
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Philadelphia: Szenen am Scyuylfill » Fluß. 


Dergleiht man Newyorf in gemwiffen Beziehungen mit Paris, fo fann man 
Philadelphia in derjelben Weiſe mit Eondon vergleichen. Es ift vollder intereffanteften 
Anftalten, Gebäude, Monumente, Schenswürdigfeiten, aber ebenjo wie in London 
würde man Monate brauchen, fie aufzufuchen, und ganze Bücher, fie zu befchreiben. 
So die kolofjalen Mafcinen:, Teppich, Möbel-Sabrifen, die Gießereien, Schulen, 
Spitäler, Mufeen und Gefangenhäufer. Aber wir eilen vorüber, den Ufern des 
Schuyltill⸗Flußes zu, an denen fich das Sehenswerthefte Philadelphias, der reizende, 
große Sairmount:Parf ausbreitet. Die Welt: Ausftellung von 1876 machte ihn der 


ganzen Welt befannt, und jeder Befucher wird fich mit Dergnügen an die prächtigen 
1 


Ausftellungsbauten, an die herrlichen Thäler und wafjerreichen Schluchten des Parts 
erinnern, der mit jenem, dem Amerifaner jo eigenthümlichen Enthufiasmus und 
Selbitgefallen als der größte und fchönfte der Welt gepriefen wird. 





Der Schuylfill-£inf 


bei Laurel⸗Hill. 


Es iſt nicht der einzige Parf Philadelphias. Die Quäkerſtadt befittt deren noch 
mehrere in Seftalt ihrer wunderherrlichen Sriedhöfe, denen das Dorrecht unter allen 
Auheftätten der Todten in der ganzen weiten Welt nicht beftritten werden kann. 
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Mag man über den wunderlichen Styl der Steinmomumente und Obelisken, mit denen 
man hier die Gräber der Derftorbenen ziert, auch lächeln. Das Grün der hohen 
Bäume, die fie beichatten, und die herrlichen Parkanlagen, die fie umgeben, verföhnen 
uns damit, fowie mit der traurigen Beſtimmung diefer paradiefischen Auheftätten. 


X. Die Seebäder von Neu: Jerfey. 


1. Fong Brand. 


Die Badeluft, die Kiebe zur See, hat ſich von Europa auch nadı Amerifa ver: 
pflanzt. Man ift dem ewigen Ozean, dem alten Gefellen, von Herzen gewogen, fo. 
lange man fich bloß an jeinen Küften, aber nicht — in irgend einem Schiffe auf 
ihm befindet. 

Wie in Europa, fo finden fih auch in Amerifa die Seebäder hauptfächlich an 
jenen Küften, welche den großen Städten am nächften gelegen find, und fo ift denn 
auch die atlantiſche Küfte Mordamerifas von Bojton berab bis nadı Cape: May, an 
der Mündung des Delaware, ein einziges Seebad, 

Bisher war die alte Dame Europa mit dem noch älteren, ftets galanten Ozean 
im beiten Einvernehmen, feitdem aber die junge Riefin Amerika zu ſolcher Schönheit 
herangewachſen, wandte er fich von feiner alten Liebe theilweife ab, um fich die Zu- 
neigung der jungen, transatlantifchen Schönen zu gewinnen. 

Und er gewann fie auch, aber erft feit wenigen Dezennien. Die Damen brachten 
die Seebäder in die Mode. In Tromville und Brighton und anderen fajbionablen : 
Orten hatten fie kennen gelernt, wie fchön und angenehm und leicht es fih an der 
See leben läßt, und wie Amerifa in allen Dingen den europäifchen Moden und 
europätichem Geſchmack folgte, jo war es auch hier ohne Seebäder nicht mehr glüdlich, 

Prinzeffin Mode zog fih von den Kandhäuschen aus der Umgebung Newyorfs 
und aus den Kurorten des Inlandes an die See und behauptet ſich da bis auf den 
heutigen Tag. 

So befam denn Amerita feine Seebäder, — fein Newport und Lony: Jsland, 
fein Manhattan: beach, Kong: Branch, Atlantic» City und Lape-May. Newport im 
Meinen Staate Rhode» Jsland ift der Rendezvousplat der amerifanischen Arijtofratie, 
Cong ⸗ Brand; ift die Savoritin der Newyorker eleganten Welt, und Atlantic » City iſt 


das Seebad von Philadelphia, „the Quaker-Lity on the Sea”, die Quäferftadt an die See 
11” 











5 Aus den Seebädern: Mondnaht am Meeresftrand, 
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verpflanzt. Es iſt überraſchend, daß man in dem ungeheuren Bienenkorbe zwiſchen der 
Atlantik und Pacific, in dem raſtloſen, ſchnelllebigen, thätigen Amerika überhaupt 
Orte findet, wo Müßiggang und Nichtsthun an der Tagesordnung ſind, Orte, von 
derſelben Bevölkerung wie fie Newyorf und Chicago und Boſton bewohnt, und doch fo 
unendlich ruhig, fo gänzlich außerhalb des fieberhaften Gelderwerbes, des ewigen 
Spefulirens und Calfulirens, das doch nirgends mehr zu finden ift, als eben in den 
ungeheuren Sefchäftszentren der neuen Welt. — 

Die amerifanifche Seefüfte von Bofton bis zur Mündung des Delaware herab 
ift wie eigens für Badezwecke gefchaffen; die fchöne Mutter Erde, die ſich in Eng- 
land in fchroffen, hohen Kalf- Klippen Pofeydon entgegenftellt, fchmiegt fich hier fo 
fanft und weich an das Meer wie in Troupville, und damit fich die zarten Schönen 
Ameritas ihre Süße nicht verlegen, oder gar wie in Etretat und Brighton zu derben 
Strohpantoffeln greifen müſſen, beftreute jie die ganze Küfte mit fo feinem weichen 
Sand, daß es eine wahre freude ift, mit nadten Füßen darauf herumzutrippeln. 
Nördlih von Newyork bis nach Canada hinauf ift jedoch die Küfte ebenfo felfig 
und fteil, wie die Südweftfüfte Englands. 

Cong · Branch ift das Prototyp des amerifanifchen Seebades. Seine geringe, nur 
etwa dreißig Meilen betragende Entfernung, von der Metropole des Continents hat 
es zum beliebteften und befannteften Badeorte der Transatlantifchen Seefüfte gemacht. 
Mehrere Wege, zu Land und zu Wafler, führen von Newyorf dahin, Der fchönere 
ift die Fahrt mit dem Dampfboote über die herrliche Bai von Newyork nach Sandy- 
Hook, die wohlbefannte Kandipige, das erfte Stückchen Amerifas, das der Europäer 
gewöhnlich zu fehen befommt, follte er nicht fchon zuvor an den Bänfen von Neu— 
foundland gefcheitert fein. Dann freilich ift es anders. Don Sandy-Hoof führt eine 
Eifenbahn nahezu am Rande des Meeres über eine jener langen Nehrungen dahin, 
wie fie Oftpreußen aufzumeifen hat, Elf Meilen Sahrt durch kahle, neuge- 
baute, wie Pilze aus dem Boden gewachjene Seebäder bringen den Befucher nad 
Cong · Brand. 

Wie in den europäiſchen Bädern, ſo macht ſich der Geſchäftsgeiſt der Hötelbeſitzer 
auch hier ſchon bei der Ankunft am Bahnhofe breit, wo ein halbes Hundert Omnibuſſe 
bereit ſtehen, die Badegäſte nach dieſem oder jenem Hötel zu führen. Man kann ſich 
glücklich ſchätzen, wenn man den Ueberfällen der Kutſcher und Condukteure mit heiler 
Haut entrinnt. Ein Schreien und CLärmen, ein Gedränge und Stoßen, das uns 
zur Derzweiflung bringen fönnte. Endlich ift man in einen Omnibus geftiegen. Die 
Thüre wird zugefchlagen und fort geht's, dem Orte zu, der fih wie Brighton 
mehrere Meilen weit längs der Küfte binzieht. Long: Branch ift fo lang, als man 
£uft hat, eigentlich noch viel länger, denn die ganze Mleeresfüfte, von Sandy -Hoof 
herab bis Cap-May, der Südſpitze von Neu⸗Jerſey, ift ein einziges Seebad, und da 
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zwijchen den einzelnen Badeörtchen feine Grenzen gezogen find, und man nicht weiß, 
wo das eine aufhört und das andere anfängt, fo fommt man aus Long» Branch 
eigentlich gar nie ohne Benügung der Eifenbahn heraus. 

Und was ijt der Ort? 

Eine unendlih lange Reihe von großartigen Hötel- oder befjer gejagt von 
Kafernenbauten und Heinen eleganten Landhäuschen in Reih' und Glied, auf 
kahlem gelben Sande ftehend, die Fronten dem Mleere zugewendet. Alles Tannenholz 
und Oelfarbe, grüne Senfterläden, breite Derandas um das Baus und hohe Sahnen- 
ftangen auf dem Dache. Hier ift der Sig der Crême, des leichten Schaumes der 
Newyorker Codftih-Ariftofratie. Ihm gegenüber der Schaum, die Brandung des 
Meeres, in langen Wellenlinien auf dem Strande fpielend. Und zwijchen beiden eine 
fchöne, ebene, breite Sahrftraße, die gegen die See zu von einem fchattenlojen Sup: 
wege mit Heinen Pavillons und Sitzbänken begleitet wird, Unterhalb diefer Promenade, 
am Fuße einer etwa zwanzig Fuß hohen Klippe, ift der Meeresftrand mit feinen 
zahlreichen Badehäuschen. 

Außer diefer fafbionablen Avenue — die in mehr als einer Beziehung dem 
„Drive“ von Brighton gleicht — find wohl noch viele andere Straßen landeinwärts 
zu. Allen es find traurige Straßen, ohne Baum und Gras — auf weißem Sand 
erbaut — und von der einzigen Anziehung — dem Mleere — über eine Meile weit 
entfernt. 

Dennoh find alle Häufer und Häuschen in diefen Dorftädten, oder vielmehr 
Binterftädten von Long- Branch ebenſo mit Häften überfüllt, wie die „Sea-Avenue“ 
jelbft. Und warum? Es ijt eben Newyorker Mode, in Long: Brand den Sommer 
über zu wohnen, und ob es nun in den eleganten Kartenhäuschen am Meere, oder 
in den Bretterhütten dahinter ift, — es gilt in der nächiten MWinterfaifon in der 
Hauptſtadt gleich: Man hat eben in Kong: Brand gewohnt. 

Wie in London, jo ift auch hier das Weftende mit dem großartigen, aber höl: 
zernen Weſtend-Hötel, der Dilla des ehemaligen Präfidenten Grant und anderen 
eleganten Bauten, der fajhionable Theil, und man ift wirklich überrajcht von der 
Pracht der Toiletten, der Schönheit der Equipagen und Pferde, vom Reichtum der 
Hötel-Parlors oder „Salons“! Man fönnte jich nad Saratoga oder Dichy oder 
Baden-Baden verjegt fühlen, wüßte man nicht, daß diefe glänzende Außenfeite bier 
wie im ganzen eleganten Leben Amerifas nur innere Beſchränktheit det. So in den 
Hötels: Neberall find die Empfangsräume, die Speifefäle und Salons mit überrafchender 
Eleganz möblirt, und anicheinend die arabifchen Märchen verwirflicht; aber fieht man 
erft die eigentlichen Wohnräume, die Schlafzimmer zc., fo ift man enttäufcht von 
ihrer grenzenlofen Kahlheit und Einfachheit. Keime Bilder, feine Teppiche, feine 
Möbel — bis auf das Bett, den Wajchtiich und ein paar Stühle. Das ift die 
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vielgerühmte Pracht der amerikaniſchen Hötels, — Ebenſo ift es mit dem Theater 
und dem Lonzertfaale, die Cong- Branch befitt. Man fpielt Alles, vom franzöfifchen 
£uftipiele bis zur klaſſiſchen Tragödie, vom Strauß'ſchen Walzer bis zur Haydn’schen 
Schöpfung — aber die Aufführung läßt überall viel zu wünſchen übrig, Man be» 
fucht diefe Lofale, beſetzt alle Tifche, aber welches Derftändnig bringt man den Auf: 
führungen entgegen! 

Defto jchwerer und echter ift es mit dem Aufwand an Toiletten und Equipagen. 
MWorth's berühmte Toiletten find am Strande von Long Branch viel häufiger zu 
finden als in Trowville und Brighton. Die Brillanten glänzen hier feuriger, wie in 
den Sälen der alten franzöfiichen Ariftofratie, und die Equipagen, Pferde und Ge: 
fchirre find ebenjo reich wie auf der Praterftraße in Wien. Karofien fliegen vor- 
über, von reichen Rentiers ficher gelenft. Offene Kandauer, fteife Diener auf dem 
Bot und eine nachläſſig hingeftredte Schöne auf den Kiffen im Innern, Reiterpaare 
auf feurigen Kentucdy: Pferden, und daneben elegant gefleidete Fußgänger auf den 
Promenaden, 

Aber das größte Keben findet man an den Ufern des launifchen Meeres, das 
hier ebenjo leicht tödtet als es liebfost, denn Kong: Brand ift berüchtigt wegen der 
Menfhenopfer, welche es alljährlich während der Badefaifon fordert. 

Auch die Schiffstrümmter, die hie und da aus dem weichen Sand hervorlugen — 
ein Stüdchen Tau, eine zerrijjene Kette, — bemweifen zur Genüge, daß das jchöne 


Meer bei all’ feiner Schönheit hier ebenfo treulos fein fanıı, wie — das Weib. 
Und auch die Seepflanzen am Strande — man fängt fich in ihren unter dem weichen, 
zarten Sande verborgenen Schlingen — erinnern fie nicht ebenfo jehr an das Weib? 


Nur daß jene dies unbewußt und zufällig, diefe jedoch zuweilen auch ſyſtematiſch betreiben, 

Sür das Weib ift der Ozean ein ewiger Cameval, ein alter vergnügungsluftiger 
Knabe, dem es fich ungenirt in die Arme werfen kann. Er umfängt fie und fügt 
fie und fpielt mit ihr wie mit feinem Bräutchen. Er wiegt fie auf feinen Armen, 
und — hierin beweift er feinen überirdifchen Charakter — er läßt fie unverletzt und 
ohne gebrocenes Herz weiterziehen. Aber dafür fommt die Schöne auch wieder, 
immer wieder, und enfin: ift es nicht beffer, fo einige Monate hindurch täglich fchäfern 
zu können, als ihr einmal das Herz zu brechen? — 

Das Baden ift der fchönen Welt bier leichter und angenehmer gemadtt, als in 
den europäifchen Seebädern. Die beiden Gefchlechter baden hier luftig und ungenirt 
untereinander, ja noch mehr, es ift fogar die Pflicht der Herren, irgend eine oder 
zwei Damen unter ihren perjönlichen Schuß zu nehmen, fie ins Waffer zu geleiten, 
fie über die Wellen zu halten und bei ihren Schwimmperfuchen zu unterftügen. Im 
Waſſer wird bald Freundſchaft gefchloffen, und ſelbſt wenn man fich in den Salons 
zu Lande faum anblict, ift man im Waſſer miteinander mehr als vertraut, Im 
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Waſſer und am Strande wird Alles zum Kinde — Sranen und Männer und Mädchen, 
Alles ift im tollen Durcheinander, lacht und fchäfert und fpielt. Man wirft fich in 
den Sand und bewirft ſich gegenfeitig damit, und balgt ſich herum, bis unter lautem 
Jubel und Geſchrei eine große Welle über alle hinwegftürzt und fie für einen 
Augenbli begräbt. Aber faum ift die Brandung vorüber, als audı jchon das tolle 
Treiben aufs Veue beginnt. 

Man bleibt in Amerifa durchichnittlich viel länger im Waffer, als in England 
und frankreich, wo es als Regel angefehen wird, nicht über ein Diertelftündchen in 
der See zu verweilen. Bier weilt man während des Dormittags ftundenlang darin 
oder zum Wenigſten im Badeanzuge, indem man die Zeit etwa wie die Amphibien 
zwifchen Land und Waſſer theilt. 


Aber die Badeanzüge! Nichts ift fchredlicher als diefe dunfelblauen, weiten, 
ſchmuckloſen Slanellfäde, die bei Herren und Damen vom Halſe bis an die Knöchel 
reichen! 


Wenn man in diefen ſchweren Büßerfutten ins Waſſer fchreitet, dann begreift 
man, warum alljährlich fo viele Badende hier ertrinfen. Weshalb die fchöne Welt 
Amerikas fich in diefe Koßen vergräbt, in denen felbft Demus häßlich ausſehen müßte, 
und nicht die leichten und fchönen franzöfifhen Bademoden adoptirt, ift unbegreiflich 
— e5 wäre denn, fie wollten ihre ausgefprodhene Magerfeit verbergen, die viele 
Illuſionen zerftören Fönnte. 

Es ift überhaupt ein merfwürdiges Ding um den fogenannten Anftand. Auch 
er ift den lamnifchen Moden unterworfen. Während die Schönen am Abend 
bei den häufig ftattfindenden Tanzfränzchen oder hier fogenannten „hups“ doch 
Hals, Bufen und Arme entblößt tragen, würden fie eher vor Scham vergehen, als 
fih in derlei Koftüm, welches ihre Reize nicht verhüllt, dem doch fo alten Ozean in die 
Arme zu werfen! 

Die Badehäufer find in Kong: Branch und den andern Seebädern ſehr bequem 
eingerichtet. Jedes Hötel, ja fogar jedes einzelne größere Landhäuschen hat fein 
eigenes Badehaus am Strande. Aber dennoch laffen Diele fich es nicht nehmen, ſchon 
in ihren Häufern Toilette zu machen, und in dem häßlichen Koftüme durch die Straßen 
nach dem Meere zu wandern. Sie fönnen zum wenigſten ficher fein, daß fein neu⸗ 
gieriges Auge ihnen folgt. 

Außer den Bädern tft der abendliche Tanz in den Hötelfalons und der damit 
verbundene Klatih das einzige gefellige Dergnügen. Den Nachmittag pflegt man 
durch Sahren und Reiten auf Grande: Promenade zuzubringen, wenn man Magen 
und Pferde befißt. Der Reſt der Badegäfte promenirt an der Seefüfte oder ruht 
unter den, amerifantichen Hötels eigenthümlichen, breiten Derandas — hier Piazzjas 


genannt — auf den obligaten Schaufeljtühlen , halb ein Opfer der Conzertproduftionen 
des Hötelorchefters, halb in Morpheus’ Armen gewiegt. Die in England fo beliebten 
Spazierfahrten auf dem Meere find hier in den meiften Bädern weniger beliebt, wozu 
wohl auch die hier immer unruhige, wellenbewegte See beitragen mag. Dagegen 
werden alljährlich in der Nähe von Long: Branch die berühmteften Pferderennen 
Amerifas, die Monmouth:Part-Races abgehalten, die dem fafhionablen Badeorte 
dann für wenige Wochen ungewöhnliches Keben verleihen, 
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Atlantic- City, 


vom Leuchtthurm aus gefehen. 


Etwa in der Mitte zwifchen den beiden „Watering : Places” Amerifas — zwi: 
jhen £ong: Branch und Cape: May — liegt das große Seebad Philadelphias, das 
den ftolzen, föniglihen Namen „Atlantic » City“ — „Altftadt der Atlantis” führt. 
Daß diefer Name von Rechtswegen anderen Seebädern cher gebühren würde, jehen 
alle fünfzig Millionen Menſchen Amerifas ein, mur nicht die Indianer und die 
Million Einwohner Philadelphias, denen Atlantic: City daſſelbe ift, was Cony: Jsland 
den Newyorkern, und Margate den Eondonern, d. h. das Seebad und die Sommer: 
Refidenz des guten, ehrfamen Volkes. — 

Die ftolzen atlantifchen Rivalen von Philadelphia haben den Namen diejes See— 
bades mit vollem Rechte jpottweile in „the Quafer-Lity on the Sea” — die Quäfer- 
ftadt an der See” umgetauft, und diefer Name vereinigt in fich all’ die Eigenjchaften, 
welche dem Seebade Philadelphias anhängen. Diefelbe mafjenhafte Ausdehnung, 
diefelbe Unzahl .von Straßen mit Privat » Refidenzen, diefelbe Scheinheiligfeit und 
diefelbe Langweiligkeit. — Und dazu gefellen fih noch ein paar andere Eigenichaften, 
die auch nicht zu den Annehmlichkeiten des Kebens gehören: fußtiefer Staub in den 
Straßen, und eine Armee von Sliegen in den Käufern und Hötels. 


my — 


Atlantic » City kann auf internationale Berühmtheit noch viel weniger Anfpruch 
machen, als irgend eine Stadt Amerifas. Es ift fpezifiich quäferhaft, und nahezu 
das ausschließliche Eigenthum der Philadelphiaer. 

An Zufpruch mangelt es nicht und troßdem fehlt es dem jo herrlich an der Küfte 
des Ozeans angelegten Orte an £eben. Es fehlen die Equipagen und Karoffen in 

den Straßen, und das Aufwirbeln des Staubes fällt nur den Eifenbahnzügen und 
Ommibuffen zu, welche die einzelnen Straßen mit dem Bahnhofe verbinden. Und 
auch die Schaaren von Spaziergängern und Badegäften, welche in anderen Seebädern 
die Promenaden fo belebt machen, fehlen hier. Der Philadelphiaer verläßt fein Haus, 
fein „Parlor“ in der Quäferftadt nur, um ein paar Wochen — nicht in der freien 
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Atlantic City: „Der Leuchtthurm“. 
Uatur oder an der See, jondern anjcheinend wieder mur in feinem „Parlor“, feiner 
„Lottage” in Atlantic » City zuzubringen. Die Sommer » Ausflügler boden in ihren 
Cottages, und hie und da jieht man ein lodiges Köpfchen hinter den Gardinen oder 
Blumenftöfen am, $enfter neugierig hervorguden, wie um den Frechen zu erjpähen, 
der die Rube der Straßen durch feinen Spaziergang jtört. 

Und doch entbehren diefe breiten, mit weißem Staub bededten Straßen nicht 
allen Reizes. Die einzelnen Pillen und £uftichlögchen, die fie umfchliegen, find ganz 
comfortable gebaut, und jedes einzelne mit blühenden, fchattigen Gärtchen umgeben, 
die ein wahres Paradies für eine minder langweilige, quäferhafte Bevölkerung fein 
würden. So jedoch erſcheint jedes diefer Sommerhäuschen wie eine alte, unzugängliche 
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Ritterburg mit Wällen und Gräben, 
deren Zugbrücken nur für die Mit— 
glieder der Familie herabgelaſſen wer⸗ 
den. In Long ⸗· Branch und Cape ⸗May 
iſt das Leben auf den Straßen und 
am Strande, in den großartigen Hötels ' 
und Tanzlofalen. In Atlantic-City ift 
es in den Parlors der eigenen Häufer 
und den Badefämmerchen, und mur 
am Abend fommen die grauen Quäfer- 
lein aus ihren Schneckenhäuſern hervor, 
wie Regenwürmer nach einem Regen. 

Der Zeitvertreib der Einfiedler 
von Atlantic-Cityiftwährend desTages 
zwifchen Ejjen und Schlafen getheilt. 
Am frühen Dormittage wird das 
obligate Bad genommen, und dann 
erjcheint man erft wieder am fpäten 
Abend nach Sonnenuntergang, wenn 
das Licht des hohen, fchönen Keucht- 
thurmesder Stadt, über dieDämmerung 
jiegend, auf die Klöfter und Einfiedler- 
hütten zu feinen Süßen ftrahlt. Da 
beginnt fich's auf dem fußtiefen, lofen 
Sande von Atlantic-Lity zu regen und 
zu ftreden. Die Damen und Berren 
und Kinder erfcheinen wieder und waten 
ftumm durch den Sand fpazieren. — 

Das einjige rege Leben auf dem 
Strande entwidelt ſich an den Abenden 
der Samstage, wo es den Männern 
die Seit geftattet, von Philadelphia 
ausihre Penelopen indem zwei Stunden 
von dort entfernten Atlantic: City zu be⸗ 
fuchen. Dann fieht man in der That 
Taufende den Strand entlang auf und 
nieder wandeln, dann herrjcht auch 
£eben und Lärm und freude, die bis 
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Atlantic-City: Das Seebad vom Meere geichen. 
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tief in die Nacht hinein währt. Am Montag Morgen jedoch ijt die Stadt wieder 
in jene troftlofe Monotonie und Eangeweile gehüllt, die dem fremden und Unbe— 
fannten den Aufenthalt unmöglich machen. 

Und doch ift diejes Seebad den Philadelphiaern jo ans Herz gewachjen, daß jie 
bei jeder Gelegenheit eine Lanze dafür einlegen. Die Macht der Gewohnheit, die 
Bequemlichkeit hat es ihnen lieb und tbeuer gemacht, und jie mögen ſich wahrſcheinlich 
recht wohl darin füblen. Dem fremden aber, dem Newyorfer und dem „Weſternman“ 
erfcheint es ebenjo todt, ebenjo langweilig, wie — die Quäkerſtadt jelber. 

Und was Einem auch in Atlantic-Lity an Lomfort abgeht, was man ſich auch 
über das quäferhafte Keben und Treiben ärgern muß, die Natur — nicht am Kande, — 
jondern am Ozean erfeßt es Einem tauiendfah. Es liegt etwas Unjagbares in den 
Reizen und der Romantif des Ozeans! — Es ift ewig das Gleiche, ewiges Einerlei 
und doch wird man von Tag zu Tag mehr hingezogen. — 

Und jo mag es denn fein, daß Atlantic-Lity nur jeines Meeres wegen bejucht 
wird, Iſt es jo, dann ericheint diejer Bejuch vollfommen gerechtfertigt. Allein wenn 
man den einjamen, todten Strand betrachtet, dann glaubt man nicht daran, 


3. Sape: Man. 

Die Poeſie des Meeres läßt fich übrigens am ungeftörteften empfinden, wenn 
man — feften Boden unter den Füßen — nur die Blicke über die unermeßliche 
Wajjerwüfte fchweifen läßt. Lape:-May, das liebliche Seebad an der Südküfte Neu— 
Jerſey's, ift ein ſolcher Küftenpunft, der den Befucher durch manches anmuthige und 
interejjante Strandbild erfreut. Lape-May ijt als Badeort nicht ganz jo „faſhionable“, 
wie feine jtolzeren Rivalen Newport und Kong:-Brandı. Doch befigt der Badeort 
als einer der nächjten Küftenpunfte für die Bevölkerung von Philadelphia und Baltimore 
eine ganz bejondere Anziehungskraft. Die Sonntags: Ercurjionszüge bringen regel: 
mäßig eine ganze Emigration Städtemüder nach Cape-May. Die heillame Sonntags: 
£chre, die der Ozean der ftolzen Nachbarftadt predigt, wird trogdem nicht verftanden. 
Die Naturmacht, die das wilde Meer an diefem Ufer in eine Heilquelle für die 
Menjchheit verwandelt bat, beugt fich vor feiner Menfhenjagung. Man beberzigt 
hier diefes Urgejeg aller Schöpfung und läßt daher die regelmäßige Badezeit audı 
am Sonntage ohne jede Unterbrednung fortbeftehen. 

Der Strand von Lape-May bietet ein jehr bewegtes und lebensvolles Bild 
mährend der regelmäßigen Badezeit von IU— J Uhr Mittags. In allen Badehäuschen 
vollziehen ſich dann Metamorphojen, die jeder Bejchreibung fpotten. Der ftrenge 
Meeresgott duldet feinen Schein. In jeinem Reiche herridit mır die Wahrheit, aber 
leider nicht immer die Schönheit, Diefelben Sranengeftalten, die noch auf der Morgen: 
Pronenade am Strande in allen Reizen erborgter Anmuth prangten, verzaubern 
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fih plößlich zu Erfcheinungen, die man fehen muß, um an ihre ganze unäfthetifche 
Möglichfeit zu glauben. Es ijt ficher eine Mythe und zwar die allerfabelhaftefte, 
daß die Göttin der Schönheit, die Schaumgeborene, aus dem Mleere entitiegen ift. 
Wäre fie im Badecoftüm von blauen Slanell und im naſſen Riejenhute erfchienen, 
fo wäre fie ficher weder Göttin, noch Teufelin geworden, und £ied und Klang vom 
Tannhäufer wäre nie gefungen und erflungen. Die badenden Herren repräjentiren 
mehr, je nach Alter und Geftalt, die verfchiedenen Größen des niederen und höheren 
Sport, vom Clown bis zum Jodey. Doc diefe bunte und unfchöne Geſellſchaft be: 
findet fich recht wohl in ihrem nafjen, wenn auch nicht eben ſchweigſamen Sifchelement 
und findet die verjüngende Kebensquelle, die Ponce de Leon vergeblich in $lorida 
gefucht hat, in der Brandung des alten Ozeans. 

Die zwei „leitenden“ Hötels der Stadt, das „Stockton Hötel“ und die „Congreß 
Hall”, fmd hölzerne Mammuths Karavanfereien. Die Sauberteppiche der arabijchen 
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Atlantic⸗City: Ein Strandhötel. 


Märchen fcheinen in ihre Salons verpflanzt, die Selfenquelle Sinai, die Mofes Ge: 
fährten einft als ein Wunder erjchien, findet man in den Weafchtifchen der übrigens 
fehr fablen Schlafzimmer und das zauberhafte „Tifchlein deck' Dich“ in den für viele 
hundert Perſonen beredineten Speifefälen diefer Hötels. — Um jedes derfelben find 
breite Gallerien angelegt, die fajhionable Promenade während der heißen Tageszeit. 

Cape May befitt auch das, was man in England „Ladies Mile“ nennt, d. i. 
ein breites hölzernes Trottoir, das zwifchen der Hauptavenue und dem Mleere bis 
an das Ende des Ortes läuft und einerfeits von der fajbionablen, mit Equipagen 
und Reitern ftets belebten, vorzüglichen Straße, andererfeits von der Brandung des 
Meeres nur wenige Schritte entfernt ift, Dies ift die „grande promenade* von 
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Cape»May: Der Strand bei Sonnen Untergang. 
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Cape May, das Rendezvous der Senatoren und Kongrefmännner von Wafhington, 
der Geldariftofratie von Baltimore und Philadelphia. Bier kann man, an der höl- 
zernen, dem Meere zugewendeten Barriere lehnend, in einem Diertelftündchen die 
fchönften Frauen Amerifa’s jehen; wahrhaftig junonijche Geftalten mit den reizendften 
Gefichtern, üppigem, dunklem Haar und herrlichen Augen. — Amerifa ift nicht um: 
fonft berühmt wegen feiner fchönen Srauen und Baltimore hat den Ruf, von 
der Höttin der Schönheit am meiften begünftigt zu fein. Deshalb ift auch das 
Bolztrottoir der „Ladies Mile* nicht breit genug für den Strom von Spaziergängern, 
der ſich während des ganzen Tages, befonders aber in den Nachmittagsftunden aus 
den Hötels hierher ergießt. — Selbft der mit weichem, feften Sande bededte Ufer: 
boden ift dann eben fo fehr mit Equipagen und Spaziergängern befäet, wie die „La- 
dies Mile“ und die Sahrftraße jenfeits derfelben. — Ebbe und Fluth haben auf das 
heitere, vornehme Strandleben von Cape May bei jchönem Wetter feinen Einfluß. 
Die See tritt mur um Weniges von den Ufern zurück und fchleicht zur Fluthzeit jo 
langjam und ruhig wieder die Ufer binan, dag man es faum wahrnimmt. 

Cape-May bietet vorzüglich in feinen großen Hötels, Stodton, Kongreß und 
Columbia-Hall, alle wünfchenswertben Bequemlichkeiten. Die Derbindung mit Sea: 
Grove, dem erft feit zwei Jahren beftehenden, rafch emporblühenden Badeitädtchen 
am Lape-May:Point, wird durch Straßen-Eifenbahn und bequemere Fuhrwerke aller 
Art in der regjten Weiſe unterhalten. Sea-Grove befigt einen Keuchtthurm nebft 
meteorologifcher Station und erfreut fih der Nähe der Bai und eines reizend ge— 
legenen Landfees. Das junge Städtchen, in das nah Schluß der Weltausftellung 
einige der neuen Hötelbauten der Centennial-Stadt verlegt wurden, mag nach einigen 
Jahren erfolgreich mit Cape-⸗May rivalifiren. 
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XL Die amerikaniſchen Eiſenbahnen. 


Es iſt bekannt, daß kein Land der Erde ein nur halbwegs ſo ausgebreitetes 
Eiſenbahnnetz beſitzt, wie die Vereinigten Staaten. Ebenſo wenig giebt es ein Land 
von folher Ausdehnung, in welchem blos eine Sprache herrichte, ein Land, in welchem 
ſich fo viel Comfort und jo viele Annehmlichkeiten im Reifen darbieten würden, wie 
eben bier. Eine einzige Sprache herrſcht von den Küften der Hudfonbai bis nach 
Merifo, von Mlajchfa bis mach Florida. Wohl giebt es hunderte von anderen 
Sprachen hier, aber blos das Englijche iſt herrfchend und diefe Spracde genügt 
weitaus, mit ihr durch's ganze Land zu fommen. Und während in den anderen 
Welttheilen, Europa mit inbegriffen, oft zu Wagen und Pferd, und häufig felbft zu 
des Schufters Rappen gegriffen werden muß, um irgend eine Gegend, oder eine 
Stadt zu erreichen, führt in Amerifa die alles nivellirende Eifenbahn überall hin 
überall in des Wortes volliter Bedeutung. — Bundertzwanzigtaufend Meilen Zifen: 
bahnen haben in den letten zwanzig Jahren den ganzen Lontinent in ihre eifernen 
Seffeln gefchlagen, fie find nicht nur überall dorthin vorgedrungen, wo ein Fünkchen 
Kultur Feuer gefangen, fie felbjt waren die Pioniere, die der Kultur ihren Weg 
durch die größten Wildniffe Amerifas, mitten durch das Gebiet des wilden Indianers, 
über die größten Ströme, über die höchften Gebirge gebrochen. Kein Plätzchen ijt 
von ihnen unberührt geblieben. Die Lofomotive brauft über die Bergfpigen der 
Rody-Mountains und der ganze Continent ift heute mit Eiſenbahnſchienen umfchnürt, 
auf denen man im Fluge von einem Weltmeere zum andern gelangen kann. — In 
einem jolchen Lande ift das Reifen leicht. — 

Und dazu fommt der Comfort, den man in jeder Stadt der Union, fei es wo 
immer antrifftl. In den atlantiihen Staaten, wie in den pazifiſchen und im den 
Prairien wird man feinen Ort, wenn auch nur mit fünfbundert Einwohnern, finden, 
welcher nicht ein gutes Hötel mit halbwegs geniegbarer Küche befäße. Ja nodı 
mehr: in den Prairien ift fogar das Hötel fchon vorhanden, bevor von der 
zufünftigen Stadt auch nur das erjte Haus erbaut if. Die Romantit des Cam— 
pirens im Sreien hat fih auf die Berggipfel oder nah Teras und Neu-Mexiko 
zurüdgezogen, und man giebt diefe, mit Rheumatismus verbundene Romantif gewiß 
mit Vergnügen auf, um im einem guten Hötel fchlafen zu können. 
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Suden find in den ganzen Dereinigten Staaten, von der großen Metropole am 
Hudſon bis zu den Fleineren Städten von zehntaufend Einwohnern herab, die Hötel- 
preife ziemlich diefelben — zwijchen drei und fünf Dollars pro Tag variirend, — fo 
daß Amerika in der That das einzige Land genannt werden kann, in welchem man 
die Reifefoften mit ziemlicher Beftimmtheit im Doraus berechnen kann. 

Unter den Hauptvorzügen, welche die amerifanifchen Eiſenbahnen charafterifiren, 
wird man viele finden, welche auch in Europa als ein wahrer Segen betrachtet 





Inneres eines Pullmann'ſchen Palaſt-Waggons. 


werden fönnten. Schon das Sahrbillet nach irgend einer Stadt der Staaten-Union, 
ja felbft nach irgend einer größeren Stadt Europas und über die verfchiedenen Reife: 
routen dahin, ift in allen Hauptſtädten Amerikas fäuflich, und nicht nur, wie in Eu— 
ropa, für einen bejtimmten Tag, jondern für lange Zeit hinaus gültig. Das, wenn 
audı mitunter ziemlich umfangreiche Gepäck des Reifenden wird nach irgend einem 
Orte, und fei es auch von Newyorf nach San-Franzisko, unentgeltlich befördert, 
ohne daß man fihh um den Transport weiter zu befümmern hätte. Nur einige 
Bahnen New Englands, zum Beifpiel die von Newyork nach Boſton führende, machen 


hiervon eine Ausnahme und laffen ſich „Uebergewicht“ ziemlich tbeuer bezahlen. Schon 
in dem Hötel der Abfahrtsftation erhält man von dem jogenannten Baggage Porter, 
einem Hotelbedienfteten, eine metallne Nummer, die man vor der Ankunft am Be: 
ftimmungsorte noch im Eifenbahnwaggon bei dem Agenten der lofalen Transport: 
gejellihaft unter Angabe des Hötels, in welchem man abzufteigen gedenft, gegen 
einen Empfangsichein umtaufcht, und man ijt nicht felten überraicht, das Gepäck 
ichon bei der Ankunft in feinem Hötel, ja felbjt in feinem Zimmer zu finden. Die 
Beförderung eines Gepäckſtückes nach dem Hötel koſtet durchicnittlih 25 bis 55 
Cents am., weshalb man wohlhut fich jtatt mehrerer Fleinerer Gepäditüde einen 
größeren amerifanifchen Koffer anzuihaffen. Das ijt jchon deshalb geboten, als mit 
dem Paffagiergepäf gewöhnlich in der rüdfichtslofeften Weile verfahren wird. Ich 
jelbft habe auf meinen Reifen durch den Lontinent durchſchnittlich alle jechs Monate 
meinen Koffer erneuern müſſen. 

Auf den Bahnen Amerifas giebt es außer den Emigranten-!Daggons ſcheinbar nur 
Waggons erfter Klafje. Das amerikaniſche Dolf kennt dem Prinzipe nach Feine 
Kajten oder Klaffen, und es konnte vorfommen, daß der Gejandte, der Senator, ja 
felbft der Unionspräfident mit feinen Diener zufammen in demfelben Waggon, ja 
ſelbſt auf derjelben Sigbanf zu reifen hatte! Das iſt die amerifanifche „Egalite“! — 
Allein in der legten Zeit macht ſich das, der franzöfifhen Revolutionszeit abgelaufchte 
geflügelte Wort nicht fo breit. Es wurde in der That geflügelt und — flog davon. 
5Zurück blieben der „Parlor-Car“ und „Sleeping: Car” — (Salonwagen und Schlaf: 
wagen) beide von der eleganteften Einrichtung. Der erftere ein wahrer Salon mit 
jchwellenden Kanapees und Sauteuils, etwa wie die Hofwaggons europäiicher Herrſcher; 
die letzteren elegante, mit Spiegeln, Tifchen, Toiletten und „Llofets” ausgeftattete 
Waggons, deren Site zur Nachtzeit in bequeme Betten umgewandelt werden. für 
ihre Benutzung hat der Paffagier aufer dem Sahrpreije noch anderthalb bis zwei 
Dollar pro Nadıt zu entrichten. 

Daß die Schlafwaggons in dem Sande der größten Entfermugen eine wahre 
Nothwendigkeit find, und ſich der ausgedehnteften Benugung erfreuen, iſt jelbjtver- 
ſtändlich. Amerika befißt jeßt drei Schlafwagen-Compagnien, von denen die Pullmann’jche 
Lompagnie die ältefte und größte ift, und alle Eifenhalmen des Weſtens befährt. 
Die Schlafwaggons der Wagner'ſchen Compagnie find auf den nordöftlichen, jene 
der Woodruff'ichen Compagnie auf den füdlichen Bahnen vorherrjchend. In neuefter 
Seit laſſen jedoch auch einzelne Eifenbahn-Lompagnien, wie 5. B. die große Pen 
jvlvania:-Bahn, auf ihre eigene Rechnung Salomwaggons mit ihren Zügen laufen, eine 
Einrichtung, welche der europäiſchen Eintheilung in Waagonklafen entipricht. Auf 
einigen Bahnen des Weftens ift die Konfurrenz und die Sucht, fo viel als möglich 
Pajjagiere heranzuziehen, jo groß, daß fie cine Art Schlafwagen, die fogenannten 


„Recliming chair cars* dem Publifum ohne weitere Dergütung zur Derfügung 
ftellen. So hat 3. B. die von Chicago nach den Prairieftaaten führende „Chicago; 
und Rod Island" Bahn einige diefer prächtigen Waggons erbauen laffen. 

Die Sahl der Schlaf: und Salonwaggons, welche jedem Eifenbahnzuge hinter 
den gewöhnlichen Pafjagierwagen angehängt werden, richtet ſich nach dem Bedarf, 
überfteigt aber blos in jeltenen $ällen zwei oder drei. Zudem find die amerikaniſchen 
Waggons im Allgemeinen doppelt, ja dreifach fo lang als die europäifchen, und 
wenn fie deſſen ungeachtet bei großen Krümmungen nicht aus den Geleifen fpringen, 
jo hat dies feinen Grund in ihrer eigenthümlichen Bauart. Sie ruhen nämlich mit 
ibren Enden nicht auf feften Achjen, fondern wie Lafetten auf fogenannten „trucks“, 
deren jeder zwei bis drei Paar fleine Räder befitt, und die allein den Krümmungen 
der Bahn folgen, während der auf vertifalen Walzen fitende Waggonkaſten ſich von 
diefen führen läßt. Auf den weitlihen Bahnen giebt es Schlafwagen von über 
100 Fuß Länge, 

Wenn man der Sache auf den Grund geht, fo wird man finden, daß die 
Eifenbahnen in Amerifa eine fubtilere Eintheilung nach Perfonenklaffen befiten, als 
in Europa. Allerdings nennt man die gewöhnlichen Waggons durchgehends 
Waggons I. Llaffe; aber es ift doch bei jedem Zuge auch ein Waagon zweiter Llaffe, 
der Rauchwaggon oder „Smoling Car“, in welchem die Pafjagiere nur Sahrbillete 
zweiter Llafje zu zahlen brauchen, ein Zugeftändnig, welches fich viele Gefchäfts- 
reifende, ärmere Volksklaſſen beiderlei Gejchlechts und fchließlih auch die Neger zu 
Nutze machen, denn weder ihre Mittel, noch die allerdings ungefchriebenen Geſetze 
geftatten es dem Schwarzen und dem Mulatten, in einem Waggon J. Claſſe zu 
reifen. In den Mlittelftaaten erfreuen fie fich allerdings größerer Toleranz, in den 
Südftaaten jedoch dürfte es wohl Fein Schwarzer wagen, mit den Weißen im felben 
Waggon zu reifen. Die dritte Waggonklaſſe wird den gewöhnlichen Perfonenzügen 
nicht angehängt, fondern wird in eigenen, langfamer fahrenden fogenannten Emi: 
grantenzügen zufammengeftellt, da jie bauptjächlih von Emigranten benußt werden. 
Das gäbe jomit vor der Hand drei Klaffen. Höher als die erfte Kaſſe ftehen die 
erwähnten Salon» und Schlafwaggons, und wer noch befier, fdmeller nnd bequemer 
reifen will, als in diefen, der wird die gewöhnlichen Perfonenzüge überhaupt aufgeben 
und die auf manchen Bahnen, wie der „Pennfylvania-Bahn”, gebräuchlichen „Heiz: 
züge“ benüßen, welche z. B. die Strede zwifchen Newyork und Chicago in vierund: 
zwanzig Stunden zurüclegen, und fowohl in Bezug auf Schnelligkeit, wie auf CLuxus 
unerreicht daftehen dürften, Sie fegen ſich nur aus Palaft: und Schlafwagen, ferner 
einem höchft eleganten Rauchwagen und ein oder zwei Hötelwaggons zufammen und 
werden hauptfächlih von der vornehmen Welt, oder was man eben in Amerifa 
darunter verfteht, benüßt, Die Einrichtung diefer Hötelwagen gleicht ganz jenen 
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eines eleganten großftädtiihen Reſtaurants nebſt Küche, Speifefammer und Eis: 
feller (die beiden leßten zwifchen den Rädern unter dem Wagen befindlich), in welchem 
man für einen Dollar ein nah allen Regeln der Kochkunft zubereitetes, aus etwa 
einem Dußend Gängen beftehendes Diner ferpirt befommt. Die Speifen werden jelbft- 
verftändlich während des ſchnellſten Sahrens zubereitet, und ebenjo auch eingenommen. 
Nah dem Diner begeben ſich die Herren nach dem ganz wie ein amerifanifches 
„Hotel:Parlor” eingerichteten Rauchwagen, in welchem fich eine Meine Reifebibliothet, 
£ehnftühle, Sofas und Seldfeffel befinden. Des Abends wird vielleicht in einem der 
Salons oder „State Rooms” der Salonwagen ein Spielchen Whiſt oder „Poker“ 
gemacht, und gegen zehn Uhr das bequeme Bett aufgefucht. Am nächiten Morgen 
wird das Srühftüf wieder in dem Hötelwagen eingenommen, oder man kann fich 
feinen Thee oder Laffee nach dem Schlafwagen bringen laſſen. 

Einen noch weitergehenden CLuxus erlauben fich einzelne Kröfuffe und Eifenbahn: 
präfidenten, welche für ihre oft monatelangen Dergnügungs: oder Geſchäftsfahrten 
über den ganzen Eontinent einen eigenen Salonwagen miethen, jo daß fie nicht gezwungen 
find, in den einzelnen Städten ihre Bagage nach den Hötels und zurücfchleppen 
zu laffen, Waggons zu wechſeln oder in Gefellichaft des gewöhnlichen Reifepublifums 
zu fahren. Diefe Waggons bejigen eine ganz bequeme und praftifche Einrichtung 
und werden auch von allen Künftlern, welche fih den Eurus erlauben fönnen, wie 
3. B, von Mad. Patti, der berühmten Amerikanerin Minnie Kauf, der englifchen 
Schaufpielerin Langtry, von Sarah Bernhardt, Henry Irving und Anderen auf ihren 
Reifen ftets benüßt. Ebenſo wie Schiffe, haben auch diefe Waggons ihren eigenen 
Namen, und zwar jenen des Künftlers, welcher fie miethet. Der Preis diefer großen, 
bequemen und elegant eingerichteten Waggons beträgt per Tag 50 bis 50 Dollars, 
wobei jedoch für die den Waggon benütende Anzahl Pafjagiere natürlichermweife 
noh das gewöhnliche Fahrgeld erjter Klafje entrichtet werden muß. Kin folcher 
Magen enthält die Einrichtung eines Miniaturhotels auf Rädern — einen Heinen 
Salon und Schlafzimmer und Toilette für die Primadonna und einen elegant ein: 
gerichteten Salon mit zujammenfaltbaren Betten für die Begleitung. Am vorderen 
Ende befinden fich zwei Toiletteräume, am hinteren eine Heine Küche, Jeder Wagen 
beit einen eigenen Kondufteur und einen jchwarzen Diener, der den Morgenkaffee 
und zeitweilig auch einen Cunch ganz vortrefflich zubereitet. Der Waggon wird den 
gewöhnlichen Perjonenzügen angehängt, und am Bejtimmungsorte auf ein Seiten: 
geleife gejchoben, wo er bis jur Weiterfahrt ftehen bleibt. Iſt das Hötel zu weit 
entfernt oder das Wetter zu jchlecht, jo zieht man es vor, im Waggon zu über: 
nachten, wozu man bei den Nachtreijen manchmal doch gezwungen wird, 

Das weibliche Gefchleht gewöhnte fih in Amerifa leicht an den Gebrauch der 
Schlafwaggons, obwohl es in denſelben Feine Scheidung der Gefchlechter giebt. — Der 


Grund liegt weniger in den emanzipirten Jdeen der amerifanifchen Frauen, als in 
der befannten Rückſicht, welche der Amerifaner als wahrer „Gentleman dem weib- 
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lichen Sefchlechte ohne Unterfchied der Rangſtufe zollt, und die er mur der Negerin 
gegenüber zuweilen vernachläfjigt. 

Ob nun diefe Achtung und Rückſicht fih auf die gegenwärtige Generation aus 
früheren Seiten vererbt hat, wo das numerijche Derhältniß der Gejchlechter befonders 
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im Weſten ſo verſchieden war, oder ob es aus innerer Ueberzeugung ſtammt, thut hier 
nichts zur Sache. Jedenfalls iſt es ein großer Fortſchritt, wenn die Frau oder ſelbſt 
ein junges Mädchen jede Eifenbahn: oder Dampfſchifffahrt allein unternehmen darf, 
ohne irgendwie Sudringlichfeiten ausgefegt zu fein. Niemand wird fie beläftigen, 
denn fie fteht unter dem Schutze des gefammten mitreiienden Publifums, das mit 
jedem Dawiderhandelnden auf ziemlich ſummariſche Weiſe verfährt, ohne erft den 
Nichterfpruch oder den Henker „abzuwarten. 

In den Waggons ift das Rauchen ftrenge unterjagt, ob ſich nun Damen in 
ihnen befinden oder nicht. Dafür ift jedem Zuge ein Rauchwaggon angehängt, in 
den man ſich begiebt, jobald man während des Sabrens Cuſt veripüren jollte, jeine 
Ligarre zu rauchen. Und dag man auch im jdmellften Sahren nach dem Rauch: 
waggon, dem „Smofing-Car“, gelangen kann, dafür ift durch die an den Enden der 
Waggons in deren Längenachfen befindlichen Thüren Sorge getragen, jo daß man 
während der Bewegung des Zuges von einem Ende des leteren durch ſämmtliche 
Wagaons hindurch bis zum andern gelangen fan. Auch zur perfönlichen Sicher: 
heit trägt diefe Derbindung, fowie die enorme, auf mehr als fechzig Perfonen berech- 
nete Größe jedes Waggons viel bei. — Die allgemeine Sicherheit des Zuges gegen 
Unfälle u. |. w. befördern die auf allen amerikanischen Bahnen eingeführten, foge: 
nannten Weſtinghouſe'ſchen £uftbremfen, mit denen man von der Kofomotive aus 
durch das einfache Drehen an einer Handhabe den ganzen Zug in fürzefter Srift 
zum Stillftand bringen fann. Jede Eofomotive hat überdies an ihrer Stirnfeite den 
fjogenannten „Cow-Catcher“ (Kubfänger), einen fhmeepflugartigen Bolzrechen, mit 
welchem alle auf den Geleifen befindlichen Hegenftände zur Seite geichafft werden. 
— Im Nebel oder zur Nachtzeit mahnt eine große, gleichfalls auf der Lofomotive 
befindliche Glocke an den heranfommenden Zug und die jonnenhellen Kichter an der 
Stirnfeite des eifernen Roffes beleuchten überdies die Schienen fchon auf weite Streden 
hinaus, jo daß jeder Art von Unfällen auf das umfaffendite vorgebeugt ift. Der 
Telegraph thut das Uebrige, und all’ diefe Einrichtungen machen die europäifche 
Inftitution der Bahnwächter entbehrlich, die man auf amerifanifchen Bahnen ver: 
gebens fuchen würde, 

Eine weitere Errungenichaft amerifanifcher Waggons find die bequemen, für 
zwei Perfonen berechneten Site, deren Lehnen derart umgelegt werden fönnen, daß 
man entweder mit dem Rücken gegen oder in der Sugrichtung figen und fich fein 
Gegenüber nach Belieben auswählen fann. — Am Ende eines jeden Waggons 
befindet fi eine Toilette und ein Reſervoir mit friihem, jtets in Eis gehaltenen 
Trinfwaffer, und in jedem einzelnen Zuge, felbft in denen des fernften Weftens 
befindet fich eine mitfahrende Mintatur-Buchhandlung mit den neueften literariichen 
Erjcheinungen, Novellen, Monatsichriften, Tagesblättern und dem obligaten „New: 


— 16 — 


yorf Herald“. Allerdings ift diefe Eifenbahnliteratur mitunter auch etwas zweifel- 
hafter Natur. Der Buchhändler ift gewöhnlich auch der Neftaurateur des Zuges, 
objchon fich fein Speifezettel nur auf Südfrüchte, Schinfen-Brote, Bonbons und im 
Sommer auf vorzügliches Frucht: Eis beſchränkt, das er auf einzelnen Stationen 
mitnimmt. 

Die Bevormundung der Paſſagiere durch den Zugführer iſt in Amerika gänzlich 
unbefannt. Das Mahnen zum Einfteigen, das Ausrufen der Stationsnamen und der 
Aufenthaltsdauer in den einzelnen Stationen u. 1. w. wird man niemals hören. Jeder 
Amerifaner, mit nur äußerft geringen Ausnabmen, kann lefen und fchreiben. Jeder 
befist eine fchön ausgeftattete, mit der Eifenbahnfarte verfehene Sahrordnung, die 
überall in jedem Hötel, jedem Bahnhof und Telegraphenbureau zu finden ift, und 
von denen fich der Reiſende ohne irgend welche Dergütung jo viele nehmen kann, 
als er braucht. Er weiß daher genau die Abfahrts: und Antunftszeit in den einzelnen 
Stationen, und da jeder reifende Amerifaner auch eine Uhr befit, fo ift er über alles, 
was er zu willen braucht, genau informirt. 

Diefe ungemeine Selbftitändigfeit in allen Handlungen und in dem ganzen Wefen 
des Amerifaners gehört zu feinen hervorragendften Charakterzügen, und fie äußert fich 
gerade auf den Reifen in einer, dem Europäer auffälligen Weiſe. Der £urus, wel: 
cher ſich in der neueften Zeit auf den amerifanijchen Eifenbahnen entfaltet, hat wohl 
wie bemerft hauptſächlich in der koloſſalen Lonkurrenz feinen Grund, die auch 
in Bezug auf die Sahrpreife ungemein wohlthätig für die reifende Menſchheit ift, 
wenn dies auch auf Koften der Bahn: Aftionäre geſchieht. Es ift in Bezug auf den 
Eiienbahnbau in Amerika fehr jtarf gefündigt worden. Mo früher eine einzige 
Bahn war, find heute deren zwei, drei, vier, ohne daß fich jedoch der Derfehr in 
demjelben Maße geiteigert hat. So laufen z. B. von Newyork nach Chicago augen: 
blicklich theils direft, theils auf kleinen Umwegen, beinahe ein Dugend Bahnen, die 
natürlich beftrebt find, die anderen durch Lurus und Scdmelligfeit, noch viel häufiger 
jedoch durch beifpiellofe Herabſetzung ihrer Sahrpreiie zu überbieten. Dies wurde in 
manchen Staaten allerdings bereits durch die Geſetzgebung verhindert, wie 5. B. im 
Staate Yewyorf, wo der Sahrpreis I. Llaffe pro engl. Meile 2 Cents alſo 8 Pfennige 
beträgt. Auch verjuchten die einzelnen Eifenbahmen durch Abichliefung von Der: 
trägen oder fogenannten „Pools“ unter einander den Fahrpreis auf allen Bahnen 
gleich zu machen. Indeſſen wurden derlei Derträge vielleicht jchon am felben Tage 
gebrochen. — 

Der Sahrpreis fällt dann von Tag zu Tag jo weit berab, daß man z. B. in 
manchen Wochen die nahezu 1000 Meilen weite $Sahrt von Nlewyorf nach Chicago 
um 5 bis 6 Dollars ftatt um den vorgefchriebenen Preis von 25—50 Dollars machen 
kann. Aehnlich befriegten jich die von Chicago nach Minnefota laufenden zwei Con- 
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kurrenz⸗Bahnen, die Chicago und North Weſtern und die Chicago-Milwaukee⸗St. Paul« 
Eifenbahn vor Kurzem derart, daß man eine Zeit lang die etwa fünfhundert Meilen 
betragende Strede für einen Dollar zurücdlegen fonnte. Eiſenbahnkriege fomohl im 
Paflagier: wie Frachtenverkehr fommen hier und dort in dem großen Lande fat 
täglich vor, und die bedeutenden Schwankungen in Eifenbahnwerthen haben theil: 
weile darin ihren Grund. — 


Zudem find in diefem von den größten Strömen durchzogenen, dem Wüthen der 
Elemente viel mehr ausgefeßten Continente die Eifenbahnen nicht auf fo folide Weiſe 
erbaut wie in Europa. — Durch die ftets fortichreitende vandaliſche Wälder-Aus— 
rottung find die ohnehin wilden Flußläufe lange nicht mehr jo geregelt, wie in 
früherer Zeit. — In manchen Monaten herrichen die Foloffalften Ueberſchwemmungen, 
nicht mır den Städten und Pflanzungen, fondern natürlich auch den Eifenbahnen den 
größten Schaden verurfahend. Die Schienenftraßen werden dann auf viele Meilen 
unter Waſſer gejeht, Brüden und Dämme fortgerifjen, oder von Bergftürzen verfchüttet. 
Auf meiner legten Reife von Lentral:Amerifa zu Land durch Mexiko und Teras nad 
Newyorf im Mai 1884 fand ich bei meiner Ankunft in Oftteras das ganze Kand 
bis weit in’s Herz von Arkanſas und Konifiana hinein unter Waffer und mußte einen 
vierzigftündigen Umweg machen, um nadı St. Lonis zu gelangen. Zu den Heber: 
ihwenmmungsgefahren im Miſſiſſippibecken fommen noch die furchtbaren Wirbelftürme 
der Tornados im Vordweſten, welche nicht nur Brücken umftürzen und Bahndämme 
aufreißen, jondern felbft ganze Eifenbahnzüge von den Geleifen heben; Schneever: 
wehungen welche die Bahnen im Norden und Wejten auf Wochen hinaus unfahr: 
bar machen. Im Jahre 1882 war ich felbft mit meinem Zuge auf den Steppen 
von Dakota zwifchen Sargo und Manitoba drei Tage lang weit von irgend welcher 
Station in der grimmigjten Kälte eingefchneit., Die fo befchränften Einnahmen der 
Eijenbalmen werden übrigens noch weiter beträchtlich durch die vielen Unfälle re- 
duzirt, die nicht nur große Mlaterialverlufte, fjondern auch ſehr hohe Summen Scha- 
denerfak für die Befchädigten mit fih bringen. — In welhem Maße fih das 
Eiſenbahnnetz der Dereinigten Staaten entwidelte, geht aus den nachftehenden Sahlen 
hervor. 


Im Jahre 1852 befaßen die Dereinigten Staaten nicht mehr als 210 Kilometer 
Eijenbahnen, 1842 bereits 6250 Kilometer, weitere zchn Jahre nachher 17,700 
Kilometer und 1862 war die leßte Zahl bereits verdreifacht worden, während fie fich 
heute auf nabezu 200,000 Kilometer beläuft. 


Im Januar 1875 endlich ftanden in Amerifa 114,260 Kilometer Eifenbahnen 
im Derfehr, deren Bau im Ganzen 21'/, Milliarden Srancs koftete, und fomit auf einen 
Kilometer Eijenbahn nicht mehr als 188,000 Srancs entfallen, Die 26,500 Kilometer 
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engliſcher Eiſenbahnen koſteten jedoch mehr als 15 Milliarden, ſo daß ein Kilometer 
engliſcher Eifenbahn im Durchſchnitt auf 544,000 Francs, alſo mehr als auf das 
Dreifache der amerifanifchen Eifenbahn, zu ftehen fommt. 

Diefer enorme Preisunterfchied im Eijenbahnbau findet feine Erflärung in den 
ungeheuren Prairien und den großen Landftredfen des Südens, wo das Land den 
Eifenbahn:-Lompagnien gefchenft wurde, in der Wohlfeilheit des Bauholzes und der 
Seltenheit der Stationen. 

Auf den gefammten Bahnen Amerifas laufen ca. 20,000 £ofomotiven. 


XD. Oſt-Pennſylvanien und die Rohlen-Negion. 


Es giebt in Umerifa mehrere große Staaten, in welchen die Mineral:Produfte 
den anderen Produkten an Werth faſt gleichjtehen und die Quelle des Reichthums und 
Mohlftandes der Bevölkerung bilden. 

Su den vornehmjten Staaten gehören Penniylvanien an der atlantiichen und 
Lalifornien an der pasifiichen Küfte Amerifas. Aber die Gattung ihrer Mineral: 
produfte ift ſehr verfchieden: In Lalifornien ift es Gold und Silber, in Pennſylvanien 
Eifen und Kohle. Mögen auch die beiden letten Minerale im Dergleich zu den 
edlen Metallen raub und unjcheinbar Ellingen, fie find doch für Penniylvanien, für Amerika, 
ja für die ganze Welt von unmeßbar größerem, wohlthätigeren Einfluß geweien, als 
all’ das glänzende Hold und Silber des Wunderlandes Californien. — Und zu diejen 
zwei unfcheinbaren mineralijhen Produkten kam noch ein drittes: Das Petroleum, 
das in Amerifa beinahe ausfchlieglich in dem glüdlichen Staate zwiſchen Delaware 
und Erie-See gewonnen wird. 

Der Hauptſchatz für Penniylvanien und die Haupterwerbsquelle für eine große 
Zahl feiner Bewohner ift jedoch die Kohle, an welcher der Staat allein viel reicher 
iſt als ganz Mitteleuropa. Nicht weniger als 14,000 Quadratmeilen des Staates bilden 
das Arcal des ſchwarzen Minerals, und wenn auch noch andere Staaten und Territorien 
der Union erheblich ausgedehntere Kohlenfelder befigen, jo find jie doch nirgends 
mehr der Benutzung und Ausbeutung eröffnet, nirgends durch jo vorzügliche Eifenbahn: 
und Waſſerſtraßen mit den Haupthäfen verbunden, wie in Pennſylvanien. — Das 
eine große Koblenlager befindet fih in der Umgebung von Pittsburg, das zweite an 
den Quellen des Heinen romantiſchen Schuylkill⸗Fluſſes und das dritte an dem Beinen 


£chigh, einem Webenfluge des Delaware. 
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Wir haben Philadelphia gejehen und feinen induftriellen Reichthum bewundert, 
wir haben feinen Fluß, den Schuylfill, befahren und haben jeine Schönheit bewundert 
— mir wollen mın feinem Laufe aufwärts folgen, und indem wir fo an feine 
Quelle gelangen, werden wir gleichzeitig auch auf eine Quelle des Reichthums der 
Quäferftadt ftoßen. 

So öde und traurig auch das Ausfehen und das Keben Philadelphias fein mag, 
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Der Schuplkill bei Port-Clinton. 


feine Umgebungen find voll der fchönften Szenerien, der herrlichften landſchaftlichen 
Reize, und es wird wenige Städte geben, die ſich einer gleichen Umgebung rühmen 
können. Der breite Waſſerweg des Delaware führt uns aufwärts in die Gebirge, 
von denen auch der befcheidene Schuplfill kommt, um fich im Angefichte Philadelphias 
mit dem Hauptſtrome zu vereinigen. 

Wohl find die Ufer des Schuylkill in der unmittelbaren Umgebung der Stadt 
und des berühmten Sairmount: Parfes am jchönften, aber auch oberhalb diejes 


paradiefishen Gartens find fie nicht ohne Reiz. Wir fahren auf der nach Reading, 
der drittgrößten Stadt Pennjylvaniens, führenden Eifenbahn feinen Ufern entlang, 
durch reiche Kulturlandfchaften, die oberhalb Reading fich allmählich in den wilden 
Berg-Szenerien der Alleghanyfette verlieren. Bei Port: Llinton, einem Meinen Berg: 
ftädtchen, vereinigt fich der Fluß mit dem fogenannten „Heinen Schuylfill“, und hier 
treten wir in die berühmte reiche Kohlen-Region ein, deren Centrum wir in dem 95 
Meilen von Philadelphia entfernten „Pottsville” erreichen, 

pottspille ift die Metropole der Schuyliiller Kohlen : Jnduftrie. Am Suße eines 
fteilen, zerflüfteten Berges, des „Sharpe-Mountain”, gelegen, war es die Szene der 
erjten Minen-Operationen diefes Gebietes, das ſich nachträglich zu einer fo ungeheuren 
Kohlen ⸗Region entwidelte und gegenwärtig etwa vier Millionen Tonnen Kohlen pro 
Jahr abwirft, die vermittelft der Reading: Eifenbahn und auf dem Schuylfill-Canal baupt- 
jfächlich nach Philadelphia geführt werden, um von dort aus zur Derfchiffung zu 
gelangen. — Sünfzig Jahre vorher war faum ein Haus an diefer Stelle zu finden, 
und heute winden fich die Straßen von den Slußufern die Anhöhen hinan, defto 
reicher, je tiefer, deſto ärmer, je höher fie gelegen find, bis fie fich endlich in den 
ärmlichen, jchwarzen Mineur-Anfiedelungen verlieren. Am Flußufer jedoch dehnte fich 
die Stadt bis auf die andere Seite des Berges aus, und die fo entjtandene Dorjtadt 
führt den Namen „Mount:-Larbon“. 

Eben jo ſchön wie die Ausficht von dem genannten Sharpe-Mountain, eben fo 
ſchön ift auch das Thal, das fidt an feinem füdlichen Suße, öftlih vom Schuylfill, 
entlang zieht, und den „Fairmount-Park“ von Pottspille bildet. Hier machte fich die 
„Schuylfill-Napigation-Lompany” die Wafjer eines Meinen Bergjtromes zur Speifung 
ihres Canals dienftbar, und dämmte diefelben zu zwei veizenden feinen Seen ein, 
deren Ueberſchußwaſſer in raufchenden Kasfaden dem Schuylfill zuftrömt. Dieſe 
„Tumbling: Run“ genannten Kastaden find im Dereine mit dem Thale der Stolz von 
Pottsville, das überhaupt weit ſchöner ift, als man es von emer inmitten von Koblen: 
ftaub und Eijenbalnen gelegenen Mlineurftadt erwarten follte. Seine Einwohner, 
großentheils aus Welfchen, Schweden und alten deutfchen Anfiedlern beftchend, ver: 
wenden viel zur Derfhönerung der Stadt, aber die prachtvollen Sommerhäufer und 
Schlößchen, die überall in der Umgebung zu fehen find, beweifen auch, daß der 
Reichthum dazu vorhanden ift. 

Reichthum ? — In der That. Reichthum, der von jelbft entftand, den die Natur 
den abenteuerlichen, rohen Mineuren in die Tafchen jchüttete, die zuerft vom Zufall 
geleitet hierher gelangten. Das Land fam in ihren Befig und fie hatten nichts zu 
thun, als mit dem Derfauf des Landes einige Jahre zu warten, bis durch Neu— 
Antömmlinge der Preis dejfelben genügend gejtiegen war. Andere arbeiteten und 
ftrebten und jehafften und jlürzten in daffelbe Nichts zurüf, aus dem fie mühſam 
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emporgellettert waren. Wieder andere famen mit einigem Geld in der Tafche, um 
Kohlenfelder zu faufen, Kohlenfelder, jo viel und fo groß als möglich, und fo bald 
als möglich, denn die Sache war neu, kaum entjtanden, faum bekannt geworden, und 
wo in Amerifa derartiges entjtand, ift das Sieber gleich bei der Hand: Das Gold: 
fieber, das Baumwollenfieber, das Petroleumfieber, das Kohlenfieber. Es jind 





Tumbling Run. 


Epidemien, die unheilbar find. Sie liegen nicht in der Kuft, nicht in den Miasmen, 
nicht im dem Winden, Sie liegen im Gehirn, und das ift unbeilbar. Das einzige 
Mittel dagegen ijt der Falte, ruhige Derftand, die Berechnung, aber feines von beiden 
it mit dem Sieber gleichzeitig in ein und demfelben Kopfe zu finden, 
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So jtürzten fie herbei, die Eoute, aus allen Theilen der Union, und Fauften, wo 








Der Delaware : Durchbruch. 


fauften, wo zu faufen war. Sie hatten Augen, um zu jehen, aber eben, weil fie 
blos mit den Augen fahen, ftürzten fie in’s Unglück. Ihre Augen fahen die breiten, 
fetten, fchwarzen Kohlenadern entgegen glänzen, fobald fie die Erdjchichten mit den 
Nägeln wegfragten. War da an ficherem Gewim zu zweifeln? So wurde ge- 
fauft, die Mline eröffnet — aber — es gab feinen Weg, die fchönen, die guten, 
die glänzenden Kohlen nach der Eiſenbahn, überhaupt dorthin zu fchaffen, wo man 
fie verwenden, verkaufen konnte. Die Minen und Kohlenfelder lagen, mit einem 
Worte, in Regionen, die wohl für den Fußgänger zugänglich, aber nicht für fchwere 
Saftwagen und Lokomotiven befahrbar waren. Da jagen fie nun, die Dummtlöpfe, 
aber follten fie den Derluft allein tragen? — Niemals, Eine „[oal: Mining Com: 
pany” wurde nach der andern gegründet, und wie fich zuerft Dummtföpfe gefunden 
hatten, um die unzugänglichen £ändereien zu faufen, fo fanden fich wieder vom 
Fiber bejejjene, welche die Aktien und „Sirft-mortage: Bonds“ der neuen „Loal- 
Lompany” Fauften. Die Gründer famen zu ihrem Gelde, die Aktionäre verloren 
es, denn die Aktien waren werthlos, und wieder andere famen, ſchlaue Keute, ficheren 
Gewinn vor Augen und fichere Wege zum Gewinn an der Hand. Das Sieber hatte 
fich ja gelegt. Es geht mit diejem Sieber, wie mit allen Epidemien. Es ſteckt etwas 
Dämonifches in ihnen, etwas vom Senfenmann. Sie verlangen ihre Opfer. Haben 
fie diefe gefunden, fo verichwinden fie urplöglich, wie fie gefommen, um an andern 
Stellen wieder ebenfo rafch aufzutauchen. — Das fieber hatte fich aljo gelegt, und 
an feiner Stelle nahm Derjtand und Berechnung wieder ihren Herrfcherfiß im Gehirn 
ein. Die fchlauen Leute kauften die Aktien nnd Bonds um den Papierpreis. Dann 
bauten fie Kanäle und umgaben das ganze Kohlengebiet mit einem Neß von Eijen- 
bahnen, wie das Netz einer Spinne, defjen Centrum Pottsville war. Praktiſch gingen 
fie zu Werke, fauften jenen Tollen noch andere fchwer zugängliche Kändereien ab, 
machten fie durch Eifenbahnen zugänglich, „starteten“ neue Gruben, und verwertheten 
das Ergebnig. — Auch fie wurden reich. So ift das Auf und Ab in den Kohlen: 
minen befchaffen, geradefo zeigt es fich in den Goldminen Eolorados und in den Petro- 
leum: Gruben am Alleghany: Fluß. — So entjteht und vergeht amerifanifcher Reichthum.— 


& * 
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Man Fönnte die ganze Kohlenregion und das Eijenbahnneg, das in alle Theile 
defjelben eingedrungen ift, mit einem großen Strome vergleichen. An Stelle des 
Waſſers tritt die Kohle, an Stelle des Slußbettes die Eifenbabn. Die Quellen und 
Bergwäfjerchen und Slüßchen, die überall oben in den fchwarzen Koblenbergwerten 
entipringen, jind nichts als ein paar harte, vom teten Gebrauch; meift glänzende 
Schienen, die zufammenfliegen; zwei vereinigen fih, und zwei folcher vereinigten 


Schienenftränge fommen wieder zujammen, und fo fort, bis aus den vielen Wäfjerchen, 
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den vielen Geleiſen ein ſtarker vielgeleiſiger mächtiger Strom geworden, der „Wea- 
ding Railroad“ heißt, und in den Häfen und Kohlendods des Delaware-S$luffes bei 
Philadelphia mündet. 

Die ſchwarzen Koblenflutben, die, von Waggons getragen, von den Bergen herab- 
fommen, vereinigen fich, und gleiten auf dem ſchönen glatten Stahlbette der Haupt: 





Die Kohlem-Region : 


Ultima-Thnule. 


ftadt zu, wo fie fih dann in dem Hänfermeere Philadelphias und Newyorks ebenfo 


fehr verlieren, wie die wahren Wajferflutben eines Stromes fihh im Meere verlieren. 


* ** 
* 


So könnten wir nun dem Kaufe eines jeden Nebenfluſſes, einer jeden Zweigbahn 
aufwärts folgen, um überall landſchaftliche Reizen, vereinigt mit Wundern des Minen: 


wefens zu begegnen. — So könnten wir auf einer Bahn vorwärts dem Thale des 
Susquehanna zueilen, bis wir in dem Mineurſtädtchen Brooffide die herrliche Ge- 
birgsfzenerie von „Ultima Thule” erreichen. 

„Altima Thule“ — ift es möglich, daß in der amerifanifchen Eifenbahnfprache 
ein derartiges Wort eriftirt? — daß für die amerifanijche Eifenbahn das Sprüch- 
wort — „Bis daher und nicht weiter” — doch eriftirt? — Endlich! rufen wir, 
Endlich ein Punft, wo das ſcharfe Schwert amerifanifcher Sivilifation auf gleich 





Die Koblen Region: 


Die Seilbahn von Mahanoy. 


harten Stahl trifft! — Das kann uns Wunder nehmen, aber ebenfo_wunderbar iſt 
es, da die Bahn überhaupt bis da herauf gedrungen ift, wo es fein Weiter giebt 
— wo ein unergründeter fenfrechter Abgrund ſich den glatten Schienen entgegen: 
ftellt, die fich wie Schlangen bis da herangefchlichen batten, um die Kohlen herab 
zu bringen, die Kohlen, unter deren fchwarzem Gewand der allmächtige Dollar ver: 
borgen if. Der Dollar, das ift ja doch das Ende vom Ganzen! — 
* * 
Zurück! Verfolgen wir ein paar andere Schienengeleife, die uns durch ein un- 
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entwirrbares Netz von Bahnen, Weichen und wieder Bahnen, an Bergen von Kohlen: 
ftaub und Meilen von Kohlen-Waggons vorüber nach Port Carbon und St. Llair 
führen, zwei blühenden Mineurftädtchen — wenn bei den fchwarzen, rußigen An— 
fiedelungen von Blüthe überhaupt die Rede fein fann. Und da gelangen wir an ein 
fomifches Huſarenſtückchen im Eifenbahnmwefen. Die Kofomotive verläßt ihren Plaß 
an der Spige unferer ftattlichen Wagenkolonne, ehrt um, läuft an das Ende der 
leßteren, und wie fie uns bis jeßt gezogen hat, jo drückt und fchiebt fie uns nun 
nach aufwärts. Es ift eine feltfame Prozedur und nicht gerade eine Probe amerifa- 
nifcher Gejchwindigfeit, aber fie wird durch eine Gefahr geboten, die auf anderen 
Bahnen nicht leicht eintreten fan. Die Steigung ift nämlich hier jo bedeutend (pro 
Meile 180 Fuß), daß, falls der Train auf die gewöhnliche Weiſe gezogen würde, 
das Gewicht der Waggons von den Kuppelungen allein getragen werden und einen 
Bruch derfelben zur Folge haben müßte. Der losgerifjene Theil des Zuges wäre 
dann unrettbar verloren. So drüdt uns denn die Cokomotive von rückwärts empor 
auf den Gipfel des Broad-Mountain, und langiam hinein nach der Mineurſtadt 
„Frackville“. Wir fragen uns, wozu denn die Eifenbahn ſich den fteilen Berg hinauf: 
windet, um fo auf dem halben Wege in die Wolken zu endigen? Die langen Reihen 
von leeren und gefüllten Kaftenwaggons, die im teten Wechfel fommen und geben, 
find die Antwort. Wir jpringen den zahlloien Kofomotiven und Laftenzügen aus 
dem Wege und gelangen zu der Ausficht auf ein wunderherrlihes Thal — das 
Mahanoy:Thal — ein Hauptjig der Kultur und Induſtrie in der ganzen Minen: 
Region, bededt mit Dörfchen und Kohlen:Breafers. Aber unfere Eifenbakn ift 560 
Fuß über jene erhaben, die drunten im Thale die Kohlenminen unter einander ver: 
bindet. Sie beide find nur durch eine Drahtjeil-Bahn verbunden, den fogenannten 
Mahanoy Plane, deren Länge etwa 2509 Fuß beträgt, und auf ihren Doppelgeleifen 
gehen die Züge auf und ab. 

Da drunten im Thale, abgeichloffen von aller Außenwelt, da leben die Argo- 
nauten des Anthracits ihr eigenes Leben, und ein Bret-Harte würde da ein aus: 
giebiges Feld feiner Thätigkeit finden. — Aber wir müſſen weiter, und wenn wir auch 
einem Hundert folher Zweigbalmen folgen würden, wir fämen doch immer in die: 
felben Eandfchaften. — Berge, mit üppigem Waldwuchs bedeft, von Balmen über- 
fahren und von dunklen Kohlenminen nah allen Richtungen durchzogen, Kohlen: 
minen, deren Tiefen Millionen Dollars enthalten und für Hunderte von Jahren 
bearbeitet werden können, und Schadhte, die bis auf 1500 Fuß Tiefe ins Innere der 
Erde reichen. — 


+ 


Außer diefem großen Kohlengebiete der Reading: Eifenbahn befindet ſich in der 
weiten Region zwifchen den Strömen Susquehanna und Delaware noch ein zweites 


von gleicher Ergiebigkeit, das auch ebenfolhe NMaturfhönheiten darbietet, wie das 
gefchilderte. — Wie das erſte am Schuylfill-Slufje gelegen ift, jo liegt das zweite an 
einem andern Webenfluß des Delaware, dem £ehigh, und fein Hauptort ift Mauch- 
Chunk — eine Stadt mit indianishem Namen, deffen Bedeutung „Bären-Berg“ ift. 
— Das ganze Gebiet mit den induftriereichen, ganz reizend gelegenen, hauptjächlich 
von deutfchen Herrenhutern bewohnten Städten Bethlehem und Allentown, ferner den 
mehr amerikanischen Wilfesbarre und Scranton, ift ebenfo ausgedehnt und bedeutend, 
wie jenes von Pottsville, voll von Minen, von Eifengießereien und Mafchinenfabrifen, 
Walzwerten und Stahlhütten. — Was den Touriften aber vor Allem feſſelt, das ift 
das Thal des Lehigh-Sluffes, mit feinen fteilen, dicht bewaldeten, eng aneinanderge- 
drücdten Bergen von 700 bis 1000 Fuß Höhe, in deren Innern fich die ausgedehn: 
teften, reichjten Anthra: j — — damals formirte ſich eine 
cit » Kohlenlager — bis a E — Compagnie zu deren Ge- 
zu 55 Suß Dide — be» winnung, nahm ohne 
finden. Und wo folche Weiteres zehntaufend 
Schäße im Innern der Ader Land in ihren Be 
Erde verborgen liegen, fig, und da der größte 
da mögen die Binder: Reichthum an Kohle ge- 
niffe noch jo groß jein, rade am Mauch:Chunf: 
der Menjch wird fie doch Berge gelegen war, fo 
erreichen und ausbeuten. 33 entitand auch hier am 

Die Kohle wurde — S Fuße deſſelben, tief im 
in dieſer Region im Jahre Die Kohlen-Region: Thal des £ehigh ver- 
1791 entdeckt, und fchon Eingang In die Miim. borgen, die gleichnamige 
Stadt. Sie hatte freilich feinen rechten Pla im Thale drunten, aber — — hier in der näch- 
ften Nähe lag ja die Kohle, das ſchwarze Hold, und in Anbetracht deffen hockte und 
drückte fie fich zufammen, und läßt fih von Sturm und Wetter auch jet noch gar 
vieles gefallen — Alles, Alles des ſchwarzen Goldes halber. Die ganze Stadt ift nur 
eine Straße breit, und das Thal ift jo eng, daß ſelbſt die Käufer diefer einen Straße 
an den Berg hinan gebaut find, und ihre Gärten und Höfe fich in gleicher Höhe mit 
den Dächern befinden — aber (und die Einwohner zucken die Achfeln) da droben 
liegt das fchwarze Gold — und als das leßtere immer mehr Menſchen herbeijog, 
und fie drunten nicht mehr Plab fanden, da bauten fie ſich eine eigene Stadt, 
Upper-Mauch:Chun? — (Ober-Mauch:-Chunf), die mit der untern zufammen etwa 
7000 Einwohner zählt. Da nun die Gegenden in der That reizend find, auch von 
Sanguinifern als die „amerikanische Schweiz“ bezeichnet werden, — die zwölfte 
uns befannte „amerifanifche Schweiz” — jo entjtanden auch ungeheure Hötels, von 
denen das „Manſion-Houſe“ das bedeutendfte ift. — 
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Die Kohlen-Region: Die Zerkleinerung. 
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Auch Mauch-Chunf befigt in feiner unmittelbaren Umgebung eine Drahtjeilbahn, 
die von den zahlreichen Sommertourijten ftets in den Bereich ihres Programms auf: 
genommen wird. &s ift die Mount:Pisgah-Bahn, 700 Fuß über die Thalſohle erhaben. 
— Aber die Ausficht von dem Gipfel des Berges ermuntert uns nur zu längerem 
Derweilen, und dazu fehlt uns die Seit. Mir verlafjen die Kohlen-Region und den 
£chigh-$luß, um uns an feinen Hauptſtrom, den Delaware zu begeben und auf feinem 
breiten Rüden nach Philadelphia, der Hauptitadt des Staates, zurüdzufhwimmen. — 


* * 





Die Kohlen-Region: Die Verladung in die Waggons. 


Der Delaware entipringt aus zwei in den Latsfill-Bergen gelegenen Quellen, 
die ſich bei Hancock an der Eriebahn vereinigen. Don dort bildet er bis Port Jervis 
die Grenze zwifchen den Staaten Newyork und Pennjylvanien, um dann in füd- 
öftlichem Lauf dem Fuß der „Kittatiny“ oder „blauen Berge“ zu folgen, die er end- 
lich bei dem „Water-Gap“ durchbricht. Es ift dies eine enge, von gewaltigen, bis 
auf 1600 Fuß Höhe emporfteigenden Felſen eingefchloffene Schlucht, jo enge, daß jich 
die dem Slußlaufe folgende Bahn durch die Selfen hindurchhauen mußte, und fich zwei 
Meilen lang auf dem gefährlichen Schienenpfade — über fich die Felſen, unter fich 
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den tiefen Strom — fortbewegen muß. Schon die Annäherung an den Durchbruch 
zeigt die wildromantifchen formen der Alleghany in ihrer ganzen Pracht, die in dem 
„Gap“ felbft ihren Gipfelpunft erreicht und in der beigegebenen Jlluftration (Seite 192). 
durch Meifterhand wiedergegeben wird. 





Die Steigung bei fradville. 
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XIII. Die Gegenden der Pennfylvania:Bahn. 


Don Newyork, dem Herzen der großen transatlantiichen Rieſin Amerila, führen 
drei große Haupt-Reiferouten, mächtigen Arterien gleich, durch den Lontinent, 

Die erfte und Meinfte führt nach Norden, dem amerikaniſchen Rhein, dem Hud- 
fon entlang über Saratoga und die prachtvollen Seen des Staates Newyork nadı 
der Adirondad:Mildnif und dem Stromgebiete des St. Eaurenz in Canada, — eine 
Reiferoute, welche bereits in früheren Kapiteln theilweife gejchildert wurde. 

Die zweite und längere Route führt nach dem fonnigen Süden: Nach Baltimore 
und Wafhington, der Hauptitadt des Staatenbundes; weiter in die prachtvollen Höhen: 
züge und Gebirgslandichaften der Alleghany, in das romantische Dirginien, und durch 
die anderen ehemaligen SMavenftaaten bis in die Tropen von Slorida. 

Die dritte und größte Neiferoute geht jedoch quer durch den amerifanifchen 
Eontinent nach Weſten — dreitaufend dreihundert Meilen weit von einem Meltmeere 
zum anderen; fie enthält das Schönfte, Größte, Merfwürdigfte des ganzen Lontinents, 
Die größten Strönte, der Miffiffippi mit feinen tributpflichtigen Unterthanen Ohio und 
Miffourie, die weiten Prairien von Kanfas und Nebrasfa, und die noch viel be: 
rühmteren Selfen-Gebirge von Colorado und Wyoming liegen auf diefer großen 
Ueberlandsroute. Und noch weiter gegen Weſten liegt der Silberftaat Nevada, die 
Mormonenftadt am Salzjee, und endlich das gefegnete Wunderland Lalifornien mit 
feiner prächtigen, halb anglofähfiichen, halb dyinefiichen Hauptftadt, der Hauptftadt des 
pazififchen Ozeans, mit San Francisco. 

Unter den Eifenbahnlinien, welche dieſe Derbindung zwifchen Oft und Welt, 
zwifchen den atlantischen Küften und dem Miffiffipi-Beden — gewöhnlich mit dem 
Worte „der Weſten“ bezeichnet, — beritellen, ift die Pennfylvania-Eijenbahn, die Mufter: 
bahn Amerikas, eine der hauptiächlichiten. 

Die Länge jämmtlicher, diefer Compagnie gehörigen oder von ihr in Betrieb ge» 
ſetzten Bahnen beläuft jih auf nicht weniger als 6616 engl. Meilen, fo daf diefelben 
aneinander gereiht von London bis San Srancisco reichen würden. Außerdem befißt 
die Bahn Schifffahrts: Kanäle von 405 Meilen Länge, großartige Kohlen: und Petro: 
leum: Gruben, ausgedehnte Bergwerfe und Mafchinenfabrifen, Walzwerke und Schmieden. 
Der Werth der Lofomotiven und des Waggonparfs überfteigt 100 Millionen Marf, 
der Werth der Bahnhöfe und Bauten über 150 Millionen. Das Gefammt: Eigen: 
thum der Compagnie erreicht nahezu eine Milliarde, 
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Wenn man bedenkt, da in Amerifa für Eifenbahnbauten in der Regel keine 
Staats:Subventionen oder Sinfengarantien geleiftet werden, daß eine Bahn fomit ihr 
weitverzweigtes Unternehmen aus eigenen Mitteln aufbauen und führen muß, fo 
muß man den Unternehmungsgeift und die Thätigfeit diefer Eifenbahngefellichaft be- 
wundern, die mit ihren Mitteln binnen weniger als 40 Jahren ein jo großartiges 
Schienenneß herzuftellen und derart zu führen wußte, daß feine Erträgnifje eine Quelle 
reicher und ficherer, ftets wachjender Einnahmen bilden. Die breiteften Slüfje und 
Meeresarme wurden mit Brüden überfpannt, die ungeheuren Bergrüden der Alleg- 
hany mit Schienenfeffeln umgeben, und an ihrem böchjten Kamme eine zweite Semmering: 
bahn geſchaffen. Die mächtigen, ſchwer zugänglichen Kohlen: und Petroleumlager im 





Die Pennſylvania-Eiſenbahn: Speije  Waifer » Gräben. 


Innern Pennjylvaniens wurden mit den atlantijchen Sechäfen verbunden und dem Welt: 
handel zugänglich gemacht. Sämmtliche Brücken der 444 Meilen langen Route Newvort: 
pittsburg find aus Stein und Eijen erbaut und Mufter von Eleganz, Sicherheit und 
Dauerhaftigfeit. Die Schienengeleife find zwijchen den einzelnen Telegraphenjtationen 
in Seftionen getbeilt, die in Amerifa „Blocks“ genannt werden, und diefe Blocks 
werden bejtändig von Telegraphijten fignalifirt, jo daß jeder Sugführer jofort weiß, 
ob er anhalten, vorfichtig oder mit vollem Dampfe fahren darf. Um bei den 
Scmelljügen den langen Aufenthalt in den Wajferftationen zu vermeiden, wurden 
auf der Penniylvaniabahn an geeigneten Stellen zwijchen den Geleiſen lange Waſſer— 
gräben eingerichtet, aus welchen die Lofomotive während des jchnelliten Sahrens das 
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Speiſewaſſer aufſaugt, und ſo auf Hunderte von Meilen Entfernung nicht anzuhalten 
braucht. Sum Beweis der durch Conſtruktion, Einrichtung und Derwaltung der 
Bahn erzielten Sicherheit möge der Umjtand genügen, dag von etwa 6 Millionen 
Paffagieren, die im Jahre 1874 von Philadelphia nadı Pittsburg befördert wurden, 
nur ein einziger getödtet wurde, und diefes Verhältniß hat ſich auch in den ipäteren 
Jahren nicht erheblich geändert, — 


= A 
* 

Die Gegenden, welche man auf dem 555 engl, Meilen langen Wege von Phila— 
delphia nach Pittsburg durchfliegt, gehören zu den fchönften in den atlantifchen 
Staaten Amerifas. Pennſylvanien, der „Keyftone-State”,*) ift einer der kultivirteſten 
und bevölkertiten Staaten Amerifas und feine Agritultur-Landfchaften gleichen den 
herrlichen Gegenden von Kent und Sufjer. Jedes Stückchen Eand ift bebaut, die 
Anhöhen entlang ziehen fich jchöne Hetreidefelder und Objtgärten, auf den faftigen, 
forgfältig umzäumten Wieſen weidet das fchönfte Dieh und zwifchen dem Grün der 
Bäume jieht man reizende Farmen, liebliche Häuschen hervorlugen. Auf den Feldern 
find allenthalben gutgefleidete, wohlgenährte Bauern beichäftigt, aber während man 
in Europa noch in den meiften Gegenden Senje und Sichel erblict, herrfcht hier 
überall die Maſchine. Es wird gemäht und gepflügt, gejäet und gedrofchen, aber 
die Mafchine, die in den weiten unbefiedelten Länderſtrecken Amerifas wirflih als 
der größte Segen des Aderbaues genannt werden kann, bat hier dem letzteren das 
Werkzeug den Händen entwunden Selbft bei dem Fällen der Waldbäume und dem 
Ausroden der Wurzelſtöcke ift die Mafchine zur Hand, Nicht in Europa, fondern 
hier kann man erjt den Werth der Machine kennen lernen, die jo mancher europäiiche 
Bauer noch als feinen Concurrenten betrachtet. Was wären diefe weiten jchönen 
Agritulturgegenden des ganzen Lontinentes, hätte nicht die Mafchine den harten 
Wald: und Prairieboden aufgerijien und gewendet, und dem Segen der Kultivirung 
zugänglich gemacht? 

Der öftliche Theil Pennfyloaniens ift eine der älteften Kultur » Gegenden der neuen 
Melt, und feine Einwohner beftehen zum großen Theile aus Deutfchen, welche bereits 
im vergangenen Jahrhundert eingewandert waren, und noch heute ganze Grafichaften 
ausichlieglich bewohnen. Stadt und Grafichaft Kancafter, an der Pennſylvania Eiſen⸗ 
bahn gelegen, fowie die Städte Allentown und Bethlehem find das Centrum diefer 
deutjchen Lolonien, die ihre Sprache und Sitten bis auf den heutigen Tag, wenn 
auch nicht unverfälicht, bewahrt haben. Engliſche und holländiiche Wörter wurden 


*, Der „Schlußſtein · Staat“, fo genannt, weil er als letzter in den Staatenbund der von 
der englifhen Herrſchaft befreiten Colonien getreten war, 
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in ihre Sprache aufgenommen, deutfche dagegen fallen gelaffen, fo daß eine in Amerika 
unter dem Namen „Penniyloania-Dutch” befannte Sprache entjtand, die für den 
gewöhnlichen Deutichen nur ſchwer verftändlich ift, aber ihre eigene £iteratur und 
ihre Zeitungen befigt. Sie kann in der That als eine neu gegründete Sprache be: 
zeichnet werden, die fortwährenden Aenderungen unterliegt, und wahrfcheinlich im 
Caufe der Zeit in irgend eine der beiden Hauptſprachen des Landes, ins Engliſche 
oder Deutfche, aufgegangen fein wird. 

Auch in ihrer Tracht unterfcheiden fich die penniylvanifchen Bauern auffällig 
von den Englifdy-Amerifanern. Während fich die leßteren, felbft als Bauern, des 
ftädtifchen Gewandes mit hohem Silzhut, weißen Hemdfragen und Manichetten, nie- 
mals entledigen, tragen die erfteren dunfelgraue furze Jaden und enge Beinfleider, 
mitunter auch lange bis an die Knöchel reichende Röde von gleicher Sarbe, hohe 
Stiefel und fchwarze breitfrämpige Hüte. — Es find zumeift große, vierfchrötige Ge— 
ftalten mit Dollbärten und langem, bis zum Naden fallenden Haar, langſam und be» 
dächtig in ihrem Benehmen, und fchwer zugänglich für Fremde. 

Außer diefen pennſylvaniſchen Deutjchen und den böhmifchen, fchwediichen und 
irländifchen Emigranten, die als Bauern auswandern, und hier, nadı ihrem Durchzug 
durch die öftlihen Hroßftädte, auf ihren Candftreden wieder zum Bauer werden, giebt 
es in Amerifa verhältnigmäßig nur wenig Bauern, wenig Dörfer. Der Amerikaner 
ift auch als Aderbauer Gentleman, und feine Dörfer find Lities, find Städte. 

Don Lancafter führt die Bahn durch die fchönften Agrikultur-Landichaften Ame- 
rifas nach der Hauptſtadt des Staates Pennfylvanien, nach Harrisburg, das etwa hun- 
dert Meilen von Philadelphia entfernt, an den Ufern des herrlichen Susquehanna- 
fluſſes gelegen iſt. 

Eine Eigenthümlichkeit der amerikaniſchen Staaten iſt der Umſtand, daß die 
commerziellen und induſtriellen Hauptſtädte derſelben nicht auch zugleich die Regierungs- 
ſitze ſind, was unter andern auch darin feinen Grund findet, daß dieſe Hauptſtädte 
meiftentheils in den äufterften Eden ihrer Staaten liegen. Die Regierungsfige wurden 
ihrer zentralen Lage wegen zu folchen gewählt. Nachdem das Mleer, die Seen und 
Slüffe in Amerifa, wo mur immer möglich, zu Grenzlinien zwoijchen den einzelnen 
Staaten bemußt wurden, diefe großen Waſſerſtraßen aber gleichzeitig auch die aünftig: 
ften Stellen zur Anlage und zum Entjtehen von Großſtädten bildeten, jo ift diefer 
Umſtand leicht erflärlih. Die Staaten Illinois und Chicago, Ohio mit Cincinnati, 
Miffonri und St. Konis, Pennſylvanien mit Philadelphia, Newyorf mit der gleich. 
namigen Bauptftadt und andere Staaten beweijen diefes eigenthümliche Verhältniß 
zur Genüge. 

Barrisburg, zu Anfang des vorigen Jahrhunderts von einem Engländer, 
Namens John Harris, gegründet, hat gegenwärtig dreißigtaujend Einwohner. An 
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Merkwürdigkeiten beſitzt die Stadt nichts. — Welche amerikaniſche Kleinſtadt hätte 
deren auch aufzuweifen? — Sie ſelber ſind eine Merkwürdigkeit. In Europa führt 
man den Fremden in Mlufeen, und zeigt ihm Ruinen, alte Kirchen und Denfmäler. 
In Amerifa führt man ihn außerhalb der Stadt, auf einen Hügel, und deutet herab 
auf das freundliche, blühende, aufftrebende Kulturbild, und jagt ihm: „Sieh, Sremder, 
das war vor zwanzig Jahren Wüfte und Urwald!” 

Das Staats:Lapitol von Harrisburg, der Sitz des Senats und des Kongreffes 
von Penniylvanien, zeigt durch feinen äußeren Schmud feinen Swed und feine Be- 
deutung an, und könnte ebenjo gut die Refidenz eines Dorfpfarrers als der Regie— 
rungspalaft eines großen, an Bedeutung und Größe Bayern übertreffenden Staates 
fein, Auf äußeren Pomp wird in Amerifa defto weniger Werth gelegt, je höher 
man in der Stufenleiter der ameritanifchen Gefellihaft emporfteigt. Nur der reich 
gewordene Diehhändler und Mineur, und jene Parvenus, denen die fittliche Bildung 
fehlt, zeigen fich proßig mit ihrem Reichthum. Der wahrhaft große, hochitehende 
Bürger ift jchlicht und einfach in feinem Weſen. 

Harrisburg wird für feine Armuth an baulichen und ftädtifchen Reizen durch 
jeine herrliche Lage an einem der fchönften Flüſſe Amerifas, am Susquehbanna, ent- 
jhädigt, an deſſen Ufern die Geleiſe der Bahn eine Zeit lang dahinziehen, ehe fie 
in die Engpäffe des Alleghany-Sebirges einfahren. Nach dem Hudſon und St. Ko- 
renzo ift der Susquehanna der breitefte Strom des atlantiihen Flußgebietes von 
Nordamerifa. Mahezu eine Meile breit, wälzen jich feine gelben, erdigen Fluthen 
gegen die Chefapeafe-Bai, nicht felten mächtige Baumjtämme, Gerölle und Heine 
ſchwimmende Infeln mit ſich führend. Steil erheben ſich zu beiden Seiten des Fluſſes 
gewaltige, dicht mit Pinien bewaldete Selfen, hinter denen man die Gebirgsfetten der 
Alleghany terraffenförmig emporfteigen fieht. Das ganze breite Flußbett iſt mit 
Waſſermaſſen gefüllt, hie und da von winzigen, üppig überwucherten Inſeln oder 
ungeheuren Steintrümmern unterbrochen. 

Aber jo reizend fich der Strom auch dem Auge des Touriften darbietet, und jo 
groß auch feine Waffermenge fein mag, fo ift er doch für die Schifffahrt ungeeignet. 
Diefelben $elstrümmer, diefelben Inſeln, welche dem Fluſſe inmitten feiner waldigen 
Umgebung ein fo romantisches Ausfehen verleihen, machen felbft Heinen Schiffen die 
Paflage unmöglich. Deshalb wurde zur Seite des Fluſſes ein Schifffahrts-Kanal 
angelegt, dem entlang die Penniylvania-Eifenbahn dem Gebirge zuführt. 

Eine lange Brüde fpannt ſich unmittelbar binter Harrisburg über den gewalti: 
gen Strom, fo daß man von den MWaggonfenftern des Zuges aus feinen ganzen 
Lauf auf Meilen ftromabwärts verfolgen kann. Stromaufwärts verfperrt ein hoher, 
vulfanartig emporfteigender Bergfegel, der Kittatinny, die Ausficht. 

Je weiter wir auf der Bahn ftromaufwärts fliegen, defto fteiler und höher 
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werden die Felſen an feinen Seiten, defto wilder wird die Gegend. Wir winden uns 
durch die Eingeweide des zweithöchften Gebirgszuges Nord-Ameritas, und wenn 
auch der Fluß fchon vor Jahrtaufenden die Bahn gebrochen und uns den Weg vor- 
gezeichnet, fo zeigen doch die überhängenden Felſen und Baſtionen in den berühmten 
„Lewistown Narrows” und die Wände des „Jack Narrow“ benannten Engpafles, 
daß die Selfen im Kampfe mit dem Wafjer gar gewaltigen Miderftand geleiftet. 

Wir fteigen, — doch je höher wir fteigen, defto mafjiver thürmen fich die Berge 
über unferen Köpfen auf. Wir wiffen nicht, wie und wo wir die Kette überfchreiten 
Fönnen, denn nirgends bietet fib eine Oeffnung, nirgends ein Thal dar, gangbar 
genug für das eiferne VRoß, das uns durch die Wildniß befördert. Und auch diefes 
ift für den fchweren Marſch über die Berge zu ſchwach. Wir halten in Altoona, 
nicht um das eijerne Relais zu wechfeln, fondern ein zweites vorgeſpannt zu be- 
kommen. Altoona ift zugleich die Mittagsjtation für die von Philadelphia nach Pitts- 
burg fahrenden Paffagiere. Der weithin tönende „Hong“, an Stelle der Glocke in 
Amerifa gebräuchlich, belehrt uns darüber, und der unter der Höteleinfahrt ftehende 
Neger, defjen Obhut der „Hong“ anvertraut ift, waltet mit Würde feines Amtes, 
Die Eifenbahn-Mahfzeiten, ſei es nun „Breaffaft“, „Dinner“, oder „Supper“, werden 
ftets mit einem Dollar oder auch nur 75 Lents bezahlt, aber dafür fteht es dem 
Reijenden auch frei, zu ejlen, was und wie viel cr will. Das „Menu“ bietet überall 
Diejelben Speifen dar. Mag man nun Streden zurüdlegen, welche denen von Spanien 
bis nah Vorwegen, oder von Schottland bis Conftantmopel gleichen, man wird 
auf der ganzen Sahrt dafjelbe Roajtbeef, diefelben Speckſchwarten mit Bohnen, die- 
felben Gemüfe, denfelben „Apple pie”, und Alles das noch dazu auf diefelbe 
Art zubereitet vorfinden. Eine Anzahl von Tifchen find bereits gedeckt und mit 
gewöhnlich ſchon erfalteten Speifen überladen, fobald der Zug in die Station fährt. 
Die Paffagiere ftrömen in den Speifefaal und wählen fih nad Belieben ihre 
Plätze. Eine halbe Stunde Zeit ift ihnen gegönnt, und fobald fie ihren Hunger ge: 
ftillt, verlaffen fie den Saal, an defjen Ausgangsthüre fie dann ihren Dollar zu zahlen 
haben. Dreißig Minuten nach dem Eintreffen fährt der Zug audı wieder ohne be: 
jonderes Signal weiter, diejenigen zurüdlafend, welche das Diner zu Altoona der 
Weiterfahrt vorzieben follten. 

Diesmal puften zwei ftarfe Eofomotiven vor unferem Zuge, denn es gilt, auf 
eifernem Schienenwege die höchſten Kämme des Alleghany zu überfteigen. 


vunpgonbsns wo usts-gmf 





XIV. Weft:Pennfyplvanien und die Petroleum-Region. 


Wenn wir aud auf der Reife bis Altoona einen Theil des Alleghanny-Bebirges 
zu fehen befamen, fo waren dies doch mur die Dorberge jener titanifchen Hebirgs- 
mauer, die den großen Continent, öftlich des Miffifippi, von Georigien aus bis in 
den Staat Newyort, alfo auf eine Strede von mehr als taufend Meilen in parallelen 
Hebirgsfetten durchzieht, und in dent, feiner romantifchen Berglandſchaften wegen jo 
berühmten Dirginien ihre höchſten Erbebungen befigt. Unter den zahlreichen, über 
6000 Fuß emporragenden Bergipigen ift der Llingman’s-Mountain mit 6707 Fuß 
der höchſte *). 

Aber auch in Pennſylvanien erhebt ſich das gewaltige Gebirgsſyſtem zu reipec- 
tabler Höhe, und ihre Ueberfegung durch die Pennfylvania-Bahn iſt ein Mleifterwert 
der Eifenbahnbaufunft, das feinen Ingenieuren zur großen Ehre gereicht. Altoona 
liegt am öftlihen Fuß des gewaltigen Bergrüdens, und von hier aus beginnt die 
Balm ſich merklich zu heben. Sortwährend am Abhange fteiler Schluchten, oder in 
Selswände gehauen, binanziebend, erreicht die durchaus doppelgeleifige Bahn nadı 
wenigen Minuten die Höhe von zweitaufend Fuß über dem Mleere. Die Szenerie 
wird immer wilder, die menfchlihen Wohnungen werden immer jeltener, und bloß 
vereinzelte Kohlenhütten find bie und da an den Berglehnen wahrzunehmen. In den 
tiefen dunklen Schluchten drunten rauſcht der Juniata-Fluß über Sels und Stein. Beide 
dem Zuge vorgefpannten CLokomotiven arbeiten mit voller Kraft, und die lange Reihe 
der Waggons windet fi müblam um die Bergwand herum, Plötzlich jtellt ſich eine 
ungeheure Schlucht in ihren Weg, und wir fehen feinen Ausweg. Auf der gegen- 
überliegenden Bergwand fcheint uns ein Zug auf demfelben Geleife und mit gleicher 
Schnelligkeit entgegenzufommen, Welch’ furchtbarer Schref! — Zufammenftoß und 
Berabftürzen in die dunkle Tiefe ftehen uns bevor! — Aber es ift nur Cäuſchung. 
Mir find auf der berühmten Iufeifenförmigen Horseshoe:-Lurve (Hufeiſen-Curve) 
angelangt, und der verhängnifvolle Zug befindet ſich wohl vor uns, bewegt fich jedoch 
in derfelben Richtung dem Gipfel weiter zu. Die ftarfe kurze Krümmung und die 
fonderbaren MWindungen der Bahn haben die Täufchung bewirkt. 

Höher und immer höher gebt es aufwärts, wilder und immer wilder werden 
die Gegenden, und erreichen in dem romantiſchen Allegrippus ihren ſchönſten Punft. 


*] Tist of Elevations ꝛc. Waſhington 1875. 
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Der höchite Gipfel der Hauptkette wird durch einen nahezu eine Meile langen, durch 
den Fels geiprengten Tunnel unterfahren, Dreihundert Fuß hohe Selien hängen über 
unferen Köpfen, wenn wir dem dunklen Tunnel zufahren, aber fo jehr auch die Ele: 
mente die Gebilde der Menſchenhand hafjen mögen, fie haben nicht immer die Kraft, 
fie auch zu zermalmen. Und fo gelangen wir denn unverleßt ins „glüdliche Jenfeits” 
der Alleghany, nicht um rajch die Thalfahrt zu unternehmen, fondern allmählich, wie 
wir gefommen, an Bergwänden entlarg und über tiefe Schluchten und Thäler in 
das große Stromgebiet des Miffijfippi zu gelangen. Mit dem Horseshoe haben wir 
nämlich auch die Wafferfcheide zwiſchen dem atlantifhen Ozean und dem merifa- 
fanifhen Golf überfchritten. 

Die erfte Anfiedlung, die man hier oben in den Gebirgen jenfeits der Haupt: 
fette antrifft, führt den Namen Galligin, nad ihrem Gründer, einem ruſſiſchen Prinzen 
Galligin jo benannt, — Gallitzin war nicht der einzige europäifche Ariftofrat, der in 
der neuen Welt zum „Gründer“ wurde — ein Beruf, welcher wohl in neuefter Zeit 
in Europa in fchlechten Ruf gelangte, im vorigen Jahrhundert jedoch reine 
Humanität und Edelmuth zur Triebfeder hatte. So gründete noch vor Gallitin der 
öfterreichifche Graf Sinzendorf die mähriiche Anfiedlung und heutige Stadt Bethlehem, 
Prinz Solms-Braunfels die teranifche Stadt Mem-Braunfels, der zweite Lord Balti- 
more die gleichnamige Grofftadt an der Atlantis u, f. w. 

Drei Meilen hinter Galligin fieht man zur Rechten, zwifchen fchattigen hoben 
Bäumen verborgen, einige fchöne Eandhäuschen, Pillen und Hötels. Es ijt der Heine 
Kurort Erefjon, und das fajhionable Keben, die eleganten Wagen und Reiter fon: 
traftiren gar ſeltſam zu der romantischen Mildheit diefes Höhenzuges. Aber wie die 
Siguren eines Kaleidostops, fo ſchnell wechjeln auch die Szenerien, und verjchwindet 
das jchöne ftädtiiche Bild, um anderen Plab zu machen. Wald und $lur, Berg und 
Thal jind die Haupffiguranten diefes Kaleidosfops der Natur, aber anftatt daß wir 
diefes drehen, drehen und winden wir uns felbjt den Bergwänden entlang und be: 
fommen dadurch all’ die herrlichen Szenerien eines Mittelgebirges zu fehen, das in 
feinem Charakter jenem des Taunus ähnelt. 

So geht es fortwährend abwärts und zwar derart fteil, daß die beiden Dampf: 
roſſe an unferem Zuge entgegen arbeiten müjjen. Auf derartigen Chalfahrten 
wechleln Lolomotive und Zug ihre Rollen. Die Lotomotive hält zurück, und der 
Sug wird vermöge feiner eigenen Geſchwindigkeit zur Kofomotive, bis man die 
Station Connemaught, und mit ihr den weſtlichen Sup des Alleghany-Gebirges 
erreicht. Die Breite des leßteren zwijchen Altoona und Connemaught beträat vierzig 
Meilen, 

Das Gebirge ift nun überfchritten, und wir rollen zwiſchen den weftlichen Vor— 
bergen mit vierzig Meilen Gejchwindigfeit pro Stunde der Hauptitadt des weitlichen 


Penniylvaniens, Pittsburg zu. Dierzig Meilen Gefchwindigfeit! Eine Meile in 90 
Sefunden! Und fie wird doch noch von den „Lightning Expreß“, jenen Blitzügen, 
übertroffen, welche mit einer Gefchwindigteit von einer engl. Meile pr. Minute den 
Lontinent durchfliegen! 

Das find MWettrennen mit der Zeit, Jagden um eine Minute, glüclicherweife 
nur Ausnahmsfälle, etwa um zu zeigen, was man in Amerifa alles zu leiften im 
Stande iſt. Im Allgemeinen gleicht die Schnelligkeit der Eifenbahnzüge jener Europas. 

Endlich nähert fich der Eifenbahnzug Pittsburg, der erften großen Stadt des 
Miſſiſſippi ⸗Beckens. Man fieht von der Stadt freilich nicht mebr als eine das Tages: } 
licht verdunfelnde Rauchwolfe, unter welcher Pittsburg liegen fol. Selbſt mit Zu: 
hilfenahme aller möglichen Augenwaffen wird man auf dem in einen graufchwarzen 
Wolkenmantel gebüllten Horizont nichts entdefen fönnen, als rauchende niedrige 
Scornfteine. Es erſcheint wie das verbrannte Sodoma, von dem nichts übrig ift, 
als die rauchenden Trümmerhaufen. Und doch ift Pittsburg das gerade Gegentheil 
diefer biblischen Stadt und auch mit der Mythologie ftehbt es nur infofern in Der- 
bindung, als man es die oberirdifche Schmiedewerkftadt Vulkans nennen könnte. 

Pittsburg it das Birmingham von Amerika, die Stadt der Mafchinen, der Koble, 
des Eifens und des Schmußes. Das Sprichwort: „Napoli vedere e pui morire* 
fönnte auf Pittsburg auch feine Anwendung finden, ſobald mit „morire* der Er: 
ſtickungstod gemeint if. Schon bei der Annäherung gegen die Stadt beginnen wir 
zu hujten, und auch die Cofomotive fcheint zu viel Kohblenftaub in die Gurgel befom: 
nen zu haben, denn fie huftet und puftet mit uns um die Wette. Man fährt aus 
dem Tag’ in den Abend, aus dem Sonnenfchein in die Dämmerung, und dabei iſt 
der Rauch nicht ohne Abwechslung. Man fieht ihn in allen Farben: weiß, ſchwarz, 
roth und gelb — der Hintergrund ift grau. Siebt man fich felbft aber nachher in 
dem Spiegel, dann fommt man zur Veberzeugung, daß jchwarz bei weiten vor: 
herrſchend ift. 

Erſt allmählich fann man durch die Wolken hindurch die Cage der Stadt unter: 
jcheiden. Man muß geftehen, Pittsburg ift eine der jchönftgelegenen Städte Ameri: 
fas, und feine pittoresfe Cage wird vielleicht nur von einer Stadt — von Quebec — 
übertroffen. Steile, viele hundert Fuß hohe Selsbaftionen begrenzen gegen Mord und 
Süd ein weites Thal, in welchem fich zwei große Ströme, der Allegbany und der 
Monongabela zu einem einzigen Strome vereinigen, und diefer Strom ijt der Obio, 
der größte öftlibe Nebenfluß des Mijfijjippi, die ungeheuren Wafjermajfen der Alle: 
ghany-Ketten dem Dater der Ströme zuführend. 

Auf der durch die Dermählung der beiden Ströme gebildeten Landzunge liegt 
Pittsburg, und auf dem jenjeitigen Ufer des Alleghany, durch jchöne Kettenbrüden 
mit Pittsburg verbunden, liegt Allegbany-Lity. 
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Aber das Thal war zu Hein, um die Straßen der Schwefterftädte alle zu faffen. 
Sie ziehen fich zu beiden Seiten die Anhöhen hinan, nefteln auf Dorfprüngen und 
bedecken die Gipfel, deren höchfter der ftets in Rauch gehüllte Mount-Wafhington 
if. Eine Drahtfeilbahn führt unter beinahe fentrechter Steigung den Berg hinan. 
Die Ufer der beiden Ströme find mit Kohlenwerften, Stabl- und Eifenwerfen, Glas: 
fabrifen und Gießereien dicht befett, und eine lange £inie von maffiven, Fohlichwarzen, 
rauchenden Schornfteinen bezeichnet weithin die Slußgrenzen des Ohio. 

Pittsburg liegt nämlich im Zentrum der größten Kohlen-Region Amerifas, 
und nicht weniger als 100 Millionen Sentner davon werden alljährlich auf feinen 
großen Waffer und Eifenbahn:-Wegen in alle Welt transportirt. In der Umgebung 
von Pittsburg befinden fih 105 Kohlen-Bergwerfe, deren Einrichtungen allem — 
obme den Werth der Gruben — über 11 Millionen Dollars Werth befiten. — Petro- 
leum ift eine zweite große Erwerbsquelle für die Stadt, in welcher fich gegen 60 
Raffinerien mit einem Kapitalsaufwand von 8 Millionen Dollars befinden, während 
die Eifenbahnen, Petroleum: Waggons, Barken u. f. w. zur Beförderung des Erd: 
öles aus den Gruben in die Raffinerien weitere 6 Millionen Fofteten. Der Werth 
des jährlich von hier in alle Welt verfendeten Beleuchtungsmaterials beläuft fich auf 
11 Müllionen Dollars, und 60 Prozent des ganzen Petroleum: Erportes werden von 
Pittsburg aus beftritten. 

In Pittsburg befinden ſich ferner die Hälfte fämmtlicher Glasfabriken der 
neuen Welt. Dierzig firmen bejchäftigen in der einen Stadt 5000 Arbeiter in 60 
Sabrifen. Der Werth der jährlichen Produftion an Tafelglas allein beträgt gegen 
5 Millionen Dollars, und mit Kohlen, Oel und Glas gehen Stahl und Eifen Hand 
in Hand, und der jährliche Werth ihrer Produftion überfteigt 50 Millionen Dollars. 

Aber nicht allein die Stadt jelbit ift jo reihh an den größten Induftriezweigen 
der Welt. In ihrer Umgebung liegen unerſchöpfliche Eifen: und Kohlen-⸗Minen, und 
in dem jogenannten „Pittsburg:Lountry“ giebt es eine derartige Mafje von Eijen-, 
Stahl-, Kupfer-, Oel-, Wolle, Mefiing: und anderen Sabrifen, daß fie aneinander» 
gereiht eine Eänge von 55 Mleilen beiten würden. 

Die beiden Schwefterftädte haben zufammen eine Bevölkerung von enter Diertel 
Million Seelen, von denen die Hälfte Arbeiter find. Zwanzigtauſend Arbeiter gehören 
allein der Eifen: Jnduftrie an. 

Aus alledem kann man leicht erfehen, daß Pittsburg, diefes amerifanifche Bir: 
mingham, die induftriereichfte Stadt Amerikas if. Die Straßen find breit und mit 
ſchönen Häuſern bejett, und in dem öftlichen Stadttbeile findet man ſchöne und reiche 
Privatgebäude. Aber der furchtbare Rauch jchwärzt die lichten Sronten und hüllt 
das ganze Weichbild der Stadt in fo düſtere Wolkenſchleier, daß dem Sremden der 
Aufenthalt gar bald verleidet wird. 





Durch das Alleghany: Gebirge: Dir Allegrippus. ' 
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Das £eben, das ſich in dem ganzen weiten Thale des Ohio und auf den 
drei Strömen felbjt breit macht, ift wahrhaft imponirend. Hunderte von mächtigen 
Dampfern und Booten fahren die Ströme auf und nieder. Selbit diefe Fahrzeuge 
waren des großen Derfehrs wegen gezwungen, fich fo ſchlank als möglich zu machen 
und ibre Schaufelräder nicht an den Seiten, jondern rüfwärts am Schiffe anzu: 
bringen. Aus allen Gebäuden tönt das Puften und Stöhnen der Dampfmajcinen, 
der Klang von Kammer und Ambog, der dumpfe Schlag des Dampfhammers, Sie 
find die Trommeln und Pauken diejes gewaltigen induftriellen Conzertes, deſſen Blas— 
inſtrumente die zahllofen Dampfpfeifen und Gebläſe bilden, die ſich Tag und Nacht, 
Jahr aus Jabr ein, ohne Unterbrechung hören laffen, und im fortwährenden Eres: 
cendo begriffen find. Und mit diefem Pittsburger Riefen-Eonzerte ift bei Tag die 
Derfinfterung, bei Nacht die Beleuchtung des „äußeren Schauplaßes” verbunden, und 
wenn man des Nachts die Stadt verläßt, dann geben Einem Myriaden von feuer: 
garben das Geleite, Feuergarben, die den Schlotten der Schmelzwerfe und Erz. 
gießereien entipringen, und hoch in die Rauchwolfen emporjchiegen. Aus allen 
Senftern und Chüren ftrahlen die Gluthen des geichmolzenen Erzes durch die dunkle 
Nacht. Die über den Fluß fchiegenden Dampfer find hell erleuchtet und ihre rothen 
und grünen Signale erblafjen förmlich in dem weißen £ichte der vielen eleftrifchen 
Kampen, das auf die Rauchwolken fallend, fich mit ihnen formt und ballt, bis fie 
gegen den Himmel fteigend, feine Sternenbilder verdunfeln. Es ift die wahre Höllen: 
Szenerie von Dulfans Schmiede, doch Segen Ipendend in alle Welt. 


IJener Theil von Pennfylvanien, der feit der erften Entdefung des Petroleums 
zu jo unendlicher Bedeutung gelangte, und diefe Bedeutung bis auf den heutigen 
Tag erhielt, ift nahezu ausfchlieglih auf das Thal des Alleahany  $lufjfes beſchränkt. 
Der produftivfte Theil diefes Thales bildet ein unregelmäßiges Diered, deſſen Seiten 
je fünfzehn bis zwanzig Meilen Länge betragen, und deffen Achfe nahezu mit dem 
Laufe des „Oil-Creek“ (Oelbaches) zwifchen den Petroleumftädten Tituspille und Oil: 
City übereinfällt, 

Es iſt überflüffig, an diefer Stelle die Heichichte des Petroleums zu wiederholen. 
Jedes Mineral, jeder Artifel, Hold, Silber, Koble — Alles und jedes hat in Amerifa 
feine Geſchichte. Nicht in die graue Dorzeit zurückgreifend und in derfelben verloren, 
jondern frifch, neu und bewegt — der gerade Gegenfaß zu der alten 1Delt. In 
der lefteren entwickelte jich Alles auf Heinen beſchränkten Anfängen — in der neuen 
Welt waren fchon diefe Anfänge jo groß, daf fie ſelbſt — im wahren Sinne des 
Wortes ihrer Zukunft vorauseilten — ihre Zufunft zu ihrer Dergangenheit machten. 
Es giebt feinen Dichter, groß genug, um die Beichichte der amerikaniſchen Entdecfungen, 


und vor Allem des Goldes, der Kohle und des Petroleums niederzufchreiben und jene 
Dölferwanderungen, jenes Sieber zu fchildern, das durch den Drang nah Gold und 
Gewinn entftand. 

Aber Alles das gehört der Dergangenheit an, und wie an jener Erdftelle, welche 
das Blut eines Erichlagenen getränft, das Gras mur um fo üppiger emporfchießt, 
und den Schauplaß der granfigen That nur durch fein üppigeres, reicheres Wachs- 
tbum zu erfennen giebt, jo auch mit dem Schauplaß jener materiellen Kämpfe. 
Nirgends bemweift fich mehr der Ausſpruch: „Durch Kampf zum Sieg”, und je größer, 
je wüthender der Kampf, defto größer der Sieg. Wo den zertretenen Rafen fein Blut 
gedüngt, da verfümmerte das Gras — und mag man auch vor den Kämpfen jelbit 
feinerzeit zurüctgefchaudert haben, man wird doch den Segen einjehen müjfen, den fie 
der Nachwelt gebracht! 

Das Erdöl wurde zuerft von den Indianern als Heilmittel angewendet, und die 
erjten weißen Anfiedler diefer Gegenden nannten es von dem Namen jenes Indianer: 
ftammes ber „Seneca-Del’. Erſt 1850 begann der Gebrauch des Petroleums als 
Beleuchtungsmittel, und von jener Zeit fteigerte fich der Bedarf immer mehr, und 
mit jo großer Geſchwindigkeit, daß das fchmußige, übel riechende Del in wenigen 
Jahren die ganze weite Welt im wahrften Sinne des Wortes erobert hatte. Die 
erfte Compagnie, die fich zur Gewinnung des Erdöls gebildet hatte, war die „Penn: 
Rodoil-Lompany”, die aus einem artefiischen Brunnen etwa adıt Barrels Del per 
Tag gewann. Das war der erfte Anfang einer Aera der Spekulation und eines 
Siebers, das nur in den Gold-Entdeckungen Laliforniens jeinerzeit feines Gleichen 
fand und in einzelnen Gegenden, bald hier bald dort, noch heute fortbefteht. Die 
Solge davon war eine derart enorme Produftion, daß fie bald nationale, und end: 
lih auch Welt-Bedeutung erlangte, und fich im Jahre 1875 auf nicht weniger als 
7 Millionen Barrels belief. 

Die Schwierigfeiten des Transportes derartiger Oelmaſſen in einem halbwilden, 
jungfräulichen Eande, ohne Derfehrsmittel, fönnen cher gedacht als gefchildert werden. 
Nachdem man fi lange mit der Beförderung mittelft Wagen und Pferd beholfen 
hatte, fam irgend jemand auf den Gedanken, das Del der feichten Slüffe wegen in 
flachen Booten den Dil-Ereef hinab nah dem Alleghany-Sluß zu befördern. Da 
jedoh das Waſſer in dem erftgenannten Slufje zu gewiſſen Seiten viel zu feicht 
war, jo wurde es abgedämmt und mit den darauf befindlichen Booten wieder ab- 
gelaffen, jo daß die leßteren bis in den Alleghany gelangen fonnten. Die Quantität 
Del, die man mittelft jeder derartigen fünftlichen Slußanfchwellung befördern fonnte, 
betrug von 15 bis 20000 Barrels. 

Auf dem Alleghany wurden nun die Boote nach den Oelwerften von Pittsburg 
gezogen, und von dort nach aller Welt verfandt. Es gab eine Zeit, wo nicht we: 





Pittsbura. 


niger als taufend 
folcher Boote und 
etwadreißig Dam: 
pfer auf dieſe 
Weiſe beſchäftigt 
wurden, zu deren 
Bedienung über 
4000 Wenſchen 
nöthig waren. — 
Aber die Aera der 
Eiſenbahnen än— 
derte dieſe Beför: 
derungsmethode. 
Cartanks“ (Faß⸗ 
waggons) kamen 
in den Verkehr, 
und beſtanden an 
fänglih aus ge: 
wöhnlichen Kalt: 
waggons mit zwei 
großen hölzernen 
Petroleumbehäl: 
tern, von je vierzig 
Barrels Gehalt. 
Sie machten bald 
deneifernen Keſſel⸗ 
waggonsPlaß, die 
einem horizontalen, 
aufeinem Waggon 
ruhenden Dampf: 
fejfel gleichen, und 
gegenwärtig in ei— 
ner Zahl von über 
5000 aufden Eiſen⸗ 
bahnen in Verwen⸗ 
dung ſtehen. 





Ein Eiſenwerk bei Pittsburg. 


Ein Befuch der ausgedehnten Petroleum Regionen von Mil:Lity, Tituspille und 
dem neuen „Petroleum-Emporium” Bradford ift noch heute im höchſten Grade inter- 
ejiant, denn mögen auch mit dem Verſchwinden des Erdöls in einigen Gegenden 
die Städte, die es hervorgezaubert, verfhwunden fein, fo entftanden dafür doch 
und entftehen noch immer faft täglich neue Quellen, neue Delpumpen und mit ihnen 
auch neue Anfiedlungen, neue Städte. Die vorgenannten drei Städte find jedoch die 
Hentren der ausgedehnten Petroleumftädte im nordweitlichen Winkel von Penniylvanien, 
und noch immer werden fajt täglich große Dermögen gewonnen, andere verloren. 
Mil.City it die große Delbörje, ebenfo wie San $rancisco der Hauptmarkt für Hold: 
wıd Silberminen, Neworleans für Baumwolle und Zucker, Chicago für Getreide 
und Schlachtvieh, Philadelphia für Kohlen ift. Mit den Taufenden von Oelfäflern 
und dem Steigen und Sallen der Preife je nach dem täglich mwechfelnden Ertrag 
der Quellen wird ebenjo tollfühn jpefulirt, wie mit den Getreideſäcken in Chicago. 
Der Telegraph hat in Dil:Lity eine der wichtigjten und einträglichiten Stationen 
und hundert Hände ſetzen bier Tag und Nladıt den Apparat in Chätigfeit. In den 
Thälern, auf den Berghängen der ganzen waldreichen Umgegend, auf viele Meilen 
hinaus jiebt man die Foloffalen, in Sogm und Umfang den ftädtiichen Rieſen-Gaſo— 
metern ähnlichen Petroleum: „Taufs“ oder Behälter, in welche das Petroleum aus 
den einzelnen Quellen mittels Röhren geleitet wird, Die Mehrzahl diefer riejigen 
Taufs gehören der „Standard:Oil:-Lompany“ an, welche das Petroleum mafjenhaft 
auffauft, und mitteljt eigener Röhrenleitungen die ganze mehrere hundert Meilen 
weite Strede nah pPittsburg, Newyork und Philadelphia je nadı dem Bedarf ab- 
laufen läßt, wo es raffiniert wird. Neben den „Taufs“ find die „Derricks“ oder 
Petroleumpunpen eine höchjt charakteriftiichhe Eriheimung der Delregionen, thurmartige, 
aus Holz gezimmerte Gerüſte, welche fich über den vertifalen Bohrlödtern erheben 
und die Delpumpen tragen. Weben ihnen befindet ſich bei ſolchen Quellen, wo das 
Erdöl nicht natürlich bervorquillt, eine Heine Dampfmalchine zu ihrem Betrieb. In 
der ımmittelbaren Umgebung von Oil-Lity, und mehr noch des wie ein Pilz empor: 
gejchoffenen Bradford ragen diefe hohen Derrids jo mafjenhaft empor, wie Bäume 
eines Waldes. Sie bededen die Anböhen wie die Thäler, fie find in den Straßen 
der Stadt, und felbit in den Höfen einzelner Käufer zu finden, Tag und Nacht ar: 
beitend. Allerorts entquillt der Erde nicht nur das Oel, fondern auch Brenngas 
in jo unzähliger Menge, daß es demnächſt aufgefangen und zur regelrechten Stadt: 
beleuchtung benußt werden wird. Bradford, eine Stadt, welche mitten in der Petro: 
leummildniß innerhalb eines Seitraums von vier oder fünf Jahren von ein paar 
Hütten zu einer Stadt von 15000 Einwohner heranwuchs, erinnerte mich in ihrem 
ganzen Ausſehen, ibrem lebhaften Straßenleben und ihrer Unfertigfeit 1834 ganz an 
die Minenftädte von Colorado und Nevada, die ich 1876 und 1879 befuchte, — 


Wafhington, 


die Bundes-Hauptſtadt der Dereinigten Staaten.*) 


Es giebt in den Dereinigten Staaten feine Stadt, welche, wie London für Eng: 
land, und Paris für Sranfreich, gleichzeitig die politiiche, fommerzielle und foziale 
Hauptjtadt ihres Landes wäre. — Die Dereinigten Staaten haben hiefür nicht eine, 
fondern drei Hauptftädte, unter denen Wafhington die politijche, Newyork die fom- 
merzielle und vielleicht Bofton die joziale Hauptftadt if. Bei Newyorf und Bofton 
ift es micht ausgejchlofien, daß fie augerdem noch einmal die anderen Bedingungen in 
ſich aufnehmen könnten, Wafhington aber wird zur fozialen oder gar zur fommer: 
zielen Hauptſtadt Nord-Amerifas niemals werden fönnen. Wafhington ift eben nur 
der Sitz der Regierung, und die Capitale des Landes, aber nicht defjen Herz. Es 
ift eine fünftlich, wie durch den Willen eines Machthabers geichaffene Stadt, ohne 
jeden inneren, aus fich ſelbſt entwidelten Charafter. 

Man braucht die Nordamerifanifche Bundes» Capitale weder unter die großen 
noch unter die fchönen Städte zu rechnen, und wird doch zugeftehen müffen, daß fie 
einer der merfwürdigften Orte der Dereinigten Staaten und felbft der ganzen Melt fei. 
In den erfteren bildet fie einfach eine Kategorie für fih, und was die Kandes-Haupt- 
und Refidenz : Städte der letteren anbelangt, jo findet fich feine unter ihnen, an die 
fie in anderer Weife erinnerte, als daß hier wie dort die zahllofen Säden einer im- 
menfen Regierungs - Mafchine zufammen laufen. Ihre Hauptmerkwürdigkeit ift eine 
dreifache. Sie beruht in ihrer äußeren Anlage und Erjcheinung; in Allem, was mit 
ihrer Würde als Bundes « Hauptftadt zufammenhängt; und endlich in dem hieraus 
erwachfenden Gegenſatz zu fämmtlichen übrigen Hauptorten des Landes. 

In feiner äußeren Erfcheinung muß Wafbington, jo wie es heute ift, für Jeden, 
der ſich nur auf feine eigenen Augen und nicht auf die Derjicherungen der mit ihrer 
Stadt ftarf auf die Zukunft ziehenden Waſhingtoner verläßt, ein Switter der wun— 


*) Don M. B. 


— 20 — 


derlichſten Art ſein. Alles daran iſt Unfertigkeit, Uebergangs-Studium, Halbheit. 
Die größten Widerſprüche drängen ſich mit einer Naivetät neben einander, welche 
ſelbſt auf amerikaniſchem Boden, dem vorzugsweiſen Boden des „Werdens“, über— 
raſchen muß: ein rieſiger Landflecken mit ein paar belebten, großartigen Geſchäfts— 
ftraßen, und einer Anzahl ftädtiicher Gevierte voll anfehnlicher und eleganter Wohn: 
häufer — dazwifchen der eine oder andere Square mit hübjchen Park: und Garten: 
Anlagen, ein Straßen-Netz, das an Gradlinigkeit, Planirung und Pflafterung nicht 
ſeines Gleichen hat, und endlich ein Dutzend öffentliher Gebäude, welche gleich 
architeftoniichen Enats:Söhnen über das fie umgebende winzige Alltagsvolf hinaus: 
ragen. 

Waihington gehört verhälmigmäßig zu den älteften Städten Amerifas, ift jedoch 
unter allen noch am weniaften „fertig”, und wird es aller Wahrfcheinlichfeit nach 
auch niemals fein. Die Amerifaner, die der Miehrzahl ihrer größeren Städte mehr 
oder minder zutreffende Beiwörter gegeben haben, nannten Wafhington „Die Stadt 
der großen Entfernungen“. Und dies mit Recht. Man kann innerhalb der Stadt 
abiolut feinen Spaziergang machen, obne überall ungeheure Terrainflächen anzutreffen, 
die feit der Gründung der Stadt noch wüſte daliegen, oder in neuefter Zeit mit 
Garten: und zarten Parkanlagen nothdürftig bededt wurden. Wenige Schritte von 
der Refidenz des Präfidenten entfernt, dehnt fich heute noch eine ungeheure wüſte 
Candſtrecke aus, auf welcher nicht ein einziges Haus, nicht eine Mauer, oder ein 
Baum zu ſehen ift! Die Begrenzung diefer Wüſte bildet der breite Potomac mit 
feinen gelben ſchmutzigen Fluthen und ausgedehnten Sümpfen, in denen Myriaden 
von Sröfchen ihre nächtlichen Conzerte abhalten! Leuchtkäfer durchichwirren zur 
Nachtzeit in unglaublicher Zahl die Kuft, und man könnte ſich dort, inmitten diejer 
Wildheit und Stille, eher an die Ufer irgend eines Fluſſes im Innern Afrifas verfeßt 
glauben, als an den hiftoriihen Potomac, wenige Minuten von dem Capitol und dem 
Palajte des Präfidenten entfernt! 

Dies jmd natürlich fchreiende Gegenfäße, aber fie genügen, um die Stadt 
intereflant zu machen. Ja, fie fönnte trotz derielben fhon heute eine fchöne, impo- 
fante Stadt fein, hätte man dies nicht bereits im erjten Entwurfe ein für allemal 
Dadurch vereitelt, daß man in der Abjicht, ein Wunder von Regelmäßiafeit zu fchaffen, 
es glücklich fertig befam, die verzwictejte, ungleichmäßigſte und unrubigfte Städte: 
Anlage der Welt ins Leben zu rufen. Man beamügte fich nicht, wie in Philadelphia, 
ein ebenmäßiges Netz gerader, in gleicher Entfernungen einander rechtwinklig 
fchneidender Straßen zu planen, ſondern durchſchnitt diefes Schachbrett noch mit 
breiten Avenuen, die vom Capitol, dem Mittelpunft des Ganzen, als Radien nach 
allen Richtungen der Windrofe ausftrahlen. Und nicht genug Damit; im Meißen 
Haufe gab man dem, auf dieje Weife ohnehin um feine reftanguläre Regelmäßigfeit 
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gebrachten Stadt: Netz ein zweites Zentrum für ein anderes Syitem radialer Avennen, 
zu dem fich dann noch, um das Wirrfal vollftändig zu machen, verjchiedene Yleben- 
jentren an andern Stellen der Stadt gefellten. Die Methode, welche in dieſem 
Mahnfinn ift, tritt auf dem Papier deutlich und überfichtlih genug hervor. Aber 
was fih auf dem Plane, mit dem ftolzen Capitol-Bau in der Mitte, durchaus ftattlich 
und Par ausnimmt, geftaltet fi in der Wirklichkeit zu einem Chaos einander nad 
allen Richtungen durchichneidender Kangftragen, Querftraßen und Avennen, in welchen 
fih heimifh zu mahen, es eines Ortſinns bedarf, wie er nur den bevorzugteften. 
Weſen verliehen if. Heberall fpige und ftumpfe Winkel, in welche die trapez« oder 
trapezoidförmigen Stadt-Hevierte auslaufen. Ueberall ſcharfe Dreiede, von verſchobe⸗ 
nen Rafen und Strauch-Anlagen oder ebenjo verfchobenen Häufergruppen bededt, zu 
welchen fich diefelben Gevierte zufpigen, rejp. abjtumpfen. Eine gleichmäßig ae 
fchlofjene Häuferfront bietet fih nur ausnahmsweife. Die Pennivlvania-Apenne, 
die große, das Capitol mit dem Weißen Haufe verbindende Hauptpulsader des 
gegenwärtigen Waihington, müßte man mit ihren von beiden Seiten fpig im jie 
hineinlaufenden Querſtraßen wie eine Artiſchoke abblättern, wollte man längs ihrer 
Trottoire Raum für regelmäßig gegliederte Häufer-YQuadrate gewinnen. 

Bierzu kommt, um dem Sremden die letzte Möglichkeit einer baldigen Orientirung 
zu nehmen, diejelbe hyperjyitematiiche Scylaubeit und Raffinirtheit in der Bezeichnung 
der Straßen, wie in ihrer Faleidoscopifchen Auslegung. Man hat eine quadratijche 
Generaleintbeilung des ganzen Stadtweichbildes beliebt, fo daß vier Kauptdiftrifte, 
der nordöftliche, der fidöftliche, der nordweftliche und der jüdweitliche, entjtanden. 
Die geraden Querſtraßen tragen Zahlen, die fie rechtwinflich kreuzenden Langſtraßen 
Buchftaben als Bezeihmingen. Die das Ganze nah allen möglichen Richtungen 
durchichneidenden Avenuen hingegen find nadı den verſchiedenen Unions-Staaten ge» 
nannt. Die Numerirung der einzelnen Käufer findet in ähnlicher Weife wie in 
Philadelphia ftatt, wo die erfte Stelle der Nummer das Geviert, in welchem das 
fragliche Haus liegt, marfirt. Hält man bei den Buchjtaben-Straßen noch die Hahl 
des betreffenden Buchftaben zu Ratb, jo fann für Denjenigen, der ein Dierteljahr- 
hundert in Wafhington gelebt hat, auch nicht der geringſte Zweifel über die genaue 
Stelle eriftiren, an welcher er irgend ein ihm bezeidmetes Haus zu finden hat. Er 
lächelt einfach, wenn ihm eine Sormel wie die nachftehende genannt wird, „1224 
N. W, (North West) 12. Str. betw, N and M“ oder „2426 5. E. (South East) 106'/, 
Str, betw. X and Y*, und findet mit gejchlofjenen Augen was er jucht, während der 
Fremde im erjten Moment vor der Löſung einer cubiſchen Gleichung zu jtehen ver: 
meint, im nächften aber jchon gar nichts mehr vermeint und empfindet als das Ge— 
fühl abjoluter Bilflofigfeit, gemiſcht mit einer Art abergläubiſcher Bewunderung für 
eine Stadtbevölkerung, die fih nicht nur fpielend in derartigen Räthſelweſen zurecht 


findet, jondern auch nicht müde wird, daffelbe als das Einfachfte und Bequemfte 
feiner Art anzupreifen. 

Die Wafhingtoner find überhaupt — es wurde dies fchon oben angedeutet — 
leidenſchaftliche Lofal-Patrioten. Dor allen Dingen ift ihnen der Gedanke, daß der 
Sig der Bundes-Regierung aus ihrer Mitte binweg nadı dem Weiten verlegt werden 
könne, mit der Doritellung des Welt:-Unterganges gleichbedeutend. Es ift unmöglich, 
das Geſicht eines ächten Wafhingtoners zu befchreiben, wenn man es wagt, ibm von 
diefer Eventualität zu fprechen. Erftaunen, Mitleid, Ingrimm, Hohn, Derachtung und 
Haß — das Alles fpiegelt fih in vieljagendem Derein darin ab. Aber fie haben es, 
Muge und praftifche Leute, wie fie find, nicht beim Gefichterichneiden bewenden lajfen. 
Als vor einigen Jahren die Frage allen Ernftes ventilirt wurde, daß das Ueberge— 
wicht, welches der Weften demmächft in der Kongreß-Repräjentation haben werde, fich 
jehr leicht dahin äußern fönne, daß das Capitol plößlich vom Potomas hinweg nad 
dem Miffifippi votirt würde: da fäumten fie feinen Moment, diefer Ausficht dadurch 
Rechnung zu tragen, daß fie Wafhington fo unumgänglich notwendig wie nur 
möglich, d. b. jo anftändig und würdig wie möglich, zu geftalten anfingen. Und in 
der That hat der Meine Schreck wundervolle Früchte getragen. Ihm in erfter Reibe 
ift es zu danfen, daß das Mittelding von füdlichem „Kraal” und weſtlichem Prairie- 
Dorf, welches die Stadt noch bei Ausbruch des Bürgerfrieges war, in den letten 
Jahren denn doch begonnen hat, ein wirklich großftädtiiches Ausfehen zu gewinnen. 
Ihm allein, dag in Bezug auf Gradirung und Pflafterıng der Straßen neuerdings 
das Anferordentlichite geleiftet worden, defjen ſich mur eine amerifanifche Stadt 
rühmen darf. Ihm allein, daß ſich die offenen Squares ſelbſt der entlegenften Stadt: 
theile mit freundlichen Anlagen bededten, und daß die Entwidelung des Straßen: 
Bahnen-Syitems in wahrhaft großftädtiicher Weife gefördert ward, Und nicht genug 
damit — im Kongreß felbft erwuchjen ihnen Schüßer und Retter, als der Bau des 
großen, ſämmtliche Minifterien aufzunehmen beftimmten Palaftes, weftlih vom 
Weißen Haufe beſchloſſen wurde, ein Bau, welcher das in Wafbington in Regierungs: 
Bauten angelegte Bundes-Lapitol um mindeftens acht bis zehn Millionen vermehrt. 
Zehn Millionen — immerhin ein gemwichtiges Glied mehr in der Kette praftiich- 
zwingender Rüdfichten, welche den Regierungsſitz an die Potomacftadt fefjelt! Ob 
freilich diefe und noch weitere Millionen, ſammt dem Poftbaren neuen Pflafter der 
Stadt, das Schidjal derjelben als Bundes-Lapitale für länger als zehn oder zwanzig 
Jahre entichieden haben, bleibt eine andere frage, die mindeftens allen Denen, die 
an das Westward moves the Star of the Empire glauben, in der verlegendften Weile 
verneint wird, Sie haben für alle Erfolge, welche die Waihinatoner auch in der 
„seftnagelung“ ihrer Hauptſtadt errungen haben und noch erringen mögen, nur ein 
Kopfichütteln, und berufen jich einfach auf das phvfifaliihe Geſetz, welches den 
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Schwerpunft von irgend etwas normal Angelegtem nad defjen Mitte bin, und 
nicht an feine äußerfte Grenze verlegt. Diefes phyfifalifche Geſetz genügt ihnen. 
Es giebt ihnen die Bürgfchaft, daß, allen marmornen Kapitolen, allen granitmen 
Schaß-Amts:Paläften und felbft allen Asphalt:Corjo's zum Troß, das Todesurtheil 
Wafhingtons, als Hauptftadt der Dereinigten Staaten geiprochen ift. 

Die Einwohnerzahl Wafhingtons genau anzugeben, ijt unmöglich, denn fie 
wechfelt von einer Saifon zur andern, wie etwa jene der Badeorte. Nacht dem 
Schluß des Longrejfes, der ftets die Beamtenwelt der Dereinigten Staaten in 
Waſhington vereinigt, befigt die Stadt hundertiechzig Taufend Einwohner, von welchen 
vierzig Taufend Neger find. Das milde Clima des Winters läßt die Bevölkerung 
für einige Monate um Taufende anfchwellen, dagegen ijt die Hite im Sommer fo 
unerträglich, daß Waſhington in den warmen Monaten vollitändig ausgeftorben ift. 
Dann wird die Stadt auch häuftg von Cholera und Sieber beimgefucht, was großen: 
theils den verfumpften Ufern des Potomac und den dadurch entjtehenden höchft un- 
gefunden Ausdünftungen zuzufchreibeu if. — Das „weiße Haus“, der offizielle Sit 
des Regierungs-Präfidenten, in der unmittelbaren Nähe des Potomac gelegen, leidet 
am meijten unter diefer gefährlichen Nachbarichaft und fo mancher der bisherigen 
Präjidenten konnte hiervon erzählen. 

Wafbington hat feine ungejunde Lage eigentlih feinem gleihnamigen Gründer 
zu verdanken, deſſen Abfichten allerdings der beften Art waren. Er wählte den am 
Potomas gelegenen Diftrift, um den Negierungsjig im Mittelpunft der damaligen 
Unionsftaaten zu haben, und daraus eine wichtige See- und Hafenftadt zu machen, 
die überdies vom Meere genug entfernt und vor jedem feindlichen Ueberfall geichüst 
fein ſollte. Merkwürdigerweiſe erfreut fih Wafbington feines einzigen der damals 
geträumten Dorzüge. In ftrategifcher Hinficht ift und war es fo wenig gefichert, daß 
es bereits zwanzig Jahre nach feiner Gründung (1314) den Engländern in die Hände 
fiel. In fommerzieller Hinjicht hingegen wurde es von dem nachbarlichen Baltimore 
vollftändig in den Schatten geftellt. Der Potomac nämlich ift zu feicht, um großen 
Schiffen die Fahrt ftromaufwärts bis Wafhington zu geftatten. In politischer Hinficht 
endlich hat die Stadt aufgehört, im Mittelpunkt der Staatenunion zu fein, ſeitdem fich 
an die urfprünglichen dreizehn Staaten noch fünfundzwanzig andere anfchloffen. Heute 
ift der Mittelpunkt nicht Wajbington, ſondern zweitaufend Meilen weiter weſtlich, im 
Berzen des Staates Kanjas gelegen, und die Hauptitadt fomit am der Ditgrenze ftatt 
in der Mlitte des Staatenbundes. 

Wafhington zerfällt in zwei durch das Capitol von einander gejchiedene Hälften, 
. von denen mur erft die eine in Wirklichkeit beftcht, während die andere ſich vor der 
Hand noch mit einer Eriftenz auf dem Plane begnügen muß. Leider ift die leßtere 
die ſchönere und verdient es, daß das Capitol ihr feine Pracht-Sagade zukehrt. Auf 
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dem Plateau eines mäßigen Hügels gelegen, fteigen die ſchneeweißen Maffen in einer 
Mächtigkeit der formen und einer Kojtbarfeit des Materials empor, daß man jich in 
der heutigen Melt vergebens nach etwas Gleichem umſieht. Eine ftattliche Parf: 
Anlage umgiebt das Ganze, aus deren Grün die Eifen- und Marmorglieder des 
mommmentalen Giganten in zwiefachem Glanz auftauchen, um jich nicht minder 
frappirend von dem tiefblauen Himmel des Südens darüber abzuheben. Was man 
auch jagen mag — das Lapitol ift einfach wundervoll. Der gelehrte Architektur: 
Krittler ftehe hundertmal neben uns und thue uns hundertmal dar, daß der Riefen: 
bau nicht aus einem Guß entitanden, daß die Kuppel verfehlt, dag bier Etwas zu 
gedrückt, dort Etwas zu kühn ſei, — wir werden fein Urtheil über uns ergehen 
lajien, aber unjer Auge wird wieder und immer wieder entzücdt an diefem blendenden 
Pomp korinthifcher Säulen, grandiofer Treppenfluchten und in Marmor blühender 
Architrave und Kapitäle haften. Den Eindrud der Großartigfeit, den wir empfangen, 
vermag uns nichts zu verfümmern. Das eine oder andere Einzelne aber, wie jehr 
wir auch zugeben müſſen, daß es verfehlt jet, fan nur in dem Moment, in dem wir 
es in's Ange faſſen, jtören, — darüber hinaus verfchwindet es jofort wieder in dem 
ftolzen Ganzen. 

Werfen wir einen Blif auf die Verhältniſſe diefes ftolzen Gebäudes ! Es beſteht, — 
und wen fchwebte es nicht, wenn nicht aus perfönlicher Anſchauung, jo doch min: 
deitens aus einer der zahllofen Abbildungen vor, die jedem Amerikaner fein Capitol 
jo vertraut machen, wie den Engländer fein Parlamentsgebäude oder dem Preußen 
das Brandenburger Thor, — es befteht aus drei heilen: dem älteren, fuppel: 
gefrönten Müttelbau des urfprünglichen Lapitols und den neuen Seitenflügeln des 
Repräfentantenhbaujes und des Senats. Jener in weißgeftrichenem Acauia-Creel- 
Sandftein und Eifen, diefe in Marmor aus den Brüchen von Kee in Maſſachuſetts 
aufgeführt. Die Länge des Ganzen ift 751, die Breite der Slügel an ihren Oft: 
und Meft-$ronten 554 Fuß. Die das Crawford'ſche Erzbild der Sreiheit tragende 
Kuppel ragt zu einer Höhe von 507 Fuß empor. Der Mitteltraft fjowohl, wie die 
gleich mächtigen Slügel find auf allen Seiten von Säulen, Pilafter- und Architrav: 
Schmuck umblübt, wie die üppige forinthifche Bauweife ihn erfordert. In der Sront 
führen drei gewaltige Sreitreppen, gleich jchimmernden, hunftvoll von Menfchenhand 
gebildeten Marmorterrajien, zu dem Mittel: und den Seitenflügeln empor. Ueber 
den Platformen aber, auf die fie ausmünden, erheben jih drei mächtige Pforten, 
weithin ſichtbar und ftattlih wie die Eingänge eines Tempels und eines Palaftes 
zugleich. 

Freilich joll das Innere nicht recht halten, was das Aeußere verjpricht. Nicht 
als ob es an Pracht darin fehle, — im Gegentheil, in einigen Theilen des Gebäudes, 
fo namentlich im Senats Slügel, giebt es viel zu viel. Bier wird man geradezu den 
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Dorwurf des Bıyzantinismus erheben dürfen. Man begnügte ſich nicht mit mar- 
mornen Treppenhäufern (von welchen namentlich das weftliche, mit feinen Doppel. 
fluchten von Carrara«Stufen, Geländern und Strebepfeilern zum Schönften gehört, was 
man in diefer Art fehen kann) und mit Wänden aus gleichem Material, wie in dem 
berühmten „Marble-Room”, fondern man nahm auch noch die £eiftungen des Der: 
golders, des Malers, des Möbelfabrifanten und Teppicdwebers in einer Weiſe in 
Anfpruch, daf der Eindruf des antik Grofartigen nothwendigerweife in dem des 
modern Heberladenen untergehen muß. Es ift gewiß nur in Ordnung, daß man 
eine fo erhabene Körperichaft, wie den Senat, auf das Bequemfte und Mürdigite 
einquartirt. In der Mufter-Bepublif des alten Roms that man dies auch. Aber 
diefe Fülle prachtvoller Salons, gold: oder farbenftrogender Korridore und boudoir- 
artiger Kommitteezimmer, welche ſich um die Sigungshalle der amerifaniichen patres 
conscripti reiben, erinnern ſchon mehr an eine der Thermen der Kaiferzeit, als an 
jenes Beiligthum Dolfswohl-berathender Thätigfeit, welches den Gipfel des alten 
Mons Capitolinus frönte, Das Repräfentantenhaus, welchem der füdliche Slügel des 
Gebäudes gehört, ift von den Baumeiftern und Deforateuren des Lapitols ungleich 
ftiefmütterlicher behandelt worden, während der mittlere Theil und fpeziell die Halle 
unter dem Dom mit einer Anzahl ziemlich mittelmäßiger, auf die Landesgeichichte 
bezüglicher Skulpturen und Oelgemälde ausgeftattet ij. Die dee, das Lapitol in 
feiner inneren Ausſchmückung zu einer Art nationalen Muſeums zu machen, ift nicht 
nur in Erwägung der Beftimmung des ganzen Baues, fondern auch in Anbetracht 
der hierzu disponibeln Räumlichkeiten, welche fich feit Unterbringung der eigentlichen 
Geſetzgebung in den Seitenflügeln, im Mittelraum gewiffermagen von felbjt darbieten, 
fiherlih ein naheliegender und trefflicher. In feiner Ausführung hat er freilich bis 
jet mur Bedenken und Spott wachrufen müſſen. 

Die Rotunde macht, wie jeder Bau diefer Art, auf den Hereintretenden erjt dann 
einen vollen Eindruck, wenn er ſich mit ihren Derhälmiffen zurechtgefunden hat. Sie 
ift unter den Kuppelbauten der Welt die vierte. Saft in derjelben Größe wie der 
Dom der St. Petersburger Jlaafs:Kirche, wird fie an Höhe und Weite nur von den 
Kuppeln der römifchen Peters-Bafilica, der Eondoner Paulsfirche und des Parijer 
Invaliden Doms übertroffen. Ihr Material ift Eifen, und mit Leichtigkeit kann Der, 
jenige, der zu ihrer Höhe emporfteigt, von der zwifchen der inneren Wölbung und dem 
Dach hinanführenden Treppe aus das ganze ebenfo mächtige wie funftoolle Ge— 
füge diefer ehernen Himmelsſtürmerei überbliden. Und in der That, es läßt fich 
Niemand, der Wajhington befucht, jo leicht die Gelegenheit dazu entgehen. Man 
jteigt bis zum Fuß der Laterne empor und genießt von dort eine weite, zu gleicher 
Seit wechfelreiche und liebliche Rundficht. Der von den Grenzen des Stadtweichbildes 
an meerbuchtartig ſich erweiternde Potomac breitet jene unregelmäßigen Silberflächen in 
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reicher, fanftgewellter Candichaft gen Süden dahin. Don jeinem Weſtufer grüßen 
die Höhen von Arlington herüber, während des Bürgerfrieges von Derfchanzungen 
jtarrend, heute auf's Neue in dem alten Schmuf von Wäldern, Wiefen und Gärten 
prangend, den fie bereits vor hundert Jahren trugen. Su Süßen des Beſchauers 
liegt die Stadt — jener Theil, welcher bereits eriftirt jowohl, wie jener fchönere, der 
noch im Schooß der Sufunft ruht. Aus dem Part in der front des Lapitols 
leuchtet die figende Kolofjal-Statue Wafhingtons zu ihm hinauf, mit einem der fchönften 
Mottos gefchmüdt, das je für ein Monument erfonnen wurde. Daſſelbe, auf drei 
Seiten des Granit-Piedeftals vertheilt, lautet: „First in Peace, First in War, First 
in the hearts of his Countrymen.“*) Ueber des Befchauers Haupt aber, vom 
Scheitel der Katerne noch weitere 20 Fuß emporfteigend, erhebt fich ein anderes Stand: 
bild, die Erzgeftalt der Cramford’ichen „Sreiheit”, den Gewölben unter fich eine Bronce- 
£aft von 15,000 Pfund aufbürdend Aber was haben 15,000 Pfund mehr bei den 
acht Millionen Pfund zu jagen, welche die Mectallmafjen diefer Gewölbe wiegen? 
Die Statne fteht auf einer Erdfugel, auf welcher man die Devife der Dereinigten 
Staaten „E pluribus unum* fieht. Die erften Strahlen der aufgehenden Sonne 
erleuchten jeden Morgen die, die ganze Umgegend weitaus überhöhende Statue in 
wunderbarer Weile, 

Die Laterne, eine Imitation des Monumentes des Lyſikrates in Athen, wird 
zur Zeit der Longreßfitung allabendlich durch ein mächtiges, weithin fichtbares 
Seuer erleuchtet. Bei Tage bilden zwei auf dem Lapitol aufgezogene Flaggen das 
Signal, daß der Longref und der Senat verfammelt find. 

Den Hauptihmuf des Innern der Rotunde bilden außer einem die höchite 
MWölbung ausfüllenden allegorijhen Dedengemälde, 7 große in einer Höhe 
von etwa 5 Fuß über dem Fußboden und in gleichen Entfernungen um Die 
ganze Rundung vertheilte Wandbilder, wichtige Scenen aus der Gefchichte der 
Dereinigten Staaten, von der Entdehung Amerifas bis zur Refignation Wafhingtons 
darftellend. 

Eine mächtige Broncethüre, gleich allen Werken diefer Art in der Weiſe der 
Thüren des Ghiberti am Slorentiner Battifterio gehalten, und in neun Hauptfeldern 
Ereigniſſe der amerikaniſchen Geſchichte darftellend, fchließt den Haupteingang zur 
Rotunde von der großen öftlichen $reitreppe her. Sie ift wohl das bedeutendite 
bildnerifche Kunftwerf, welches das Lapitol zur Zeit enthält, und hat Randolph 
Rogers zum Meifter, welcher fie in den Jahren 1858 bis 1568 in Rom modellirte. 
Sie bildet die würdigfte Pforte, durch welche man das Capitol von der jchimmernden 
Treppenflucht und der mächtig aufragenden korinthifchen Säulenballe der Mittelfront 


*) Der erſte im Frieden, der erite im Kriege, der erfte im Berzen feiner Mitbürger. 
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her betreten fann. Ob ihre Schönheit freilich den pefjimiftiichen ZSeitgenoffen ver: 
hindern wird, in Gedanken die reichen Gewinde, welche ihren ehernen Sims ſchmücken, 
durch die berühmten Worte, die Dante über feinem Hölleneingang flammen läßt, zu 
erlegen, — das ift eine andere frage, deren Löſung ſchon nicht mehr in das Gebiet 
der Aefthetif allein fällt. 

Weſtlich von der Rotunde und den ganzen hinteren Theil des Hauptförpers des 
Müttelflügels einnehmend, befindet fich die Kongreß: Bibliothef mit etwa 600,000 Bän- 
den. die größte Bibliothef Amerifas, die alljährlich dadurch, daß ihr jedes in den 
Dereinigten Staaten erjcheinende Werk in doppelten Eremplaren zugejandt werden 
muß, große Bereicherung erfährt. 

Das Derhältnig des Senates der Dereinigten Staaten zu dem Abgeordneten: 
Kaufe wurde häufig mit jenem der europäifchen ®berhäufer zu den entiprechenden 
zweiten Kammern verglichen, ohne jedoch irgend welche Begründung hierfür zu haben. 
Der Dereinigten Staaten:Senat unterfcheidet fih von dem Unterhauſe hauptlächlich 
dadurch, daß feine Mitglieder auf fechs Jahre, die des Unterhaufes jedoch nur auf 
zwei Jahre gewählt werden, und daß die Wahl der letzteren nach dem Derhältnif 
der Bevölkerungszahl, die der Senatoren jedoch nach der Zahl der Staaten erfolgt. 
Jeder Staat der Union fendet ohne Rüdjicht auf feine Größe und Bevölkerungszahl 
zwei Senatoren zum Congreß, jo daß beilpielsweife der Heine Staat Rhode Island 
mit feinen dreihunderttaufend Einwohnern im Senat ebenfo jtarf vertreten ift, wie 
Newvorf mit feinen fünf Millionen Einwohnern. Gegenwärtig zählt der Senat 76 
Mitglieder, eine Anzahl, welche nach den bevorftehenden Erhebungen der jelbft: 
ftändigen Staaten auf 80 bis 86 wachfen dürfte. 

Ber dem Bepräjentantenhaufe ift es die Einwohnerzahl, welche die Zahl der 
Abgeordneten bejtimmt, und zwar entfällt je einer auf bundertzwanzigtaufend Seelen. 
Mährend aljo der Staat Newyork beifpielsweife deren fünfzig zählt, haben andere 
Staaten nicht mehr als zwei Abgeordnete. Im Abgeordnetenhaufe wird der Prä— 
fident unter feinen Lollegen gewählt, im Senat jedoch ift defjen Präfident der jeweilige 
Dicepräfident der Dereinigten Staaten. 

Die höhere Stellung des Senates zeigt fih auch in einigen Aeußerlichfeiten, wie 
;. B, in dem höheren fozialen und offiziellen Rang des Senators, der feierlicheren 
Form der parlamentariichen Amtsausübung und der größeren Pracht der Situngs- 
räume. In diefer legteren tritt der Unterfchied, welcher zu Gunſten des Senats dem 
weniger „ariftöfratijchen” Haufe gegenüber befteht, am deutlichiten, weil am Aeußer: 
lichften, zu Tage. Er erftredt fib fogar bis auf die Site, die in der Repräfentanten: 
halle in Rohrſeſſeln aus hellem Holz, in der Senatsfammer aus dunkeln Eederfautenils 
bejtehen, auch befindet fit unter den mit höchftem modernen Lurus ausgeftatteten 
Empfangs-Parlors, welche den Sigungsfaal der Senatoren umgeben, nicht mur das 
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koſtbare „Marble⸗Room“ mit weißen und rothbraunen Marmor-⸗Säulen und Wänden, 
fondern auch jenes von Stuccatur + Ornamenten, Dergoldungen und buntfarbigen 
Fresken ftarrende Gemach, in welchem fich der Präfident aufhält, wenn er aus den 
„Höhen“ des Weißen Haufes in die Mitte der Dolfsvertretung herabfteigt.. Wahre 
Prachtwerke find auch die Treppenhäufer zu beiden Seiten des Situngsjaales, von 
denen namentlich das füdliche in der ganzen Schönheit edler Derhältnifje und herr: 
lihiten Materials, Carrara:Marmor, ftrahlt, fowie die Crawford'ſche Broncethüre, 
welche der Senat gleichfalls vor dem Repräfentantenflügel voraus hat. Das Alles 
vereinigt fih, um von vornherein dem lebenden Bilde, deffen Rahmen es ift, etwas 
Seierliches, Gemefjenes und Dornehmes zu leihen, wenn es dajfelbe auch nicht von 
jelbft befäße. 

Aber es beſitzt es auch von felbft, und man hat feineswegs nöthig, direft aus 
dem Lärm und der Baft des Repräfentantenhaufes zu fommen, um fofort zu em: 
pfinden, daß hier eine andere Atmofphäre weht. Die Geſchäftsordnung ift eine un: 
gleich gemeffenere. Im Derein mit der befchränften Anzahl der Mitglieder fchlieft 
fie das raftlofe Bin- und Hereilen der Einzelnen, das Jneinandertönen verjchiedener 
Stimmen, den Anichein von wirrem Durcheinander, welchen die Halle des Unter: 
Haufes während der Situng faft immer darbietet, jo qut wie aus. Und eine Ruhe 
liegt über den Derbandlungen und dem ganzen Treiben, welche nicht verfeblen 
kann, auf den fremden Befucher einen durchaus anfprechenden und würdigen Ein: 
druf zu machen. 


Die Halle jelbft, gleich der des Repräfentantenhaufes, nur Meiner als diefe, ein 
längliches Rechte, gewinnt durch die halbfreisförmige Aufftellung der anfteigenden 
Sie ein amphitheatraliihes Anſehen. Ein broncenes Geländer, in defien Bann nur 
die Mitglieder, die Beamten und die „Pagen“ des Scnats Zutritt haben, trennt diefen 
geweihten Halbfreis von dem übrigen Slur, den auch noch andere Perjonen von 
Stellung und Rang, oder unter der Negide eines bekannten Senators jeder gewöhn— 
liche Sterbliche betreten darf. 


Die Gallerien, welche die ganze Halle umgeben, und von denen die Abtheilung 
über dem Präjidentenfig für die Berichterftatter, jene ihm gegemüber für die Ange: 
börigen des Präfidenten, der Senatoren und das diplomatiiche Corps refervirt ift, 
bieten Sitze für 1200 Perjonen, eine Sabl, welche bei ungewöhnlichen Gelegenheiten 
ihon auf 1500 anwuchs. 


Der Präfidentenfig ift um etwa vier Fuß erhöht. Die Tribüne, zu welcher ſich 
die ihn tragende Eſtrade aufbaut, it von Marmor. Dor ihm, auf niedrigerer Platt- 
form, hat der „Clerk“ des Senats feinen Platz, vor diefem wieder, und jchon auf 
ebener Erde, jind Pläße der Stenographen und Sefretäre. 
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Im Repräſentantenhauſe iſt von der Ruhe und Pracht der Senatsräume ebenſo 
wenig zu finden, wie von der Würde der Senatoren. Die Gefellichaft iſt eine fehr 
gemijchte, und einen großen Theil der Zeit hindurdy mehr oder minder lärmend und 
beinahe zügellos. Das amerifaniiche „Sans gene” äußert fich hier ebenſo fehr wie 
auf der Prairie oder in den Eifenbahnwaggons und Hötels. 

Man fann hier jämmtliche Bevölferungstypen des weiten Continents von dem 
langen knochigen Nankee der Neu: England» Staaten bis herab zu dem armen fohl- 
fchwarjen Neger Sid-Larolinas oder dem teranifchen Diehzüchter der füdmweftlichen 
Prairien erbliden, und es fehlen mar die Indianer und Chineſen, um den Dereinigten- 
Staaten: Longreß zu einem Raffen-Longreß zu machen, bei welchen fich die Natur der 
betreffenden Repräjentanten in ihrer ganzen Urmwüchfigfeit zeigt. Man fieht hier die 
Geſetzgeber nicht felten auf ihren Sigen nachläffig bingeftredft, die Beine auf den 
Schreibpulten, die Arme über die Sejjellebne nach rüdwärts herunterhängend, und 
den unpermeidlichen Kautabat im Munde. Häufig, beionders an warmen Tagen, 
liegt die Majorität des Abgeordnetenhaufes im tiefen Schlaf verfunten und es bedarf 
einer großen Tagesfrage oder des Talentes eines befannten Redners, um diefe fo 
gemifchte Derfammlung der amerikaniſchen Geſetzgeber wach zu erhalten. 

In dem ehemaligen Sigungsiaale des Senats tagt gegenüber der oberfte Gerichts: 
hof, der aus einem „Chief Juftice* und acht Richtern befteht, welche der Unions- 
präfident auf die Dauer des Kebens ernennt, vorausgefeßt, daß fie fich ftets „aut 
aufführen“, („during good behaviour“), widrigenfalls der Präfident fie durch andere 
erfegt. Der oberfte Gerichtshof der Dereinigten Staaten iſt der einzige Körper, deffen 
Mitglieder auf Lebenszeit ernannt werden. Die Gerichtshöfe der einzelnen Staaten 
werden vom Dolfe auf verichiedene Dauer gewählt. 

Das Capitol fteht, wie bereits erwähnt, an einem Ende der majejtätifchen breiten 
Penniylvania-Avenue, der fchönften Straße Wafhingtons und einer der ſchönſten 
Straßen Amerikas. An ihrem entgegengefegten Ende befindet fich das „Weiße Haus“, 
die Veſidenz des Dereinigten Staaten Präfidenten. Es ijt ein einfaches, einftödiges 
Gebäude ohne irgend welchen äußern Schmud bis auf einen, von jonijchen Säulen 
getragenen Portisus. Nichts — weder eine Garde noch eine Ehrenwache, ja nicht 
einmal eine Flagge zeigt die Beftimmung diefes Gebäudes an, das an gewiſſen Tagen 
in der Woche jedem Befucher, vom Senator bis zum legten ſchwarzhäutigen Dod: 
arbeiter geöffnet ift. Jeder Bürger der Dereinigten Staaten hat das Recht, den 
Präfidenten zu befuchen und ihm die Hand zu fchütteln und Taufende machen an 
manchen Empfangstagen von diefem Rechte Gebrauch. 

Der reizende fchattige Park, welcher das „Weiße Haus” von allen Seiten um: 
giebt, wird jeinerfeits wieder von Gebäuden eingefchloffen, deren architeftonifche Pracht 
mit der Einfachheit des erfteren lebhaft Tontraftirt. In diefen Gebäuden find die 
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Minifterien untergebracht, von denen das Finanz: Minifterium (the treasury Depart- 
ment) am fchönften logirt. In dem leßteren wird man von der höchft eleganten 
Einrichtung und der großen Anzahl der hier angejtellten weiblichen Beamten feltiam 
überrafct. 

Wafhington beſitzt eine große Zahl von prachtvollen Marmorpaläften, deren 
Architektur ausichlieglich den Monumenten der antifen Welt entnommen wurde, und 
wohl feine Stadt der Welt verdient in diefer Beziehung mit vollerem Rechte den 
Namen des „modernen Athen“, wie die Lapitale am Potomac. Sie allein befitt 
vielleicht mehr an Hafjifshen Säulenfronten, wie das ganze Griechenland, und es giebt 
dort feinen Tempel, der nicht an den Ufern des Potomac allerdings nicht für religiöfe, 
fondern adminiftrative Zwecke reproduzirt wurde. Der Staatsſchatz ruht im Tempel 
der Minerva; das General-Poſtamt im Tempel des Thefeus und das Patentamt ijt 
eine Wiederholung des Partbenon. 

Diejes leßtere zählt übrigens im Dereine mit dem Wetteramt und dem „Smith- 
sonian Institut* zu den intereffantejten Sehenswürdigfeiten der Dereinigten Staaten, 
denn in feinen ungeheuren Räumlichkeiten ift das, durch emen jüngſt jtattgehabten 
Brand allerdings bedeutend reduzirte Patent-Mufeum untergebracht, das die Original: 
Modelle fämmtlicher bisheriger Erfindungen der Ameritaner, an Zahl weit über 
fünfzig Taufend, enthält. Ueberdies find bier auch eine Scrie von amerifaniichen 
Reliquien, wie 3. B. die Druderpreffe Benjamin Srantlin’s, der Säbel Wajhingtons ıc. 
ausgeftellt. 

Das Wetter: oder Signalamt ift infofern interefjant, als bier aus den jeden Tag 
von den meteorologiichen Stationen der ſämmtlichen Unionsjtaaten einlaufenden telv- 
graphiſchen Wetterberichten die bekannten „Probabilities® (Wetter-Vorherſagungen) 
zufammengeftellt werden, die in den Tagesblättern zur Publifation gelangen und den 
Amerifanern von San francisco wie von Newyork oder einem andern Orte Nord: 
amerifas die vorausjichtlihe Witterung für den folgenden Tag verfünden. Diefe 
Dorherfagungen treffen in 100 $ällen 80 bis 90 mal ein, und es ift daraus auf die 
Genauigkeit zu fchliegen, mit welcher der weitverzweigte Apparat mit feinen 60 Be— 
obachtungsſtationen arbeitet. 

Und nun noch einige Worte über das Smithfontan : Jnftitut, die höchfte wiſſen— 
ſchaftliche Anftalt Amerifas, in einem eigentbümlichen unregelmäßigen Rohbau unter: 
gebracht, der fich mit feinen Thürmchen und Erfern und Pfeilern inmitten eines 
fchönen Parks außerhalb der Stadt erhebt. Durd die Munificenz eines den Wiſſen— 
ichaften geneigten Engländers Namens James Smithjon im Jahre 1846 gegründet, 
beiteht die Hauptarbeit diefes großartigen Inftituts in dem Austaufch wiffenjchaftlicher 
Publifationen und ebenſolchen Cehr⸗ und Forſchings-Materials. Es ift gewifjermaßen 
der Dermittler zwiichen den gelehrten Dereimen und Anftalten Europas und Amerikas, 


gleichzeitig aber auch mit feinem Stabe von namhaften Gelehrten und Schriftftellern 
der Lentralpunft des woilfenichaftlihen Lebens Amerifas. Die naturhiftorifchen 
Sammlungen und die Bibliothef des Inſtituts find jehr reichhaltig und werden 
mit jedem Jahre beträchtlich vermehrt. Sollte der Plan zur Gründung einer 
„National » Univerfität” in Wajhington zur Derwirklihung fommen, fo könnte die 
Stadt bald neben dem ftaatlihen auch zum geiftigen Mittelpunkt der Dereinigten 
Staaten werden. 
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J. Durch Ohio. 


Den Sranzofen muß unftreitig die Ehre gelaffen werden, das Herz des nord: 
amerifanifchen Continents entdeckt und durchforfcht zu baben, und dies zu einer Zeit, 
als fih England damit begnügte, Dirginien und die atlantiſchen Lolonien zu kulti— 
viren aber gleichzeitig auch auszufaugen. Sranzöfifche Soldaten und Miffionäre zogen 
von den Anfiedelungen am £orenzoftrom gegen Süden, immer mehr und mehr Län: 
dereien weitlih der Allegbanytetten unter das Scepter ihres Berrichers beugend. 
Sie verfuhren vorzugsweile friedlih mit dem angeftammten rothhäutigen Herren des 
Lontinents, und unter deren führung und Beiftand durchforichten fie jenes große 
Stromgebiet, das zwifchen dem Alleghany: und dem Selfengebirge das ganze Herz 
des nordamerifaniichen Continents von den canadiichen Seen im Vorden bis zum 
merifanischen Golf im Süden umfaßt. Schon in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
hatten fie von dem ganzen Kande Befig genommen, eine Reihe von Militärforts 
und Faktoreien den Stromläufen entlang angelegt, und ein freilich erfolglofes, undanf: 
bares Wert, die Bekehrung der Rothhäute unternommen. Die leßteren nahmen von 
den franzöfifchen Miffionären wenig mehr an, als zahblreihe Wörter ans deren 
Spradie; fie, und die franzöfiichen Städtenamen am Mifjiffippi und Ohio find die einzigen 
Heberrejte jener franzöfiihen Eroberung. Die franzöfifchen Anfiedler jedoch haben 
ſich auf drei Heine Gebiete Amerifas zurüdgezögen: den füdöftlichen Theil von Canada 
mit Quebec, Konifiana mit Tew: Orleans, und — einen Heinen Theil vom Staate 
Georgia — die Zufluchtsjtätte der emigrirten Hugenotten. Auch St.-Konis, von den 
Sranzofen gegründet, hat noch eine geringe Fahl derfelben aufjuweifen, 

Die Eintheilung des amerikanischen Continents, wie fie im Dolfsmunde gebräud): 
lich, iit ebenfo eigenthümlich als unbejtimmt. Wie der Europäer unter dem Namen 
„Orient“ ein Ländergebiet umfaßt, deffen Hrenzen bejtimmt nicht angegeben werden 
fönnen, fo gebt es dem Amerifaner mit der Bezeidmung „The East und „Ihe West‘, 
der Diten und der Weſten. Selbjt in New-Nork, alfo an der Küjte des Atlantifchen 
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Mzeans wird man noch vom „Oſten“ ſprechen hören, worunter dann die Neuengland— 
Staaten verjtanden werden. In den Staaten am Miſſouri und Ohio werden unter 
„Diten“ auch Newyorf und Pennjyloanien mit verjtanden. — „The West“ 
der Weiten hingegen umfaßt bauptlächlih das zwiichen dem Ohio, Miſſiſſippi und 
den Fanadifchen Seen gelegene Kändergebiet, mit den Staaten Ohio, Indiana, 
Illinois, Michigan und Misconfin, ohne jedoch damit feine beftimmte Abgrenzung 
zu finden. — Die Prairiejtaaten jenfeits des Miſſiſſippi, alſo Iowa, Minnefota, 
Nebraska, Miffouri und Kanfas werden gemeinhin als „the Far West“ — der 
„ferne Weiten“ bezeichnet, obfchon Miffourt und Jowa noc häufig als „Weiten“ 
gelten. Die Staaten jenfeits der Seljen- Gebirge werden „Pacific-States", jene ſüd— 
lich des Ohio und Arfanfas „The Southern-States“, die Südjtaaten genannt. 

Der folgende Abfchnitt it dem „Weiten“ — jenen großen Induſtrie- und Aari- 
fulturgebiete zwifchen dem Miſſiſſippi und Ohio gewidmet, einem Känderfompler, welcher 
nadı den Men: England: Staaten der bevölfertite und induftriereichite des Lontinents 
ift, auch in den Städten Chicago, Lincinmati und St.:Lonis drei Gefchäftscentren 
beit, die ſchon feit einer Reihe von Jahren eine Weltbedeutung erlangt haben, und 
in jtetigem Wachstum begriffen find. — Der fruchtbare Prairie: und Waldboden in 
diejen Staaten, ihre günftige Lage als Dermüttler zwijchen dem fernen Weiten und 
den atlantischen Staaten, und ihre vorzüglichen natürlichen Wafferitraßen waren die 
Baupturfachen der rafchen Entwicdelung diefer weltlichen Staaten, von denen Ohio 
mit 51, *) Millionen Einwohnern der bevölfertite iſt. Ihm zunächit folgen Illinois 
mit über 5 Millionen, und Indiana mit 2 Millionen Einwohnern, Südlich des Ohio 
liegt ein vierter großer Staat, Kentucky, deffen Jnduftrie und Handel ihm allmäblig 
den Charafer eines jüdlichen Staates benehmen, und der wohl ebenfalls dem „Weiten“ 
beigezählt werden Fönnte; jeine Einwohnerzahl beträgt über 1!/, Millionen. 

Wie jcharf der Charakter der genannten vier Ohio-Staaten als Agrikultur- und 
Induftrie- Gebiete gegenüber den vier füdlichen Staaten des Miſſiſſippi (Lonifiana, 
Miſſiſſippi, Arkanjas und Teneffee) hervortritt, fann man amt deutlichiten aus der 
Sahl der Sarmen und Manufafturen entnehmen, die in den leßtgenannten Staaten 
etwa 450,000 der erfteren ımd mur 10,000 der leßteren beträgt, während die vier 
Staaten des Obiogebietes nicht weniger als 800,000 $armen und 60,000 Mlanufat: 
turen befigen. Innerhalb der legten zehn Jahre bat die Zahl der Manufafturen im 
Miſſiſſippibecken überhaupt nur wenig zugenommen. 

Der bedeutendite und vorjüglichite der weſtlichen Agrikulturjtaaten ift entichieden 
Ohio, dejien mildes Klima, vortrefflihe Bewäfferung und vorwiegend hügelige 
Bodengejtalt mit abwechjelndenm Wald: und Wiejenterrain ihm jchon im vergangenen 


*) Dolfszählung von 1880. 
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Jahrhundert einen Strom von Einwanderern zuführte, während das Gebiet der 
heutigen Staaten Indiana und llinois in folge der langwierigen und blutigen 
Indianerfriege erjt viele Jahrzehnte nachher der Einwanderung erfchloffen wurde, 
So war denn auch von den drei Hroßitädten des Weſtens das im Staate Ohio ge- 
legene Lincinnati für lange Seit die erfte und bedeutendite, denn erjt mit der zur 
nehmenden Bedeutung des Miffifippigebietes wurde es von jeinen Rivalen Chicago 
und St.Louis überflügelt. 


Don Pittsburg aus fönnen wir auf Eiienbahm oder Dampfichiff nach der nächit- 
gelegenen Hauptſtadt des Weſtens gelangen. Allein die Schifffahrt auf dem vielfach 
gewundenen, den Staat im Süden begrenzenden Ohio it im Sommer, in Folge des 
häufig niedrigen Wafferftandes zu ungewiß, und wir zieben deshalb die Eifenbabnfahrt 
vor, die uns gleichzeitig durch Lolumbus, die Hauptitadt des Staates Ohio, führt. Die 
Stadt ſelbſt mit ihren 60,000 Einwohnern bietet wohl wenig des ntereflanten. — 
Weder das im Mlttelpunfte der Stadt auf einem großen, freien Plate fich erhebende 
Staats-Lapitol noch irgend ein anderes der öffentlichen Hebände der Stadt zeigen 
bejondere architeftonifche Schönheiten. Allein was Columbus, wie den meiften Städten 
Amerifas, zu verhältnigmäßig größerer Fierde gereicht als alle Paläjte des Adels, alle 
Muſeen und Theater in den Städten der alten Welt, das jind die Wohltbätigfeits-, 
Unterrichts: und fonitigen gemenmüßigen Staats-Anjtalten, die Spitäler, Armen: und 
Maifenbäufer, die Schulen und Gefängniſſe. Diele der erfteren, ja ſogar die große 
Mehrzahl derfelben, wurden von hochherjigen Privaten aus eigenen Mitteln erbaut 
und reich dotirt, und ihre Einrictung diente fchon häufig ähnlichen Anftalten der alten 
Melt als Mujter. So erwerbsfüchtig der Amerifaner auch fein mag, er befigt einen 
viel höheren Grad von Wohltbätigfeit als man ihm zumutben jollte, und zahlreiche 
Univerfitäten, Schulen und Spitäler in allen Städten der Union beweifen dies zur 
Genüge. Auch der Staat jelbit verwendet einen verbältnigmäßig großen Theil jeiner 
Einnahmen für gemeinnügige Zwecke, und mit Stolz weijen die Amerikaner auf ibre 
oft großartigen Staatsanitalten bin, ſelbſt in ſolchen Staaten, die faum eine 
Million Einwohner zäblen und deren Einkünfte gegenüber jenen der europäiſchen 
Länder gering genannt werden können. In der Regel befinden fich dieje Staats: 
anjtalten in den betreffenden Hauptitädten oder vielmehr Regierungsfigen. 

In Eolumbus, Dem Regierungsfige des Staates Ohio, ift es zunächſt das 
Staatsgefängnig, nach dejjen Dorbild in Europa jchon mehrere äbnliche Anjtalten ein- 
gerichtet wurden. Es enthält etwa zwölfhundert Gefangene, welche von einjähriger 
bis zu lebenslänglidher Kerferbaft verurtbeilt find. Zwei geräumige, vierjtöfige Ge: 
bäude find ausfchlieglch zu Wohnungen, zwei andere zu Arbeitsiofalen und eines zu 
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Kirchen: und Schulzwecken beſtimmt. Die Wohngebäude find von ſonderbarer Einrichtung. 
Jedes derfelben beftebt nur aus den vier Mauern mit darübergebautem Dache, ohne 
weitere Eintbeilung in Stochwerfe und Gemächer. Innerhalb dieſes Riefen-Käfigs 
befindet fich ein zweites Hebäude, in vier Stockwerke getheilt, denen entlang eiferne 
Balfone binlaufen. Iedes Stockwerk enthält etwa zweihundert Sellen, deren eiferne 
Thüren im unterjten Stocdwerfe auf den Korridor, in den oberen Stodwerfen auf 
die erwähnten eilernen Balfone ausmünden. Jede Selle iſt 4 Fuß breit, 8 Fuß lang 
und, dem Syitem der Einzelnbaft gemäß, itets mur für einen Gefangenen beftimmt. 
An dieſen Sellen haben die Gefangenen täglih 12 Stunden, von 6 Uhr Abends 
bis 6 Uhr Morgens, zuzubringen, während die 12 Stunden des Tages der Arbeit 
in den hierzu beftimmten £ofalen gewidmet find, Es ijt felbitverjtändlich, daß jeder 
Gefangene die Arbeitsjtunden mit Freuden als eine zeitweilige Erlöjung aus den 
dunklen, ſchlecht ventilirten Sellen begrüßt und fich jo leicht an die Arbeit gewöhnt, 
Den Sefangenen ijt der gegenfeitige Derfehr aufs ftrengite unterfagt, und jedes 
Wort, jedes Zeichen, jeder Wink wird geahndet. Den neu anfommenden Gefangenen 
jteht es frei, fich irgend ein Handwerk zur Ausübung oder Erlernung auszuwählen, 
und ihren Wünfchen wird nach Thunlichfeit entiprochen. 

Die Arbeitslofale find ausgedehnte Räumlichkeiten mit Schmiede: und Schloffer: 
werkſtätten, Eijengießereien, Tijchler:, Wagenbauer: und fonjtigen induftriellen Eta: 
bliffements, ſelbſt Schneider und Schuhmacher: Werkitätten mit inbegriffen. Jeder 
einzelne Arbeiter, vom Merfmeifter angefangen ift ein Sträfling, und der Aufſeher 
bat bloß den Sortgang der Arbeiten und das Benehmen der Sträflinge zu über: 
wachen. Bei jo langer Arbeitszeit und Durch nichts gebemmten Fleiß it es jelbit- 
verjtändlich, dag die Produktion auch eine enorme ift, und daß die Anjtalt Demnach 
einer großen Zahl von nduftriellen gewaltige Conkurrenz macht. Auch in anderen 
Staaten erwedt die erdrüdende Loncurrenz der Straf- ‚und Correstionsanjtalten 
unter den Induftriellen nicht felten Protefte. — Alle durch die Waaren:Derfäufe 
erzielten Einnahmen fliegen in die Staatsfafje, und das Gefängniß, nach dem „Self- 
Supporting“, dem Selbiterhaltungs  Syftem angelegt, det nicht mur feine eigenen 
Kojten, jondern liefert gleichzeitig eine ganz erhebliche Staats-Einnahme, die beiſpiels 
weile in den leßten 6 Jahren nahezu 100,000 Dollars betrug. 

Die Bebandlung der Gefangenen it mir in mancher Beziehung eine vortheil- 
bafte. Die Organiſation iſt ganz militärtich. Die Kleidung beftebt aus weiß und 
ſchwarz geftreiftem Drillih, der auffallend genug it, um jeden Sträfling fofort kennt: 
lich zu machen, — Eigenthümlich ift die Art und Weiſe, wie die gefangenen Nankees 
in den Gefänanighöfen jpazieren geführt werden. Es find Abtheilungen von zebn 
bis zwölf Mann, die im Gänſemarſch hintereinander derart einberfchreiten, daß ihre 
Brujt den Rüden ihres Dordermannes berührt. Sie find auf diefe Weiſe zum genauen 
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Einhalten des Marichtempos und der Reihenordnung gezwungen. Die Koft der 
Gefangenen ift nach alle Dem, was wir jelbft zu ſehen und zu koſten Gelegenheit 
hatten, vorzüglich, und die humane Behandlungsweiſe geht joweit, dag man den 
Sträflingen von tadellofer Aufführung fogar Bücher, Seitungen und Wochenichriften 
geitattet, um fie nicht in gänzlicher Unwiſſenheit über die Dorgänge der Außenwelt 
zu laſſen. Dejto ftrenger find die für Sluchtverfuche und andere Vergehen beitimmten 
Strafen. Obgleich Förperlihe Züchtigungen nur felten vorfommen, fo iſt doch 
die Abfperrung im dunkler Selle für mehrere Taae ebenſo fchlimm Außerdem 
atebt es noch eine an Grauſamkeit arenzende Strafe für Widerſpenſtigkeit oder Auf— 
lehnung gegen die Wärter. In einer Ede des Wohngebäudes befindet fich mämlich 
ein fteinernes Waflerbaffin, in welches der Sträfling in ſolchen Sällen, angefleidet 
wie er ift, getaucht und fo lange unter Waſſer gehalten wird, bis die frampfhaften 
Zuckungen vorüber find, er alfo dem Ertrinfen nabe ij. Diefelbe Prozedur wird 
mehrmals wiederholt, und wir bedurften nicht erit der Derficherung des Gefängniß— 
Direftors, um an die BHeilfraft diefer Kaltwaſſerkur zu glauben. 

Die Körperjtrafe ift wohl in den einzelnen Staaten der Union abgeichafft, aber 
wie man ſieht, bat man bierfür nicht minder ftrenge Erjagmittel gehmden, Nur in 
dem kleinen atlantiichen Staate Delaware befteht noch aefeglich förperliche Züchtigung 
für Diebjtäble und ähnliche Dergehben. Der Derurtbeilte, ob Mann oder frau, 
wird dort im Freien an einen aufrechten Pfahl gebunden, der Kleider bis zu den 
Hüften entledigt und mit Ruthen oder Stöden über den Rüden gepeiticht. — 

Sobald der Sträflmg ſeine Strafe überjtanden bat und freigelaffen wurde, 
tritt er jofort wieder in den Vollgenuß feiner bürgerlihen Rechte. Sein Dergeben 
wie feine Strafe find vergeben und vergeffen, md nicht felten werden aus diefen 
ehemaligen Streäflingen geachtete, wohlbabende Bürger, denen der Gefängniß -Direktor 
jelbit, obwohl er ihre Dergangenheit fennt, Gruß und Handſchlag nicht verweigert. — 

Außer den öffentlichen Staats: Anjtalten befigt Columbus wenig des Sehens: 
wertben. Breite gerade Straßen mit hübſchen NRobztegel: Gebäuden und Baumalleen 
bejegt, nadı der in Amerifa epidemifh gewordenen Schachbrettmanier ſich rechtwinfelia 
durchſchneidend. Ueberall durchziehen die doppelten Geleiſe der Pferde-Eiſenbahnen 
die Straßen. Columbus liegt im Herzen des Staates Ohio. Eine Eiſenbahnfahrt 
von etwa dreiftündiger Dauer (120 englijchen Meilen) bringt uns nad der eigent- 
lichen Bauptitadt des Staates, nach der „Queen: City“, — nadı Eincinnati. 
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Il. Eincinnati. 


Lincinnati iſt eine der älteften, blühendften und reichiten Städte Amerifas. Der 
Danfee gab ihr den Beinamen „die Königin des Weſtens“ zu einer Seit, als weder 
St.:Konis noch Chicago größere Bedentung erlangt hatten, aber den Einwohnern 
der Obio-Mletropole war felbjt diejes jchmeichelbafte Prädifat nicht aemügend und fie 
nannten Eincinnati das „amerifaniiche Paris.“ Im gewöhnlichen Leben jedoch wird 
es mit etwas unzarter Anſpielung auf feine zahlreichen Schweine Schlädhtereien mit 
viel mehr Fug und Recht „Porcopolis“ genannt. 

Noch fein Jahrhundert ift vergangen, feitdem ſich der erfte Pionier auf einem 
„Flatboat‘‘ ($ladıboot! den Ohio-Strom berabfommend, an jener Stelle etablirte, auf 
welcher fich gegenwärtig die große Stadt erhebt. In der erften Seit hatte die junge 
Anfiedelung viel von den Einfällen der Indianer zu leiden und erjt 1819 wurde ihr 
gefeglich der Charakter einer Stadt zugeiprochen. Sechszig Jahre nachher it jie 
eine der Zentren amerifanifcher Indujtrie mit über 250,000 Einwohnern! 

Unter den drei Metropolen des Weſtens, St. Louis, Chicaao und KLincinnati iſt 
die letztgenannte wohl die zweitältefte, aber auch fleinfte, denn troß ihres enormen 
Wachsthums wurde fie von ihren rivalifirenden Schweitern um em Bedeutendes 
überholt. Ein deutliches Bild hiervon giebt das Derbältnig der Einwohnerzahl der 
drei Städte von zehn zu zehm Jahren, von 1840 angefangen: 


Eincinnati wuchs in dem Maßitabe: 1:21.23: Slig: 4:6 
St. Couis: 1: 48: 9%: 19:21 
Chicago: 161 24lja: 67:221. 


Mährend alſo Cincinnati in den letzten Dezennien immer nur um je die Hälfte 
der Einwohnerzahl zunahm, wuchs St.:-Lonis um das Doppelte, Chicago jedoch um 
das Dreifache. Die günftigere Cage und die rafche Entwiclung der ungebeuren 
Binterländer bedingte diefes Wachsthum der beiden leßtgenannten Städte, während 
Cincinnati diefe Bedingungen nicht befaß, denn feine Lage am Ohio kann mit 
jener der beiden andern Städte am Miffiffippt und am Michigan-See Faum ver: 
glichen werden, ja der Derfehr und die Ausnutzung feiner Binter: oder vielmehr 
umliegenden Länder wurde ihm theilweife von den mächtig emporftrebenden Städten 
Indianopolis und Lonispille entzogen. Indeſſen werden die abnormalen Derhältniife, 
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welche bis auf die letzten Jahre den Städten Chicago und St. Couis zugute kamen, 
innerhalb der nächften Jahre ebenfalls in geregeltere Bahnen einfehren, und mit 
dem Siebenmeilenitiefel- Wachsthum hat es dann ein Ende. Wie Lincinnati jo bat 
auch St.-Eonis ſchon feinen Höhepunkt erreicht, feine Entwickelung geht im natürlichen 
Prozentfaß vor fid. Die mweitlich von St.-Lonis entftandene Metropole Kanjas: Lity 
kchöpft von dem weitlichen Handel der Mifjouriftadt den Rahm ab. Ebenjo wird 
Chicago feine dominirende Stellung im NWordweiten einbüßen und das Monopol mit 
Minneapolis und St. Paul theilen müffen. 

Wie die beiden andern Metropolen, jo iſt Eincinnati nicht geworden, fondern 
es wurde, wie Mommfen von Rom jagt, gefchaffen. Der Handel hat es geſchaffen, 
aber mwährend diefer Handel in St.Couis und Chicago bisher in jtetem rapiden 
Wachsthum begriffen war, trat bei Cincinnati allmählig die Induſtrie in den 
Dordergrund. 

Cincinnati verdient mar theilweile den ftolzen Namen der „QueenLity.” Am rechten 
Ufer des gewaltigen Ohio, in einem von hoben Bergen umfchloffenen Thalteffel gelegen, 
bejist es allerdings von allen weitlichen Städten die reizendfte Umgebung, und dieſe 
Umgebung bat es in echt aroßitädtifchem Sinne zur Anlage von Parts und Prome: 
naden verwendet. Die äußere Ericheinung der Queen-City it um vieles moderner, 
wenn auch nicht eleganter, als jene Baltimores oder des Möjterlich todten Philadelphia. 
Die breiten geraden Straßen mit ihren unzähligen Pferdebahnlinten und ihrem regen, 
aejchäftigen Leben, die hübfchen Squares, die zahlreichen Kirchen und öffentlichen 
Anftalten, die prachtvollen arogen Hötels — — alles das macht jofort einen ae: 
minnenden Eindruf auf den Befucher. Nach Bojton und Newyork ift Lincinnati 
wohl auch die erjte Stadt, welche fich die Pflege der Kunft und des Theaters mebr an— 
gelegen fein läßt, als irgend eine andere Stadt Amerikas. Danf dem Unternehmumngs: 
geift und der Mumifizenz feiner Bürger befigt Cincinnati Kunftgallerien, große öffent: 
liche Bibliotbefen, jchöne Theater und vor allem ein in den ganzen Dereinigten: Staaten 
berühmtes „College of Music“, ein pradhtvoller Lolofjalbau, in deffen, über ſechs— 
tauſend Perfonen fafjendem Feſtſaal alljährlich die auch über die Grenzen Amerifas 
befannt gewordenen „Opern festivals“ abgehalten werden. Die großen italieniichen 
Operntruppen von Nemwyorf, mit den berühmteften Künftlern der Gegenwart, wie 
Adelina Patti, Chriftine Milfon, Minnie Hauf, Sembrich und anderen an der Spitze, 
geben hier, verftärft durch die lofalen Chöre und Orcheſter, gewöhnlich im Frühjahre, 
eine Reihe von Feſtvorſtellungen, welche die Kunftliebhaber aus allen heilen des 
Ohio: Thales nach Cincinnati locken und in künſtleriſcher Hinfidyt wenig zu wünfchen 
übrig laffen. — Die Einnahmen diefer Dorjtellungen erreichen pro Abend nicht jelten 
zehn: bis fünfzehntaufend Dollars (vierzig bis fechzigtaufend Marl), woraus allein 
ſchon anf die Großartigfeit diefer Opernfeſte gefchloffen werden fann. 
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Cincinnati ift nach einem verftändigen, großſtädtiſchen Plane anaeleat, befitt 
architektonisch fchöne Bauten und kann fich des fchönften öffentlichen Brunnens in den 
Dereinigten Staaten rühmen, um den fie übrigens wohl auch fo manche europäiſche 
Stadt beneiden dürfte: eine hohe Fontaine aus Bronze mit allegoriichen Figuren 
geziert, das Werk eines Münchener Kiünftlers, von einem Bürger Cincinnatis 
der Stadt zum Gefchen? gemacht. Dafür aber laffen die Pflafterung der Straßen, 
die Reinhaltung der Pläße und Slußufer — mit einem Worte die im die ftädtifche 
Derwaltung einjchlägigen Arbeiten fehr viel zu wiünfchen übria. Kincinmatt ijt unge: 





Cincinnati: Im Wegerviertel. 


achtet der erwähnten Dorzüge eine rauchige, rußige, ſchmutzige Induſtrieſtadt, an 
deren Atmojphäre man fich erft gewöhnen muß, um jie nach Derdienft würdigen zu 
können. 

Der größte Stolz Lincinnatis ift die berühmte Kettenbrüde über den breiten, 
gelben ®hio, im Süden der Stadt. Sie befitt mur zwei jteinerne 200 Fuß hohe 
Pfeiler, gewaltigen Steinthürmen gleich, über 1000 Fuß von einander entfernt. Die 
Totallänge der Brüde beträgt 2252 Fuß. Die Brüdenbahn von zwei einfachen 
Kabeln getragen, befigt zwei Sahrwege, einen Fußweg und zwei Geleife der Pferde: 
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eiſenbahn. Von dem deutſchen Ingenieur Röbling, dem berühmten Erbauer der 
Niagarabrücke und der Brooklyner Eaſt River-Brücke, um nicht weniger als acht 





Cincinnati: Veffentliber Brunnen. 


Millionen Mark hergeitellt, it fie eines der technischen Wunderwerfe Amerifas. Wenn 
man den luftigen, leichten Bau vom Strombett des Ohio aus betrachtet, fo fcheint 
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es, als ob ein einfacher Windſtoß die Brücke umſtürzen und zertrümmern könnte, 
aber ſelbſt eine Herde Elefanten würde fie kaum in erhebliches Schwanken bringen, 
und die fchweriten Subrwerfe paſſiren fie täglich ohne die aeringiten Schwierigfeiten. 
Don.der Mitte der Brücke aenieft man einen herrlichen Anblick auf das Flußleben 
des Ohio und die im Norden fich ausbreitende, jchöne Stadt. Der Ohio iſt jtets 
mit unzähligen Dampfichiffen, Frachtfahrzeugen und Booten bededt, und feine Fluthen 
werden unaufbörlih nach allen Richtungen bin durshfuccht, während an jenen Ufern 
mmabjehbare Reiben von Sahrjeugen der Derfrachtung harren, denn Cincinnati it 
nicht mur eines der größten Eifenbahnzentren, fondern auch einer der größten Fluß— 
häfen des Miffiffippibedfens, von wo Dampfer nadı allen anderen Hauptitädten des 
Flußnetzes, bis nach Neworleans, regelmäßigen Derfehr unterhalten. 

Die Stadt ift ganz von hoben Bergen eingefchloffen, auf deren Gipfel fich 
Candhäuscen, NReitaurants, ja fogar ein Fatbolifches Kloiter erbeben. Das im 
Thalkeſſel gelegene Zentrum der Stadt ift dem Handel und der Induſtrie gewidmet 
und wird von einem breiten, mit Bäumen ımd Garten: Anlagen geſchmückten 
Kürtel von Wohnhäuſern umſchloſſen. Die zablreihen Parks, die unzähligen 
Kirchthürme und Schorniteine, Dazu in der Kerne die reijenden bewaldeten Bügel 
mit dem breiten Strombande des Ohio dazwiſchen vereinigen fich zu einem 
Städte -Panorama, wie man es in diefer Schönheit und Großartigkeit ſelbſt im 
Europa jelten findet. 

Auf zwei der Höhen im Norden der Stadt kann man mittelit Drabtjeilbabnen 
(„inclined plain Railways“) gelangen. Auf dem Gipfel des näher gelegenen „Lookout 
Mountain“ befindet ſich ein vortrefflihes, im enropäifchen Styl eingerichtetes Re: 
ſtaurant, von deſſen Terraffe die Sernficht über Stadt und Umgebung überraichend 
ihön it. Die andere Höhe wird ganz von ausgedehnten Parfanlagen einge— 
nonmen, die eine Hauptzierde der Stadt bilden. Bier liegt auch das große Reſer— 
voir der Weafferleitung, welches jämmtliche Käufer der Stadt mit friichem Trinfwafler 
verſieht. 

Am ſüdlichen Ufer des Ohio, im Staate Kentucky gelegen, und durch die ge— 
nannte Kettenbrüde fowie eime weiter jtromabwärts gelegene Eifenbahnbrücde mit 
Lincinnati verbunden, befinden fich die Dorjtädte Covington und Newport. 

Innerhalb diefes großen Thaltefjels liegt nun einer der induftriellen Mittel: 
punfte Amerifas, deffen weiteres Aufblüben wohl feinem Zweifel unterliegt. Waren 
Cincinmnati bezüglich feines Handels in den weiter weitlich aelegenen Städten be: 
deutende Loncurrenten entitanden, fo wird doch die Hroß- Induftrie und die Der: 
joraung der umliegenden Staaten und fpeziellder Uferländer des unteren Miſſiſſippi mit 
Induftrie- Produkten noch für lange Zeit binaus gleichſam das Monopol der Hanptitadt 
von Ohio bleiben. Gegenwärtig find in den ausgedehnten Werkſtätten, den Brennereien 
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und Brauereien nicht weniger als fünfzigtauſend Arbeiter beſchäftigt, und der Werth 
der jährlichen Produftion kann auf hundert Millionen Dollars veranſchlagt werden, 

Unter den nduftrieen Eincinnatis jind befonders drei von hervorragender 
Bedeutung: die Bierbrauerei, die Branntwein : Brennerei und die Schweinefchlächterei. 
Man jieht, daß die Bürger Lincinnatis nicht nur auf das leibliche Wohl ihrer 
Mütmenfchen, fondern auch in hervorragender Weile auf ihr geiftiges Wohl bedacht 
find. Und wie weit ihre $ürforae darin reicht, acht daraus hervor, daf die Stadt 
jährlih für circa 5',, Millionen Dollars Whister, für 5 Millionen Dollars Bier 
und für 12 Millionen pPöfelfleiihb produzirt. %) Die berühmten Schlachthäufer 
Lincinnatis find nur im Winter in Thätigfeit, jo daß es uns nicht vergönnt 
war, in jene Großinduſtrie Einblif zu nehmen, melde der fchönen Ohioſtadt 
den Namen „Porcopolis” eingetragen. Deſto mehr hatten wir Gelegenheit, 
Die Hüte der Cincinnatier Branerei-Produfte zu prüfen, die ſich in ganz Amerika 
großer Beliebtheit erfreuen. Man wird in den größeren Städten der Dereiniaten 
Staaten mur wenige halbweas bedeutende Bierhäufer finden, im denen nicht das 
„Eineinnati: Lager” verfhenft würde. Damit fei jedoch nicht gefagt, daß die 
Bürger Lincinnatis wicht auch von „der Suppe äßen die bei ihnen gekocht wird.” 
Schon ihr behäbiges Ausjehen, das von dem des fchlanteren Nankee der Oſtſtaaten 
fonderbar abfticht, verräth ihre Sympatbien für den braunen Gerſtenſaft. Die Zahl 
der „Lagerbeer“ «Käufer (der Name „Lagerbeer‘ wurde ebenfo wie die Worte 
„Sourcrout“ |Sauerfraut] amd „Liverwurst“ [Eeberwurft| von den Amerifanern in 
ihre Sprache aufgenommen) erreicht m Linchnmati eine ganz enorme Höhe, was in 
der That aber mehr den verführeriihen Eigenfchaften des erwähnten Brauproduftes 
als dem Durſt der Einwohner zugefchrieben werden kann. Der nördliche Stadttbeil 
Eincinnatis, garößtentheils von Dentjchen bewohnt, tt entfchieden der am mindejten 
firchlich gefinnte, und „Ueberm Rhein“ — dies der Mame desjelben — ift auch 
außerhalb des Staates Ohio feiner vielen Neftaurants und Schenten, jeiner Gemüth— 
lichfeit und feines Injtigen, gefelligen Kebens wegen befannt. „Ueberm Rhein“ tt 
eines der wenigen Plätzchen in den Deremiaten Staaten, wo ſich deutfche Geſellig— 
feit und deutiches Leben ımverfälicht erbalten hat und wo beinahe der Amerikaner 
als $remder erichemt, joferne er ſich nicht dem Deutſchthum afjimilirt. — 

Im Ganzen genommen macht die erite Hauptitadt des Meftens auf den Europäer, 
allerdinas nur an Maren fonnigen Tagen einen angenehmen, freundlichen und 
dabei doch großartigen Eindrud, der ſich im Winter oder bei jchlehtem Wetter 


) Auch in Bezug auf die Eifenindujtrie nimmt Cincinnati einen hervorragenden Plab ein. 
Der Werth der Gießerei: und Mafchinenprodufte beläuft ſich jährlib auf ca. 7 Mill. Dollars, 
was jenem von St.-£ouis oder Pittsburg gleichfommt. 


wohl in das Gegentheil verwandeln fönnte, würde nicht die Haftfreundichaft und 
der Freiſinn der Benölferung ein Wörtchen zu Gunſten der Stadt mitiprechen. Der 
Wahlipruch der deutichen Turner icheint den Bewohnern KLincinnatis in der That 
zur Kebensregel geworden zu fen. — Don einer fo ftrengen Handhabung des 
Sonntags : Bejehes wie in Newyork oder der Quäferjtadt Philadelphia iſt bier feine 
Rede. Die Geichäftslofale find theilmeile aeöffnet, ftatt wie in Philadelphia im 
fchwarzen Kleidern mit aefalteten Bänden in ihren Käufern zu fiten, unterhält ſich die 
Bepölferung bier auf den Promenaden wie in den Dergmügungslofalen. Das 
Räthſel erklärt fi zum Theile daraus, daß em ſehr bedeutender Theil der Stadt: 
bepölferung aus Deutjchen, der Reſt jedoch aus jüngeren, aus allen Theilen der 
Union berbeigeftrömten Anftiedlern bejtebt, die weder von den Quäkern Philadelphias 
noch von den Puritanern New Englands abftammen, wicht von religiöfen Traditionen 
befanaen find und ebenjowenia in der im Oſten jo bäufig auftretenden Scheinbeiltg: 
feit anferjogen wurden. — 

Den Beinamen „das amerifaniiche Paris” trägt Lincinnati in nicht aanz um: 
verdienter Weile. Es erijtirt gewiß feine zweite Stadt in den Dereinigten Staaten, 
die ihren Bewohnern vielfeitigere und überrajchendere Vergnügungen widmete, 
Seiner ſchlechten, raucherfüllten Atmoiphäre und feiner großen Temperaturwechiel 
wegen, bietet die innere Stadt feinen angenehmen Aufenthaltsort, aber die Stadt: 
bewohner haben eiaentlih mur ihre Hefchäftslofale in dem Thalkeſſel drunten, und 
wohnen auf den luftigen, jchönen Bügeln im der Umgebung der Stadt, die durch 
ein volljtändiges, auzgebreitetes Syitem von Trammways und Drabtieilbahnen jo nabe 
gelegt find, dag man m wenigen Minnten aus dem Berjen der Stadt in die friiche 
klare Bergluft gelangen Fam. — Cincinnati bat gegenwärtig vier ſolcher Seil: 
bahnen, von denen zwei, wie bereits erwähnt, nach dem im Vorden der Stadt, 
dent deutjchen Quartier nahegelegenen Koofout:- und dem Bellevue: Kaufe führen. 
In raäaſcher Folge entitanden daranf für die Bewohner des öjtlichen Quartiers, die 
Oſtender, das Hochland: Baus, und für die Wejtender der Price-Bill.*) Don dem 
leßtaenamıten Berge it Die Ausficht auf das Weichbild der Stadt und ihre Um— 
gebung am fchönften. Er ift am weiteiten von der Stadt entfernt und zugleidy der 
hödyte, jo dag man audı das Hügelland von Ohio und Kentucky und endlich das 
ſchöne Ohiothal jtromanf- und abwärts überfieht. 

Cookont ⸗· Haus und Bellevue werden ſchon ibrer £age wegen meilt vom 
dentichen Maffenpublifum bejucht. Sum „Highland: Houſe“ (dem elegantejten Gebäude 
von allen) zieht fich, wenigftens an Concertabenden, die „Artitofratie”, und zum Price: 


Bill die eleganten Weſtender und die Muder. Price: Bill iſt nämlich eine Tem: 





*) Newyorker Belletrift. Journal. 
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perenzwirthſchaft, in welcher man ſich nur mit Milch und Waſſer, Sruchteis und Eimo: 
nade den — Magen verderben fan, und aus welder Bacchus und Gambrinus 
unerbittlich verbannt wurden. In den drei obigen Rejtaurants wird natürlich den 
Durjtigen Höttern in jeder möglichen Weiſe gehuldigt. Dazu ijt in allen Rejtaurants 
Muſik und zwar concertiren im Loofont-Baus die „Preußen“ und im Bellepue - Baus 
die „Beifen“. Don bedeutendjtem künſtleriſchen Wertb find die Loncerte auf dem 
Price-Hill. Außer den genannten Dergnügungsorten bat jedoch Lincinnati noch eine 
Unzahl anderer aufzuweiſen, wie 3. B. jenes von Willert int deutichen Quartier. 
Ferner it die Zahl der deutjchen Mufif-, Geſangs- und Gefelligfeits Dereine jo be- 
deutend, daß das Leben in der größten Stadt Ohios in Feiner Weile mit jenem der 
öjtlichen Städte verglichen werden kann. Deshalb iſt auch der Zuzug freifinniger, 
jovialer Bürger aus allen Theilen der Union ein beftändiger, und es iſt zu hoffen, 
dag Lincinnati jeinen jtolzen Beinamen des „ameritanijchen Paris“ zu bewahren 
willen wird. 


IM. Auf dem Ohio nach Louisville. 


Die Dampfihifffabrt auf dem Ohio wird durch den ewigen Wechſel des 
Mafferitandes in dem launifchen Fluſſe fehr unficher gemacht. Wohl ift der ganze 
Ohio von feiner Mündung bei Cairo bis nach Pittsburg in Pennſylvanien hinauf 
ſchiffbar, aber doch nur mit Fleineren Dampfern mit flachem Boden. Selbft dann 
fommt es noch häufig vor, daß die Dampfer inmitten des Stromes auf irgend eine 
verborgene, tüdijche Sandbant auffahren und oft viele Stunden lang warten mülfen, 
bis ein Regenguß in den Mllegbany: Bergen den Waſſerſtand wieder erhöht. Der 
Strom ift deshalb Sommer wie Winter über der Gegenſtand der größten Aufnterf- 
jamfeit von Seiten feiner Uferjtädte Pittsburg, Wheeling, Cincinnati und Lonisville, 
und die Zeitungen, diefer Städte widmen den telegraphifhen Nachrichten über den 
Waſſerſtand und das Wetter täglich eine eigene Rubrif. 

In den legten Jahren, befonders 1384, richteten die Frühjahrsüberſchwemmungen 
in dem ganzen Thale von Pittsburg bis Lairo die furchtbarjten Derheerungen an 
und der Schaden belief ſich ftets auf viele Millionen. Das ganze weite Thal und 
die am Strome gelegenen Städte ftanden 1884 unter Waſſer. In den unteren Stadt: 
theilen von Lincinnati, Pittsburg, Wbeeling und anderen Orten fonnte man nur mit 


Booten verfehren. Der ganze Derfehr, die Werftbätigfeit war Wochen und Mlonate 
lana unterbrochen, Zahlloje Häuſer, farmen, Stallungen und $abritsanlagen wurden 
von den Fluthen vollitändig weggeriffen, und ein großer Theil der Bevölkerung 
dadurch in das größte Elend gejtürjt. Dieſe Ueberſchwemmungen, bauptjählich durch 
das gewifjenlofe Ausbauen der Waldungen am oberen Stromlaufe veranlaft, jind 
bier umio beflagenswerther, als, mit Ausnahme des Hudjonftromes, der Ohio die 
dichtejte Bevölkerung jämmtlicher Slußläufe des Lontinents aufweilt. 

Neben Pittsburg ift Cincinnati der Hauptflugbafen des Ohio, und von bier 
fahren täglih ein oder mehrere Dampfer ftromauf- und abwärts aus, die felbjt den 
Miſſiſſippi hinauf nach St.-Louis und abwärts bis Neworleans geben. Am bedeutenditen 
it der Derfehr jedoch zwiſchen den beiden, nur etwa hundertzwanzig Meilen von 
einander gelegenen Städten Lincinnati und Eouispille, der fommerziellen Hauptſtadt 
des Staates Kentuhy, und auf diefer Strede wollen wir uns mit dem Flußleben 
auf dem Ohio vertraut machen. Da liegt der Dampfer vor uns im Strome, Sem 
Ausſehen iſt von den bereits geichilderten Hudſon- und St. Lorenzo: Dampfern jehr 
verfchieden. Die meijten Ohio: Dampfer haben, wegen des niedrigen Weafferitandes 
im Sommer, flahen Boden und befißen an Stelle der feitlihen Schaufelräder 
ein einziges großes Rad am rüdwärtigen Ende des Schiffes, welches das letztere 
gleichfam vorwärts fchiebt (fogenannte Stern-wheelers). 

Am Eingange in den großen Paffagierfalon befindet ſich eme Tidet- Office, wo 
jeder Paflagier feinen Namen in ein Buch zeichnet, auch fein Sabrbillet für den Salon 
und, falls er eine weitere Reife zu machen hat, auch für die Schlaffabine und die 
Mahlzeiten nimmt. Die Labinen find zu beiden Seiten des Dampfers angeordnet 
und öffnen fih auf der Inmenfeite nach dem Salon, auf der Außenfeite nach der 
großen Gallerie, die rings um das Schiff läuft. Die Tageseintbeilung ähnelt jener 
auf den Seeiciffen. Um 6 Uhr morgens werden die Paſſagiere durch die Gong- 
kbläge erwedt. In Amerifa vertritt der chineſiſche „Gong“ oder „Tam:tam” die 
Stelle der Glocken, er ift überall, in den Hötels, auf den Schiffen, den Bahnböfen ꝛc. in 
Anwendung. Gewöhnlich obliegt das Geſchäft des Gongſchlagens einem Neger. Die 
erjten Schläge find ſehr ſchwach und werden allmählig verjtärft, jo dag das ungewohnte 
Geräuſch dem Europäer anfänglich wie ferner Donner vorkommt. Die Chineſen und 
Japanejen allein kennen das Gebeimnig der Hongfabrifation und die zablloien Tamı 
tams, die täglich zu den Stunden der Mahlzeit von einem Ende Amerifas bis zum 
andern geichlagen werden, fommen jämmtlich aus China. 

Mir hatten in der Nacht feine bedeutende Diftanz zurücgelegt, denn unfer Boot 
war nach Mitternacht auf dem weichen, molligen Sandbett des Ohio feitgefabren 
und Dies mit ſolch augenſcheinlicher Uebung und folder Sanftmuth, dag wir 
nicht das geringite davon verjpürten, Mir mußten aljo inmitten des Fluſſes ſitzen 


— 5 — 


bleiben, bis Jupiter Pluvius in den Bergen von Penniylvanien oder jonjt irgendwo 
in der oberen Slußregion der Erde neuen Regen, und dem Fluſſe damit friiches 
Sahrwailer jpendete. 

Bei dDiefer Gelegenheit mußten wir die Hleichnmtb und Heduld der Amerifaner 
bewundern. Obgleich; wir mn die Ausficht hatten, vielleicht noch einen zweiten 
halben Tag auf der Sandbanf figen zu bleiben, war von Seiten der Paflagiere doch 
nicht eine Klage zu vernehmen. Im Gegentheile, die meiiten beglückwünſchten uns, 
dag der Unfall nicht von anderen $olgen begleitet war, und erwarteten auf den 
Schaufeljtüblen und Sautewils rubig hingejtredt, die Stunde des Dejeuners, Selbit 
der NMlobammedaner Fönnte bei jolchen Gelegenheiten nicht Faltblütiger fen, als es 
der Nankee it. — 

Der Amerifaner ift auch im gewöhnlichen Keben und im Umgange mit Anderen 
ichwer aus feiner Ruhe, jeinem Hleichmutb zu bringen, und wir hatten während 
mehrjähriger Reifen auf dem transatlantiiken Lontinent niemals Gelegenheit, 
anh nur einer Schlägerei unter geborenen Amerifanern beizuwolnen. Das 
robe Element Amerifas find die Jrländer. Sie find mit ihrem Hang zur Trunf: 
ſucht und Schlägerei, mit ihrem heftigen, leicht entzündbaren Tentperament das 
gerade Gegentbeil des Amerifaners, Selbjt werm der letztere beleidigt wird, jo 
bleibt er ruhig und fucht fein Recht vor dem Gericht, oder er ziebt mit derjelben 
GHelaffenheit den Revolver, mit der ein Europäer den Zahnftocher aus der Tafche 
nehmen würde. 

Giebt es überhaupt einen verwundbaren Fleck, jo it es — der Nationalitols, 
und am Ende haben audı wenige Dölfer der Erde mehr Grund auf ihr Daterland 
und auf jich felbft ftolzer zu fein, als eben das amerikaniſche. — Hat der Amerifaner 
unter den Paflagieren einen Ausländer entdeckt, fo it jeine erjte frage gewöhnlich: 
„Sind Sie zum erjten Male in diefem Lande?“ und nachdem man fie beantwortet, 
folgt die zweite: „How do you like America?!“ Wie finden Sie Amerifa? und dieje 
Srage wird in einer Weiſe gejtellt, als ob gar feine andere, als eine äußerjt günſtige 
Antwort möglich wäre, Dann folgt regelmäßig die Anpreifung der Errungenichaften 
Amerifas im legten Jahrbunderte. Er erzählt mın von den wüſten Zujtänden vor 
den Seiten Waſhingtons, des amerifanifschen BHalbgottes, von der Bildung der Staaten, 
dem MWachstbum der Städte, von dem Bau der Brüden und Bahnen, den Indujtrieen 
u. ſ. w. und dies mit einer Rube und Würde, als hätte er felbjt einen Bauptantbeil 
an diefen unzweifelbaft großen Errungenihaften. Es gemügt ihm nicht, wenn man 
dies alles anerkennt. Er lobt jo lange, bis man zugejteht, Amerika ſei das größte, das 
fchönfte und beite aller Länder. Er giebt ſich nur mit dem Superlativ zufrieden. Der 
HBudfon und St. Caurenz find nicht jchöne Flüſſe, jondern die ſchönſten der Welt, 
Newyork und Chicago find die großartigjten Städte der Welt, und das Kapitol zu 
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Waſhington das prachtvollſte Bauwerk der Welt. — Nur die Amerikaner, welche 
Europa bereiſt haben, ſind in ihren Anſichten über ihr Vaterland etwas gemäßigter 
ohne jedoch ihre angeborene Abneigung gegen die Engländer verloren zu haben. 
Die Deutſchen und Franzoſen ſtehen ſich individuell nicht fo feindlich gegenüber, wie 
Amerikaner und Engländer. 

Doch wir befinden uns noch immer auf dem Strombette feſigefahren und er: 
warten die Ankunft des bereits telegraphiid angezeigten Hochwaſſers. Inzwifchen 
verfucht der Lapitän das Schiff flott zu machen. Boote, mit Vegern bemannt, 
werden ausgefegt, Winden, Taue, Hebbäume in Anwendung gebracht, und endlich 
nach mebrftündiger Arbeit find wir wieder flott. Allein wir fahren nur mit halbem 
Dampf und jebr vorfichtig, während an der Spite des Schiffes ein Matrofe unaus- 
gejeßt die Tiefe des Waflers mißt. Sie ſchwankt zwiichen vier und acht Fluß. Auf 
dem Schiffe fteben beinabe ausichlieglihh Neger im Derwendung, die in Amerifa 
„colored people“, farbiges Dolf, genannt werden. Das Wort „Neger“ (Niager) 
it felbjt bei dem Weißen verpönt und gilt als Beleidigung, gegen die fich der 
„ELolored Gentleman”, der farbige Gentleman, fofort auflebnen würde. Die Gleich— 
heit der Raffen ift feit dem legten Bürgerfriege im Prinzipe jo vollitändig, daß alles 
Gentleman if. Der Amerifaner, felbjt der am höchiten ftebende, fennt das Wort 
„befehlen“ gar nicht, denn er weiß, daß einem „Befehle“ ungern Solge geleiftet 
wird. Er wird deshalb ftets in die form einer Bitte gefleidet und dem Auftrage 
das Wort „Please“ vorgeſetzt. Troß dieſer fcheinbaren geieglichen Gleichheit ift die 
foziale Stellung des Weißen dem Neger gegenüber fchroffer und unnahbarer denn 
je, befonders im Süden, 

Es giebt viele Neger und Mulatten in den nördlichen Staaten, die fih zu ganz 
bedeutendem Wohlitand emporgearbeitet haben, allein nichtsdeitoweniger wird doch 
fein Weißer mit ihnen Umgang pfleaen, jelbit wenn das afrifaniihe Blut kaum 
wahrnehmbar wäre und fich mur in dem Kraushaar und den etwas dickeren Lippen 
verriethbe. Niemals wird fich ein Weißer mit einem Neger zu irgend einem ge 
khäftlihen Unternehmen vereinigen. Die Veger bilden überall in den Dereinigten 
Staaten eine Raffe und Sefellihaftstlaffe für fi. Sie baben ibre eigenen Kirchen, 
Schulen und Handwerker, in manchen Städten jogar ihre eigenen (Quartiere, außer: 
balb welchen fie beinabe niemals Geſchäfte treiben, ſondern nur in den niedriajten 
Stellungen oder als Diener und Aufwärter zu finden find, Noch jet erregt das 
Ericheinen eines, wenn auch noch fo elegant gefleideten Negers im Ommibus, 
in den Theatern und Hötels Auffeben, und man trachtet deshalb auch, fie fo 
aut als möglich ferne zu halten, obgleih jie vor dem Geſetze diefelben Rechte und 
Anfprühe haben wie die Weißen. Wir faben in den nördlichen und weitlichen 
Staaten miemals einen Neger oder auch nur einen Mulatten in einem Dampf: 


ie A 


ichiffialon oder einem Pullmann'ſchen Salonwagen, und jelbft in den gewöhnlichen 
Perjonenzügen wird man Neger meiftens nur in den Rauchwaggons (Smoting- 
Cars) finden, obſchon heute zwanzig Jahre feit ihrer gefeßlichen Gleichſtellung 
mit den Weißen vergangen find. — Es iſt nicht Haß oder Verachtung welche die 
Amerifaner von dem Umgang mit den Negern ferne hält, fondern eine natürliche, in 
jtinftive, angeborne Abneigung, die überdies in der findijchen Unbildung des Negers, 
in feinem bäßlichen Aeußeren, feinen rohen Manieren und im Sommer feiner nichts 
weniger als angenehmen Ausdünftung ihre Urſachen findet. — Deshalb wird man 
auch niemals einen Weißen mit einem Neger zu Tiſche fiten fehen, deshalb wird 
auch im NRauchwaggon der Sit neben einem Neger ftets leer bleiben, felbjt wenn 
fein anderer Si in dem Waggon zu haben ift. — Aber diefe Bemerfungen gelten 
nur für die freien Neger. Dejto lieber fucht man fie als Diener: der weit: 
ans größte Theil der „Farbigen“ ift in den nördlichen Staaten als Aufwärter in 
den Hötels, als Diener und Kutjcher in den Privatbäufern zu finden, und in 
diefem befchräntten, ihren Derjtand jedoch vollfommen in Anfpruch nehmenden 
Wirkungskreiſe können fie durd den Meißen gar nicht erfeßgt werden. Als Diener 
iind fie vorzüglich, und wie vor dem Secejlionsfriege, jo find auch gegenwärtig nodı, 
die Weißen die berrichende, die farbigen mit ganz wenigen Ausnahmen, die dienende 
Klaſſe. 

Wir hatten auf unſerem Schiffe die beſte Gelegenheit, dies wahrzunehmen. 
Ueberall find es Schwarze, die uns die Speiſen ſerviren, die Kabine beforgen, die 
Kleider und Schuhe reinigen. Selten und nur in Ausnahmefällen läßt fich ein 
Weißer zu derartigen Derricttungen herbei, ja diefe legteren dürften aljo noch für 
lange Jahre hinaus das Monopol der farbigen Gentlemen bleiben. 

Die Flußfahrt auf dem Ohio bietet in landichaftlicher Hinficht bei weitem mehr 
Reiz als jene auf dem Miſſiſſippi oder Miſſouri. Zur Rechten des Ohio, der bier die 
Staatengrenze bildet, erblidt man das Hügel- und Prairieland von Ohio und Indiana, 
zur Linken jenes von Kentucky, einem Hliede der ehemaligen Südjtaaten. Man fieht es 
wohl, dag Kentucky vor nicht langer Seit ein Sflavenjtaat war, denn während wir 
auf dem nördlichen Ufer überall Städtchen und Dörfer, Sabrifen, Leben finden, fcheint 
das jüdlide Ufer von allen Einwohnern entblößt. Bier und da bemerften wir einige 
Neger: Anjiedlungen, von emanzipirten Sklaven bewohnt und von fünmerlichen, ver- 
wahrlojten Pflanzungen umgeben. Der Strom jelbjt nimmt feinen vielfach gefrümmten 
Cauf zwiichen grünen, theilweile bebauten, theilweife dicht bewaldeten Hügeln, und 
wahrfheinlich waren diefe leßteren die Urjache, dag die Indianer dem Strome den 
Namen „Obio“ (der „ſchöne Klug“) gaben, Die Indianer, die mit ihren Be 
nennungen jtets das Richtige trafen, thaten indeſſen bei dem Ohio emen gewaltigen 
Seblgriff, denn die Bezeichnung des taufend Meilen langen Stromes wäre bejler 
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der „launenhafte Fluß.“ Hochwäaſſer und die unglaublichite Waſſerarmuth wechſeln 
fortwährend mit einander ab. Die Höbe des Waſſerſtandes in den einzelnen 
Jahreszeiten differirt um nicht weniger als fünfzig bis ſechszig Fuß, und in der 
Regenjaifon jteigt und fällt das Waffer oft einen Fuß in der Stunde. Der breite 
Stromjpiegel ijt überall mit langen Sandbänfen oder dicht bewachfenen Inſeln 
überfäet, die Das Ausſehen des Ohio nach jeder Diertelmeile verändern, und wohl 
nicht wenig zu der Romantif der Flußfahrt beitragen, aber der Schifffahrt bedeutende 
Binderniffe und Gefahren in den Weg legen, fo daß man an vielen Stellen wie 
beim Miffiffippi gezwungen war, dem Strom durch Eindämmung ein Fünftlich tiefes 
Bett zu geben. 

Der Ohio zeigt bereits in mancher Binficht den Charakter der Prairieftröme, wie 
der Kanfas, Platte, Miffonri und Arkanſas. Er führt enorme Maſſen von Erde, 
Schlamm, Pflanzen und Baumftänmen mit fich, die unter dem fchmußigen, kaffee— 
gelben Wajler verborgen, ſchon zabllofe Schiffe in den Grund bohrten. Die mittlere 
Dauer eines Flußdampfers ift deshalb in Amerifa fehr gering und wird auf vier 
Jahre bemejfen. 

Mir nähern uns der induftriellen Hauptitadt des Staates Uentucky Konisville*), das 
übrigens mit Cincinnati auch durch eine jchlechte Eifenbahn verbinden iſt. Kouisville 
mit jeinen 130,000 Einwohnern {worunter viele Deutſche) iſt entichieden eine der 
ſchönſten Städte der Dereiniaten Staaten, wenn nicht die ſchönſte. Man kann fich fein 
angenehmeres und ruhigeres Städtebild denfen als Couisville, mit feinen breiten, 
mit fchattigen Baumalleen bepflanzten Avenuen, feinen prachtvollen vornehmen 
Privatrefidenzen und den zahllojen, wohlgepfleaten Gärtchen, die fie umgeben. 
Der Banjtyl in den befferen Stadttheilen unterjcheidet fih auf das vortheil- 
haftefte von jenem der anderen amerifanifchen Städte, Diele ariſtokratiſche 
Einfachheit und Eleganz, die breite Behaglichkeit, die aus jedem diefer von prächtigen 
Magnolier- Gärten umgebenen Miniaturpaläjten fpricht, iit für den an die Fiegelwüſte 
Philadelphia gewohnten Befucher überraihend. Die leichtere freiere Bauart der 
Bäufer, die fremdartige Degetation, der ewig: blaue, heitere Himmel, der das Deidh- 
bild der Stadt überwölbt und endlich die große Zahl von Negern und Mulatten in 
den Straßen find untrügliche Zeichen, dag wir auf unferer fahrt nach dem „Weiten“ 
eine Stadt des Südens berührt haben, — 

Alles athmet Srieden, aber dabei audı Wohljtand, und Lonispille, das in der 
That an der Seite der Südftaaten focht, jcheint fih von den verbeerenden Wirfungen 
des legten Krieges am jchmelljten erholt zu haben. Auf dem breiten Ohio, der bier 
von einer gewaltigen Eifenbahnbrüfe überjpannt wird, berricht reges Leben, denn 


*) Der Regierungsfit} von Kentudy ift in Frankfurt 


Conispille ijt eine Hauptitation der großen MWafjerftraße von Pittsburg nach Neu— 
orleans. Der Strom jelbjt ift bier jeiner gefährlichen, den Nilfataraften ähnlichen 
Stromſchnellen wegen nicht fchiffbar, und ein jchöner breiter Kanal verbindet das 
Sabhrwaifer unterhalb mit jenem oberhalb der Stadt. Beſonders auffällig war uns 
in Kouispille wie in ganz Kentufy die Schönheit der weiblichen Bewohner. 

Ihre hoben, vollen warmen Gejtalten mit den dunklen Augen und üppigem 
ihwarzen Haarwuchs fontraftirten lebhaft mit dem uns bisher befamnten Nankee— 
Typus. — Auch das ganze Gejchäftsleben hat bier einen anderen, ruhigeren, weniger 
marftichreierijchen Charakter angenommen, und die Hauptprodufte des Südens, 
Baumwolle und Tabaf, treten bereits mehr in den Dordergrund. — 

Kentucy ijt einer der fchönften und reichiten Staaten Amerifas, berühmt wegen 
jeiner herrlichen Pferde, feines vortrefflichen Whisfey und feines guten Tabafs, von 
welchem es alljährlich nicht weniger als 171 Millionen Pfund, alſo ein Drittel 
des Gefanmtertrages der Dereinigten Staaten produzirt.*) Der landfchaftlich fchönite 
Theil des Staates iſt der öftliche, der von den Ausläufern der blauen Berge durch: 
zogen wird. Am fruchtbarjten it jedoch der von den Slüffen Kentucky, Lumberland 
und Tenneſſee durchzogene wejtlihe Theil diefes größten und bedeutenditen der 
eigentlichen Süditaaten. 


Don Louisville führt uns die Eifenbahn durch die Staaten Indiana und Jllinois 
nach der Metropole des Miſſiſſippi, nach St.-Kouis, Illinois ift noch gegenwärtig 
die Kornfammer Amerifas und übertrifft an Ertrag, an Sruchtbarteit und Hüte des 
Bodens alle Staaten der Union**). Aus einer einzigen, ungeheuren Prairie beftebend 
bedurfte es hier nur des Pfluges, um den Boden fruchtbringend zu machen, und 
dann war der Ernteertrag jo reich, dag man einft einen großen Theil desielben auf 
den $eldern liegen und verrotten ließ. Das Land war durch eine Jahrhunderte alte 
Degetation fruchtbar gemacht worden, ja die Tiefe der guten Erde erreicht in den 
Thälern nicht weniger als 28 bis 30 Fuß. Der durchjchnittliche Ernteertrag von 


*) Dom'den jährlid in den Vereinigten Staaten produzirten 473 Mill. Pfund Tabaf ent: 
fallen auf Kentucky ı7ı Mill, Dirginien so Mill, Penniylvanien 37 Mill, Ohio 34 Mill, Cenneſſee 
29 Mill,, Nord Carolina 27 Mill., Connektikut 14 Mill. Der einzige Unionftaat der gar keinen 
Cabak produzirt ift Colorado. 

*) Der jährliche Ertrag von Jllinois an Weizen beirägt 51 Mill, Scheffel, an Mais 
325 Mill, Scheffel, Hafer 63 Mill, Scheffel, Gerfte 2 Mill. Scheffel. Unter den übrigen Narifultur" 
ftaaten dürften nach Jllinois zunäcft Ohio, dann Joma, Indiana und Miffourt fommen; ferner 
der Reihenfolge nach Pennfplvanien, Michigan, Minnefota und Newpyork. 
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Illinois iſt etwa zwanzig Scheffel Weizen oder vierzig Scheffel Mais pro Acker, 
trotzdem der Ackerbau in Amerika bei weiten nicht fo rationell betrieben wird als in 
£Zuropa. Das Düngen der Selder oder das Wechfeln der Saaten ift in manchen 
Gegenden vollitändig unbefamt, und es iſt bei dem gegenwärtigen Ausfaugen der 
£änder, nur der wiglaublihen Sruchtbarfeit des Bodens zujufchreiben, daß derjelbe 
noch jo reiche Ernten liefert. Der Amerifaner wird in Europa gewöhnlich durch 
die Sorgfalt, die man dem Aderbaue zuwendet, überrafcht und findet fie unbegreif: 
lich. Aber es wird nicht lange dauern, fo wird er fih an der alten Welt ein Bei— 
jpiel nehmen. In Amerifa wird der Boden ausgefaugt, in Europa aber kullivirt. 


IV, Die Mammuth=-Höhle in Rentucy. 


Nach einer langen, monotonen Fahrt auf der vom Ohio nah dem Süden 
führenden Bahn, durch das mit Wein und Sorgbum bepflanzte Hügelland von 
Kentucky, gelangte unfer Bahnzug nadı Lave-Lity, jener Station, welche der berühmten 
Mammutb: Cave, dem achten Weltwunder (wenn es deren nicht fchon mebrere 
Dutend aäbe) am nächiten liegt. 

Daß das Leben in jenen Gegenden ein anderes ift als in den neuengliſchen 
Danteeftaaten, fonnten wir fchon aus dem Benehmen unferer Mitpaffagiere und dem 
Treiben auf den Bahnhöfen erfennen. Auf diefen faben wir nur wenige Leute zu Wagen 
anfangen. Die Meiften waren beritten und von ihnen gebörte fein geringer Theil 
dem ſchönen Geſchlechte an. Uebrigens fonnte man bier darüber in Zweifel fommen, 
welches eigentlih das ſchöne Hefchlecht fei. Die Männer groß und wohlgebaut, 
mit braunen, bärtigen Geſichtern und bligenden Augen, — die Frauen wahre 
Amazonen, mit fchwarzem Baar und ebenfoldhen feurigen Augen, die Originale 
jener Schildermgen aus dem Pflanzerleben, das ja hier in Kentucky feinen Anfang 
nimmt. 

Cave-City — BHöhlenftadt — das war unfer Reiſeziel, denn von ihr liegt die 





Höble blos etwa 9 Meilen entfernt. Die Stationsgebäude wenn man bölzerne 
Schuppen jo bezeichnen kann — und das Lape-Lity-Hötel, das dem Stationsgebäude 
auf ein Baar ähnlich fiebt, find die Sehenswürdigfeiten der Stadt, durch welche 
die Eifenbahn mitten hindurch fährt Ein unbemerfter Funke könnte die ganze bölzerne 


Stadt dem Erdboden gleich machen. 
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Eine Reiſekutſche ftellt die Derbindung zwifchen der „City“ und dem am Höhlen- 
Eingange gelegenen Cave-Hötel her. Der Kutichenbefiger jauchjte beinahe vor 
$reude auf, als er fo viele Paſſagiere für ſein Debitel erblidte, denn wie er uns 
fpäter geitand, beftände feine Neijegefellihaft oft Wochen lang, außer feinen vier 
Pferden nur noch aus einer Zeitung, welche er dem Hötelbefiger aus Sreundichaft 
gratis befördere, aelegentlihh auch aus den Fleinen augenlojen Höhlen: Sifchlein, welche 
der leßtere mitunter an einzelne gelehrte Hefellichaften fende. An menfchlichen Höhlen: 
bejuchern gäbe es im Jahre faum einige Hundert. — 

£eider waren die Dachjige diefer Diligence mur dreien von uns beſchieden, 
und felbjit wir drei Hlücdlichen konnten uns auf den luftigen Siten nur durch frampf: 
hafte Sufluchtnahme zu allen Henkeln und Lehnen bebaupten. Der Reit der Geſell— 
schaft wurde im mern diefer Reiſeſchublade eingepöfelt. Die friſche Luft und die 
Ausfichht auf das herrlicdte umliegende Bergland verfügten unfere mehrjtüindige Sahrt 
bergauf und bergab durch verlaffene Gegenden, in denen wir nur vereinzelte, aus 
Dielen zufammengenagelte Sarmhäufer und eine ebenfolhe Kirche bemerften. 

Aber dejlenungeachtet gelangten wir mit heiler Baut nah dem KLave - Hötel. 
Es iſt ein großer hölzerner Colonnadenban, in dem fämmtliche Höhlenbefucher eines 
Jahres gleichzeitig Platz finden fönnten, womit nicht allein die Größe des Hötels, 
jondern auch der fchwache Befuch des Welt: oder beifer gejagt Unterwelt: Wunders 
angedeutet werden foll. Kür diefen mangelbaften Bejuch entichädiat fich der Hötelier 
dadurch, dab er als jedesmaligen Eintrittspreis in die Höhle 12 Marf pro Perſon 
anredmet. Es ijt diefe Heldfchneiderei eine amerikanische Unfitte, die fich am groß: 
artigjten beim Befuch der Niagarafälle fund giebt. 

Man Fönnte in der That annehmen, daß mehr Hold in die Taiche der Niagara: 
Hötelwirthe flöſſe als Wajjer in den O’ntariofee. In die Tafche unferes Mammuth— 
höblen-Wirthes flog entfchieden weniger Hold, aber fie war nichtsdeſtoweniger ebenjo 
weit geöffnet wie der Eingang in die Grotte. 

Der Bejuch der Höhle nimmt zum mindeiten zwei Tage in Anipruch.*) Mir 
brachen nach einer zweifelhaft verbraditen Nacht, in alte zerriffene „Waterproof“: 
Anzüge gefleidet, nach diefen Katafomben der neuen Welt auf. Der Eingang, offenbar 
durch den theilweiien Einfturz der Höhlendeden entitanden, liegt wenige Steinwürfe 
vom Hötel entfernt. 


*) Die Höhle ift weder an Größe und Böhe der einzelnen Räume, noch an Scönheit und 
Grofartigfeit mit den Grotten von Adelsbera und Adersbab in Oeſterreich oder der berühmten 
Stalaftiten- Höhle von Bellamar anf der Injel Cuba vergleichbar, die Fingalsarotte auf Staffa 
gar nicht zu nennen. Sie genießt indeflen den Auf die größte Höhle zu fein, denn die Länge 
ſämmilicher Avenuen foll über hundert Meilen betragen. 
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Die Temperatur der Höhle iſt Jahr aus Jahr ein etwa 15" Celſius. Der 
Wechfel der Jahreszeiten hat feinen Einfluß auf die Höhle, Tag und Nacht, Morgen 
und Abend eriftiren hier nicht. Es ift eine ewige Gleichheit, die fich nirgends 
in der Natur, weder in den Mzeanen, noch in den Gebiraen, noch in der Sternen: 
welt ebenfo unveränderlich äußert, wie hier — im Bades. 

Ewige Nacht herricdtt bier. Nicht der geringfte Falte Zug, nicht der leichtefte 
MWindhauch iſt bemerkbar. Man hört weder das Donnern noch fonft irgend ein Ge— 
räufch der Außenwelt, und wir waren bald nach unferem Eintritt in tiefes Schweigen und 
eine Sinfternig gehüllt, für welche felbit die Bezeichnung „egyptiich“ Euphemie wäre. 

In den erften Partien der Höhle, von der fogenannten „Rotunde” angefangen, 
befinden fich die Meberrefte vieler aufgegebenen Salpetergruben, und die Paflage über 
den löcherigen Boden hatte merfwürdige Achnlichfert mit jenem Wege, über welchen 
wir Tags zuvor zur Höhle fuhren. Zudem laufen an den Seiten des fchmalen 
Sußpfades ſchwarze gähnende Abgründe entlang, deren Tiefe und Ausdehnung ae: 
wig noch Niemand erforichte. Ungeheure Steintrümmer und Felsmaſſen, von den 
hohen Wänden oder den Deden herabaeftürzt, erfchweren das Dormwärtsdringen noch 
mehr. Der größte diefer Steintrümmer ähnelt einem ungeheuren Sartophaa, und 
es wurde ihm denn auch der Name „der Sarg des Niefen” beigelegt. Wäre es m 
der That ein Sarkophag geweſen, es hätte ihm an Menfchenleichen nicht gefehlt, denn 
die Mammuthhöhle wurde ſchon vielen eine Gruft, ein Grab ihrer eianen Dummheit. 
Dor etwa dreißig Jahren wurde nämlich jener Theil der Höhle, in welchem wir uns 
eben befanden von einer Kolonie Schwindfüchtiger beftedelt, die in der reinen Höhlen: 
luft ihre Geſundheit wiederzuerlangen hofften. Sie bauten fich fteinerne, noch gegen— 
wärtig vorhandene Käufer, und bewohnten die Höhle, um natürlich niemals wieder 
ans Tageslicht zu fommen. Sie hatten ihre Wohnungen im Bades gebaut. 

Die Windungen der Höhle, ihre Abgründe und Seitengänge, ihre Felſen-Gebilde, 
Klippen und Dome zu befchreiben, ift ein Ding der Unmöglichkeit. Sie tit das gran: 
dioſe unterirdiiche Bett eines Höhlenfluffes, der einſt den Ausflug eines Sees in den 
nahen Sreen-River bildete. Der See jomwohl wie jein Abfluß find längit vertrodnet, . 
aber während der See ſpurlos verfchwand und üppige Felder den einftigen Seeboden 
bededen, blieben die Höhlen zurück, welche die Wajler des Sluffes mit furchtbarer 
Gewalt in den Stein gewaſchen. 

Don den ftyrtichen Wäſſern, die einft diefes Labyrinth durchflutheten, ſind nur 
einzelne Tümpel und Pleine Bächlein zurüdgeblieben, in denen man jene befannten, 
durchjichtigen, augenlofen Sifchlein findet, weldye auch in anderen Grotten vorfommen. 
Sie bringen lebendige Junge zur Welt. Der Mangel an £icht nahm ihnen die 
Sarbe und das Sehvermögen. Man erzäblt von einer fchönen Niulattin, daß fie 
vor Jahren beim Anblick der farblofen Siichlein den Entichluß faßte, einige Zeit in 
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der Höhle zu verweilen, um aud ihre $arbe zu verlieren. Die Geſchichte ſchweigt 
jedoch darüber, ob fie wie die Fiſche gänzlich durchfichtig geworden. Ueber Abgründe 
und Schluchten, durch hohe Korridore und tiefe Köcher ging es hinter unferem 
undigen führer einher, ohne dag wir mehrere Meilen weit auf etwas Bemerfens: 
werthes gejtoßgen wären. Es find unterirdiiche Klüfte in der unglaublichjten Ser: 
ſtörung. Der Boden der Höble ijt feiner ganzen Ausdehnung nadı mit Stein: 
trümmern bedeckt, und wo die Wände durch chemifche Einflüfe nicht zerbrödelt 
und zerfallen jind, da zeigen fie die abgerundeten, glänzendpolirten Eden und Kar: 
niofe der Architeftur des Waflers. Bier und da, in befonders großen Domen 
oder bei tiefen Abaründen, balten wir ftille, um ihre Ausdehnung durch die Feuer: 
werfsfünjte unferes $ührers, eines waren Adepten hierin, fehen und bewundern zu 
fönnen. Es find denkbarjt kühne formen, diefelben, wie ſie Derne in feiner Reife in 
das Innere der Erde in jo glühenden Sarben fchildert. Wäre er je in Amerifa ge: 
weſen, man fönnte glauben, er hätte den erjten Impuls zu feinem genannten Werk 
hier in diefen Eingeweiden der Erde befommen. | 

In den „gotbiichen Arkaden“, einem dumpfen Selen: Lorridor, in welchen wir 
eben gelangten, fahen wir eine lange Reibe von Monumenten, aus $elstrümmern 
zuſammengeworfen wie die Steinhaufen an Judengräbern. Aber es waren Feine 
Gräber, jondern Monumente, zu Ehren der einzelnen Kulturftaaten der Melt errichtet, 
bei welchen deren Baumeifter, den vorhandenen Infchriften zufolge, auf Tares (Trinf: 
gelder) rechneten. Hier wurde audı zu Ehren unferes Befuches ein großer natürlicher 
Obelisk, ein Pendant zur Madel der Kleopatra errichtet, und auf feinen Flächen die 
Namen jener Hauptſtädte Europas eingegraben, welche wir vertraten. In Eintracht 
und Frieden ſtehen hier Sranfreich und Defterreich neben Deutfchland, England neben 
Rußland, und diefer unterirdijche Sriede dürfte wohl länger währen als jener auf Erden. 

Endlich find wir in der Sternfammer, dem Glanzpunkt der ganzen Höhle am 
gelangt; ein Lorridor von mehr als hundert Fuß Höhe und ebenfolcher Breite, nicht 
aemauert durch menichliche Hand, nicht jo glatt und eben aus den Felſen gemeißelt, 
- jondern herausgewafchen durch die Gewalt des Waſſers in Jahrtaufenden. 

Und diefem hohen, mächtigen Gewölbe, ſchwarzgrau und feucht, wurde der Name 
Sternfammer ‚gegeben? — Aber Geduld. Was in den Sälen, den Sternfanmern der 
Königspaläjte das Licht hervorbringt, das thut in diejer Sternfammer der Unterwelt 
die rabenfchwarze Finſterniß. Unſer Sührer heißt uns Plat nehmen auf einem langen 
halbvermoderten Balken, der Gott weiß auf welche Weife bis hierher, 15 Meilen 
weit unter die Oberfläche der Erde gelangte. Dann nimmt er unfere Lampen und 
entfernt fich damit durch einen Seitenaang, uns in völliger Dunkelheit zurügd: 
lajiend. Was ift die Minternacht in der Polar: Region, was die dunkle jternen- 
lofe Waldesnacht gegen diefe granfige fchwarze Larve, diefes unfägliche Nichts, im 
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welches wir lebendig Begrabenen hineinftarren! — Und dieſe Nacht verbindet 
fih mit Grabesitille. Die Schritte unſeres $ührer find verhallt, der letzte blafje 
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Die Mammutbhöhle in Kentudy. 


£ichtichein, der ſich mühfam aus einer Spalte hervorwand, iſt verſchwunden, 
Meilen und Meilen trennen uns von der Außenwelt, die wir verlafjen haben. — 


ur a 


Derlaffen? Wann? Dergeblich bemüht fich das Gehirn, den Zeitpunft in Erinnerung 
zu bringen. War es heute, war es vor Seiten? — Es iſt als wären wir hinausgeftoßgen 


Der Styr. 





Die Mammuthhöhle in Kentndy: 





in die ewige Schöpfungsnact, in jene Keere, die der göttlihe Machtipruch des „Es 
werde Licht!“ noch nicht durchdrungen. Wir wollen jprecdhen, uns rühren, um dieje 
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Todtenſtille zu unterbrechen. Vergeblich. War es die Ehrfurcht vor der Erhabenheit 
der VNatur, die uns davon abhielt? — In ſolchen Momenten verſtummt der Scherz, 
das loſe Treiben; als legte fich eine gewaltige göttliche Macht über uns, fo find 
wir gefangen und gebengt vor ihrer Erbabenheit. 

Stumm, betäubt, halb träumend lagen wir da, Da ftreift ein Hauch, wie aus 
weiter Ferne fommend, ein fchwacher Hahnfchrei unfer Ohr. Woher fam er zu uns 
in die Unterwelt? Horch, ein zweiter ftärferer Schrei! — Tagt uns der fröhliche 
Morgen? — Nein. Es iſt noch Nacht. Aber die Gnomen hatten Erbarmen mit 
uns, und während mir im Balbichlaf verfunfen waren, zogen fie die Felſendecke über 
unferen Köpfen hinweg. Es it Wahrheit, feht mur hinauf! Es war die Erdennact 
hereingebrochen, droben bilinften die Sternlein am Himmel. Danf der Dor- 
jehung, daß fie uns in tiefer Höhle Begrabenen, doch den Anblick des Himmels 
wieder geftattet. 

Aber welcher Himmel ift es, der jich über uns befindet? — Wohl blinken die 
Sternlein lieb und freundlich hernieder, aber das find die Bilder nicht, die wir 
zu jehen gewohnt find, das iſt nicht der glänzende Sirius, nicht Cajtor und Pollur, 
nicht die Plejaden. — Es it auch nicht der Himmel des Südens, denn es fehlt 
ihm das füdliche Kreuz, fein ewiges Sternbild. And doch fann es feine Täufchung 
fen. Seht mir, wie die Wolfen über unferen Köpfen hinwegziehen und die Stern: 
bilder zeitweilig verhüllen. Es muß gar ſtürmiſch da droben in den Lüften fein, 
denn die Wolfen jagen und drängen fich geijterhaft, wie von Adlers Schwingen 
getragen. 

Der Tag muß mun bald Erlöfung bringen, denn da drüben, wo die niederen 
Wände unferer Selsichlucht weiteren Ausblick in die freie Natur geftatten, da drüben 
jehen wir ja den blafjen rothen Morgenftrahl erſcheinen. Da drüben muß die glänzende 
Scheibe hervorkommen, — aber fie läßt lange auf fjih warten. Die Hähne aus 
der Nachbarichaft find erwacht und bringen dem Tag ihren eriten Morgengruß. 
Die Hunde bellen, wir find in der Nähe von Menſchen. Gott fei gedanft! Aber 
die Sonne, die glänzende Scheibe erfcheint nicht, obaleih die Dämmerung fich immer 
mehr lichtet. — 

„Sie fommt auch nicht!”, fo ertönt es hinter uns, Unfer Führer war mit den 
Lampen wieder erfchienen und leuchtete uns damit lächelnd in’s Geficht. Mo find 
die Sterne, wo der Tag, wo die Schlucht? Wir jaben umher, Ueber und neben 
uns diefelben jchwarjgrauen Wände, feucht und Falt, und den Boden bededte dasjelbe 
Trümmermeer. War es ein Traum, den wir durchlebt? War es Wirklichkeit, die 
wir geträumt? 

Es war nichts weiter als die unglaubliche Geſchicklichkeit des Fführers. Indem 
er das Licht der Lampen jchräge über die Decke der Höhle gleiten ließ, leuchteten die 
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kleinen GlauberſalzKryſtalle an der Dede, während dieſe ſelbſt wie das Himmelszelt er: 
ſchien. Er war es auch, der die Wolken, den Hahnenſchrei und das Bellen nachahnıte, 
aber alles mit einer Routine, die uns zu dem fchönften Traum verhalf. 

Tach einem kurzen Bejuch der gothifchen Kapelle, dem einzigen Theile der 
Höhle, welcher einige Stalaftiten-Bildungen von geringer Schönheit aufweiit, befchloffen 
wir unfere unterirdische Tagereile von achtjehn Meilen Länge. 

Der nächſte Tag war der fogennanten „langen Route” gewidmet, deren Befuch 
14 Stunden in Anſpruch nahm. Bier bilden die vielen Gewäſſer das einzig Merk— 
mwürdige, und unfer führer wußte uns auf den Meinen Booten unter niedrigen, nahezu 
ans Waſſer reichenden Seljen jo geichidt zu führen und dabei durch das Echo feines 
Geſanges und andere Kunjtitücchen uns derart zu fejleln, daß wir den 18 Meilen 
langen Weg durch dieſe unterirdiiche Wüſte, diefes jteinerne Meer nicht berenten., 
Am Ende des Weges belohnte noch eim herrlicher Anblif unjere Mühen. Es find 
Selenitblumen, weißglänzend, in den verichiedenften Heftaltungen, weldte die Wände 
des fogenannten „Lleveland Cabinet“ bededen. £ilien und Lacteen in den aus: 
geprägteiten formen, Rofen, faum aufgeblüht und fo natürlich, daß wir fie pflüden 
möchten, Tulpen und Hyazinthen — mit einem Worte, ein Blumengarten, gepflegt von 
der Hand der Gnomen. 

Auf unferem Rüdwege nach der Außenwelt hätten wir zwei unſerer Reiſe— 
aefährten beinahe verloren. Um den Weg um einige Meilen abzufürzen, wählten wir 
die jogenannte „Korkjieher-Route*, die fich fchnectenförmig aus den Tiefen der Höhle 
zur Erdoberfläche empormwindet. Allein Worte fönnen die Mühen und Gefahren 
diefes Aufſtieges nicht beichreiben. Es iſt eine ungeheure Pyramide von Stein 
trümmern, unter welcher wir aleichfam begraben waren, Durch die Lücken und 
Spalten zwijchen den einzelnen Trümmern galt es nun fich durchzuwinden. Nur mit 
größter Mühe zogen wir nach mehrſtündigem Suchen zwei Gefährten aus einer Seiten- 
höhle hervor, in welche fie fich, fehr gegen ihren Willen verfrochen hatten. 

Erjt jpät am Abend, erreichten wir den Ausgang der Höhle, um nie wieder 
dahın zurüdzufehren. Der Bejuh war fchön und intereffant, allein es wäre zweifel- 
haftes Glüd, ihn zu wiederholen. 


V. St.-$ouis. 


Die Sonne neigte fih zum Untergange, als wir nadı einer langen ermüdenden 
Fahrt auf elenden Eifenbahnen, die große Miſſiſſippibrücke bei St.-Lonis erreichten. 
Die Derwirflihung unferer Wünſche erregt jtets eine gewiſſe Befriediaung in uns, und 
wer hätte nicht fchon als Kind von dem großen Miffiffippt, Dem „Pater der Ströme” 
geträumt? Wer fih nicht als Knabe danach geſehnt, den gewaltigen Strom zu 
befahren und das intereffante Keben felber mitzumachen, von dem er in Romanen 
und Reife» Schilderungen aelefen? Und da fließen num feine gelben, gewaltigen 
Fluthen zwanzig Mleter unter uns! Unſer Zug fährt langjam über die Brücke und 
wir haben Muße das Strombild zu geniefen. Der Anblid, den Stadt und Fluß dem 
von Oſten fommenden darbieten, ijt überraichend großartig und wir empfinden ganz 
ummillfürlich eine gewifle Aufregung, die fih vor dem Erreichen des Niagara, oder 
beim eriten Anbli der Küſten Amerifas von der Sce aus, in gleicher Weile äußerte. 
Hu unferen Süßen den breiten Waſſerrücken mit den unzäbligen Schiffen und Dampfern, 
den größten Dampfern der Welt, mit feinen Quais und Magazinen und ungeheuren 
Getreidefpeichern an den Ufern. Dor uns jedoch das fanft aufjteigende Häuſermeer, 
der Metropole des weitlichen Amerika, mit feinen Kuppeln und Rieſenbauten, jenen 
Thürmen und Rauchichloten. — Zu furz dauert diefer Anblick, denn die Brücke 
it überfchritten, und wir fahren in eimen unterirdiichen Tunnel ein, der von den 
Slußufern, unter den Häufern und Straßen der Stadt hinweg, nach deren geichäft: 
lichen Mittelpunft führt. 

St.:£onis, das feiner jungen, alüdflihen Rivalin Chicago den ſtolzen Namen 
„Metropole des MWeitens“ jtreitig macht, liegt im Centrum des Miſſiſſippi- Vecken, 
das eine Million Quadratmeilen umfaſſend, fib von den Alleabany: Bergen im Oſten, 
bis zu den Selfenaebirgen im Weſten erjtredt. Auf dem Weftufer des Stromes und 
beiläufig in deſſen Längenmitte gelegen, it es unſtreitig der kommerzielle Schlüſſel 
des ganzen Klußlaufes. Don St.:Lonis aus können Ströme von nicht weniger als 
jehntanfend Meilen Länge mit Dampfichiffen befabren werden. Alle diefe Ströme 
und unter ihnen bauptiächlich der Miſſiſſippi, Miſſouri, Ohio, Arkanſas, Kanfas, 
Platte, Illinois, Red River u. ſ. f. durchfließen Länder, die an Boden: und Metall: 
produßten, Wäldern, Getreide, Eiſen, Koble, den reichten der Welt beigezählt werden 
können; fie find gleichham die Arterien eines Niejenförpers, dejien Herz St.Conis 
bildet, das alle diefe Produfte der verichiedenjten Art empfängt und verarbeitet, 
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Die Boden-Erzeugniſſe des halbtropiſchen Couiſiana und jene von Minneſota, Länder, 
die von einander ebenfo entfernt liegen und verſchieden find, wie Algier und Norwegen, 
finden bier ihren hauptjächlichiten Marft. 

Aber auch das unliegende Terrain mit feinen Hanf, Tabaf- und Maisfeldern, 
feinen reichen Eiſen- und Kohlenminen trägt zu Kandel und Jnduftrie von St.Eouis 
das Seinige bei, und wenige Städte dürften ſich äbnlicher Dorzüge der Lage rühmen 
fönnen. Deshalb war auch das Wachsthum diefer Stadt ein ungewöhnlich ichnelles. 
Dor hundert Jahren von den Sranzofen gegründet, zäblte St.:Cowis 1822 als es 
den Titel einer Stadt erhielt, etwa 5000 Einwohner, 1850 enthielt es 80,000, 
1860 das Doppelte, nämlich 160,000, und weitere zehn Jahre nachher, 1870 aber: 
mals das Doppelte, 511,000. Heute dürfte die Stadt das vierte Hunderttaufend 
erreicht haben, Nur eine Stadt Amerifas kann fich eines fchnelleren Wachstums 
rübmen, Es iſt Chicago. In St. Couis verdoppelt fich die Bevölferung von zebn 
zu zehn Jahren. In Ebicago verdreifacht fie fich. 

Die Amerifaner lieben es, die beiden Metropolen des Weftens mit einander zu 
vergleichen, Die Städte find ihrem Ausfeben und ihrem Charakter nach ebenſo jehr 
von einander verjchieden wie ihre Eimwohner. Chicago ift die Stadt der größten 
Paläjte. Sortwährend ftehen neue Straßen im Bau, fortwährend wechſelt die Sluth 
des ab- und zufliegenden Menfchenjtwromes. Das Leben ift geräuſchvoll, ſchnell, fieber: 
baft und jteten Schwanfungen unterworfen. St.:Louis dagegen wächit viel langſamer, 
aber deito fiderer, Alles trägt einen folderen Charafter an ſich. Es wagt weniger, 
als Chicago, gewinnt weniger, aber verliert auch weniger als feine Rivalin am 
Michigan: See. Nur wenn wir alle Derhältniffe, alle die Bedingungen des Wachs: 
tbums der beiden Städte ins Auge faffen, jo ericheint es uns, als ob St. Couis in 
der Zukunft vielleicht eine noch größere Rolle fpielen wird, als Chicago. Den Städten 
gebt es in manchen Beziehungen wie den Mienfchen. Allzufchnelles Wachstbum it 
nicht ein Zeichen von GHefundheit, früher Reife folgt auch früher Derfall. 

Das Ausfehen von St. CLouis als Stadt ift von jenem der anderen Großſtädte 
der neuen Welt mur wenig verjchieden, Die meijten Städte Amerikas find nach dem- 
felben Plan, derfelben Schachbrettform angelegt. Alle Straßen haben beiläufig diefelbe 
Breite, daſſelbe Ausſehen und diejelben Namen, gewöhnlich Namen von Bänmen 
oder von berühmten Amerifanern, Ueberall findet man 3. B. eine Jefferfon-Straße, 
einen WMPafbingtom oder MadiſonSquare u. f. w. Und diefe jo benannten Straßen 
werden zumeijt von Avenüen gefreuzt, welche ftatt Namen fortlaufende Nummern 
tragen. Dabei find die Kirchen, die Schulen, die Zeitungspaläfte, die Hötels in ihrem 
Baujtyl und ihrer Einrichtung einander jo ähnlich, daß man einzelne Stadttheile 
miteinander verwechjeln könnte. Derläßt man eine Stadt des Abends in dem Schlaf: 
wagen des Eilenbahnzuges und erwacht am Morgen an dem neuen Bejtimmungsort, 
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fo könnte man in der That daran zweifeln, aus der erſten Stadt herausgekommen 
zu fein. Der Omnibus, der uns zum Hötel bringt, iſt derfelbe, den wir gejtern in 
X. hatten. Das Hötel ſelbſt zeigt daffelbe Ausfeben, daffelbe Portal, denfelben Eigarren- 
und Zeitungsverſchleiß dem Eingange gegemüber, denjelben Elevator (Aufzug) mit 
vergoldeten Holzſchnitzereien und Spiegelglas, diefelben langen Lorridors mit weichen 
Teppichen, den gleichen ungeheuren Speifefaal mit weiß gefleideten Negern, die 
heerdenweiſe bin: und herlaufen. 

Derlaffen wir das Hötel, jo finden wir zur Seite dielelbe Ticket: Office, wo wir 
unfere Sahrbillete und unfer Gepäck nach irgend einer Stadt der neuen Welt beforgen 
können, an der Ede des Gebäudes fehen wir denfelben Apotbeferladen mit den 
großen, rotben und grünen Glaskugeln in den Fenſtern und dem marmornen, eleganten 
50da:1MDajfer: Apparat auf dem Derfaufstiich. 

Wenn fih die Hleichförmigfeit iraendwo begegnet, fo iſt es in Amerika und fie 
erſtreckt fich bis auf die Heinften Dinge, bis auf den Zimmerfchlüffel und die wie 
ein Brett gejteifte, handgroße Serviette. 

Aber bei all’ diejer Gleichförmigfeit in den Details unterfcheidet- ſich St. Eonis 
doch vortheilbaft von anderen Städten gleichen Ranges. Die Stadt ijt nicht wie die 
Stegelwüjte Philadelphia flach und reizlos, fondern erhebt ſich ampbitbeatraliich auf 
dent weftlichen Ufer des Miſſiſſippi — die Straßen find belebter und von fremd: 
licherem Ausjehen. Die Sebäude find ganze Berge von Eilen, Spiegelglas und 
Stein. Die Einrichtung der Kaufläden und Schaufenjter ijt eleganter, großartigaer 
und. die Bevölkerung fosmopolitiih. Das fremdgeborene Element ijt in feiner Stadt 
weitlich der Mllegbany: Ketten fo bedeutend und einflußreich wie in St.-Konis, es 
feßt ſich hauptſächlich aus Deutfchen, Sranzofen, Böhmen und Jrländern zufammıen. 
Das deutiche Kontingent ift bei einer Kopfzahl von über 150,000 entichieden das 
bedeutendite und fein Einfluß macht fich bier in der hervorragendften Weiſe geltend. 
Es herricht mehr öffentliches Leben. Turn», Gefang-, Mufif- und Schüßenvereine 
heben die Sejelliafeit gerade jo wie in Lincinnati. Man findet mehr Gefallen an 
Ausflügen, an gemeinfchaftliher Unterbaltung und an Sufammenfünften. m den 
Straßen findet man überall Bierballen und Reftaurants nach deutjchem Muſter, fchöne 
Llub- und Derfanmlungshbäufer, Conzertballen und Theater, und durch das ganze 
ftädtifche Leben weht ein Geiſt der Freibeit, Offenheit und Sefelligfeit, der ſich von 
dem jcheinheiligen Treiben der Mucker von Philadelphia auf das günſtigſte abhebt. 
— St.-£ouis gilt desbalb auch bei den Deutichen Amerifas als eine der angenehmſten 
Städte der Union. 

Auch das franzöfiiche Element iſt in St.-Konis, fowie in dem jenfeits des Miſſiſſippi 
gelegenen Dorort 5t.:Genevieve ſiark vertreten und befigt feine eigenen Kirchen, 
Schulen und Zeitungen. Pie Böhmen zählen in St.-Louis etwa jechs- bis fiebentaufend 
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Seelen und bilden gleichfalls ein eigenes Gemeinweſen für ſich, mit Kirche, Schulen, 
Journalen und Geſelligkeitsvereinen. 

Ein großer Vorzug von St. Couis, eine Errungenſchaft, die es dem deutſchen 
Elemente zu danten bat, find feine zahlreichen Parks und öffentlichen Härten, deren 
Ichönfter der Kafayette-Parf it. Line herrliche, fchattige Anlage im Berzen der Stadt, 
mit prachtvollen Bluntenbeeten und Bosquets, jchönen Fontainen und Statuen — 
eine wahre Wohltbat für die Bevölkerung der Stadt. Der Amerifaner lebt nämlich 
nahezu das ganze Jahr über in der Stadt, einen Sommeraufentbalt auf dem 
Kande, wie es in Europa allgemein Sitte ift, fennt man in Amerifa faum. Nur 
die Mewyorfer und die Bewohner der atlantiichen Städte haben damit begonnen, 
fih dem Hudfon entlang und an anderen romantiihen Orten Kandhäuschen und 
Dillen zu bauen, Das Streben des Amerifaners geht vor allem dahin, ein eigenes 
Baus ein „Home“ in irgend einem der arütofratiihen Stadttheile zu beſitzen und 
diefes ſchmückt er auch, jo weit es ihm jeine Mittel gejtatten, reich und behaalich 
aus. Die teppid und fpiegelreichen „Parlors“ der amerikaniſchen Privatbäujer 
find ja ebenjo iprihwörtlih geworden, wie der Schaufeljtuhl, das Piano und der 
Küblapparat für das Trinfwafler (Icescooler), Hegenjtände die in feinem Hauſe 
fehlen. — 

Die öffentlihen Gebäude von St. Couis find durchweg großartig und zumeiſt 
in ebenfo reichen, als fchönem Styl erbaut. Das Bemerkenswertheite unter ihnen iſt 
entfchieden die neue Handelsfammer, in welcher fich die Fruchtbörje und andere aroße 
Dandelsintitute befinden. Es iſt ein jtolger, im edeljten Style gehaltener Prachtbau, 
der ebenfo jehr Paris und Wien zur Sierde gereichen würde, wie er der Stolz von 
St. Couis iſt. 

Auch die den meiſten amerikaniſchen Großſtädten öffentlichen Bibliotheken fehlen 
St. Couis nicht; es beſitzt in ſeiner Mercantile Library mit ſchönen, reichhaltigen 
Leſeſälen ein wahres Muſter-Inſtitut. Amerika thut für die Derbreitung populären 
Wiſſens überhaupt ungemein viel. Man findet freie Univerſitäts- und Lehrkurſe, 
Abendichulen u. j. w., die von beiden Geichlechtern zahlreich befucht und dem Pu: 
blifun unentgeltlich geboten werden. St.Couis befist in feiner Jeſuiten-Univerſität 
eine der beiten Kehranitalten Amerifas. Die quten Däter find in Amerika nicht weniger 
mächtig, als fie es in Europa find oder vielmehr waren, denn ibrem Treiben wird 
bier fein Miderjtand entgegengefeßt. Sie theilen die Dereinigten Staaten in vier 
Provinzen mit den Hauptorten St.-Konis, Neworleans, Baltimore und Newyork und 
befigen drei Univerfitäten, von denen die in Rede ftehende die bedentendite iſt. Der 
Unterricht ijt bier in die humanitäre und fommerztelle Abtheilung getbeilt, und die 
Profefjoren — etwa zwanzig an der Zahl, find zumeijt franzöfiiche IJefuiten. — Audı 
die Damen des Sacre Coeur befigen in St.-£ouis ein prachtvolles Erziebungs: Inititut, 


in einem noch unvollendeten Palafte, der den fchönften Univerfitätsgebäuden zur Seite 
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Der Katholizismus macht ſich überhaupt in St.-Kouis ſehr 
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bemerkbar, und die Stadt theilt mit Baltimore den Namen des „amerikaniſchen Rom“. 
Die vielen Katholiken, mit ihren dreißig Kirchen und viel zahlreicheren Prieftern, die 


vielen Klöfter und Schulen ſtempeln es hierzu! Dabei find die Priefter ſehr wohlbabend, 
denn das Dermögen des Erzbiichofs von St.-Lonis wird z. B, allein auf hundert 
Millionen geſchätzt. — In Amerika giebt es nämlich fein Kirchenvermögen, und das 
Ergebnig von Sammlungen, ‚die Logate ꝛc. fallen lediglich den betreffenden Prieftern zu. 

Aber der Katholizismus hat auf das geiftige, gefchäftliche und politifche eben 
von St.-Louis nur geringen Einfluß. Die Bevölkerung ift durchaus freifinnig und 
bringt ibre Zeit mußbringender als mit Kirchenbefuchen zu. Pas fieht man in dem 
großartigen Derfehre der Stadt, in dem achtzehn Eifenbahnen, die in St.-Konis ein: 
münden, und auf denen täglich Hunderte von Zügen aus: und einfahren. Nicht 
weniger als 3000 Dampfer und 10,000 andere Schiffe landen alljährlich in St.-Louis, 
und diefer großartige Derfehrsapparat allein ift im Stande, den Handelsbedürfnifjen 
diefer Riefenftadt gerecht zu werden. Dieh, Getreide und andere Nahrungsmittel 
bilden weitaus den größten Theil der Ausfuhr, allein die Induftrieprodufte fommen 
immer mebr zur Geltung und jchon it St.-Lonis nach Newyorf und Philadelphia die 
bedeutendjte Induftrieftadt der neuen Welt. 

Ein Spaziergang an den Ufern des Miffiffippi gab uns ein getreues Bild des 
großartigen Bandels der Stadt. Der breite majejtätiihe Strom ft zu beiden Seiten 
mit ungebeuren Magazinen, Waarenhäufern, thurmhohen Getreidejpeichern und Cager— 
ſchuppen befeßt, in den hier ausmündenden Straßen drängen fi Kaufleute und 
Matrojen, Schiffsarbeiter und gefchäftige Llerfs. An Matrofenberbergen, Kneipen 
und fchmußigen, rauchgefchwärjten Baraden fehlt es auch bier nicht. Sie find das 
gewöhnliche Zubehör aller See: und Flughäfen. 

St.Couis ijt ein folder Flußhafen erften Ranges. Hunderte von Dampfern 
liegen an den Ufern oder durchfurchen den Strom. Die größten jchwimmenden 
Paläjte befinden ſich unter ihnen, reich und Iururiös ausgeftattet, je für taufend 
bis fünfzehnbundert Paffagiere und die ungeheuerjten Waarenlajten bemeffen. Der 
Riefe unter ihnen und gleichzeitig der größte Flußdampfer Amerikas ift der „Hreat 
Republic”, der eben von einer Reife nach Neworleans zurüdgefehrt war und 
vor uns im Strome lag. Wir hatten Gelegenheit ihn zu befuchen: feine Dimenfionen 
find nur mit denen des „Hreat Eajtern“ oder des „Keviathan“ vergleichbar, aber 
an Eleganz der Ausitattung dürfte er fie wohl beide übertreffen. — 

Das Waſſer des Miffifiippi it ſchmutziggelb, voll Schlamm und Sand, der fich 
bei Hochwaſſer oft mehrere Fuß hoch auf den gepflafterten Ufern anſetzt und dann 
regelmäßig wieder abgeſchwemmt oder abgejprigt wird, indem man emen Waſſer— 
ſtrahl darüber leitet. Troßdem liefert der Strom das Trinfwafjer für die Stadt, 
das ungeachtet feines trüben Ausjehbens fehr gefund it und gern getrunfen wird, 

Das größte Wunderwerf von St.:Konis ift entichieden die neue herrliche Miſſiſ— 
jippibrüde, deren Erbauung nicht weniger als 11 Millionen Dollars fojtete und von 
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unglaublichen Schwierigkeiten begleitet war. Da die Stromtiefe dermaßen veränder:- 
lich iſt, daß die Fluth nicht felten eine Schlammifchicht von vierzig und mehr Fuß Höhe 
auf der Sohle des Bettes anſchwemmt und wieder binwegwäfcht, mußten die Brücken: 
pfeiler auf dem Selfengrunde unter dem Schlamme gegründet werden, fo daß die 
$undamente des einen Pfeilers 90 Fuß, jene des andern 120 Fuß unter dem nor 
malen Waijerjtande liegen. Andrerjeits bejtebt ein Geſetz, welches beſtimmt, daß 
jede Brüde mit Rüdficht auf die Schifffahrt fünfzig Fuß — von normalen Waſſer— 
ftand gerechnet — hod fein muß. Die Spannweite zwifchen den einzelnen Pfeilern 
it je 500 Fuß, jene zwiſchen den beiden mittleren Kauptpfeilern 520 Fuß. Das 
Wert ift fonach in jener fühnen Ausführung ein wahrer Triumph amerifanijcher 
Baukunſt. Die große Frage war nun, wie man den Aufgang von den niedria 
gelegenen, unmittelbar bis an das Flußufer binabgebauten Straßen der Stadt auf 
diefe Brücke berjtellen jolle. Aber der Amerikaner Fennt Feine technijche Schwierig: 
feit. Die Brücde wurde durch einen Diaduct vom 1050 Fuß, mit fünf Bogen: 
wölbungen, verlängert, der nun in einer Höhe von fünfzig Fuß, vom Ufer bis in 
die Haupiſtraße der Stadt, die breite Wajbington: Avenne, bineimreicht, ohne dag 
maäan auch nur ein Baus oder ein Kocal hätte vermanern, oder den Verkehr einer 
Hafje hätte abiperren müjlen. Dort tritt dann der Eifenbabnzug in einen 4300 {uf 
langen Tunnel ein, der unter einem großen Theile der Stadt binziebt und erjt in der 
elften Straße am großen Babnhof der St. Couis Lentral: Railroad wieder zu 
Tage tritt. 

Und über dieje große, einzige Brüde gebt der aanze Derfehr mit den Ditjiaaten, 
geben Tag für Tag, Nacdıt für Nacht hunderte von Sügen, mit zjehntaujenden von 
Menfchen, während unter ihren mächtigen Bögen die gefüllten Dampfer jiromauf- 
und abwärts fahren. Es iſt eines der gewaltigjten Derfehrsfreuze des Lontinents, 


— aus defien belebtejten Schienenweg und deilen größten Waſſerweg aebildet. 


VI. Chicago. 


Eine zehnſtündige Sahrt auf einer der drei, Die Königin des Miſſiſſippi mit 
jener der fanadifchen Seen verbindenden Eijenbahnen führt uns durch die flachen, 
äußert fruchtbaren Agrifulturdiftrifte des mittleren Jllinois, durch die hübſchen, wohl- 
habenden Städte Peoria, Springfield (die Staatsbanptitadt) oder Bloomington nach 
der drittgrößten Metropole Nordamerifas, nadı Chicago. 
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Da liegt vor uns, das größte Wunder der neuen Welt, der gewaltigſte Städte: 
Phönir aller Seiten; die halbe Millionenftadt, deren Pulsfchlag in den großen Zentren 
Europas ebenfo verfpürt wird wie an den Küften des Stillen Oceans; Chicago, 
der größte Markt Amerifas, das Nifchni-Nowgorod eines ganzen Continents! — 

Nur einmal im Leben entpfand ich die gleiche Aufregung, diefelben hochgeipannten 
Erwartungen. Es war als ich in die ewige Stadt, in Rom, einfuhr. Und weldy 
gewaltigen Kontraſt bieten diefe beiden, gleich bejuchten, gleich berühmten, gleich 
merfwürdigen Städte! — Dort die ältefte Stadt der alten Welt — bier die neueſte 
Stadt der neuen Welt — dort die einftige Refidenz der Kaifer-Despoten und Päpite 
— hier die Refidenz des freien Bürgers — dort Derfall, hier der größte Reichtbum, 
die höchfte Blüthe. — Ein Brand zerftörte fie beide — beide wurden fie wieder 
aufgebaut — beide beftehem: — Aber während auf das ewige Rom Jahrtaufende 
herabieben, jind es in Chicago fünf Jahrzehnte. Wir würden fih Gregorovius und 
Mommfen in Chicago ausnehmen? — „Rom wurde nicht an einem Tag erbaut” lautet 
ein vielgebrauchtes Sprüchwort, — aber es wäre gewagt, es auf Chicago anzuwenden. 
Die Hefchichte eines Tages von Chicago, des Tages nadı dem Brande, fagt uns warum. 

„Diele Wege führen nach Rom“. Noch mehr führen nah Chicago: Nicht 
weniger als ein und vierzig Eifenbahnen münden in diejer „Perle des Weſtens“, 
Nabezu zwanzjia Minuten lang läuft unfer Zug zwiihen den Häufern nach dem 
Kerzen der Stadt, und das erjte Wunder, das wir wahrnehmen, ift der Wald von 
bewimpelten hoben Maiten, der über die Käufer emporragt. 

Maften? — In einer Stadt, die tauſend Meilen vom Atlantiihen und zwei- 
taufend Meilen von dem Stillen Ozean entfernt it? — Ja. — Sie find uns zugleich 
die Erklärung für die Größe und den Auffhwung Chicagos. 

Chicago tt, wie gefagt, zweitauſend Meilen vom Stillen Ozean entfernt und doch 
befigt es Wafferftraßen, die es bis auf dreißig Meilen dem letteren nabe bringen, 
Durch den großen Illinois- und Michigan-Kanal jteht es nämlich mit dem Miſſiſſippi 
und dadurch auch mit dem Golf von Mexiko und der CLandenge von Panama in 
ununterbrochener Waſſer⸗ Derbindung. — An dem Südweit: Ende des Michigan: See 
gelegen, fahren feine Schiffe nordwejitlich in den Superior:See, nordöftlih durch den 
Buron-, Erie: und Ontario-See nach dem St. Korenzo, der fie in den Atlantifchen 
Ozean bringt, oder die Schiffe treten bei Buffalo am Nordojtende des Erie: Sees in 
den Eriefanal, durch welchen fie den Hudſon-Strom und damit den Hafen von 
Newyorf erreichen. Chicago iſt demnach, obwohl im Herzen des Kontinents 
gelegen, nichts als ein Seebafen in der volliten Bedeutung des Wortes. Es ijt, als 
ftände Wien durch eine Kette von Seen und Slüffen mit Havre, Hamburg oder Triejt 
in Derbindung! — Dazu iſt Chicago das Centrum des amerifanifchen Eifenbahn- 
neges, des größten und ausgedebntejten der Erde. Dor ihr liegt ein See, der es 
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mit allen Meeren des Erdballes verbindet, hinter ihr liegt ein Land, das an Aus— 
dehnung, Reichtkum und Sruchtbarfeit feines Gleichen ſucht. 

Wo alio Chicago gegenwärtig jteht, dort mußte eine Weltjtadt entjtehen. Nicht 
der Zufall bat Chicago groß gemaht. Es ift gejchaffen worden, und jelbjt als 
es vom feuer verzehrt, — zerftört wurde, wurde es wieder gefchaffen. Und käme 
ein zweites feuer und würde es abermals dem Erdboden gleich gemacht, fo würde man 
nicht auf feinen Trümmern, fondern mit diefen ein drittes Chicago banen, welches 
das zweite ebenfo jehr übertreffen wiirde, wie dieſes das erite Chicago übertraf. 

Diefes erjte Chicago iſt fpurlos verſchwunden. Kein Stein, feine Ruine ſpricht 
mehr davon, daß vor einigen Jahren die größte Feuersbrunſt des Jahrhunderts die 
Stadt zerjtörte, dag Damals 20,000 Häuſer ein Raub der Slammen wurden! 

Die Geſchichte Chicagos ift bald erzählt. Diele Bewohner der Stadt kennen fie 
feit ihren erften Anfängen. Der erjte Weiße, der fich trotz Wildniß und Indianern 
in den Sümpfen und Niederungen, auf denen die Stadt gegenwärtig jteht, häuslich 
niederlief, war John Kinzie. Dies war im Jahre 1804. Einige Anfiedler famen 
im Laufe der nächiten Jahre noch binzu, aber die Meine Lolonie wurde 1812 von 
den Indianern majlafrirt. 1850 — alſo vor etwa 50 Jahren ftand abermals ein 
Dugend Holzbütten an diejer Stelle und vor etwa 40 Jahren wurde die auf vier: 
taufend Einwohner angewachfene Anfiedlung zur Stadt erboben. Ein Jahrzehnt nad: 
ber, 1850, hatte ſich die Einwohnerzahl verfünffacht; 1860 war aus dem Kandjtädt: 
chen eine Großſtadt von 120,000 Einwohnern geworden; 1370 befaß es deren 500,000 
und gegenwärtig über eine halbe Million. Am 9. Oktober 1371 durch eine Feuers— 
brunft verzehrt, war es im gleichen Monat von 1872 bereits wieder aufgebaut, 

Diejes Dutzend Zeilen enthält die Geſchichte einer Stadt, die fih an Größe mit 
Peit, Moskau, Petersburg, Madrid, in fommerzieller Bedeutung mit Paris und 
£iverpool meffen kann. Die Geſchichte ihres Brandes und Wiederaufbaues aber ift 
zu großartig, um fie nicht näber zu betrachten. 

Das feuer brach am Abend des 8. Oftober 1871 — er fiel auf einen Sams- 
tag — in einer Scheune aus. Durch die berrichende Dürre und einen heftigen 
Weſtwind begünftigt, verbreitete es ſich wie eine flammende Sündfluthb über das 
Bäufermeer der Stadt. Kaum daß die Bewohner Zeit batten, dem wiütbenden 
Brande Dorjprung abzugewinnen, um jich in die offene Prairie zu flüchten, Die 
Damals Chicago von drei Seiten umgab. An ein Löſchen war natürlich nicht mebr zu 
denfen. Nur von oben, aus den Wolken fonnte Rettung kommen. Die Stadt war 
von den Einwohnern ganz verlaffen und Bunderttaufende brachten die Macht, den 
folgenden Tag und abermals Nacht und Tag bis zum Dienftag Morgen auf der 
Prairie zu, obne Kleidung, obne Kager, ohne Brot, einige Minuten von ihren Käufern, 
ihrem Dermögen entfernt, obne es retten zu Fönnen! Wohl jtanden ibre Häuſer 
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vielleicht unverſehrt da, aber ſchon die nächſte Minute konnte ſie in Flammen ſetzen. 
Die ganze Stadt wäre dem Element zum Opfer gefallen, wenn nicht am Dienſtag 
Morgen ein heftiges Regenwetter der Feuersbrunſt Einhalt gethan hätte. 

Swanzigtaufend Häufer, und mit ihnen eine Milliarde Werth waren innerhalb 
zweier Tage vom Erdboden verfchwunden. 

Aber diefe Feuersbrunſt zeigte die bewundernswerthe Säbigfeit und Ausdauer 
des amerifaniichen Dolfes, das an Größe — die Größe des über fie hereingebrochenen 
Unglücks bei weitem übertraf. Noch brannte die Stadt, als auch ſchon die Männer 
auf der offenen Prairie — ohne Mittel, ohne Werkzeug, wie fie waren — an.den 
Wiederaufbau derfelben dachten. Noch rauchten die Trümmer — als auch fchon längs 
der Sceufer eine Bretterftadt neu errichtet war, der bald darauf die fteinernen Paläjte 
der Gegenwart folgen follten. Ein Jahr nachber jtand auf demfelben Grund und 
Boden die fchönfte, prächtiafte, aroßartigfte Stadt Amerikas. Aber dies gefchab nicht 
durch die Bewohner Chicagos allein. Ganz Amerifa baute Chicago, und darin fchon 
liegt ein Beweis von der Nothwendiafeit und der Lebenskraft diefer Stadt. Das 
Sutrauen und die Großmuth der zahlreichen Gläubiger, die Wohlthätigfeit von ganz 
Amerika äußerte fih bier in der ehrendften Weile, fie bewies, daß der Amerikaner, 
jo fehr er auch nach dem Dollar jagt, ibn ebenfo leicht und ebenfo gerne wieder 
denen aiebt, die Notb leiden. — Aus MWohlthättgfeit bot er feine Unterftügung, — 
aus Spekulation fein Kapital den Einwohnern der abgebrannten Stadt, und fo 
entitand das heutige Chicago, In dem Feitraum vom 15. April bis 15. Dezember 
1872 — alfo innerhalb 200 Wochentagen von je 8 Stunden Arbeitszeit, wurde in 
jeder Stunde ein Eifen: und Steinpalaft von 25 Fuß Sagade und vier bis 
fehs Stodwerfen Höhe erbaut! Gegenwärtig beſitzt die Stadt wieder 60,000 
Hänfer, über 200 Kirchen, 50 Banken und nahezu ebenfoviel der großartigiten Hötels, 
ein Dugend großer Tageszeitungen u, ſ. w. — In den 14 Riefen: Speichern (Ele: 
vatoren) wurden 1875 nicht weniger als 72 Müllionen Scheffel Getreide unter: 
gebracht und wieder auf die Schiffe zur Ausfuhr verladen. In den Diehgärten 
Stock· Nards) fampirte im gleichen Jahre eine Rindvich; Armee von einer Million 
Köpfen und das Dierfache an Schweinen, Schon das Jahr nach dem Brande war 
in fommerzieller Beziehung beſſer als alle vorheraehenden geweſen und feit jener 
Seit wachen Handel und Induſtrie in noch viel größerem Maßitabe, jo da 
Chicago gegenwärtig bereits zum bedeutenditen Getreide: und Diehmarft der Welt ge: 
worden iſt.*) 

Don Ehicago aus wird der größte Theil der eintreffenden Diehheerden lebendig 
nach den öftlihen Märkten verſchickt, während ein anderes, nicht minder bedeutendes 


*) 1872— 1875 famen in Chicago allein nicht weniger als 52 Millionen Beftoliter Getreide zur 
Ausfuhr, während in demfelben Jahre aanz Rußland nur 45 Millionen Beftoliter erportirte. 
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Kontingent von Schweinen die fchöne Stadt nicht anders, als in $äflern verpadt 
und eingefalzen verläßt. Dor nicht ganz zwanzig Jahren beſaß Lincinnati die un- 
beftrittene Ehre, die größten Schweinefleiich- Manufalturen recte Schlachthäufer der 
Melt zu befigen und führte demgemäß auch mit vollem Rechte den jtolzen Namen 
„Porcopolis”, 

Seit einigen Jahren ift es anders, denn während ſchon in der Campagne 
1874— 1875 Cincinnati nur noch eimer halben Million Schweinen den Garaus 
machte, erreichte ihre Zahl in Chicago das Dreifache, und heute hat die Sahl der 
jährlih in Chicago gefchlachteten Schweine ſechs Millionen erreicht, die einen Werth 
von 58 Müll. Dollars repräfentiren. Chicago iſt allo das eigentliche Porcopolis der 
Gegenwart; es iſt wahrjcheinlich nichts als eine reine Höflichfeit feitens Chicagos, 
diefen Titel der BRivalin am Ohio zu belaſſen. 

Auch als Induftrieftadt nimmt die „Königin der Seen“ einen hervorragenden 
Rang ein, und diefe großartige Induſtrie entftand innerhalb der legten zehn Jahre. 

Während fich die darin angeleaten Werthe in Newyork während des genannten 
Seitraums um 200, in Philadelphia um 240 Procent vergrößerten, gefchah dies in 
Chicago um 700 Prozent! Der Werth der jährlichen Induftrieprodufte von Chicago 
beläuft fih auf 250 Mill. Dollars, alfo eine Milliarde Reichsmark! 

Bei dieſem Polofjalen Aufſchwung in Handel und Induſtrie kann der große 
Reichthum der Stadt, der fich in den Häufern, den Hötels, GHejchäften und in der 
ganzen Kebensweile der Benölferung äußert, nicht Wunder nehmen. Der jchönite 
und großartigjte Stadttheil ift der zwifchen dem Mlichigan:Sce und dem Chicagofluß 
gelegene, aljo gerade jener Theil, der durch den Brand von 1871 vollitändig zeritört 
worden war. Er erhob ſich aus feiner Miche fchöner und prächtiger als je. Das 
neue Chicago it das größte Wunder der Vereinigten Staaten, felbft die Mletropole 
Üemwyorf durch feinen Glanz überjtrablend. Die zahlreichen Avenüen übertreffen an 
Breite und Großartigfeit die Partier Boulevards und führen die Namen der bisherigen 
Präfidenten der Union: Wafhington, Monroe, Adams, Jadion, Dan Buren etc. 
Sie werden von Straßen gleicher Breite durchfchnitten, in denen fih das Geſchäfts- 
leben fonzentrirt. 

Die ‚Paläfte, welche diefe Poloffalen, von zwei» bis dreifachen Pferde: und Kabel: 
bahngeleifen durchzogenen Straßen einfaflen, find wahre Riefen-Bienenförbe, fänmt: 
lich aus Eijen und Stein, in unglaublich reichem und größtentbeils fchönem Style 
erbaut, dabei fünf bis acht Stodwerfe hoch. Die Straßen find mit getheerten Holz— 
würfeln gepflaftert, die nicht wenig zu dem Brande von 1871 beitrugen. Dagegen 
werden die breiten Trottoirs von ungeheuren, oft zwölf bis fünfzehn Fuß langen Stein: 
platten gebildet, die nahezu zwei Fuß über das Straßenpflajter erhaben find, jo daf 
der Fußgänger bei jedem Straßen-Mebergange ein oder zwei Stufen hinabfteigen muß. 
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Die Hauptitraßen werden ebenjo wie in Philadelphia und Baltimore von einem 
unentwirrbaren Net von Telegraphen- und Telephon: Drähten durchzogen, die von 


f Fl» 


im 
“Li: 


— 
in 
— 
Kun 
? 1 
4 
43 
I 
— 
Li 
i | 
BenNan 
ı 


r 
vw 
Nr — 
4 





Chicago: Hötel Sherman. 


haushoben maitbaumitarfen Telegraphenftangen getragen werden, — quer über 
die Straßen find vielfach Drahtjeile geipannt, an denen in großen glänzenden Metall» 
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buchſtaben die Namen von Reſtaurants oder Geſchäftshäuſern baumeln. Ebenſo 
und die Häuſer ſelbſt mit Firmentafeln und Aufſchriften über und über bis in die 
höchſten Stockwerke bedeckt, was den Straßen ein eigenthümlich lebhaftes, geſchäftiges 
Ausſehen verleiht. Bierhäuſer und „Saloons“ ſind auch hier überall zu finden und 
das Wahrzeichen, das ſie alle führen, beweiſt, daß die geſchäftige Bevölkerung der 
Metropole des Weitens im Gambrinus gerne der Götzendienerei huldigt. Wenig: 
ftens fann dies mit Recht von der deutichen Bevölkerung behauptet werden, die 
ebenfo wie in den beiden andern Hauptſtädten des Weſtens auch bier einen bedeuten: 





Chicago: Ein Elevator. 


den Theil der Bevölkerung bildet und mit ihrer Solidität, ihrem Fleiß, ihrer Arbeit: 
jamfeit nicht wenig zu dem materiellen wie intelleftuellen Aufbau Chicagos beitrug. 
Chicago, wie feine ungeheuren weftlichen Binterländer Jllinois, Jowa, Minnefota und 
Wisconfin waren in den legten Dezennien das Hauptziel deutſcher Einwanderung, und 
nirgends fam das Deutſchthum zu folcher Bedeutung und ſolchem Einfluß, wie eben 
weitlich des Michigan: Sees. 

Der Chicagofluß mit feinen beiden Armen theilt die Stadt in drei Theile von 
ungleicher Größe, die durch Brücken mit einander verbunden find. Uber da diefe 
legteren in $olge des unausgejegten Schifffahrtsperfehrs häufig geöffnet werden müffen, 
und der Straßenverfehr dadurch geftört wird, jo legte man einfach an Stelle der 
oberirdifchen — unterirdifche Derfehrswege in Geftalt von weiten gemauerten Tunnels 
an, die 8 bis 900 Fuß Länge befigen und unter dem Fluß hinwegführen, 
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Chicago: Das Grand Pacific Hoͤtel. 
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Der aefhäftliche Theil der Stadt befand fich früher auf tiefem, fumpfigen Boden, 
der die Kanalifirung und Wajlerableitung ſehr erfchwerte. Aber der Chicagoer 
ichredt vor nichts zurück. Es aab nur ein Mittel: den ganzen Stadttbeil um einiae 
Fuß zu erhöhen. Und das that man, — der Sicherheit halber gleih um 8 Sup. 
Die Hebäude wurden mit Subilfenabme von einfachen Wagenwinden und Bebe: 
bäumen in die Höhe geichraubt, die Grundmauern um das betreffende Map erhöht 
die Straßen angejchüttet und der ganze Staditheil, früher feucht und ungefund, ift 
gegenwärtig einer der gefündeften der Stadt. Ähnlich ging es mit der Verbreiterung 
der Straßen. Dem folofjfalen. von Jahr zu Jahr, von Tag zu Tag jteigenden Verkehr 
genügte die Breite der Straßen nicht mehr. Was that man? Die folofjalen Ge: 
Ichäftspaläfte niederreigen und an einer anderen Stelle wieder aufbauen? Das 
wäre der Chicagver Ingenieure wahrhaftig nicht würdig gewefen! Sie bauten einfach 
an der betreffenden Stelle neue Hrundmanern, boben die Käufer von ihren alten 
Grundmauern empor und fchoben fie auf den neuen Unterbau! Den Bewohnern von 
Chicago fcheint der Begriff des Unmöglichen, des Großartigen anjcheinend abhanden 
gefommen zu fein. Ste ſchrecken vor Feiner Scmwieriafeit zurück. Sie behandeln die 
arögten Häuſer als wären jie Würfel, jpielen mit Kanälen, Flüſſen und Seen, gründen 
und erbauen Städte mit demielben Gleichmuth und dorjelben Keichtigfeit, mit welcher 
Kinder die hölzernen Häuschen und Kirchen ibrer Baufchachtel zufammenitellen! 

Ein Beifpiel davon iſt die Stadt Pulmanı, in der Nähe von Chicago. Pulmann 
it der Erfinder und Beſitzer der auf den meiſten Bahnen Amerifas und thbeilmeife 
auch Enalands eingeführten Schlaf: und Hötelwaggons. Das Geſchäft ging flott, der 
Bedarf an Schlafwagaons wurde immer bedeutender. 50 baute er denn an den 
Ufern eines Heinen Sees, in der Nähe von Chicago im Handumdrehen eine ähnliche 
Stadt, wie Krupp in Eſſen, und gab ihr den Namen Pulmann, Beute, vier oder 
fünf Jabre nach ihrer Gründung, befigt Pulmann großartige Waaaonbananitalten 
und Merkjtätten, in denen mehrere Tauſend Arbeiter ſämmtliche Bejtandtheile dieſer 
Paläjte auf Rädern”) verfertiaen; Straßen und Plätze mit ſchönen Häuſern für die 
Beanten und Arbeiter; Theater, Conzertiaal, Hospitäler, mit einem Worte alle An— 
jtalten einer idealen Stadt des modernen Amerika. Pulmam iſt noch auf feiner 
Karte verzeichnet, der böfte Beweis feiner Jugend. 

Chicago litt noch an einem andern Uebelſtande. Da ſich die Bevölkerung in Zeit— 
räumen von zehn zu zehn Jahren verdreifachte, jo wurde es immer fchwieriger, die 
erforderlidie Menge Trinfwafjer herbeizuſchaffen. Wohl mangelt es nicht daran in 
dem Süßwaſſer-Meere, an deſſen Küjte die Stadt gelegen, allein die Unreinigkeiten 
der leßteren und der Hafenverkehr machten daffelbe ungenießbar. Man beichloß 


*) Paläfte in der That, denn manche darunter Foften vierzig bis fünfzia tauſend Dollars. 
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deshalb es aus der Mitte des Sees herbeizuholen, baute dazu einen zwei Meilen 
langen Tunnel unter dem Grunde des Sees und führte das in dieſer Entfer: 
nung von der Stadt volltonmen Mare Seewaſſer nach der leßteren. Das Merf ward 
in drei Jahren vollendet. Dier enorme Dampfmafchinen pumpen das Waſſer in 
einen Thurm, von wo es in die einzelnen Röhrenleitungen abfliegt. Eben ift man 
im Begriffe, einen zweiten, noch größeren Tunnel zur Wafferverforgung des ſüd— 
lichen Stadttheiles zu graben, und außerdem befitt Chicago noch etwa dreißig arte: 
ſiſche Brunnen!! Noch ein anderes Beiſpiel. Der Chicagofluß, welcher die Cloaken, 
den ganzen Abfall der Halbmillionenftadt aufnimmt, mündete in der unmittelbaren 
MWähe der Stadt in den See. Das Scewaffer wurde demnach troß der jorafältigjten 
und Foftipieligiten Waiferleitungsanlagen und Dorkebrungen verpejtet. Da half mır 
ein einziges Mittel, das allerdings auf Gottes weiter Erde niemandem als einem 
Danfee einfallen fonnte: die Chicagoer drebten den Fluß einfach um, und ließen ibn 
ſtromaufwärts von feiner Mündung nach feiner Quelle fliegen. 

Das Gefälle ijt gering, und fein Oberlauf liegt im Stromgebiet des Miſſiſſippi. 
Sie verbanden nun den Chicaaoflug durch einen Canal mit diefem lekteren, fperrten 
die Mündung ab, und pumpen Seewaſſer in den Klug, fo daß er ftatt in den See, 
nach dem Wiſſiſſippi abflieft und den Unrath der Stadt diefem leßteren zuführt! 

Wenn man diefe Arbeiten, die Brücken: und Bafenbauten, die Stadt, den großen 
linois und Michigan Canal u. |. w. betrachtet, jo erjcheint es unglaublich, daß all’ 
dies umerhalb weniger Jahre bergeitellt worden jein fol. Daraus fann man den Fleiß, 
die Ausdauer, den Unternehmungsgeift diefer weltlichen Danfees am beiten erfennen; 
man muß ihnen unwillfürlich Die größte Bewunderung zollen. Kein Dolf der Welt 
verdient fie mehr als das amerifanifche, — feine Stadt mehr als Chicago. — 

Veben dem Gejchäftstbeile der Stadt it der Hafen am intereflantejten. Er iſt 
der größte Binnenhafen Amerifas und im Jabre 1885 gingen nicht weniger als 
12000 Schiffe mit 4 Müllionen Tonnen von bier nach allen Weltaegenden aus. 
Die Sahrzeuge kommen flottenweife, um ihre Ladung zu nehmen. Dem ganzen 
Hafendamm entlang jtehen die ungeheuren, thurmhohen SHetreide Speicher die in 
Amerifa Elevatoren genannt werden, — große Siegel: und Holzbauten von 8 bis 
9 Stodwerfen Höhe. Beluchen wir fie. Auf der einen Seite führen die Eifenbalmen 
an ihnen vorbei, während fie auf der anderen von den Schiffsfanälen begrenzt find. 
Die mit Getreide gefüllten Wagaons fahren bis in das Inmere des Speichers ein. 
Bier wird das Getreide aus ihnen beraus und in die höheren Stodwerfe gehoben 
von dort aber durch große hölzerne Röhren in die Schiffe binabbefördert, die hart 
an die Mauern diejer Mammuthipeicher anlegen. Die Schnelligfeit, mit welcher diefes 
Umladen des GHetreides vor fich geht, überfteigt alle Doritellungen. Alles wird 
mit Dampf betrieben, und die Hebevorrichtung gleicht einer Baggermalchine. An 


einer endlofen Kette befinden fich große Eimer, die gefüllt aufwärts gehen, ihren 
Inhalt oben entladen und unten neuerdings Ladung einnehmen. Achttaufend Scheffel 
Getreide werden auf diefe Weile pro Stunde aus den Waggons auf die Schiffe be- 
fördert und nur mit ſolch' großartigen Apparaten ijt die Handhabung jener 150 Millionen 
Scheffel Getreide möglich, die von hier aus jährlih nach aller Welt verſchifft werden. 
‚Eine eigene große Seeflotille beforgt den Transport des Getreides von Chicago 
auf dem Seewege nadı Buffalo. Manche diefer Transportichiffe wie 5. B. der 
Propeller „Java“ oder der „Onoko“ fallen an hundert bis hundertjiebzig taufend 
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großartigen State-Straße einen Ommibus und durchidineiden die Dorjtädte von Chicago, 
die mit ihren Holzhütten ebenfo elend find, wie der innere Theil der Stadt prachtvoll iſt. 
Erjt hier, mit den fich hie und da darbietenden Ausbliden in die offene, öde Prairie 
ſehen wir, daß wir uns in einer jungen Stadt befinden. Nach einftündiger Sahrt haben 
wir die Union» Stock ⸗· Nards“ — die Viehparks — erreicht. Sie find eine Stadt für fich, 
deren Bewohner jedoch nicht ausfchlieglih aus Rindvieh bejtehen, denn zur Seite 
der eigentlichen „Nards“ entitanden in den letzten Jahren einige von hübfchen Hol;: 
häuschen beſetzte Straßen, in denen die Angeftellten und die Schlachthausarbeiter 
wohnen. Auf der andern Seite der Dards befinden jich die Eifenbalmen, von denen 
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nicht weniger als neun hier Sweiglinien befigen; ferner fehen wir noch eine Reihe 
großer Gebäude, von gewaltigen Schornfteinen überhöht. Es find die Schlachthäufer 
für die Schweine. 

Die Diehparfs umfafjen ein Gebiet von nahe 550 Morgen Kand; die Einzäu- 
nungen allein erforderten nicht weniger als 15 Millionen Quadratfuß Bretter. Ueber 
achttaufend Birten und Arbeiter find in ihmen beichäftigt. Treten wir ein. Wir 
haben eine breite, lange Avenue zu dufchjchreiten, in der das Leben ebenfo gefchäftig 
it, wie auf dem Broadway von Newyorf, aber begreiflicherweife etwas verfchiedener 
Natur, Es jind Maller, Kaufleute, Diehtreiber, Hirten, Schlächter, Arbeiter, Eijen: 
bahn: Kondulteure. Auf einer Seite der Avenue befindet fich ein großes Gebäude, 





in welchem die Eigenthümer der „Stod-Hards“ refidiren. Die Gefchäftslofale befinden 
fih im Erdgeichoß, während der andere Theil des Gebäudes von den Bureaus der 
Lommiffionäre eingenommen wird, die fih mit dem Empfang und Derfauf des 
Viehes beſchäftigen. Diefe Procedur ift fehr einfach. Ein Diehzüchter in Teras, der 
beijpielsweife taufend Stück Rindvieh verfaufen will, fendet fie per Eifenbahn nach 
Chicago und bittet telegraphifh einen der Lommifjionäre, diefelben zu den beit: 
möglishften Preifen an den Mann zu bringen. Der Lommifjionär empfängt die 
Thiere bei ihrer Ankunft, zahlt die Transporttoften, logirt feine vierfüßigen Gäſte 
in einen der vielen Parts, in welche die Stodvards eingetheilt find, und den er 
hierzu von dem Dard-Eigentbümer um eine gewifje Summe pro Tag miethet. Dieje 
leßteren haben gleidyzeitig auch für die Wartung und Derpflegung ihrer Penfionäre 
Sorge zu tragen. Sobald ſich ein Käufer gefunden bat, werden die Thiere aus ihren 
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„Hötels“ direft in die Schlachthäufer oder nach einer der vorbeiführenden Eiſenbahnen 
gebracht und auf diefer ihrem öſtlichen Bejtimmungsorte zugeführt. 

Die Stodvards find, wie wir fpäter von einem Belvedere aus wahrmahmen, 
in mindeitens 5 bis 600 derartige Parks von ungleicher Größe eingetheilt, deren 
jeder durchſchnittlich 4 bis 500 Köpfe Dieh beherbergen fann. Die einen ungededten 
jind für das Horwwieh bejtimmt. Andere, welche mit Flugdächern eingededt find, 
bilden die Logements für die Schweine und Schafe. Krippen und Wajferbaffins, die 
durch einen artefiihen Brummen gefpeift werden, bilden die ganze Einrichtung der 
Parts, die ziemlich rein aebalten find. — 

Wie ſchon vorbin bemerkt, wird ein großer Theil der Schweine fofort geichlachtet, 
und im vergangenen Jahre betrug die Zahl diefer Schlachtopfer nahe an 6 Millionen! 
Die Schlachtbäufer find mur während der fälteren Monate des Jahres in Thätigteit, 
aber da einzelne von ihnen täglich bis zu 12,000 Schweine ins Jenfeits befördern, 
fo gemügt Diele Seitperiode vollfommen für den Bedarf.*) In Folge der Theilung 
der Arbeit, entfallen auf das Tödten, Häuten, Oeffnen, Serlegen und die Der: 
wandlung in Schinken, Speck und Würſte je eines Thieres nicht mebr als zehn 
Minuten! Welchen Gewinn Chicago aus der Schweinefchlächterei allein jchon zieht, 
geht aus einer einfachen Sablenzujammenftellung hervor: Die 6 Millionen Schweine, 
welche jübrlib bier abgeſchlachtet werden und einen Werth von 58 Millionen Dollars 
repräjentiren, liefern 474 Millionen Pfund Schinken, 505 Müllionen Pfund Pöfel: 
fleiſch und viele andere Produfte im Geſammtwerthe von 97 Müllionen Dollars. Nadı 
Abzug der obigen 55 Millionen bleiben ſomit Chicago jährlih 40 Millionen Dollars 
Gewinn aus diefem einzigen Jndujtriezweig. 

Doch genug von diefen unreinen Beigaben der Lipilifation. Dringen wir 
nicht zu tief eim in die Miyiterien der Derpflegung der Mlenichheit! So interefjant fie 
auch fein mögen, jo abſtoßend widerwärtia find fie dabei, und Chicago befitt ja 
noch andere Orte von größerem Intereſſe, als diefe Schlachtfelder der Schweine. 

Es iſt zunächſt die drittgrößte und drittbedentendite Induſtrieſtadt der Union, 
und damit auch der beiden amerikaniſchen Continente, mit einer jährlichen Produftion 
von 250 Millionen Dollars. In den viertaufend indujtriellen Etablijiements find 
neben achtzigtaufend Arbeitern, Dampfmaſchinen von nahezu bunderttauiend Pferde» 
fräften beichäftigt, In jener Stadt, deren Induftrie vor fünfzehn Jahren verhältniß— 
mäßig glei Null war, befinden ſich beute Eifengießereien, Stablwerfe, die jährlich 
für fünfzehn Müllionen Dollars Erzeugniffe liefern — Brauereien und Brennereien 
liefern deren für 8 Millionen, Gerbereien verarbeiten jäbrlih für 7 Millionen Miaterial, 


*) Die Einrichtung eines derartigen Schweine-Schlachthaufes ift im Kapitel: „Kanfas- 
City“ aeichildert. 
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Drahtziehereien für 2 Millionen, Brücken für denſelben Betrag u. ſ. w. Der geſammte 
Waarenumfat von Chicago beträgt jährlich 500 Millionen Dollars oder 2 Milliarden 
Mark, aljo ca, fünfzehntaufend Marf für jeden erwachienen Mann! — Das ift 
Chicago als Induftrieftadt! 

Aber der fommerzielle und induftrielle Aufſchwung der Weltitadt hält auch mit 
ihrer Derichönerung gleicyen Schmitt. Ein Kranz von Boulevards und öffentlichen 
Parts umgiebt die Stadt nach drei Seiten bin. Da ift vor allem der fchöne fchattiae 
Lincoln · Park mit jenen berrlidten Anlagen, feiner Haren reinen Seeluft und feiner Aus: 
jicht auf den gewaltigen Kafe- Michigan. Der „Ihöne See”! Da ruht er mit feiner un— 
überjehbaren blauen, jpiegelglatten Waiferfläche, feinen zahllofen Schiffen, feinen 
Barfen und Kähnen Er bietet den Anblick eines Meeres, aber ohne die Wellen, 
ohne den Fluthwechſel des leßteren. Doch auch er hat feine furcbtbaren Stunden; 
nicht jelten ift er in der fälteren Jahreszeit in wüthende Wellen gepeiticht, — fchon 
unzählige Schiffe find ibm zum Opfer gefallen! — 

Das aritofratiihe Diertel Chicagos kam ſich in jeder Beziebwig mit der 
fünften Avenue von Newyork meflen. Die Sürften des Dollar tbaten wohl daran, 
fih an die fihönen Seeufer zurüczuzieben. Don ibren prächtigen, mit Härten 
umgebenen Steinpaläjten genießen fie den erhebenden rubigen Anblick Des Sees und 
gewahren nichts von dem Treiben der Niejenjtadt. In der Michigan- und der 
Lalumet: Averme findet man Schlögchben, die eher für Künſtler und Poeten erbaut 
zu fein jebeinen, als für diefe Nabobs der Diehmärfte und Getreide:-Schuppen. Bier 
hat auch der berühmte Pullman, der Löwe von Chicago, feine Reſidenz, bier erheben 
fih vornehme Llubbäufer, prashtvolle Kirchen, die Straßen werden von hübichen 
Baum: Alleen überjchattet, und die in reizenditen Dillenjtyl gehaltenen „Homes“ der vor: 
nehmen Welt liegen halb verborgen inmitten ihrer koſtbare Gewächſe enthaltenden 
Härten. Nicht weit davon gelangen wir in das Zentrum des geichäftlichen Kebens. 
Dort it alles Rube, Dornehmbeit, Eleganz, — hier alles Leben und Bewegung. 
Die Pferdebahn-Waägen und die Füge der durch unterirdische endlofe Drabtieile 
getriebenen Kabelbabnen find gefüllt mit Menſchen; die Trottoirs, die Straßen, die 
Kaufläden, voll von Menſchen, die fih um nichts als um ihr Geſchäft bekümmern. 
Keime Spaziergänger, feine $aullenzer, Alles dabei rubig, ſchweigend, ſchnell. In 
den Straßen jelbit die Parafiten diejes Lebens: Der $Sruchtbändler mit feinen Pea 
nuts *), feinen kaliforniſchen Trauben, jeinen Slorida-Orangen, der wandelnde 
Plafatenträger oder Sandwichman mit den vorm und binten an feinem Balje be- 
feftigten Anzeigen; der Heine Wegerjunge mit feinem Schuhputzzeug und dem Fleinen, 
mit Meſſing⸗ Vägeln hübſch beichlagenen Käſichen; der „Newspaper boy“, der Seltungs- 


*) Erdnüſſe, in Amerika allgemein und gern gegeſſen. 
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junge mit der neueſten Ausgabe des „Newyork-Herald“ oder der „Chicago-Tribune“, 
und zwiſchen allen hindurch fchießt bligfchnell der Kaufburfche des Stadt-Telegraphen 
mit feiner Depefhe. Man fühlt jid in diefem Leben wie verloren. Taufende eilen 
in der Minute an uns vorüber, aber feiner blickt uns an, feiner fennt uns. Jeder 
hat feine Beichäftigung, fein Ziel, nur wir nicht. Es ift unbehaglich. Gehen wir 
weiter. Bier find die großen Zeitungs: Paläfte der „Tribune“, der vortrefflichen 
deutſche Illinois „Staats: Seitung“, der „Times“, des „Inter: Ozean“ u. f. w. Mt 
der Stadt brammten fie nieder, aber ſchneller als diefe ftanden fie wieder fertig da. 
Ja die Stadt brannte noch, als fchon die neueſten Tagesnummern troß der ver: 
brannten Redaftions: Bureaus und der vernichteten Drucdereien in den ebenjo rafch 
auf der offenen Prairie der Umgebung entitandenen Drudereien feilgeboten wurden! — 
Der großartigfte und für den europäifchen Befucher intereffanteite Bau Chicagos iſt 
der neue Juſtizpalaſt, in feiner foloffalen Böhe und Ausdehnung, wie in feinem 
monnmentalen Bauſtyle an die jagenhaften Tempelruinen Binterindiens oder Ober: 
Aeayptens erinnernd. Inmitten des belebtejten und großartigften Stadttheils von 
Chicago gelegen, umgeben von fechs: bis achtſtöckigen jtemernen Geſchäftspaläſten 
und Hötels, erdrüdt er fie doch insaefanımt durch feine enorme Größe. Er it das 
Wahrzeichen, das vornehmite Erempel der Großartigfeit diefer Stadt, die auf den 
$remden noch erdrüdender wirft, als Newyork oder die Londoner Lity. Don feiner 
Stadt kann man fo jebr in Superlativen ſprechen, als von Chicago. Es iſt dort 
alles in viel größerem Maßitab angelegt als irgendwo anders, vom Gemüſe— 
laden bis zur Börfe oder zu den Hötels. 

In feiner Stadt der Welt, Mewyorf, London, Wien nicht ausgeichloflen, findet 
man Hötels in folder Größe, wie etwa das Tremont Houſe, Palmer-Houſe, Hrand 
Pacific- Hötel und das Sherman⸗houſe. Man denfe fih einen Palaft, mit dem 
Koftenaufwand von 3 bis 10 Müllionen Marf erbaut, eine Riefen-Karawanferei, 
wie wir fie bereits in Saratoga gefunden haben, nur noch reicher, fchöner, eleganter 
lebbafter. Dieje Hötels find ein KCebensbedürfnig für emen großen Theil des 
amerifanifchen Volkes. 

In feinem Lande der Welt giebt es eine größere „Sloating Population“, 
umberwandernde Bevölkerung, als bier, Bunderttaufende von Amerikanern bringen 
ihr ganzes Keben, von ihrer Geburt bis zu ihrem Tode in Hötels zu. Sie find 
ewig auf der Jagd. Das Wild ijt der Holdfuchs, der Dollar, das Jagdterrain der 
ganze Kontinent; fie find die Jäger, ihre Waffen find der Derjtand, der inter: 
nehmungsgeiit, die FSäbigfeit, Das Mid iſt manchmal ſchwer, manchmal leicht zu 
treffen, Einmal veritedt e 
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fih in der Sabrifation von verbefierten Hoſenknöpfen, 
ein andermal erfcheint es in den Holdminen von Colorado, ein drittes Mal in den 


* 


Baumwollpflanzungen des Südens, ein viertes Mal in einer neu gegründeten Dampfer: 


linie. Aber wo es audı immer fein mag, nirgends laſſen ihm dieje amerifanifchen 
Jäger Rube. Kaum dag die Kunde zu ihrem Ohr gedrungen, als auch jchon der 
„Trunk“ (Reijetoffer) gepadt ımd das Sahrbillet genommen it. Schlau gehen fie 
dann zu Werke. Sie legen die — — 
Schlingen ihres Verſtandes, ſpicken 
ſie mit Annoncen als Köder, — 
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verſtecken ſich hinter einer großen 
Sirmatafel und — lauern, 

Der Holdfuchs fommt auch. 
— Manchmal läuft er direft in 
die Schlinge, aber manchmal ijt 
er vorjichtig, riecht und ſchnüffelt 
umber und trabt davon, wenn 
es ihm nicht gebeuer vorkommt. 
Dann iſt die Jagd umſonſt ae 
wejen, Der Koffer wird wieder 
gepadt und wieder gebt es weiter, 
vom Miſſiſſippi nach den kang— 
diſchen Seen, von Californien nach 
Florida, bis man den Dollar er— 
wijcht. Aber faum bat der Jäger 
ibn in der Taſche, — als er 
jelber Jemandem in die Schlinge 
läuft. Das Dermögen ijt wieder verloren, und wieder heißt es von Neuem jagen. 

Für dieſe irrende Menfchbeit, vorausgefegt, fie habe noch genügend Dollars in 
den Tafchen, find nun dieje Hötels. Am ein Samilienleben it bei diefen Leuten natür- 
lich nicht zu denken; das Hötel erjeßt ilmen Alles, die Heimath, die Srau, die 
Familie — für drei bis vier Dollars pro Tag! — 


VI. Milwaukee und die Sänder am Michigan-See. 


Der Michigan-See beſitzt aufer Chicago noch eine zweite große und wichtige 
Hafen: und Handelsjtadt, die der „Königin der Seen” nicht wenig Concurrenz madıt, 
auch in Solge ihrer günftigen Cage und ihres jchönen, ſicheren Hafens einer bedeuten: 
den Fukunft entgegenfiebt. Es iſt Milwaukee, die Hauptſtadt des Staates Wisconfin, 
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und neben Chicago einer der größten Hetreidemärfte Amerikas. Dazu ift Milwaukee 
eine größtentbeils deutfche Stadt und mit ihren Binterländern Wisconfin und 
Minnejota fchon feit Cangem das Hauptziel der deutſchen, böhmiichen und ſchwediſchen 
Einwanderung. Vor einigen vierzig Jahren gab es hier, mitten unter den Indianern 
nicht genug Weiße, um die Beamten-Stellen der Grafſchaft Milwaukee auszufüllen, 
— heute befigt die Stadt allein ſchon hundertzwanzigtaufend Einwohner. Großartige 
Damm: und Bafenbauten, die breite Waſſerſtraße des hier in den See mündenden 
Milwaukee⸗Fluſſes, wie die zahlreichen bier auslaufenden Eifenbabnen zogen einen 
beträchtliben Theil des ganzen Schifffahrts-Derfehrs nach der fchönen Stadt, 
in deren Docks nunmehr durchfchmittlih achttaufend Fahrzeuge im Jahre anlegen 
und Ladung nehmen. 

Wie in Chicago, jo war auch in ihrer nördlichen Schweiterjtadt der Getreide: 
handel vor Allem die Quelle der Reichthüumer Milwaukees. Hewaltige Elevatoren 
erbeben jih an den Ufern des Sluffes und dem Hafen, und ungebenre Quantitäten 
von Getreide werden von hier aus alljährlich nach den Märkten des Oſtens ver: 
jchifft. Dazu fommt die ſchon gegenwärtig bedeutende Eifen: Indujtrie, die mit der 
bejieren Ausbeutung der beinabe noch unberübrten Mineral-Schäße Misconfins bald 
größere Dimenjionen annehmen wird. Die dritte Haupterwerbsquelle Milmwaufees 
ijt die Bierbrauerei. Nur Cincinnati kann ſich in diejer Binficht mit der Hauptitadt 
Wisconfins mejjen. In den ganzen Dereinigten Staaten, von Neun: England bis 
Lalifornien fpielt das „Wülwaufee Bier“ in jeder Schanfwirtbidaft eine bedeutende 
Rolle, — die alljäbrlih von den Deutichen vertilaten Quantitäten jteigen ins Un— 
glaublide. Daß Milwaukee jelbjt zu dieſer Majien- Dertilaung gebörig beiträgt, 
braucht auch hier nicht erſt verjichert zu werden, wenn man bedenft, Daß das 
deutihe Element 60 Prozent der ganzen Stadtbevölferung bildet. Man jagt übrigens, 
dag Milwaukee ebenfo jehr dem Biere wie der Kunſt huldigt, und daß Gambrinus 
bier mit den neun Muſen in eimer Art von Mormonen:Ebe lebt. Wie München 
in der alten Welt, jo führt Mlilwanfee im der neuen Melt den ftolzen Namen 
„Dentich- Athen“. Da es uns jedoch nicht bekannt iſt, dag in Atben Kagerbier ebenſo 
ftarf vertilgt wurde, wie in den beiden erſtgenannten Städten, fo muß fich das Epi- 
tbeton auf die Kunſt beziehen. Außer einem allerdings vortrefflichen deutſchen Theater, 
mehreren Mufit- und gejelligen Dereinen, fowie fünf täglich erfcheinenden deutjchen 
Seitungen befigt jedoch Milwaukee feine anderen „Kunjt: Inftitute”, welche es zu dem 
Namen „Deutjch: Atben“ berechtigen würden. Indeß das Deutichtbum ift bier aus 
entichieden bejieren und gebildeteren Elementen zujammengeleßt, als 3. B. jenes von 
Philadelphia und anderen Städten, — 

Neben den Deutſchen befift Milwaukee auch noch ein ſtarkes Kontingent von 
Böhmen, Polen, Dänen, Schweden und rländern, deren nationale Zigenthümlich- 
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keiten ſich hier viel länger erhalten als anderwärts. Es iſt vielleicht die einzige 
Großſtadt Amerikas, in welcher man europäifche Nationaltrachten, Hochzeits- Aufzüge 
u. f. w. ebenfo unverfälicht jehen fann, wie in Europa. 

Aber dies gilt nur von dem Volksleben, den Trachten. In ihrem Ausſehen und 
Einrichtungen iſt Milmaufee ebenjo gut eine durchaus amerifanifche Stadt, wie 
Chicago oder St. Louis. Der breite tiefe Milwaufee : $luß zieht, einem mächtigen 
Kanal gleich, mitten durch Die Stadt, bei jeder zweiten Straße durch Zugbrüden 
überipannt, die in häufiger Bewegung find, um die großen bochbemajteten Seeſchiffe 
durchzulafjen, die auf dem Wisconſin und feinem hier einmündenden Nebenfluſſe, dem 
Menomonee, bis weit ins Land vordringen fönnen. Die Straßen jind breit und 
fauber gehalten, die Käufer groß und häufig aus weißem Baditein erbaut, von 
dem die Stadt auch den Beinamen die „Lreams City”, die „Sahne: Stadt“, erhielt. — 
Auch in den anderen Städten MWisconfins, Oſhkoſh, Sbeboygan, Racine und der 
ichöngelegenen, auch als Badeort befannten Staatshauptftadt Madifon ift das deutiche 
Element fajt ebenfo itarf vertreten wie in Milwaukee, und Wisconfin fann deshalb 
in Bezug auf das Deutſchthum unter allen Staaten der Union in erjter Kinie ge- 
nannt werden. — Der füdliche Theil enthält fehr reiches, vorzügliches Agrifulturland, 
während der nördliche bis gegen die canadifchen Seen-Ufer in einer Ausdehnung 
von 10,000 Quadratmeilen mit dichten Urwald bededt ift, deffen reicher auf dreißig 
Milliarden Fuß geſchätzter Holzbeitand das Material für eine großartige, nur vom 
Staate Michigan übertroffene Holzinduftrie liefert. Ebenſo wie der ganze Nordweſten 
bis an den Miſſouri⸗Strom, iſt auch Wisconſin fehr wafferreich; es fehlt nicht an großen 
und Meinen Seen, an Slüffen und Bächen, die reichlich Wafferfraft liefern — mit 
einem Worte wenige Staaten find von der Natur — das rauhe unregelmäßige Klima 
ausgenommen — jo fehr begünftigt, wie Wisconfin. Ahnlich liegen auch die Der- 
hältniffe in dem benachbarten, durch den Michigan See von Wisconfin getrennten 
Staate Michigan, nur ſchienen mir dort die Bevölkerung noch wohlbabender, die 
Städteweien fchöner und lebbafter, das Kand reicher zu fein. Es ift faum faßlich, . 
welch' ein reges, geiftiges Leben, welcher Kunftfinn und Wiſſensdrang in diejen, 
Europa faum dem Namen nach befannten Städten ftedt. Abgejehen von dem 
großen, am Ausfluß des Buronjees in den Eriefee gelegenen Detroit, einer der jchön- 
ften und großartigjten Städte der Union, zeigen auch die anderen Hauptorte dieler 
großen weit in den canadifchen Seen-Kompler bineinragenden Balbinjel: Kalamazoo, 
Grand Rapids, Grand Haven, Lanfing, Eajt Saginaw u. dgl. raſch puljirendes 
frifches £eben, das feltfam mit jenem des benachbarten Canada oder der nördlichen 
Neuengland » Staaten kontraſtirt. Die Städte find in großem Style angelegt, die 
öffentlichen Inititute und Ämter in prachtvollen Monumentalbauten untergebracht, die 


Straßen breit und lebhaft, überall Bas, Wajjerleitungen, eleftriiches Kicht, Telephon, 
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Tramway; überall Univerfitäten, Schulen, herrliche Theater und Concertfäle, elegante 
Elubhäufer, aut redigirte Zeitungen mit enropäifchen Depefchen — ja es ift hier gewiß; 
für geiftige Bedürfnifje in ebenfo großem Maße geforat, wie für die leiblichen, was in 
einem fo reichen Staate, wie Michigan, viel fagen will. Ich erinnere mich mit großem 
Dergnügen meiner wiederholten Reifen durch das Land und der freundlichen gaſt— 
freien Aufnahme, die ich dort gefunden, 

Die alles abforbirende Hauptinduftrie des Kandes ijt die Holzgewinnung. Michi: 
gan allein liefert von der Gefammtproduftion der Dereinigten Staaten, die waldreichen 
Staaten Maine, Oregon, ferner Newyorf, Penniylvanien und Wisconfin mit ihren 
unermeßlichen Urwäldern mit eingelchloffen, nicht weniger als ein Diertel! Der 
Sejammtwertb der jährlichen Induftrieprodufte Michigans beläuft ſich auf 150 
Millionen und hiervon entfallen auf Hoßprodufte allen 100 Millionen. Michigan 
befitt auch die großartigften Sägewerke, Möbelfabriten, Schiffswerften u. dgl, wonon 
man bei einer Reife durch den Staat die augenjcheinlichften Beweife erhält. Nirgends, 
weder in Norwegen noch Canada, noch in Maine ſah ich größere Holzmaſſen, als 
in den Häfen von Bay-Lity und Eajt Saginaw; auf Meilen und Meilen Entfer: 
nung fuhren wir durch Holzgärten in denen bobe Pyramiden von Bauholz, rob und 
verarbeitet, der Derfchiffung barren, und wenn Michigan ſich in jo wenigen Dezen: 
nien zu einem jo ſtark bevöfferten, wohlbabenden und angejebenen Staate entwidelte, 
jo bat es dies vor Allem, das fieht man dort auf den erjten Blick — feinen beute 
noch unermeglichen Waldungen zu verdanken, 


VII. Der Miſſiſſippi und fein Stromgebiet. 


Vom AUrfprung Bis St. Louis. 


Miſſiſſippi, „Dater der Ströme”, — die Romantif des amerifanifchen Nordens, 
— der Segen des Weitens, — der Schreden des Südens, — in allen drei Eigen: 
ſchaften jedoch der Traum des Europäers, der ibn jelbjt als Touriſt felten, oder 
doch mur am wenigen Stellen zu Geſicht befommt. 

So befammt der Name diefes größten aller Ströme der Erde auch iſt, jo unbe: 
fannt find feine Gewäſſer, ja felbft der Amerikaner kennt ihn in der Regel mır von 
feiner Mündung bei New Orleans aufwärts bis einige Meilen oberhalb St. Kouis, 


alio bis zu jener Stelle, wo der Miſſouri im ibn mündet, oder befler, wo der 


Miſſiſſippi fih in den Miſſouri ergießt. Bei’St.-Lonis, der Hauptitadt des amerifa- 
nifcyen Weſtens, bringt man gewöhnlich der großen Slußmajeftät Amerifas feine 
erfte Huldigung dar, und während der NReifende dann ftets nach dem Goldlande 
Lalifornien weiter zieht, oder fih von einem der ungeheuren, fchwimmenden Strom» 
paläjte den Miſſiſſippi abwärts nach Neu: Orleans tragen läßt, bleiben die fchönften 
und prächtigiten Szenerien am ©berlaufe des Stromes abfeits liegen. 

Wenn vom Miffiffippi die Rede it, dann wird darunter fait immer der Unter: 
lauf des Stromes von feiner Dereinigung mit dem Miffonri bis zu feiner Mündung 





Das Staats: Capitol von Minnefota, 


gemeint, und darım genießt der mächtige Strem auc einen jo üblen CLeumund, 
darum ift er als der majeftätifchjte, aber auch als der häßlichſte und langweiligite 
Strom der Welt befannt; lafjen wir ihm nun Recht widerfahren und folgen wir 
ihm und feinen Uferlandichaften, nicht nur von St.- Louis angefangen, fondern auf 
jeinem ganzen, 5160 enal. Meilen langen Laufe von Lanadas Grenze bis zum 
Golf von Mexiko, von feinem Urjprung bis zu feiner Mündung. 5160 Meilen! Ein 
gewaltiger Weg fürwahr, mitten durch das Herz des amerifanischen Continents, Die 
Derfehrslinien Amerikas bilden ein gewaltiges Kreuz, das größte und zugleich groß: 
artigite der Welt, dejjen Arme von Meer zu Meer reichend, über 6000 Mleilen Länge 
befigen. Der weftöftlihe Arm diefes Derfehrsfreuzes wurde von dem Menſchen 
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geſchaffen, den meridionalen riß die Natur durch den Continent. Der erſte iſt die 
Pacifichahn, vom Allantiſchen zum Stillen Ozean, der zweite der Miſſiſſippi von 
dem canadifchen Seen: Gebiet zum Golf von Mlerifo. 

Mohl ift es erft einige Jahrzehnte her, daß der Rieſenſtrom in der Mitte des 
civiliſirten Landes liegt, und daß feine Ufer vom nördlichen Staate Mlinnefota bis 
herab nach £ouifiana mit Saftoreien und Städten bededt find, welche eine hohe 
Lipilifation aufweifen. Srüher war der Miffiffippi der Styr der neuen Welt, an 
deſſen jenfeitigen Ufern die Unterwelt lag, die Untermelt, die Hölle in Geſtalt eines 
MWüften: und Urwald-EKandes, in welchem die friegerifchen, graufamften Jndianer- 
ftämme hauften. Aber das find vergangene Zeiten und gegenwärtig ift von jenem 
wilden Leben fein anderes Andenken mehr übrig, als der indianifche Name des 
Stromes Miffifippi (Dater der Ströme). 

In Minnefota, jenem großentheils von den deutſchen und ftandinapifchen 
Immigranten bewohnten nördlichiten Agrifulturftaate Amerifas*), nimmt der Mifftffippi 
feinen Urſprung. Ein Meiner Waffertümpel, von den benachbarten Hügeln geipeift, 
giebt feinen Heberfchuß an ein mwinziges, faum eine Spanne breites Bächlein ab, das 
in feinem kieſigen Bett einige Meilen fortläuft, bis es fich in den Jtasfa-Sce ergießt. 
Diefer See bildet den Anfang einer Serie von größeren und Meineren Seen, welche 
das Bächlein, rafch größer werdend, durchfließt; ſchon dort die erften Anfänge jener 
Größe verrathend, welche an feinem unteren Kaufe jo imponirend wird, — Sein 
Waſſer ijt hier jo herrlich grün und Mar, fo fryftallen, wie das Waſſer feines be- 
rühmten indianifchen Namensbruders, des Niagara. Noch feine Spur von jenen 
poefielofen, aufgelöften Erdmafjen, welche dem ganzen Strom in feinem unteren Laufe 
jo charafteriftifch find. 

Seine eigentliche fommerzielle Bedeutung erhält der Miffiffippi unterhalb feiner 
in der Nähe der Hauptſtadt von Minneſota, St. Paul, gelegenen Wafferfälle, denn 
nur bis zu diefen fönnen die weltberühmten großen Mifilfippi- Dampfer vordringen, 
während oberhalb der Fälle der Fluß wohl noch für 200 Meilen, jedoch blos für 
Meinere Dampfer fchiffbar ift. Die Landftriche, welche der Strom hier durchfliegt 
gehören zu den beiten Agrifulturgegenden Amerifas, wie denn überhaupt die Staaten 
MWisconfin, Minnefota und Jomwa in neuerer Zeit die Hauptanfiedelungsorte der 
deutfchen, böhmifchen und ungarifchen Immigranten bildeten. Es find meijt fruchtbare 
mwellenförmige fehr wafferreiche Prairieländer, die fich weftlich von dem canadijchen 
Seen bis gegen den Mifjouri hin erftreden; ihre vielen Slüffe und Seen find ihres 


*) Die Hälfte der Gefammtbevölferung befteht aus fremdgeborenen Einwanderern. Don den 
drei Diertel Millionen Einwohnern find hundertiwanzigtaufend Schweden und Ilorweaer, etwa 
ebenfo viele Deutfche, Schweizer und Oeftreicher, und ebenfo viele Engländer und Canadier. 
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enormen Stichreichthums wegen berühmt. Der Staat Muınnefota allein enthält nicht 
weniger als fünftaufend größere und Neinere Seen, mit kryſtallhellem friichen Waſſer 
und feften, zumeift dicht bewaldeten Ufern. Diele andere Dortheile, die ſich außerdem 
den Einwandernden boten, liegen auch hier die Bevölkerung mit wahrhaft ameri- 
kaniſcher Schnelligteit zunehmen. Dor vierjig Jahren war Minneſota noch ein 
Jagdgebiet der wildeſten Indianerftämme. An der Stelle, wo heute die Staatshaupt: 
ftadt St. Paul jich befindet, waren damals einige Zelte und drei oder vier hölzerne 
Hütten zu fehen, Jetzt, vier Dezennien nachber, it daraus eine Stadt mit über 
fünfzigtaufend Einwohnern aeworden, deren Kirchen: und Schulbauten, Eifenbahn- 
brücden und Hafenwerfe am deutlichften für ihre Bedeutung und ihren Reichthum 
iprechen, 

Don den wilden Indianerjtämmen find nur mehr ipärliche und höchit harmlofe 
Ueberrejte in einer einige Meilen unterhalb St. Paul gelegenen Refervation übrig. 
Sie leben von ein bischen Aderbau und der Anfertigung der von europäiſchen und 
amerifanifchen Tourijten gerne aufgefauften Indianer » Kuriofitäten, Bogen und 
Pfeilen, Köchern, Moccafins und Tomahamfs. Sie haben ihre malerifche Original: 
trachten längft mit den profaifchen Kleidunasftücden der Amerifaner vertaufcht, und 
find deshalb bei ihren häufigen Beſuchen in der Stadt nur an ihrer rotben Hautfarbe 
und dem eigenthümlichen GHefichtsichnitt erfennbar. Wohl haufen noch weit im 
Norden in den Urwäldern von Minneſota und der zwilchen dem Superior: umd 
Michiganfee eingejchobenen Halbinfel des Staates Michigan einige Taufend uncivilifirte 
heidnijche Chippema : Indianer, von Jagd und Fiſchfang lebend, allein fie fommen 
aus ihren noch unbejiedelten, von Weißen noch nicht berührten Einöden nicht heraus. 

Unmeit St. Paul, aber am jenfeitigen wejtlichen Ufer des Miſſiſſippi liegt Mlinnea- 
polis, die Schmweiterjtadt von St. Paul, durch eine Reihe Heiner Ortichaften nahezu 
mit diefer vereinigt. Die beiden fo zu jagen noch in den Kinderſchuhen ſteckenden 
Städte zählen zufammen bereits weit über Hunderttaufend Einwohner. Sie haben 
viele gemeinfchaftliche Derfehrslinien, eine gemeinfhaftlihe Preife, und es it gar nicht 
zu zweifeln, daß fie, obſchon ihre Bahnhöfe eine halbe Eifenbahnjtunde von einander 
entfernt find, bald ein einziges Städtewejen bilden dürften. Während das anglo« 
amerifanifche St. Paul den Großhandel und den Waarenvertrieb für den ganzen 
Norden und Nordweiten, das Redriver Thal hinauf bis Winnipea, übernommen hat, 
iſt Minneapolis mehr Induftrieftadt und zählt viele Schweden und Deutfche zu feinen 
Einwohnern, 

Wie [Chicago durch feine Schlächtereien, Lincinnati durch fein Bier, Pittsburg 
durch feine Kohle fich bereichert hat, jo find in Minneapolis die Getreide Mühlen 
die Quelle großen Reichtbums. Zu Füßen der Stadt bildet nämlich der hier noch 
jungfräuliche, Mare Miſſiſſippi einen ziemlich bedeutenden, von einer prachtvollen 
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Kettenbrüdfe über— 
fpannten Waſſerfall, die 
St. Anthony Salls. 
$rüber mit ihrer roman: 
tifihen Umgebung ein 
Meiner Abflatih der 
Niagarafälle wurden fie 
im Kaufe der legten Jahre 
volljtändig der Induftrie 
unterworfen, und jtatt 
wie früber, donnernd 
und jchäumend über die 
jtarren Felſen in die Tiefe 
zu ftürzen, wälzen fich 
die Waifermaffen des 
Miſſiſſippi jetzt zahm und 
manierlich über mächtige 
Triebräder, die Haupt: 
motoren der zwanzig 
Mehlfabritemuddoppelt 
fo vielen Sägemühlen 
am Mlnneapolis Die 
Mahlmühlen allein ver- 
arbeiten jährlich nicht 
weniger als 2 Millionen 
Faß Mehl und find als 
die größten und bejtein- 
gerichteten der Gegen: 
wart anerkannt — ein 
fleines Beilpiel der all: 
mäbligen Umwandlung 
der Aagrifulturftaaten in 
Jnduftrieftaaten. $rüber 
übernahm der im: 
duftrielle Oſten die Der: 
arbeitung der Natur: 
produfte des Weſtens; 
heute ijt diefer entwickelt 
genug um in vielen 




















Branchen nicht nur feine eigenen m ] — — EN m il 
Bedürfniffe zu produsiren, fondern I —9 —9— pe Rn | 
den Ueberſchuß auch noch nah |) 
dem Oſten zu fenden, — 
Bier unterhalb der St. Antho- 
nyfalls ift es num auch, wo wir 
einen der Riefendampfer bejteigen 
um vor Allem nacı dem Haupt: 
flußbafen des ganzen Miffiffippi- 
befens, nach St. . Kouis zu 
fahren. Das Slußleben ift von 
hier angefangen, bis an die 
Mündung des Stromes großartig, 
und wenn auch die berüchtigten, 
von Gerftäder und Anderen 
beichriebenen Wettfahrten der 
Dampfer, ihre Erplofionen, Unter: 
gänge, das Sflavenleben u. ſ. w. 
in mancher Binficht ein feliges 
Ende genommen, jo blieb doch 
die Romantif zurück, und diefe 
legtere fann auch ohne Gefahren 
dem Reifenden imponiren., 
Betrachten wir die Ein: 
richtung dieſer ſchwimmenden 
Paläjte, welche gegenwärtig an 
Stelle der alten hölzernen Baracken 
die Strede New: Orleans, 
St.-Lonis und St, Paul befahren, 
und von denen die neugebaute 
„Breat » Republic“ der größte 
Flußdampfer der Melt it, Mir 
nahmen auf den nahezu ebenfo 
großen Robert E. Lee Pläße. 
Man denke jich ein dreiſtöckiges, 
architektoniſch ſchön gebautes 
hölzernes Gebäude, von 317 Fuß 
Länge und etwa 90 Fuß Breite 
(alfo etwa doppelt jo lang und 
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dreimal fo breit als das Hauptſchiff der Weſtminſter Abtei in London) auf ein Floß 
gefeßt, das an der Spite und am Ende nur wenige $uß über den Waflerfpiegel 
hervorragt fo hat man ein Bild des „Robert E. £ce.” Die unterite Etage diefes 
Koloffes ift zur Aufnahme von Waaren beitimmt, und man kann hier nicht 
weniger als 6000 Ballen Baumwolle aufjpeihern. Die zweite Etage it der Em- 
pfangsfaal diefes öffentlichen Palaftes; ein einziger großer Raum von der eleganteften 
Ausitattung, mit fammtenen Möbeln, weichen Teppichen, Bibliothet, Klavier u. ſ. w., 
nicht weniger als 214 Fuß lang und 18'/, Suß breit. Zu beiden Seiten befinden 
jich die Schlaffabinen der Paffagiere mit den befannten auf jedem großen Fluß— 
dampfer Amerikas eingeführten Bridal:-Rooms (Braut: Gemächern). Es find dies 
zwei, mit wahrhaft fürjtlihem Lurus ausgeftattete Schlafgemäcer, in denen viele 
Amerifaner jene mehr oder weniger gefährliche, mehr oder weniger abenteuerliche 
Reife anzutreten pflegen, welche man die — Ehe nennt. — Aber auch die anderen 
Schlaffabinen jind bequem eingerichtet und enthalten große, breite Betten, in denen 
bei großem Paifagier-Andrange je zwei Perfonen untergebracht werden. — Die dritte 
Etage des Dampfers enthält die Wohnräume des Kapitän und der Schiffsmann- 
ſchaft; auf diefer höchſten Etage fißt fchlieglih noch das Neine Glashäuschen des 
Piloten. Zwei hohe fchlanfe Rauchfänge und mehrere Katernen: und $laggenitangen 
überhöhen den ganzen ſchwimmenden Koloffalbau. 

Das ſchlammige Waffer des unteren Miſſiſſippi und feiner größten Mebenflüffe 
machen die Anwendung von Hochdruck-Dampfmaſchinen nothwendig, deren Mlecha: 
nismus viel weniger complicirt ijt, als die der Niederdrud-Mafchinen. Würde man 
die Koßteren verwenden, jo wären die Siederöhren des Keſſels bald mit den erdigen 
Rückſtänden des fchmugigen Flußwaſſers ausgefüllt, und die Gefahr des Plabens 
herbeigeführt. In dem oberen Gebiete des Miffiffippi, das wir mun auf dem Dampfer 
von 5t. Paul angefangen, durchfahren, iſt dieje Gefahr des Haren reinen Waſſers 
wegen freilich nicht vorbanden. 

Bald nachdem wir St. Paul verlafien haben verbreitert fich das tief eingefchnittene, 
ohnehin ſchon ungeheure Bett des Stromes bis auf drei Meilen, und bildet einen 
etwa 25 Meilen langen See, Lake Pepin genannt, deſſen hohe teile Kelfenufer dem 
Strome ein pittoresfes Anſehen verleihen. Unterhalb von Kate Pepin, bei der Stadt 
Ca Croſſe verlieren fich die Hügel, und der Strom tritt in die Prairien von Jowa 
und llionois ein, zwifchen welchen Staaten er die Grenze bildet. 

Damit beginnt auch der Flußverkehr lebhafter zu werden. Kajtenichiffe, Flöße, 
fleine und große Dampfer, Segelboote und Siicherbarfen bededen die fchöne Waſſer— 
fläche, allein nur die fogenannten „Rafts“ find uns eine neue Erfcheinung. Es find 
große, aus riefigen Baumſtämmen gejimmerte Klöße, auf denen ſich mitunter Hütten 
und Getreideipeicher befinden, unter deren Dadı die Feldfrüchte aus dem Farmen 
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Jowas und Wisconſins nach den größeren Flußhäfen gebracht werden. Die Flöße 
ſelbſt jedoch ziehen vom Strome getrieben bis nach New-Orleans hinab und werden 
dort erft an den Mann gebracht. 

An den fchönen großen Städten Dubuque, Rod: Island, Quincy u. |. w. vorbei: 
fahrend, gelangen wir in immer eintönigere Gegenden, die des Intereflanten nichts 
bieten, als die mitunter allerdings großartigen Naturfchauipiele und das Leben auf 
dem Dampfer felbft, auf dem wir uns befinden. Die Fahrt auf dem Miſſiſſippi nach 
New» Orleans ift überhaupt eine der langmeiligjten Reifen, die man unternehmen 
fann, und die llufionen, die der Europäer aus falfchen romanhaften Schtlderungen 
ichöpft, werden beim Anblick diefer Waſſerſtraße in der That ftets zu Waſſer. 

Mir find nun nach tagelanger Stromfahrt in die Mähe der Miſſouri-Mündung 
gefommen,. und diefe ijt entjchieden der intereflantefte Punkt der Reife bis nach 
St. Couis. Einige Meilen oberhalb diefer Stadt erhält man den Ausblid auf die 
beiden Ströme, deren einer, der Miffiffippi, grün und Mar, vom Norden herabfliegt, 
während der andere mächtigere, mit unhbeimlichen trüben $luthen ihm vom Weſten 
her faft rechtwinklig in die Seite fällt. — Es ift fein befcheidenes Ergießen des 
Nebenfluſſes in feinen Hauptſtrom. Es ift ein vernichtender Flanken-Ueberfall. Noch 
drei bis vier Meilen weit kämpft der Miſſiſſippi um feine grünsreinliche Sluth-Erijtenz. 
Aber wie er fih auch gegen die Mebermacht des flüffigen Selfengebirgsichmußes 
wehren mag, mit dem ihn fein Mebenfluß überwältigt, — es bleibt ihm nichts als 
fein Name. Sein vornehmes, flußgöttiiches Wefen geht ganz und gar unter in dem 
Gräuel des „Bigg:Muddy“ (des „großen Schlammes“), welcher von ihm Beſitz ergreift, 
um den Schlamm der Seliengebirge und der nördlichen Territorien den ſubtropiſchen 
Sluthen des Golfes von Merito zuzuführen. Die Hauptzeit diejes unſaubern, auch 
noch dazu mit größter Unregelmäßigkeit betriebenen Geichäftes iſt der Hochfrühling. 
Don Ende April an fchmelzen die Schneemaffen des Hochlandes von Montana und 
Wyoming, und mit ihnen ftürzen gelbe und braune Erdmaffen in die Slußthäler 
hinunter und laffen fich dem fernen Süden zutragen. 

Die Farbe und Befchaffenheit des Strommaflers zu diefer Seit it unbefchreiblich. 
Man hat es mit fließendem £ehm verglichen; mit Kaffee, der durch einen fpärlichen 
Milchzufag nur etwas um feine allerfchlimmite Schwärze gebracht worden; mit dem zähen 
Teig, aus dem man Kebfuchen bädt. Am treffenditen jedoch ijt die folgende Charaf: 
teriftif der Mifiiffippi- oder richtiger der Miffonri«-Kochflutben: „Sie jind zu dick, um 
darin zu ſchwimmen, und doch zu dünn um darauf zu gehen“, 

Aber hier liegt St.Couis, die Metropole des Weſtens vor uns, und unjer 
Intereffe wird von dem Fluſſe ſelbſt abgezogen und auf fein bewegtes Leben gelentt, 
das fich nunmehr auf der ganzen Stromfläche breit madıt. — 





Der Safen von Hi. Louis. — Pas Flußleben. 


Der Handels: und Scifffahrtsverfehr von St. Conis wird durch das alljährliche 
vollftändige Zufrieren des Miſſiſſippi auf das beträchtlichite aeichädiat. Dann ijt es, 
als wären die Quellen verfiegt, der Strom vertrodnet, als beſäße die Halbmillionen: 
jtadt ihren Miſſiſſippi nicht mehr. Aus der Klug: und Hafenſtadt iſt ein trockener 
Inlandort geworden, deſſen Derfehr mit der übrigen Welt einfach durch Eifenbahnen 
beiorgt wird. Zu unfern Süßen liegt der Strom — nicht wie ein mit Eis bedeckter 
See, fondern wie eine riefige gefrorene Schmutzlache. Die weite Fläche ift an Stellen 
ſchwarz, an andern ſchmutzig gelb und grau, undurchſichtig und troden, wie aefro- 
renes Land, Mir find im Monat Februar und fchon feit vielen Wochen fchmachtet 
St, Conis, die Metropole des ganzen, eine Million Quadratmeilen umfaffenden Miſſiſ— 
fippithales unter der Eisdede des Stromes. Die großen Dampfer der „Andtor”: 
und der „Kountz“-CLinie liegen unthätig in ihren Dods, und Kapitaine wie Pi: 
loten halten ibren Winterſchlaf. Ebenfo iſt es länas des ganzen Stromes aufwärts, 
bei Dubuque, und Quincy und Rod Island, wo ich felbit 1885 mittelit eines zwei. 
jpännigen Wagens zur Nachtzeit über das rauhe zerflüftete Eisbett des Miſſiſſippi 
ans jenfeitige Ufer, nadı Davenport fuhr. Das währt gewöhnlich bis Anfang Februar. 
Damm fonmmen endlich Die langerfehnten Depeichen aus der Umgegend, die den Bruch 
der Eisdefe verfünden. „The ice-gorge begins to move“ fo läuft es den Klug ent- 
lang auf den Telegraphendräbten und lickt laut in jeder Station und klappert die 
Beamten und Slugbewohner aus ihrem Winterſchlaf, damit fie fich rüjten mögen. 
Die Dampfer in den Häfen werden mit ftarfen eifernen, mannsdicken Ketten aneinander 
und an die Ufer gefeffelt, die Sährboote und „ugs“ und „towbuats“, die irgendiwo 
im Fluſſe feitgefroren, werden durch das Eis näher an die Ufer gebradt, und alles 
erwartet Die Anfunft der Eisberge aus dem Norden. In der Nadıt iſt die Dede 
geborſten, die den Klug bedeckte; der Waſſerſpiegel ijt frei und die Faffeegelben 
Schnmbflutben wälzen fid} lanafam gegen Süden. Endlich ſieht man den Fluß ober- 
balb der Brücke durch eine niedere Eismaner abaeiperrt, die immer näher und näher 
rückt. Dumpfer Domer, wie von Kanonenjchüffen berrührend, läßt fich in der be- 
weglichen Majle vernehmen. Dazu ein Krachen und Scharren, ein Auf: und Nieder: 
gehen arwaltiger, Hafterdider Eisfelder, die jih wie Mühliteine aneinander reiben 
und aufeinander ſtauen und untertauchen, und ſich zwijchen den hoben fteilen Ufern des 
Strandes gewaltſam hindurchprefien, gleichſam wie Menfchengewühl. Endlich erreichen 
diefe ungebeuren, in einander gefeilten Maſſen die Brücke von St. CLouis und ftauen 
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ſich an den mächtigen Steinpfeilern, ſchieben ſich übereinander und bahnen ſich lang: 
ſam den Weg durch die Bögen. 

Aber fo groß auch dieſe Eiskoloſſe ſein mögen, fie thun keinen bedeutenden Schaden. 
Sie find zu alt dazu. Sie lagen ja feit Weihnachten im Waffer und die Wärme hat 
ihnen zugejeßt, daß fie mürbe und altersihwach geworden find, und an den barten, 
glatten Planfen der Dampfer zerbrödeln, jtatt ihnen Schaden anzuthun. So zieben 
diefe Eisgreife den Bafen von St. Louis entlang an Larondelet vorbei, weiter 
nadı Süden in den offenen, warmen Strom. Die Wellen fpielen mit ihnen und be: 
lecken fie und tauchen fie unter und rollen fie an den harten Selsufern entlang, die 
mächtigen Blöcke jchwinden unter ihrem Spiel, werden kleiner und Heiner und 
dort, wo den Strom die erjten Magnolien und Orangen bearüßen, da find die ſtum— 
men ſtarren Sefellen aus dem Norden verjhwunden, zerfchellt, zerfloffen. — 

Der Miffiffippi it frei. Die Schifffahrt auf der Haupt-Arterie des Continents 
bat begonnen. In den Annoncenfpalten der großen Tagesblätter erfcheinen wieder 
die Dampfboot-Dianetten mit der Anzeige, daß die Dampfer X, D und 5 au diefem 
und jenem Tage nah Cairo und Cincinnati, Pittsburg, Kanfas City, Davenport 
und New: Orleans, nach Bft, Weit, Mord und Süd, auf viele hundert Meilen in der 
Runde abfahren werden. 

Der Bafen von St. Louis bejtebt eigentlich im nichts weiter als dem fünjtlich ber: 
geftellten Slußufern, die jogenamme Kevde. An Stelle der Fojtfpieligen jteinernen 
Quais, wie fie die Donau und Seine befigen, bat man die Ufer durch Erdwerfe ein- 
fach erböht, und nur die vermundbarjten Stellen mit Steinpflajter belegt. Bunderte 
von gewaltigen Dampfern und $rachtichiffen, Koblen» und Eiienbooten liegen in um: 
abjehbarer Reihe nebeneinander, und ebenjoviele ſchießen auf den gelben ſchmutzigen 
Fluthen auf und nieder. Hohe Speicher und Magazine jchliegen das rechte Slußufer 
em, und empfangen tagsüber — monatelang — die reichen Schäße des Bodens, 
die Baumwolle, den Zuder, Getreide, Seldfrüchte, Koblen und Eifen, bis endlich Hoch: 
waſſer oder Eis den Schifffahrts-Verkehr unmöglich machen. 

Unſer Schiff wechjelt in St. Louis feine Ladung. Der untere Raum wird mit 
Ballen, Fäſſern und Kijten, mit Aderbau« Werkzeugen, Pflügen und allerband In: 
dujtrie: Produften, jogar Möbeln, Whisky-Fäſſern u. ſ. w. vollaeftopft, während fich 
der Salon des oberen Stodwerfes mit Pafjagieren und Hauſirern füllt, die noch in 
der letzten Minute ihre Reife: Artifel und Eßwaaren an den Mann bringen wollen. 
Hunderte von zerlumpten Schwarzen beſorgen das Verladen der Waaren, während 
ebenſoviele Negerjungen die Paſſagiere umdrängen oder ſich am Quai herumbalgen. 
Das Bild iſt ein ſehr bewegtes. Meiſtens ſind es männliche Paſſagiere, „Gentlemen“, 
welche ſich in St. Louis uns zugeſellen, ernſte, lange, hagere Geſtalten, rauchend oder 
Tabak kauend, die Bände in den Taſchen und den Hut auf dem Kopf. Sie kommen 
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allein, ihre Handtäſchchen, (in Amerika „Satchel“ genannt} und den Regenſchirm ſelbſt 
tragend. Der Amerifaner, bejonders jener des Weſtens kennt das Wort Gepäd nicht. 
Omnia mea mecum porto iſt ein praftifcher Wahlfpruch, und auch die Abjchiedsicenen, 
die Begleitung von Familie, Weib und Kind bis zum Schiffe und alle diefe gewiß 
unangenehmen, wenn auch wohlgemeinten Zuthaten europäifcher Reifen fehlen bier 
gänzlih. So bewegt auc das Leben auf dem Dampfer fein mag, fo ruhig ift es 
auch. Der Amerifaner it jehr jchweigfam. Man hört nichts als das Raſſeln der 
Ketten, das Rollen der Handwagen, das Poltern der Kiften und Ballen und hie und 
da den Ruf eines Zeitungsjungen oder Obithändlers, aber niemals ein lautes Ge— 
jpräch, Pfeifen oder Singen. Die Schweigfamfeit der Schiffsmannfchaft und des Ka: 
pitäns ijt ebenjo fprüchwörtlich, außer ein paar halblauten, nur der Mannfchaft ver- 
ftändlichen Konmandoworten bört man feine Silbe. Nur der „Chief Mate” jchreit 
und flucht und treibt die ſchwarzen Dedarbeiter zur Arbeit an, daß fie wie toll bin 
und wieder jtürzen, und die Waarenberge des Wbarfbootes unter ihren Händen wie 
Butter fchmelzen! Sie bieten einen pittoresfen Anblick dar, diefe rabenfchwarzen, 
flachnafigen Dedarbeiter, einen Anbli® der jeden Maler in wahres Entzüden, jeden 
Philantbropen jedoch in Trauer verfegen muß! Bier ift das Bild eines derartigen 
Veger: Gentleman! Aus der Ferne betrachtet, eine Parodie zum Wald von Dunsig— 
nan, ein wandelnder Saf von Eumpen, mit ein paar blendend weißen Flecken, die 
ſich jpäter als das Weiße der Augen und als zwei Reihen von Zähnen eines menjch- 
lichen Weſens herausitellen! Die Geſtalt ift gebrochen, der Kopf nadı vorne geneigt, 
die Hände fchlottern am Leibe. Ein Quodlibet von lofe zufammenhängenden Schmuß- 
feßen bildet die Behleidung. Ein Hut, vielfach durchlöchert, beſchmutzt und ohne 
Krämpe fit auf der fchwarzen, ftanbigen Wolle des Kopfes. Die Füße find mit 
Heberrejten von Schuhen befleidet, die der „Darfey“ vor Jahren vielleicht in einer 
Goſſe gefunden. Hals, Hände, Geſicht find runzlig, mit Schmußfruften überzogen, 
die der Haut das Ausjeben von Alligatorleder geben. — Das ijt der Sreed Mlan, 
der befreite Neger, der mit dem Weißen gleiches Recht vor Geſetz und MWahlurne 
hat! Das bat ihnen die Kreiheit gegeben! Das ijt das Refultat des Bürgerfrieges. 
Endlich it das Schiff beladen, die Paflagiere find an Bord. Das Glocden- Signal er: 
tönt. „Good bye!“ Aus den zwei dünnen hoben Eifenfchlotten jtrömt der weiße 
Dampf bervor. Die großen Schaufelräder greifen in die gelben Schlammflutben, ‚und 
in einigen Minuten ſchwimmen wir wieder in der Mitte des Stromes, zwifchen zahllofen 
andern Schiffen hindurch nach dem Süden. Eine mehrtägige Reife ftebt uns bevor. 

Binter dem Weichbilde der großen Hauptitadt des Weitens hört auch das be- 
wegte $lußleben allmäblig auf, denn während wir es in St. Louis auf einen Raum 
von etwa zwei Meilen conzentrirt ſahen, ijt es bier auf einer Taufende Meilen langen 
Strefe vertheilt, ähnlich wie man das Keben auf den Eifenbabnen eigentlich in feiner 
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ganzen Größe nur an den Endpunkten, in den Bahnhöfen finden kann. Und St. 
Couis iſt ein ſolcher Bahnhof für den Miſſiſſippi. — Im Grunde genommen, hat 
ſich jedoch der Verkehr auf dem Strome nicht in demſelben Maße, wie die Bevölke— 
rung der anliegenden Staaten vergrößert, dem mit der leteren famen die Eifen- 
bahnen und diefe übernahmen einen großen Thell des Perfonen- und Gütertransports. 
Außerdem werden viele Waaren jtatt auf dem Wafferwege über New: Orleans und 
um die Halbinfel Slorida herum, auf dem weit fürzeren und fahmelleren Wege der 
Eijenbahn nach den atlantiichen Städten, nach New-Vork, Philadelphia und Balti— 
more gebradt. 

Swifchen St. Lonis und New: Orleans fonnten fich dementiprechend feine be; 
deutenden Städte mehr entwickeln. Cairo, Evanspille, Memphis und Vicksburg find 
darunter die größten, allein ihre Einwohnerzahl beläuft fich auf höchſtens Swansig- 
bis Dierzigtaufend. Selten legt der Dampfer auf der langweiligen Reife an den Ufern 
an, um Holz zu nehmen oder aus» und einzuladen, und dieje Kandungen find die ein: 
zigen intereflanten Momente der ganzen Reife. Bat fich der Schiffsfolog den Ufern 
binlänglihh genähert und feine Ankerſtangen, $üblbörnern gleich, ausgeworfen, jo 
ftürzt auch ſchon eine Schaar zerlumpter Neger berbei, um die Kadungsarbeiten zu 
beforgen. Ihre Befleidung (wenn es erlaubt ift, den an ihren ſchön modellirten Körpern 
herabhängenden Segen diefen Namen zu gebem), bejteht gewöhnlich aus einen zer- 
riffenen, in der Sarbe von ihrer Hant nur wenig verfchiedenen Hemd, und ein paar 
Beinfleidern, die eben nur die Hüften und Schenkel nothdiürftig bedefen. Zur Nacht: 
zeit, wo das Eanden bei Sadelbeleuchtung geſchieht, gewinnt das ganze Bild an Ro- 
mantif, In der Dunkelheit gewahrt man zwiichen den Bäumen verborgen eine balb 
verfallene Anfiedlung, oder ein einzeln jtebendes Baus. — Die Waarenballen und 
Fäſſer liegen unter freiem Bimmel, dem Schuße Gottes überlaffen. Don Hafen-An— 
lagen, Landungs- Brüden und Waaren- Schuppen iſt an den meijten Candungsitellen 
feine Spur. — In diefen Dingen kann man theilweije die” Livilifationslofigfeit und 
das Elend des ameritanifchen Südens erkennen, der fihh in den Miffifippi : Staaten 
erft in neuefter Seit etwas zu beben anfängt. — 

Wir ſehen hier die unglaublichiten und verſchiedenſten Artifel aus: und einladen. 
Gewürzbüchien, Agrikultur · Maſchinen, Eisblöcke (die dem Süden während des Som— 
mers ebenjo notbwendig find, wie die Nahrungsmittel jelbjti, KCofomobilen, ganze 
Tonnen von Whisky, der in St. Conis oder Chicago gebrannt, im Süden im den un- 
glaublichiten Quantitäten abgejeßt wird und das beliebtejte Getränk von Schwarz 
und Weiß, von Neger wie Pflanzer bildet. — Der Weger wird, je weiter wir nadı 
Süden fahren, immer zahlreicher. Schon St. Couis Fönnte in diefer wie in anderen 
Beziehungen beinahe zu einer jüdlichen Stadt geredinet werden. Auch die Bedienung 
auf unjerem Schiffe wird durch Neger bejorgt, in denen ſich die Emanzipation, das 
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Selbſibewußtſein noch nicht in dem Maße entwickelte, wie in den nördlichen Städten. 
Bier find fie vorzügliche Diener, dort entfegliche „Gentlemen“. — 

So ſchwimmen wir denn auf dem breiten, gelben Strombett, — halb durch die 
Kraft der Mafchine getrieben, halb von den reifenden Waffermaffen fortgeſchwemmt 
gegen Süden. Die Reife üt ebenjo einförmig und reizlos, wie es der Strom und jeine 
Uferlandichaften jind. Wohl befreundet man jich bald mit der trüben, gelben, 
vollftändig undurdfichtigen Wajlerfläche, allein nur der Wechfel der Beleuchtung und 
Tageszeit verleibt ihr einigen Reiz, und gewinnt uns das einzige Intereffe ab. Der 
breite Strom iſt rubig, ohne Wellen, ohne fichtbare Bewegung. Die weit entfernten 
Ufer zeigen fih auf beiden Seiten während der ganzen Reife als niedrige gelbe 
Sandflächen mit dunklem, ebenjo niedrig fcheinenden Walde. Selten erfcheint eine 
Infel mit Wald oder Röhricht bedeckt, eher fieht man ein losgeriffenes Stück CLand 
mit Baumwuchs jtromabwärts jchwimmen, und dort in der Mitte des Fluſſes eine 
niedrige Sandbanf, die vielleicht morgen verjhwunden ift, um fih an einer anderen 
Stelle wieder anzufeßen. Der Ausblick ftromauf und abwärts wird durch die un- 
zäbligen Krümmungen verhindert, jo dag der ungeheure Strom, von allen Seiten Ufer 
zeigend, eigentlich mehr einem Kandfee ähnelt. — Am trojtlofeften it der Anblick des 
Stromes bei Cairo, wo ſich die Waſſer des mächtigen Ohio (ſprich Ohaio) in den 
Dater ‘der Ströme ergießen. Im Dergleich zu diefer Stelle erjcheint die Sdejte Ge— 
gend, welche wir bisber pafirten, voll von Intereffe. Die Ufer find bier weit ins 
Land binein jo flach, miedrig und fumpfig, daß fie zu gewiſſen Feiten bis an die 
Hausdächer überfluthet iind. Es it eine Brutftätte von Siebern, Kranfbeiten und 
Tod, ein trojtlofer Sumpf, in welchem die halb unfertigen Blockhäuſer halbwilder 
Neger verrotten. Bie und da zeigt fih ein Fleckchen fpärlicher Degetation, ein bischen 
Wald. Aber zwiichen den Bäumen fpiegelt die Wafferfläche hindurch, die bier das 
Land monatelang im Jahre bededt. Anderwärts ein Segen, bier ein $luch; die auf: 
feimende Degetation erjtifend, und das Land aller Kultur ferne haltend. Aber deſto 
großartiger war der Sonnen-Untergang, den wir hier genoffen: Zuerjt die wunder- 
baren Färbungen des Sirmaments in allen rotben und gold’nen Tinten, die fich ge 
treu auf der Wajlerfläche widerfpiegelten und die MWellenfänme mit Sonnenlicht 
durchglübten. Iſt die Sonne endlich hinter dem Horizont verfchwunden, dann werden 
Gebüſch und Wald an den Ufern zu zwei fchwarzen horizontalen Kinien, welche wie 
niedrige Zäune die breite Straße des Miffiffippi einfaffen, die fich im MWiederfchein des 
legten Abendroths wie flüfiges, ſchimmerndes Hold daritellt, deifen Glanz man noch 
bie und da in einzelnen Punkten in den Wäldern am Ufer verfolgen kann, wo den 
Boden das ausgetretene ftagnirende Waſſer bedeckt. Mit dem Sortichreiten unferes 
Schiffes verſchwinden die Lichteffecte hinter den Baumftämmen oder tauchen Irr— 
lichtern gleich an neuen Stellen wieder auf, verfolgen uns in der Ferne auf dem 
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ganzen Wege, immer jchwächer, immer bläffer werdend, bis fie endlich verjchwinden. 
Dann ijt auch die Wafjerfläche des Stromes farblos, einförmig, grau, und nur in 
den Wellen, welche das Schiff mühſam aufpeiticht, erfcheint noch das blafje Goldlicht. 
So ziehen wir ruhig durch die Waifer- Einöde hin, und wenn wir in die Fluthen 
hinabblicken, dann erfcheinen fie uns wie die Dunfelheit jelbft. 

Aber jetzt fommt auch jchon der Mond hervor und badet das ganze Bild wieder 
in derjelben Weife in fein filbernes £icht. Wieder erjcheinen die hellen Punkte, die 
Irrlichter, wieder fräufeln die Wellen hinter dem Dampfichiff und verfchwinden 




















Das Entfernen von Snags. 


immer fchwächer werdend, in der ferne; aber wie es früher goldiges Abendroth war, 
jo iſt es jet das magiihe Weiß des Mondes. Diefe Spiegelung äbnelt manchmal 
dem Phosphoresciren des Mleeres, nur daß fie bier als glattes glänzendes Silber 
auf der Oberfläche erfcheint und nicht aus der Tiefe emporfommt wie beim Mleere. — 

Der Miffiffippi führt eine unglaubliche Maſſe von allerhand Objekten in feinen 
trüben $lutben mit fih: Baumjtämme und Aeſte, thieriſche Leichname, ſchwimmende 
Inſeln und Srasflächen, Pflanzen aller Klimate, $rüchte. Das Meinere Treibholz wird 
gewöhnlich jchon oberhalb St.-Lonis von Vegern weggefiicht, die einen eigenen, ein— 
trägliben Handel damit treiben. Die bäufigjte und gefährlichite freiſchwimmende 
Ladung des Miſſiſſippi find jedoch die Bäumftämme aus den Urwäldern des oberen 
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Diefe find es, welche ſchon Taufenden von Schiffen, groß und Hein, den Unter— 
gang bereiteten, und den größten Schredfen der Miffiffippi: Schifffahrt bilden, Sie 
führen den Namen „Snags“ und verratben fich, unter dem MWafleripiegel verborgen, 
auf diefem mur durch Feine, dem Unerfabrenen kaum ertennbare Wirbel. Die großen 
vom Strome entwurzelten Bäume ichwimmen eime Zeit lang auf der Oberfläche des 
Waſſers, bis ihre Wurzeln fih auf dem jchlammigen Grunde fangen und durch den 
am Grunde jtets fortlaufenden Triebiand feit veranfert werden. Die Krone des 
Baumes wird durch die Strömung fortaeriffen und deſſen Stamm endlich volljtändig 
zugefpigt, während er ſich gleichzeitig in der Richtung des Stromes, aljo ftromabmwärts 
neigt; Derderben jedem Dampfer bringend, der ahnungslos fich einem dieſer 
„Snags“ nähert! Er reißt ſich jelbit ein Leck in den Boden und gebt unter, ebe an 
eine Rettung gedacht werden kann. Hauptiächlich find fie ihrer ſtromabwärts gerid) 
teten Neigung wegen den ftromanfwärts fahrenden Schiffen gefährlich. 


Xl. Die Prairien. 


A. Durch Kanfas. 
1. Kanfas:@ity und feine weflliben Perkebrsmwege. 


Weitwärts! Weſtwärts! Prairie und Pikes Peaf! — — Das war unfere Parole, 
als wir von den Ufern des Miffifippi aufbrechend, feinem größten NMebenflufie, dem 
Miſſouri zueilten. 

Mejtwärts! — Das war auch einftens, vor drei Jahrhunderten das Feld— 
geichrei des Spaniers Coronado geweſen. Er war der erjte Weiße, der das Prairie- 
Kand weitlich des „Daters der Ströme“ betrat. — Es war der Ruf der durch die 
weiße Livilifation von den Küften des Oceans vertriebenen Indianer: Stämme, und 
noch fpäter, vor faum zwanzig Jahren ward es zum Kofungswort jo manches 
Europäers. 

Aber diefe Europäer, die damals jenen räthielhaften, unerforſchten, Hundert: 
taujende von Quadratmeilen großen Länderjtreden zuzogen, waren folche, deren 
Auswanderung nach der nenen Welt dem Mutterlande keinen Schaden, Amerika 
jedodh noch weniger Nußen brachte. Es waren größtentheils junge Alben: 
teurer, die theilweife ſchon in den großen Städten des Oſtens liegen blieben, oder 
im Weiten gerade in jenen Prairien zu Grunde gingen, die fie einſt — durch 
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falihe Schilderungen irre geleitet, als das Eldorado des Abenteurers, als das Pa- 
radies des Goldgräbers angefehen hatten! 

Weitwärts! Damals war diefe Parole ein Schwanengefang. — Alle, die dahin 
jogen, um neues Leben, neues Glück zu juchen, fanden Elend und Tod. Zsgen fie 
heute bin, fie würden das finden, was fie Damals vergeblich angejtrebt hatten. 

Amerifa wächſt jchnell, und jene Gegenden, die noch vor zehn Jahren der Sik 
des wüſten Indianerlebens waren, auf denen Buffalo: und Antilopenheerden gefolgt 
von Panthern und Loyotes umherjchmweiften, find heute Sige blühender Cultur. Die 
Civiliſation jchreitet mit Riefenichritten gegen Weiten, ſchneller als das Auge des 
europäilfchen Beobachters ihr folgen fann, und darum treten auch dem enropätfchen 
Tourijten bei jeder Wendung nene Lieberrajchungen, neue Wunder in den Weg. 
Die Erwartungen und Begriffe bezüglich der Prairien, jener ungeheuren Ebenen 
wejtlid des Miffiffippi, find bei vielen Europäern aus alten Reifebüchern geichöpft, 
und fie waren vielleicht fchon zu jener Seit nicht mehr wahr, als dieſe Literatur an 
die Deffentlichfeit gelangte. 

Wir hatten St. LCouis verlafen und befanden uns auf der Reife nach Kanfas 
City, der legten größeren Stadt des fernen Weſtens. 

Die Fahrt ift eine der eintönigiten, die man fich denken fann. Siebenzig Meilen 
weit folgt die Bahn dem Laufe des Mijjouri, einem traurigen Strome, dejfen trübe, 
ſchlammige Waffermaffen im Dereine mit dem Hrau: Grün der wenigen Bäume an 
feinen flachen Ufern, alle jene großartigen Dorftellungen in uns erjterben ließen, die 
einjtens durch glühende, unwahre Schilderungen wachgerufen worden waren. Bayard 
Taylor nennt den Miſſouri den häßglichjten Strom der Welt, und es giebt nur nodı 
einen, der ihm an Kangmweiligfeit der Scenerie gleich fommt: der untere Miſſiſſippi. 

Wir legten die 277 Meilen lange Strede nach Kanjas Eity glücklicherweiſe zur 
Nachtzeit zurück, in einem jener eleganten Schlafwaggons, deren Einführung auf 
europäifchen Bahnen jo langfame Sortfchritte macht. Es giebt feine größere An- 
nebmlichfeit auf Reifen, als dieſe prachtvoll ausgeftatteten fahrenden Salons, in denen 
wir die Nacht über vortrefflich jchliefen. Ein einziger Swifchenfall erregte unſer 
Intereſſe: es war der Brand eines großen Pafjagierdampfers, der mitten im Strome 
lag, und defien hoch auffladerndes Feuer das Innere unferes Waggons biutroth 
erleuchtet. Am nächjten Morgen lafen wir in den vom Druck noch feuchten Tages» 
blättern, daß einer der Pafjagierdampfer des Miſſouri, glüdlicherweile ohne Derlujt 
von Menfchenleben, total niedergebrannt war. 

Je mehr wir uns den Grenzen von Kanſas näherten, deſto fchöner geftaltete 
fi das Land, das wir durchführen. Auch hier war einit das Jagdgebiet des In— 
dianers geweſen; auch bier war todle, einförmige Prairie, nur vom wilden Buffalo 
und Antilopen bewohnt! Der Fleiß des Einwanderers hat hier Wunder gewirft. 
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Blühende Landfchaften lachen uns entgegen. 


Grüne Selder, jo weit das Auge 


reicht. Ueppige Weingärten mit alten Burgundertrauben und Rießling fteigen an den 
janften Anhöhen diefes Wellenlandes empor. Dichtes Gehölz folgt dem Kauf der Flüſſe, 
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den pafjenden Namen „the outfitting place of the west.“ 


und prächtige Orangen: 
hefen umgeben die Grafe- 
pläße für das fchöne Dieh. 

Endlich erreichten wir 


‚ wieder das füdliche Ufer des 


Miffouri, und Purze Zeit 


' darauf erblidten wir auch 


die eriten Häuſer 
der zweiten Hauptſtadt des 
Staates Mifjouri, von Kan- 
fas Eity. 

Die Gefchichte von 
Kanfas City ijt nicht ohne 
Intereſſe. Einjt — und dies 
iſt noch nicht fo lange her, 
— befand fich St. Louis 
auf dem äußerſten Grenz- 


ſchon 


poſten der amerikaniſchen 


Civiliſation. St. Conis war 


der Hafen von Palos, von 


wo aus die kühnen Pioniere 


des Weſtens den grünen 
Ozean der „Plains“ durch⸗ 
ſchiffen wollten, um Colum: 
bus gleih, ein neues 
Eldorado zu  erforfchen. 
Bier wurden die bededten 


Einwanderer »- Wagen und 


das Zugvieh, Adergeräthe 
und Waffen gekauft, und 
von daher erhielt es auch 
Späterhin, als die 


Gegenden zwiſchen Miſſiſſippi und Miſſouri Aultivirt wurden und reiche Erntefrüchte 
trugen, da wanderten $eldfrucht und Dieh wieder nach St.»Konis auf den Markt, um 
von dort nach den bevölkerten atlantiichen Staaten transportirt zu werden. 
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Aber die Civiliſation macht in jenen Gegenden die überrafchendften Korticritte. 
Die glühenden Schilderungen der GHoldfelder Laliforniens und Colorado's durch: 
wanderten die europäiſchen Zeitungen. Sie bradıten einen Strom von Einwanderern 
nach jenen Gegenden, aber während die Tolltühnjten unter ihnen die damals fo 
aefahrvollen Prairien überfchritten, blieben Taufende diesfeits derfelben zurüd. Das 
Gold, das jene in den Bergen und Flüſſen fuchten, Das fonnten fie ja leichter noch 
auf dem Meizenfeldern finden. So wurde die Parabel von dem im Weinberge ver: 
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Das erfte Staats-Kapitol von Kanfas. 


grabenen Schaß zur Wirklichkeit. Die Leute bearbeiteten das Land und fchufen Sarmen 
und während die Holdjucher größtentheils enttäufcht nach dem Oſten zurücffehrten, hatten 
die Aderbauer in ihrer Arbeit auf dem Felde ihr Brot, ihre Heimjtätte, ihr Hold 
gefunden. 





Das heutige Staats« Kapitol von Kanfas-. 


Durch diefes Weitergreifen der Livilijattion wurde St. Couis aus’ jeiner Lage an 
den Ufern des grünen Ozeans unverfehens in die Mitte eines blühenden Landes 
verſetzt. Die Auswanderer konnten bis an die Mündung des Kanſas fortſchreiten, 
und hatten ſich erjt da mit den nöthigen Artifeln für die Reife über die Plains zu 
verfehen. Und deshalb entjtand bier, an der Einmündung des Kanfasfluffes in den 
Müffonri eine Meine Anfiedlung, die fich allmählig zu der Stadt Kanfas- City ent: 
wicelte. Im Jahre 1860, aljo vor 25 Jahren, betrug ihre Einwohnerzahl 4000 Seelen, 
1870 fchon 52,000 und heute 120,000, fie iſt fomit die volfreichite Stadt zwijchen 
dem Miffiffippi und dem ſtillen Ozean. 
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Kanſas City liegt in hügeliger, anmuthiger Gegend auf dem hoch emporſteigenden 
rechten Ufer des breiten, gelben Miſſouri, deſſen Fluthen bier noch durch den Kanfas 
verftärft werden, Große Dampfer fchwimmen auf dem Strom, feine Ufer find weit. 
hin mıt Bahnhöfen und blinfenden Schienennegen bededt, denn nicht weniger als 
dreisehn Bahnen treffen hier zufammen, auf denen täglich gegen hundert Perfonen: 
und dreihundert Srachtenzüge nach allen Weltgegenden auslaufen, Eine fchöne 
eiferne Brücde von 1400 Fuß Länge überjpannt den breiten Strom, 

Die Stadt jelbft liegt auf einer jteilen Anhöhe im Süden und beherricht das 
ganze umliegende Terrain mit feinen Städtchen, Waldungen und Feldern. Steile 
Straßen winden fih vom unteren, am Fluſſe gelegenen Stadttheil die Höhe hinauf. 
Im unteren Stadttheil hat fich das Immigranten: und Arbeitsleben abgelagert, während 
der obere Stadttheil die fajbionabeln Kaufläden und Bureaus, ſowie die eleganten 
Wohnungen der wohlhabenden Bürger enthält. — Drunten am Ufer findet man ein 
eigenthümliches Gemifch von fchlechten Herbergen und Wirtshäufern, halb zerfallenen 
iriichen Arbeiterwohnungen, Waaren: Depots, Viehmärkten und Schlachtbäufern. Die 
Häufer find zumeiit aus Holz gebaut und transportabel, die Straßen breit, jchlecht 
und jchmußig, fo dag man diefen Stadttheil mit Recht senkorrodıc, Kothitadt nennen 
fönnte, Uber dabei fann fie doch noch auf einen andern Namen Unfpruch erheben, 
der wohl nicht weniger unfchön, als der erite, aber dafür dejto Fräftiger ift: Por- 
copolis, Schweinejtadt. Kanfas City, oder vielmehr bloß fein unterer Stadttbeil, 
rivalifirt mit Chicago und Lincimmati im Schweinebandel. In Kanfas ift es diefen 
£ieblmgsthierchen aller Gourmands leicht, ihren £eib zu Yuß und Frommen hab- 
gieriger Menfchen auszumälten, und dann jcheint die erwähnte Kothitadt vermöge 
ihres weichen, flebrigen Bodens ſchon an und für ſich große Dortbeile für die Fräftig 
aufitrebenden Rüffelthiere zu befigen. 

Ein Befuch des größten Schlachthaufes der Stadt zeigte uns, mit welch' rührender 
Bumanität bei der Beförderung derfelben ins bejfere Jenfeits verfahren wird. Das 
Etabliffement bejigt 5 Dampfmafchinen mit zufammen 80 Pferdefräften. Die Schweine 
werden auf Rampen direft von den Waggons ins Schlachthaus getrieben. Eines 
nach dem anderen wird plößlih am Hinterbein erfaßt und auf mechanifche Weiſe 
an einem Meinen Krahnen aufgehängt. Derfelbe jchwingt es durch eine Thüre, 
aus der noch fein Schwein lebend zurücdgefehrt ijt, denn binter diefer verhängnis- 
vollen Pforte empfängt es von einem Fräftigen, gewandten Manne den Todes: 
ſtoß. Das Thier fliegt nun einen Trog entlang, durch eine andere Pforte und 
ftürjt dann kopfüber, in einen großen, mit fiedendem Waſſer gefüllten Be- 
hälter. Unfichtbare Mafchinen treiben es bis an das andere Ende der fchredlichen 
Badewanne, wo ein Wafferrad es aufhebt und auf einen lanaen, geneigten Tiſch 
jchleudert. Dort wird es von einer anderen Majchine erfaßt, die es mit einer Um— 
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drehung von allen Borften befreit, aleitet den Tiſch entlang, verliert untermeas, an 
einem beilbemaffneten Manne vorbeifommend, den Kopf und iſt im nächiten Augen: 
blick fchon wieder an den HBinterbeinen aufgehängt. Ein Schmitt, em Griff, und ein 
Arbeiter hat es feiner Eingeweide entledigt, während ein anderer den Körper mit 
Waſſer abſpült. Es paffirt die ftäblerne Stange entlang, an dem Stand eines Be— 
amten vorbei, wo es durch eine mechantjche Dorrichtung fein eigenes Gewicht an- 
fündigt, und fliegt hierauf um eine Ede und in das Eishaus. Ein langer Scdmitt 
durchfährt dort den Körper, zwei Beilhiebe entfernen das Rüdgrat und im nächften 
Moment hängt er in zwei Hälften da. Die ganze Procedur geht fo fabelhaft rafch vor 
jich, daß fie gerade durch diefe Schnelligkeit ihrer Schrecfen beraubt wird. Eben fchrie 
noch das Schwein, weil man es am Einterbein erfaßt hatte, und fchon fünfunddreigig 
Secunden fpäter hing es alt und jteif, gereinigt und fopflos, in zwei Hälften im 
Eishaus, um fich fpäter noch in Schinfen, Spedfeiten und Rippenftücde zu verwandeln *), 

Wir fahen Dorrathshäufer, in denen auf großen, länas der Dede hinlaufenden 
Streben Zehntaufend ſolche mit Damajt überzogene, appetitlich ausjehenden Schinten 
aufgehängt waren. Wie täufchend fahen fie jenen aus Holz gedrechfelten Schinfen 
ähnlich, die in dem legten amerifanifchen Kriege betrügerifcherweife den füdftaatlichen 
Truppen geliefert wurden! 

Wie die Schlachtjtätte, fo mug man auch die Räucheröfen und die ungeheuren 
Kellereien für das Einfalzen des Speds bewundern, in denen der leßtere neben 
Bergen von Pöfelfalz zu nicht minder hohen Bergen aufgeichichtet it.  _ 

Die Saifon für die Schweine: und Dehfenfchlächterei dauert jährlich etwa 
8 Wochen, während welcher in dem erwähnten einen Schlacthaufe allein täglich 
4500 Schweine und etwa 1000 Stück Rindvieh aeichlachtet werden, — und derartige 
Schlachthäufer bejitt Kanfas Lity mehrere! — 

Wo derartige Etablijfements beiteben, da muß auch der Markt an Schweinen 
und Dieh ein bedeutender fein. Und das iſt er auch. Nabe dem Ufer des Miſſouri 
liegt die fogenannte „Diehbörfe“ und binter ihr befinden jich ungeheure, mit Planfen 
umzäunte Diehgärten, in denen wir zur Zeit unferes Befuches nicht weniger als 
fechstaufend Stüd teraniichen Diehs faben, das von bier aus entweder nach Oſten 
verjandt wird, oder aber bier in die Arme des Schlächters fallen follte. 

Der obere, auf den Anhöhen des Miffouri gelegene Stadttheil von Kanfas Lity 
überrafcht durch die Größe feiner Häufer und die Schönheit der Straßen. Elegante 
Hötels und Banfaebäude, Zeitungsbureaus und Maarenlager füllen die Stadt, die 
noch dazu mit einem Gürtel von fchönen, neugebauten Dillen und Landhäuschen 
umgeben ift. 


* * 
* 





*) Meue Pfade im fernen Weſten“. Copeka ı384 
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Die Entfernung zwiſchen den beiden größten Handelsplätzen an der atlantiſchen 
und Pacific-Küjte Nord: Amerifa’s — von New Dorf bis San Srancisco — beträgt 
circa 5000 engl. Meilen. Eine £inie von New Dorf nach San Francisco gejogen, 
“würde ungefähr mit der geographiichen Mütte des Lontinents zufammenfallen; länas 
diefer Kinie finden wir die Handelsmetropolen des Inlandes, nie mehr als 100 Meilen 
von derfelben entfernt. Unter den Handelsitätten im Centrum der Der. Staaten 
macht fich wie aefagt namentlich Kanjas Lity durch feine rapide Entwicklung und 
feine jtetig wachjende Bedeutung für den internen und internationalen Kandel be: 
merfbar. Ihr Gefchäftsverfehr iſt um das 20 fache geitiegen. Die Urſachen diefes 
riefigen Wachsthums liegen lediglich in der Lentralifation großer Eifenbahniyiteme, 
von welchen das der Atchiſon-⸗, Topeka- und Santa Fe Eifenbahn das bedeutungs- 
vollfte if. Dasfelbe erſchließt die unerfchöpfliche Hetreidefammer von Kanjas, über- 
fteigt das erzreiche Selfengebirge, führt durch die Objt- und MWeingärten New Mlerifos, 
Durch den Bergbauftaat Arizona, durch die Orangenhaine von Lalifornien zu den 
Handelsjtädten an der Pacific Küfte, und febt uns neuerdings mit dem bisher un- 
erichloffenen Lande der Aztefen, mit der altehrwürdigen Hauptjtadt Mexiko in Der- 
bindung. Don New Nork bis Kanfas City — eine Entfernung von 1350 Meilen — führt 
die Eifenbahn durch dicht befiedelte Hegenden, durch volfreiche Städte. In diefem 
Theile der Union ift die Hauptaufgabe der Entwicklung des Landes gelöſt, dagegen 
ift der große Weiten jett das Feld der Entwidllungsperiode — hier liegt die nächjte 
große Zukunft der Amerikaner. 

An der Erichließung der großen Bilfsquellen des Mejtens zu arbeiten, Theil zu 
nehmen an der Ausbeute der großen Reichthümer, find nicht blos die eingeborenen 
Amerifaner berufen, es find alle Nationen, befonders die enropäiichen dazu eingeladen, 
Die Derkehrsverhältniffe find heute bier derart, daß auch der verwöhntefte Tourift 
ſich nicht zu jcheuen braucht, fich in die einſt umwirthliche Gegend zu wagen. Die 
Beichwerden, welche früher den Beifenden bier erwarteten, die Entbehrungen und 
Kämpfe, welchen die alten Grenzbewohner ausgejeßt waren, gehören zu einem länaft 
überwundenen Standpunkte. Es ift eine befannte Thatjache, daß die amterifanifchen 
Eifenbahnen durch ihren Comfort und Cuxus zu den bet eingerichteten Verkehrs— 
anjtalten gehören, und die Atchifon:, Topeka⸗ und Santa S-Bahn fteht in diefer Be- 
ziehung oben an. 

Mie fchon erwähnt, ift Kanfas City der öftliche Hauptausgangspunft des großen 
Eiſenbahnſyſtems der Atchifon:, Topeka- und Santa Fée-Route. Zunächſt führt fie 
uns durch die fruchtbaren Hefilde von Lentral- und dem füdlichen Kanlas; in 
Colorado, wo eim Zweig wejtlich die Rodfy: Mountains überfteigt und durch Utah 
und Nevada direft nach San Srancisco läuft, wendet fich die Hauptlinie ſüdweſtlich 
nach New Mexiko, jendet hier einen weiteren Zweig durch den nördlichen Cheil 
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Arizonas nah Süd⸗Californien, welcher ebenfalls in San Francisco endet, dann jetzt 
die erftere ihren Lauf in direft füdlicher Richtung fort, bis fie bei Rincon gleichfalls 
einen weftlichen Cours einjchlägt und durch; das füdliche Arizona, Süd-Californien 
den Anichlug an die vorerwälnte Linie zu erreichen fucht. So iſt dem Tonriften die 
Mahl gegeben, auf drei verfchiedenen Wegen, von denen jeder in eigenartiger Weiſe 
eine große Fülle von höchft intereffanten Erfcheinungen bietet, San Francisco und 
andere wichtige Punkte an der Küfte des Stillen Meeres zu erreichen. Im Derfolg der 
direft füdlichen Richtung der Bauptlinie in New Mexiko wird der Tourift durch den 
Anflug an die Merican Central: Eifenbahn über die Tafelländer der merifanijchen 
Republif nach deren hiftorifch merfwürdigen Kapitale, Mlerifo, geführt. 

Die Gefchichte der Eifenbahnen im MWeften der Union bietet die eigenthümliche 
Erjcheinung, daß diefelben nicht, wie erwähnt, der Livilifation und Culturentwiclung 
des Landes gefolgt find, fondern daß fie die Träger der leßteren waren, daß ihnen 
der Ruhm der Pionierarbeit gebührt. Wie der Erfolg zeigt, war das fühne Unter: 
nehmen — die Anlage der Atchiſon⸗, Topefa- und Santa Fe-Bahn —, entgegen 
allen peffimiftiichen Prophezeihungen, feine verfehlte Spekulation, wofür uns in 
erjterer Linie Kanfas den Beweis liefert. Zwar wurden die Schienen im eine 
Gegend gelegt, wo weder Städte noch Anfiedlungen waren, wo feine Bevölkerung 
eriftirte, deren Erzeugnifie auf die Beförderung nach den Märkten warteten, oder der 
die geringjten Bedürfnigartifel hätten zugeführt werden fönnen, der Eijenweg hat 
aber aus der MWildnig ein Lulturland hervorgezaubert. Blühende Induſtrie- und 
Handelsftädte bezeichnen heute den Weg der Bahn: wo früher wilde Büffelheerden 
über die Prairie dabinjagten, weidet ſich das Auge an üppigen Saatfeldern, an 
fruchtbaren Obft- und MWeingärten. Ueber eine Million Menſchen nennen heute 
Kanfas ihre Beimath und erfreuen fich eines behäbigen Wohlitandes. 

Kanfas verlajjend, wollen wir den drei verichiedenen Routen, auf weldıen 
San francisco zu erreichen ift und zunächft der mittleren oder Needles Route, eine 
furze Betrachtung widmen: 

ach der Station Ca Junta in Colorado — 555 Meilen von Kanfas City — 
nimmt die Hauptlinie eine füdliche Richtung an, Zwiſchen Trinidad und Raton 
überfchreitet fie die Grenze zwiichen Colorado und New Merito in einer Höhe von 
7622 Fuß über dem Meere, Diefer Punft it als der Raton-Paß befamnt. Die groß— 
artige und romantische Gebirasicenerie nimmt hier das volle Intereſſe des Reiſenden 
in Anfpruch, der das Dergnügen bequem vom Senfter des Pullmanmn’schen: Palaft- 
Wagens aus, genießen kann. Allmählig fteigt die Bahn hinab zu den ausgedehnten 
Dichweiden New Mexiko's, welche oft bunderttaufende Acker umfaflen, von denen 
jährlich viele taufend Stüf Dieh verfandt werden, um den Fleiſchmarkt zu verforaen. 
In furzer Seit ift Las Degas Hot Springs erreicht. Es kann dem Tonrijten nichts 
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Beſſeres empfohlen werden, als hier die Reiſe zu unterbrechen, um ſich einige Tage 
von den Strapazen der langen Fahrt zu erholen und ſich an der reizenden Umgebung 
des ſchönſten aller amerikaniſchen Bäder zu erfreuen. Das berühmte und großartige 
Montezuma:Hötel entipricht den höchiten Anforderungen in Bezug auf £urus und 
Bequemlichkeit. Die nächite intereffante Station iſt Santa Fé, die Hauptitadt des 
Territoriums New Merifo. Wenn bisher Alles den Charakter der Neuheit trug, 
fo tritt hier dem fremden Alles alt, fonderbar nnd feltfam entgegen, es iſt eine 
merfwürdige Dermifchung des Alten und Neuen. Drei verfchiedene Livilifations: 
perioden haben der Stadt den Stempel aufgedrüdt. Bier finden wir die Spuren 
der Pueblo- Indianer und der Ajtefen und haben die Beilpiele der Erfolalofigfeit 
ſpaniſcher Eulturbeftrebungen vor uns. Gegenwärtig drängt fich nun mit aller Macht 
unfere moderne Lultur mit den Einrichtungen der Dampffraft, der Eleftricität, der 
Eiſenbahn, der Prefie, ac. noch auf. Lange fann der Widerfpruch nicht dauern und es 
wird auch hier aus den Ruinen neues Leben erjtehen. Don Santa Se ſenkt fich die 
Bahn in das herrlihe Rio Grande-Thal mit feinen befannten fruchtbaren Objt- und 
Meingärten, Aber bald verläßt die Bahn die füdliche Richtung und wendet fich bei 
Albuqueraue direft weitlih über die Mountains dem nördlichen Arizona zu, mit 
feinen großartigen Gebirgsicenerien, den culturhiftoriich merfwürdigen Indianerdörfer 
und Ruinen der Selfenwohnungen, den verfteinerten Wäldern, phantaftifchen Fels— 
bildungen und den geheimnifvollen Lanons. Der Grand Lanon des Lolorado- 
Fluſſes gehört unftreitig zu den größten Naturwundern der Welt. 5300 Meilen lang 
hat fi der gewaltige Strom den Weg durch hartes Geftein gebahnt, 2000—5000 
Fuß hohe ſchroffe Felswände bilden die Ufer des Colorado: Kluffes. Peach Spring 
ift die nächite Station, von weldyer der Eingang in den Lolorado-Lanon zu erreichen 
iſt. Die Entfernung beträgt nur 18 engl. Meilen. Auf der Station fönnen geeignete 
Transportmittel für einen folchen Befuch requirirt werden. Unſere weitere Reife 
führt uns mın durch die Mojave-Wüſte in Süd: Lalifornien, und durch das fchöne 
Joaquin-Thal nach San Francisco. Die Reife von Kanfas Lity bis nach San Fran— 
cisco, eine Diftanz von 2099 Meilen nimmt gerade vier Tage in Anipruch. 

Die füdliche San Srancisco-NRonte führt auch den Namen Eos Angeles: Route. 
Knüpfen wir in Albuguerque wieder an, jo behalten wir für längere Zeit die füdliche 
Richtung durch das Rio Grande, Thal bis Rincon bei, wenden uns dann über 
Deming wieder weitlih in die reichen Mineral; Diftrifte des jüdlichen Arizona und 
gelangen zu den Orangenhainen und berühmten Oliven:Plantagen und Weingärten 
von Sid: Lalifornien,. Kos Angeles ift die Metropole diefes neuen Paradiefes. 
Hundert Meilen nördlich von Los Angeles treffen wir in Mojave wieder auf die 
Needles-Route, welche uns auf dem befannten Wege nach San $rancisco führt. 
Bevor wir das Endziel erreichen, bietet fit uns noch die Gelegenheit, das viel: 


gepriefene Nofemite-Chal zu befuchen. Auf der Eifenbahnftation Madera verlafien wir 
den Zug, wo im Sommer eine tägliche Poftverbindung mit Dofemite eingerichtet ift. 

Indem wir uns von La Junta, Lolorado, weitlich in die Region des Felſen— 
gebirges und damit auf die nördliche oder Baden: Noute begeben, nehmen wir noch 
Deranlaffıng, auf zwei Nebenlinien, Denver, der reichen und wegen feiner fchönen Cage 
berühmten Hauptitadt Lolorados, ſowie Leadville, dem Mittelpunft des bedeutendjten 
Bergwerkdiftriftes , einen Bejuch abzuftatten. Bald, nachdem der Zug Puchlo ver: 
lajfen, tritt er in den großen Lanon des Arfanfas ein, in welchem die nahen 
$elswände meiftens fenfrecht bis zu einer Höhe von circa 5000 Fuß hoch auf 
fteigen. Dann überfchreitet die Bahn beim Mlariball:Paß den Bauptrüden 
der Rofy Mountains in einer Erhebung von 10850 Fuß über dem Meere, 
Es folgen wieder Lanons und Gebirgspäffe; jtets wechſelvoll und feſſelnd ijt 
die großartige wild romantifche Natur. Ein anderes Intereſſe gewinnt das 
große Thal des Salj-Sees, wo das fonderbare Dolf, „Die Heiligen des letzten 
Tages,” die Burg des Mormonenthums vertbeidigt. Ienfeits Ogden führt die Route 
durch die Sierra Nevada direft nach San Francisco. Nur zwei Stunden währt die 
Reife von Kanfas Lity bis nach San Srancisco bei diefer Tour länger, als auf der 
zuerft bejchriebenen. 

In engfter Derbindung mit dem Atchifons, Topefa; und Santa ed» Bahnfyitem 
jteht die Merifan Lentral-Bahn, welche ji in El Pafo, an der Grenze Mlerifos, 
der eriteren anichlieft. Ihre Richtung ift eine ftetig füdliche und führt direft 
über die hohen jchönen Tafelländer zur Hauptitadt Mexiko, welche von El Palo 
1225 Meilen entfernt liegt. Selbjtverftändlich nimmt diefe Route das Intereſſe 
jedes gebildeten Aeifenden in hohem Grade in Anipruh. Wo ift noch ein 
anderes Land in AUmerifa, das einen geichichtlichen Hintergrund hat, wie Merifo — 
das Kand der Azteken und Spanier, des Montezuma, eines Lortes und eines Hidalgo, 
das Land, in dem die abenteuerliche Erpedition Marimilians einen fo tragifchen Ab: 
ſchluß fand? Es find jetzt nahezu 550 Jahre, als ein glänzend ausgerüjtes Heer 
ijpanifcher Abenteurer aus den Thoren von Mexiko gen Norden auf Eroberungen 
und Entdefungen auszog. Die Geichichte behauptet, daß die kühne Schaar bis an die 
Ufer des Miffouri: $luffes, unweit der Stelle, wo jetzt Kanfas Lity jteht, vordrang. 
Der $übrer jener Truppe war Coronade. Wie haben fich die Zeiten geändert! 
Jetzt fährt der Tourijt im bequemen Pullmann’jchen-Palaft-Schlafwagen von Kanfas 
City denfelben Weg, welchen Loronado fam, zu der Stadt Mlerifo, durch diejelben 
Thore, durch welche er vordrang. Die Entfernung von Kanfas City nadı Mlerifo 
per Eifenbahn beträgt 2400 Meilen und wird, die Aufenthalte eingerecdmet, in etwas 
weniger als fünf Tagen zurücgelegt. 


2. Ofl: Kanfas; einfl und jeßt. 


Das Entjteben und das Wachsthbum eines amerifanifhen Staates gebört zu den 
merfwürdigiten Ereignifjen der Weltgefchichte. Welch' unendlich langer Seiträume, 
welder Kriege und Dölferwanderungen bedurfte es in der alten Welt, um defien 
Territorien zu wohl konſolidirten Staaten zu machen! Mit welcher Langſamkeit voll: 
zteht fich noch jetzt in ihnen die Entwickelung des Telegrapben- und Eifenbahnnetes, 
das Wachsthum der Städte, der Induftrieen und des Handels! 

Wie anders ift dies Alles in Amerifa! Bier fand man vor wenigen Dezennien 
im Meiten des Miſſiſſippi einen Strich Landes, jo groß wie der Weiten Europas — 
taufend Meilen weit von Word nadı Sid und von Oft nach Weit; fein Weißer 
hatte jemals diefes Land betreten, um darauf zu wohnen. — 

Milde Indianer: Horden wandern darauf ohne bleibendes Heim, ohne Wohn: 
ftätten; es it die Heimath wilder Thiere, von Büffeln, Antilopen und wilden Pferden, 
von Jaguaren, Pantbern und Wölfen. Kein Baum, fein Strauch iſt auf dieſen 
ungebeuren Landſtrecken zu finden. Gras und wieder Gras bededt den ebenen 
Boden, und weiterhin verſchwindet auch diefes; fonnverbrannte, ausgetrodfnete Sal: 
peterflächen von Hunderten von Meilen Ausdehnung treten an ihre Stelle bis an 
den Fuß eines großen Gebirgszugs. Was die Wüſte Sahara für die alte Melt, das 
war fchembar diefer Känderjtrich für die neue Welt, ja noch wir fanden in unferer 
Jugend auf den Landkarten Amerifas die vielfagenden Worte: The great American 
Desert. Unexplored. — „Die große amerifanifhe Müfte, unerforichtes Gebiet.” 
Beute — faum fünfjig Jahre fpäter bietet diefe umerforfihte Müfte das Bild 
eines der beften Aderbauländer dar, eingetheilt in blühende, volfreiche Staaten, 
die zuſammen jenes Amerika bilden, deſſen großartige Sortichritte, dejien hohe Stellung 
in Handel und Induſtrie die Welt mit Achtung erfüllt! — Das ganze großartige 
Drama diefer Umwandlung vollzog fich im gegenwärtigen Jahrhundert innerhalb 
weniger Jahrjehnte — von den Ufern des Ohio bis an den Arkanſas, vom nörd: 
lichen Miſſouri bis an den merifanifchen Golf! 

Aber unter all’ jenen Territorien, welche auf diefe Art den Rotbhäuten ent: 
riffen und der Kultur zugänglich gemacht wurden, jteht Kanfas oben an. Denn die 
81,000 Auadratmeilen Landes in den Stromgebieten des Kanfas und des Arkanſas, 
welche gegenwärtig den blübendften Agrifulturftaat des weitlichen Amerikas bilden, 
lagen ja im Müttelpunft der großen Wüſte, — außerhalb jener großen Ucberlandroute 
von dem atlantiihben nah dem pacifiichen Ozean, die damals nördlich dem Laufe 
des Platte⸗Fluſſes durch Nebrasfa folgend, heute durch die Pacific-Bahn erfeßt wird, 
Ebenes, fables Flachland, auf welchem die wildejten Jndianerftämme, die Cherofees, 
Mrapahoes und Cheyennes ihr Unweſen trieben, die jedem Weißen Tod und Der: 
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derben brachten, der es wagte, ihre Zagdgründe zu betreten. — Und doch vollzog 
ſich die ſtaunenswerthe Entwicklung, und es iſt intereſſant, fie von dem erſten Anbeginn 
bis auf die neueſte Seit zu verfolgen. 

Der Boden von Kanfas wurde von Europäern zuerjt im Winter von 1541 auf 
1542 von einer ſpaniſchen Militär» Erpedition unter dem Commando des Kapitän 
Loronado betreten, lange bevor noch der Miſſouri vom Oſten aus entdeckt worden 
war, Hundertvierzig Jahre nachber gelangte Ca Salle an den Miffiffippi und nahm 
von dem Dater der Ströme wie dem angrenzenden Territorium Befig für den 
König von Sranfreih, Ludwig XIV., dem zu Ehren das neuentdeckte Land Coui— 
fiana getauft wurde. Diefe Provinz enthielt unter ihrem Areale von mehr als einer 
Million Quadratmeilen auch jenen Theil der „großen ameritaniihen Wüſte“, 
der gegenwärtig den Staat Kanfas ausmacht. — Nachdem Konifiana mehrere Male 
zwijchen Spanien und Sranfreich den Beſitz gewechielt, wurde es endlich im Jabre 
1805 unter der Regierung des Präfident Jefferſon um den Preis von 25 Millionen 
Dollars von Frankreich getauft. 

Wenn auch feit jener Zeit der an den Miſſiſſippi angrenzende Theil allmählig 
bevölkert, und im Jahre 1520 fogar zum Staat Miſſouri erhoben wurde, jo blieb 
Kanfas, die große Wüſte, doch noch das Gebiet des wilden Indianers, ja es wurden 
jogar die Rothhäute aus den öjtlichen Unionsjtaaten dahin verpflanst, fo da bis zum 
Jahre 1854 das ganze Land von den verfchiedeniten Indianerjtämmen beiegt war. 

Hu jener Zeit, ja noch früher, drangen Müffionäre in jene Gegenden vor, und 
ihr Wirken war infofern wohlthätig, als fie Kenntniß brachten von der Boden 
befchaffenbeit an den Ufergebieten das Miſſouri. Schon 1827 wurde das Sort Leaven— 
wortb am Mifjouri gegründet, das noch beute bejteht. Fünf Jahre ſpäter bejuchte 
Wajbington Irving die Gegenden am Kanfas, und jeine farbenreichen Schilderungen 
von den Länderjtrefen, welche noch als das Phantom der „großen MWüfte“ die Welt 
entjeßten, brachten einen Strom von Einwanderern in den öjtlichen Theil von Kanſas, 
der im Jahre 1854 als Derein, » Staaten: Territorium organifirt wurde, Damals ae: 
hörte auch noch der gegenwärtige Staat Lolorado in diefes Gebiet, das nadı dem 
damaligen Lenfus etwa den Flächenraum von Deutfchland, aber bloß eine Einwohner: 
zahl von 8000 Seelen aufjuweilen hatte. 

Im Jahre 1854 wurden auch die gegenwärtig fo blübenden Städte Atchiſon, 
Topefa und Lawrence gegründet, aber Revolution und Krieg fangen ihnen das 
Wiegenlied. Den freien Männern, die damals als die Pioniere der Kultur das Land 
befeßten, wurden die Sklaverei-Geſetze anfoftroyirt. Sie widerjeßten fih, und jo 
wurde Kanfas zum Schauplaß eines vieljährigen Krieges zwijchen dem freien Norden 
und dem pro: jHlapiichen Süden, eines Krieges, der von 1854 bis 1805 währte, und 
Ströme des beiten Blutes Fojtete. Es war ein Kuerilla-Krieg, nicht nach den 
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Regeln der Kriegskunſt geleitet, ſondern wild und barbariſch, wo Brandfackel und 
Menchelmord auf der Tagesordnung waren. — 

So befigt Kanſas troß jeines gerade dreißigjährigen Alters eine der biutigiten 
Geſchichten unter den Staaten der Union. Aber die Freiheit fiegte über die Sfaverei, 
und ſchon vor der Beendigung des Krieges, im Jahre 1861, wurde das Territorium 
in den Staatenverband aufgenommen. Damals zäblte der Staat 100,000 Einwohner. 
Heute, vierundzwanzig Jabre fpäter, bat fich dieſe Bevölkerung verzehnfacht, die 
erfte Müllion ift erreicht! 

Einwanderung von Europa trug zum Aufbau und zur Blüthe des jungen 
Staates nicht wenig bei. Etwa ein fünftel der ganzen Bevölkerung fam aus 
Deutſchland und England, und in neuejter Seit wurde Kanlas auch von den Men: 
noniten Rußlands mit Dorliebe zu ihrer neuen Heimath gewählt. Der Staat mit 
feinen liberalen Geſetzen, vorzüglihen Boden, feinem ausgedehnten Eijenbahniyitem 
bietet entichieden für den Einwanderer die größten Dortheile unter den Agrifultur: 
jtaaten der Union, und die europäifche Einwanderung iſt demnach auch in jteter Zu: 
nahme beariffen. In welch” hohem Maße man fich diefe Dortbeile zu Nutze macht, 
geht allein fchon aus der Anzahl der Sarmen hervor. Im Jahre 1850 war auf 
dem ganzen 81,000 Quadratmeilen großen Gebiet nicht eine einzige zu finden. 1860 
gab es ihrer bereits 10,000, 1870 58,000 und 1880 die vierfache Zahl: 140,000, 
womit Kanfas unter den 47 Staaten und Territorien als der zwölfte rangirt. In Bezug 
auf die durchſchnittliche Größe der Sarmen ſieht es jedoch nach Illinois und New- 
yorf in erjter Kinie. Aber noch immer iſt Pla& genug für Millionen, denn der Staat 
befigt innerhalb feiner Grenzen 52 Millionen Ader Eandes, von denen jedoch erjt 
10 Millionen Aultivirt find. — 


Die zwei großen Bahnlinien von Kanfas, die in Kanjas Lity beginnend, den 
ganzen Staat von Oſten mach Weiten bis tief in das Herz von Colorado hinein 
durchziehen, laufen eine Strede weit an den beiden Ufern des Kanfasfluffes entlang, 
um fich erſt in Topela, der Bauptitadt von Kanfas, von einander zu trennen. 
Mährend die nördlich gelegene Kanfas: Pacific- Bahn dem Kaufe des Kanfasflufjes 
folgt, um fidy mit ihrer Derlängerung in Cheyenne der großen Hauptroute nach 
Lalifornien anzufchliegen, wendet fich die füdliche Atchifon:, Topefa: und Santa: fe» 
Eiſenbahn urfprünglich gegen Südweften und läuft dann, am Arkanſas-Fluß angelangt, 
längs deſſen nördlichen Ufer bis tief in die Mlinen: Dijtrifte von Lolorado, dort mit 
dem Eilenbahnnes von Utah und den ftillen Ozean: Staaten in Derbindung tretend; 
ein anderer Hauptzweig diefer großen Weltverfehrslinie läuft durch Neu: Merito und 
Ichliegt fich dort an die Eifenbahnfyiteme von Arizona, Californien und Alt Merito an. 
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In der Nähe der Station De Soto, einer Meinen Anſiedelung am Ranſas, 
fanden wir das erfte Leben auf dem bisher einförmigen Fluß: Eine Fähre, mit 
welcher eben eine Anzahl von Einwanderern auf das andere Ufer befördert wurde, 
Ein Wagen mit hbalbrundem Leinwanddach, gefüllt mit allerhand Hausgeräth und 
Bettzeug, zwijchen dem ein paar Kinder mit großen Augen nach dem vorüberrollen: 
den Eifenbahnzug gloßten. Dier oder fünf wettergebräunte Mämer in Kederhofen 
md groben Röden jtanden neben dem Wagen, augenfheinlich Dentfche, die ſich ir- 
gendwo in der Nähe anfiedeln wollten, Etwas weiter faben wir mitten im Fluſſe 
die ruinenbaften, fteinernen Pfeiler eimer Brüde. Es war ein aufgegebener,, ver: 
lafiener Bau, der wegen Mangel an Mitteln oder aus font einer Urjache nicht 
weiter geführt werden konnte. Eine moderne Kultur» Ruine, an denen der Weiten 
Amerifa’s fo reich if. Amerifa altert ſchnell, dieſe verlafjenen Bauten find Zeugen 
eines raſch dahineilenden Lebens voll bewegter Thätigfeit- Moderne Kultur: Ruinen 
welche mehr ergreifen, als die alten, zerfallenen Burgen und Klöjter einer längjt 
vergangenen Zeit. In den leßteren rubt Romantif; die tiefe Ruhe und das Alter, 
das über ihnen ſchwebt, laſſen vergejfen, daß es Schaupläge blutig «Priegeriicher 
Thaten waren. Aber die modernen Ruinen Amerifa’s find zu friiche Narben von 
Wunden, welche die nicht allmählig aufblübende, ſondern bier raſch dabineilende 
Lipilifation fich felbft gejchlagen. 

Lawrence dagegen, die Station, weldıe wir eben erreicht hatten, iſt ein trenes 
Bild alter europäticher Kultur; als wir durch die breiten Straßen der Stadt nach 
Mount Dread fuhren und von dort die umliegende Landichaft betrachteten, da er- 
innerte uns das herrliche Bild lebhaft an die Umgebung von Rudolitadt oder Gotha 
in Thüringen. Bier fängt das Paradies des Aderbaues und der Bodenkultur an, 
als welches man den öftlichen Theil von Kanfas jchildert. Cawrence felbit ift ein 
vor dreißig Jahren gegründetes Städchen, das gegenwärtig etwa 10,000 Einwohner 
befigt. Die breiten, von Pferde» Eifenbahnen durchzogenen Straßen find durchgehends 
mit fchönen Siegelbäufern befeßt, denn das Geſetz verbietet bier vernünftiger Weife den 
Bau von hölzernen Bäufern. Der Danfee ift es, der fich hier hauptjächlich nieder: 
gelafjen hat. Schon die große Menge von Kirchen, wie die vielen bier erjcheinenden 
Zeitungen, — nicht weniger als drei Tages und fünf Wochenblätter — beweijen dies, 

Uns Europäer berührte es jonderbar, als wir von den Profejjoren der Kanfas» 
State Univerſity eingeladen, das „Univerfitäts” Gebäude auf Mount Oread bejuchten. 
Was man in Amerifa nicht alles Univerfität nennt! Ein allerdings hübfdes, ge 
räumiges Gebäude mit großen Kehrjälen und praftiihen Stühlen und Bänfen, einer 
Bibliothef von 1000 Bänden, und ganz intereflanten Sammlungen. Aber es wäre 
unrichtig, dieje Univerfität in gleichen Rang mit den großen Injtituten Europas in 
Dergleich jtellen zu wollen. Tlichtsdejtoweniger iſt es anerfennenswerth, daß der 
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junge Staat bereits feine augenblicklich von ca. 600 Studirenden beſuchte Univerfität 
bat, zu deren Einrichtung die Regierung wie die Stadt Lawrence gleiche Summen 
(100,000 Dollars) beitrugen. Die Schule ift in den Städten von Kanfas zu Haufe 
und es giebt, wie wir fpäterbin jelbjt wahrnahmen, in Kanfas feine Anjiedlung von 
auch nur zehn Häuſern, die nicht ibre wohl eingerichtete Schule beſitzt. 
Den Einwanderern wird es dadurch leicht, ihren Kindern eine beſſere Elementar:- 
Schulbildung zu Theil werden zu laffen, als dies in den fpärlichen Dorfſchulen Dit: 
preußens und NRußlands möglich ift. 

Die nur 25 Meilen lange $abrt von Kawrence nadı Topefa ging durd das 
ihönjte Sarmland, das man ſich denten kann. Noch vor zwanzig Jahren eine wülte, 
wellenförmige Prairie (rolling prairie), auf welcher Indianer, Buffalos und Klapper: 
ſchlangen hauiten, — jebt eine der fruchtbarjten, Pulturreichiten Landichaften, die ich 
in meinem £eben geſehen. £s ift in der That eine der Perlen Amerifa’s und wer 
fie jemals gefeben, der muß mit einjtimmen in das allgemeine Lob der Aagrifultur- 
Derhältnifje von Oſt-Kanſas. Die Sarmen befigen ihre hübfchen Gärtchen mit frucht- 
überladenen Obſtbäumen und jchönen Blumenbeeten. Die ſchwarzen felder find ein 
gezäunt mit lebendigen Heden wilden Geſträuchs, auf den fetten Wieſen weidet das 
ihönjte Dieb. Es iſt eine Gegend, wie man fie wohl in den berühmten Sarmländern 
der Srafihaften Kent und Surrev im Süden Englands findet. 

Bevor wir uns in Topeka umfaben, unternabmen wir einen Ausflug nadı den 
zwei größten Städten von Kanfas — nah Atchiſon und Keavenworth, beide am 
öftlihen Ufer des breiten Miſſouriſtromes gelegen. Es war weniger der Wunſch, 
die Städte kennen zu lernen, weldıer uns veranlaßte, den Ausflug zu unternehmen, 
denn die amerifaniichen Städte gleichen fih, wie ein Ei dem andern Es waren 
nur die um Atchifon herum gelegenen Weingärten, die uns von unferen eigentlichen 
Reifeziele, den amerifaniihen Prairien, abzjogen. Und wer könnte jolchen Lockmitteln 
widerjteben? Wie am geſegneten Rhein, jo find auch am Miſſouri oberhalb Atchifon 
die bügeligen Ufer mit goldenen Reben bepflanzt, und manch deutſcher Winzer bat 
ſich bier ein behagliches Heim gegründet. Das „Johannisberg“ des Miſſouri ijt jedoch 
Donipban, ein wenige Meilen nördlich von Alchiſon gelegenes Städtchen, in welchem 
Adam Brenner, ein waderer Pfälzer, einige Hundert Ader Weingärten befigt, auf 
denen der in Amerifa in kurzer Zeit jo berühmt gewordene Miſſouri-Wein wächit. 
Der Boden iſt hierzu vorzüglich geeignet; die deutſche Kunſt hat auch die deutiche 
Rebe auf fremdem Boden heranzuziehen gewußt, dag fie fruchtbringend auch ameri- 
Faniichen Keblen Kabe bereite, denn 


Es aleicht der Wein dem Neaen, 

Der im Schmutze felbjt zu Schmutz wird, 
Dod auf guten Acer Segen 

Bringt und Jedermann zu Nutz' wird! 
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Und fo fanden wir denn auch in dem freundlichen Dörfchen am Miſſouri guten 
Rebenfaft, über defjen Koften und Derjuchen wir vergaßen, unfere Wotizbücher mit 


Städte-AUnfiedlungen in den öftlihen Prairien (Kanfas-Paciflc-Bahn). 





ftatiftifchen Daten über Wein und WMeinfultur in Kanjfas zu füllen. Aber das ijt 


bei Wein nicht notbwendig. Das bejte FZeuanig giebt die Zunge, und fann man 
I, 6 


troß allen Trinfens feinen Durft nicht ftillen, dann fpricht dies mehr für die Güte 
des Weines, als alle ftatiftifchen Daten. 


3. In der $taaftsbauptfiadt. 


Die nächiten Tage brachten wir in Topefa, der Hauptitadt des Staates und 
dem Sit der Regierung zu, Wie Lawrence, fo ift auch Topefa eine jener Pilzftädte 
des MWeitens, die über Nacht an den Ufern des Kanfas entitanden. Heute befigt es 
etwa 20,000 Einwohner. Don den Shawnee + Indianern, die das Land noch in den 
fedyziger Jahren bewohnten, ift nichts übrig als der Name Topeta, d. h. „Heine 
Kartoffel,” fowie der Name der Grafichaft, in welcher die Stadt gelegen, 
„Shbawnee » County“. 

Wie alle Städte der Union, fo ift auch Topefa nadı dem Schachbrett- Syitem 
angelegt, und die Avenuen mur mit fortlaufenden Nummern, die Querjtraßen mit 
Namen bezeichnet, Man darf fich deshalb nicht verwundern, in Topefa gerade jo 
wie in Neuyork auch ein „Sifth Avenue Hötel“ zu finden. Die Straßen find breit und 
großartig, wie in Wafhington angelegt, auch mit Bäumen bepflanzt. Des Abends 
wird die Stadt durch Bas und eleftrifches Kicht, das von hoben Thürmen niederjtrablt, 
erleuchtet. Elektriſche Stadtbeleuchtung ift überhaupt in einer großen Zahl ſelbſt 
fleinerer Städte eingeführt und bewährt fich volltommen. 

Bier, wie in jeder anderen wejtlichen Stadt, drängt fich dem fremden unwill: 
fürlich eine frage auf, die m Zuropa für lächerlich gehalten würde: „Bat die Stadt 
Ausfichten fortzubejtehen?” und regelmäßig erhält man zur Antwort, daß fie zur 
größten Stadt des Weſtens anwachjen werde. Unter hundert „Städten“ hat fich dies 
bis jeßt nicht nur bei feiner bewahrheitet, ſondern es find davon die Hälfte ſpurlos 
verfchwunden, Große Städte wären übrigens für Kanfas beinahe ein Unglüd. Der 
Staat bedarf Feiner Städte, fondern tüchtiger Landbevölferung, und hat er diefe, 
jo wird er fich ſelbſt NReichthum, dem Lande aber reichen Erntefegen, Srucht und 
Nahrung bringen. 

Die Gebäude von Topefa zeigen noch in vieler Beziehung das geringe Alter 
der Stadt. Neben großen Steinpaläften, wie das Gebäude der „Atchifon:, Topela- 
und Santa-$e-Eiienbahn” und das „Siftb Avenue Hõôtel“ ſtehen Hüttchen, aus fchlecht 
behauenen Baumjtämmen und Brettern zufammengefügt. In den Seitenjtraßen fieht 
man herrliche Privathäufer mit ichönen, wohlgepflegten Gärtchen davor, fchattigen, 
hoben Bäumen im Bintergrunde, — neben ihnen gleichfalls die ärmliche Hütte des 
Eimwanderers, dem es noch nicht gelungen,in der aufleben den, aufjtrebenden Handels» 
jftadt genug Geld zu erwerben. Im ganzen jedoch macht die Stadt mit ihrem leb- 
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haften Handelsverkehr, mit ihren großen vortrefflichen Hötels, ihren zwei prachtvollen 
neuen Theatern und den momımentalen ftaatlichen Gebäuden einen fehr vortheilhaften 
Eindrud, der durch die reizende landichaftliche Umgebung nur noch gehoben wird. 

Das £eben ift gefchäftig und rührig, denn bier ift der Hauptmarft der aus 
allen Cheilen des Staates fommenden Aderbauprodufte. Wir fahen Mais: Pflanzen 
von 15 bis 15 Fuß Höhe, Pfirfiche und Aepfel in der Größe von Kokos« Nüffen, 
prächtige Weintrauben und Melonen. 

Das Kapitol von Kanfas iſt ebenfo, wie die Kapitole der meijten andern 
nordameritanifchen Staaten, dem befannten Kapitol zu Wafhington nachgebaut. Vor 
der Hand ift nur ein Seitenflügel vollendet, der für die gegenwärtigen Staats- 
gefchäfte vollfommen genügt. Der Mittel: Bau und der rechte $lügel werden im Kaufe 
der nächiten Jahre, gleichfalls aus weißem Marmor, aufgeführt werden. 

Man darf fih von der Regierung und dem Oberhaupte eines amerifanifchen 
Staates feine allzugroßen Dorftellungen machen, denn nicht das Staatsoberhaupt, 
jondern das Dolf ift der fouveräne Regent, und das erftere ift mur ein Diener diefes 
fouveränen Dolfes. Wir fanden in dem Gouverneur des Staates einen liebenswür- 
digen, edel ausiehenden Mann, deifen Benehmen und Auftreten mehr Eindruf auf 
uns machte, als feine Stellung. Ercellenz bezieht ein Gehalt von dreitaufend Dollars — 
Don den Mlinijtern feines Kabinets befamen wir feinen zu Geſicht. 

Die Bevölferung Topeka's beſteht größtentheils aus „New Englanders“ und 
etwa zweitaujend Deutfchen, Böhmen und Ungarn. Die Einwanderer ziehen in der 
Regel über Topefa hinaus in die Prairien. Auch die Megerbevölferung iſt hier 
wie in allen Staaten wejtlih vom Miffouri, jehr gering, Megerweiber fieht man fait 
niemals. Sie find feine jelbitjtändigen Acderbauer und da fie auch zu wenig häus- 
liche Beichäftigung finden, fo bleiben fie lieber in den ODftftaaten, und überlaffen die 
ichwere Seldarbeit den deutjchen Einwanderern. 

Don dem wilden Trapper« und Bujchflepper: Eeben, von dem man vor zehn 
Jahren noch in Europa jo vieles las, fanden wir hier nicht die mindeite Spur, 
Wir fanden überall das zuvorfommendfte Benehmen, Höflichkeit und Taft, Niemals 
fahen wir Betrunfene, Schlägereien und andere Unzutömmlichfeiten, wir waren an- 
genehm überrafcht, eime Bevölkerung anzutreffen, die fich in Bezug auf Ordnungs— 
liebe und Anftand mit der Emwohnerfchaft irgend einer amerifanifchen Stadt mefjen kann. 
Das mag wohl theilweife in dem feit einigen Jahren in Kanjas eingeführten „Temperenz”» 
Gejegen feinen Grund haben, Geſetze, welche die Einfuhr und den öffentlichen Aus- 
ſchank geijtiger Getränke, Bier und Wein unter empfindlichen Strafen ftreng verbieten. 
So beiteht denn in Kanjas fein einziges Bierlofal, feine Branntweinfchänfe, was auf 
die fittlihen Zujtände der Bevölkerung den heilfamiten und wohlthätigften Einfluß 
batte, denn die rauhen, zügellofen Elemente der Grenzjtaaten verließen innerhalb ganz 
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furzer Srift Kanfas, um ihr Dagabundenleben im Jndianer- Territorium oder in Nie- 
brasfa und Dafota fortzufegen. Der Einwanderer, der deutiche Anfiedler, wird durch 
diefe Geſetze nicht getroffen, denn niemand verwehrt ihm den mäßigen Genuß von 
Bier und Wein in feinem eigenen Haufe. In dem großen Gebäude, in welchem 
das Eanddepartement der Atchifon:, Topefa. und Santa se. Eijenbahn feine ausge: 
dehnten Bureaus untergebracht hat, fanden wir zuerft Proben jener unglaublichen 
$ruchtbarfeit des Prairie-Bodens von Kanfas. Bier jtand türfifcher Weizen von 14 Fuß 
Höhe — nicht etwa einzelne Halme, fondern ganze Bündel. — Süße Kartoffeln und 
Aepfel in der Größe eines Kinderfopfes, und Pfirfichen, wie fie felbft in den großen 
Plantagen des Staates Delaware *) nicht zu finden find. 











Hauptftraße von Copeka (1876). 


Bier konnten wir auch in die Thätigfeit und den ganzen Apparat einer großen 
Prairie : Eifenbahn Einblit nehmen. Die Regierung der Dereinigten Staaten bewilligt 
nämlich jenen Eijenbahn: Compagnien, welche auf unbefiedeltem Eande zuerjt die 
Schienenjtränge legen, eine bedeutende Strefe Landes zu beiden Seiten diefer Bahn. 
Die genannte Eifenbahn: Compagnie erbielt auf dieſe Weiſe im Jahre 1872 längs 
ibrer Strecke eine Kand- Bewilligung von nicht weniger als drei Millionen Ader, 
die in Heinere Quadrate getheilt, von der Compagnie an Einwanderer verkauft werden 
fönnen. Derartige Begünftigungen, welche die Dereinigte : Staaten: Regierung im In— 
tereffe der leichteren Urbarmadiung des Bodens und der Bevölkerung der wüſten 
Länderjtreden zugefteht, beförderten natürlicherweife ungemein den Bau von Eijen- 


*) Das pfirfichreichfte Land der Welt ift zwifchen dem Delaware und der Cheſapeake ; Bai. 
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bahnen, der unter ungünſtigeren Umſtänden gar nicht ſtattfinden könnte, und fo ſtrebten 
denn auch im Jahre 1872 zwei Compagnien in Kanfas, mit ihren Bahnen zuerft 
fertig zu werden, um ihren „Land: Grant” zu erhalten. Die Atchiſon-, Topefa- und 
Santa» $e + Eifenbahn trug bei diefem Wettbau den Sieg davon, aber dadurch, daf 
fie in dem einen Jahre eine Strefe von nicht weniger als 562 Meilen Länge in 
Schienenfefiein legte! — man bedenfe: jeden Tag eine Meile! Es ift dies die groß— 
artigfte Leiftung im Eifenbahnbau in Bezug auf die Schnelligkeit. 

Die Eifenbahnpolitit der Dereinigten Staaten iſt entſchieden die günftiafte aller 
£änder; ihr hat es Amerifa zu verdanken, dag man mit feinem Schienenneg gegen- 
wärtig dreimal den Erdball umfpannen fönnte. In Amerifa find die Eifenbahnen 
die Pioniere der Kultur. MWährend man in Europa nur Städte und Gegenden mit 





Das Schulhaus, das erfte Haus einer Prairie-Stadt. 


einander verbindet, deren Bevölkerung einen anfehnlichen Derfehr erwarten laffen, ift 
es in Amerifa umgekehrt. Man baut die Balmen durch unbewohnte Länderjtreden, 
olme im Anfange auch nur auf einen Paffagier rechnen zu können; die Regierung 
giebt den Compagnien feine Subventionen an Geld, aber jie giebt ihnen Befferes als 
das in den herrlichen, ausgedehnten Ländereien, die ihr ja fonjt bloß eine Bürde find, 
die aber von den Compaanien an die Regierung verjtenert werden müffen, ob fie 
bebaut find oder nicht. Natürlicherweife zieht die Regierung dadurch, anftatt zu 
geben, die größten pefuniären Dortheile, und hat außerdem die Beruhigung, daf fie 
nichts mehr zur Bevölferung und Urbarmachung, nicht nur des den Bahnen gehörigen, 
fondern auch ihres eigenen angrenzenden Landes beizutragen braucht. Das ift nun 
Sache der Eifenbahn: Compagnie, die natürlich alle möglichen Mittel anwendet, um 
in ihrem eignen Lebens: Interejle das Land zu bevölfern und an gute armer und 
Aderbauer zu verfaufen. Je mehr und je ſchneller fie das Land verkauft, dejto 
weniger drückt fie die Laſt der Steuern, defto höheren Gewinn zieht fie aus dem größeren 
Derfehr an Perfonen und S$rachten. Die den Compagnien längs ihrer Eifenbahn- 
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linien bewilligten Länderſtriche ſind jedoch nicht durchaus Eigenthum derſelben, 
ſondern die etwa zwanzig Meilen breiten Streifen werden in Schachbrettvierecke von 
je einer Quadratmeile Größe eingetheilt, und nur die weißen $elder in die Kand- 
bewilligung einbezogen, während die fchwarzen Felder des Länderichachbretts Eigentbum 
der Regierung bleiben. Der Regierung find dadurch noch alle Dortheile gefichert, 
welche eine Eifenbahnlinie einem Lande bringt, und da fie ihre Ländereien billiger 
verfaufen fann, als die Eifenbahn- Compagnie die ihrigen, fo macht fie dabei noch 
die beſten Gefchäfte. it alfo eine Bahn im fernen Weiten gebaut, und find die 
Ländereien in das ungeheure Schachbrett von mehreren Hundert Meilen Länge ein- 
getheilt, dann ftellt die Regierung einerfeits, und die Eifenbahngefellichaft andererjeits 
ihre Figuren auf. Die Bauern find die Einwanderer, die Springer die Eandagenten 
und die Läufer find die Eifenbahnzüge. Bei diefem großartigen Schachipiel handelt 
es fich jedoch nicht darum, die Könige matt zu machen, im Gegentheil, fie find am 
thätigften. Das Spiel wird ohne Bauern begonnen und um dieje handelt es fich. 
Mer durch feine Läufer, Springer und Thürme am meiiten Bauern berbeizieht, der 
hat gewonnen. Die Regierung hat die billigen Preife für fich, und fo wird audı ihr 
Schachbrett- Revier zuerft mit Bauern befegt. Dann erft fommen die Bauern für die 
Eifenbahnländereien und — das Ziel ift vollendet, der Staat it bevölkert und ul: 
tivirt. — Auf diefe MWeife wurden fämmtliche Staaten des großen Weſtens und viele 
Bunderttaufende Quadratmeilen Eandes bevöltert, — fo entftand und wuchs auch 
Kanfas. — 

für den Derfauf und die Dermwaltung ihrer £ändereien errichten die Eifenbahn: 
linien eigene Bureaus, und während die letztere einem Land: Lommifjär unterjteht, 
ift der erftere in den Händen eines General: Agenten, von deſſen Tüchtigfeit die ganze 
Einwanderung abhängig ift, — Je tüchtiger diefer Agent, deſto beffer ijt es nicht allein 
für die Eifenbahn, fondern auch für das Fand und in leßter Einie auch für den Staat. 
Die Chätigkeit und der MWirfungsfreis eines derartigen General ⸗Agenten ift unglaublich. 
Er ift die Seele und der leitende Stern des großen, über die ganze Melt verzweigten 
Geſchäftes, das in feiner Einrichtung und feinem Apparat den ehemaligen Spinnen: 
geweben des Jefuitenordens ähnelt. In allen Ländern der Welt find ftändige, be: 
joldete Agenten beftellt, denen beſtimmte Reviere zugemiefen find. In Ländern, von 
denen Auswanderer zu erwarten, wie in Oftpreußen, Südrußland, Böhmen und Sieben: 
bürgen, find außerdem noch reifende Agenten angejtellt, welche den Auswanderungs: 
Iuftigen alle nöthigen Aufflärungen geben, und ihnen die Reiferoute anzeigen. Der 
General» Agent iſt fchon von jeder Emigrantenfamilie unterrichtet, bevor fie noch den 
heimathlichen Boden verläßt. Er erfährt den Tag ihrer Abfahrt und den Namen 
des Schiffes, — bei der Ankunft derfelben iſt er jchon auf den Dodfs des 2000 Meilen 
vom Anfiedlungsorte entfernten atlantifchen Hafens, um fie zu empfangen und 
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nach dem Meften zu befördern. — Dampfichiff- und Eifenbahnlinien unterjtügen den 
General: Agenten in ihrem eigenen Intereffe auf jede mögliche Weiſe. Die Atchiſon-, 
Topeta und Santa: $c: Eifenbahn befigt einen folchen Einwanderungs: Lommiffär in 
der Perfon des hochbegabten, äußerft tüchtigen und umfichtigen Herrn €. B. Schmidt, 
einem Sachen, deſſen fürforgliche, aufopfernde Thätigfeit vielen Taufenden deutjchen 
Einwanderern zu gute fam, und dejien Name gewiß von vielen gefegnet werden 
dürfte, 


4. Dur die Prairien. 


Don unferem Aufenthalt in Topeka jehr befriedigt, jchicften wir uns zur Reiſe 
über den grünen Ozean der Prairie an. Unſer Cicerone war gelegentlich unferes 
erften Befuches 1876 der wadere Mayor von Topefa, Bon. Tom Anderjon, deſſen 
vollen Namen wir zum erjten Mal auf einer großen Pignette lafen, die auf einer 
ungeheuren, verfchämt in Stroh gehüllten Whiskey: Slafche in unferem Pullman 
Waggon prangte. Und Ehre dem Ehre gebührt. Mayor Anderſon war zwar fein 
Temperenzler, aber ein fo tüchtiger Bürgermeijter und fo vortrefflicher Retiegefährte, 
daß er gewiß von feinen Bürgern wieder zum Mayor, und bei unferem zweiten Be: 
fuche 1879 von uns wieder zum Reifefollegen erwählt worden wäre, hätte er nicht 
inzwifchen die Stelle eines Poit- Direktors vorgezogen. 

Aber mit dem grünen Ozean der Prairie hatte es noch gute Weile, es follten 
noch mehrere Tage vergehen, bevor wir ihn erreichten. Topefa tft die große Hafen- 
ftadt nicht mehr, von deren Dods man in den großen, unbemajteten Schiffen, den 
Eifenbahn- Waggons, direft in den Ozean des Weſtens einfuhr. Aus der Seeftadt 
ift eine Binnenjtadt geworden, und die Prairie, auf Hunderte von Meilen durdy den 
Fleiß der Aderbauer urbar gemadıt, iſt in ein wahres Paradies verwandelt, dem 
man eine hundertjährige Eultur zutrauen würde. 

Kanfas follte, feiner S$ruchtbarfeit wegen, eigentlich „Mefopotamien”, und feine 
Flüſſe, Kanfas und Arfanfas, follten „Euphrat“ und „Tigris” getauft werden. Mie 
fchnell diefe Umwandlung von Gegenden doch vor fich ging, die für lange Zeit als 
unzugänglich angejehen wurden! Wie hätte ich vor zehn Jahren, als ich Waſhington 
Irving's Reife durch die Prairen las, geahnt, daß ich diefelben Gegenden jo bald 
in dem Palaft: Magen einer vorzüglichen Eilenbahn durchfliegen würde! 

Die Prairien werden raſch genug verfchwunden fein, denn obfchon fie an ihrer 
Oberfläche den Steppen Südrußlands gleichen, befien fie doch den vorzüglichiten 
Aderboden. Die Trodenheit iſt es allein, die ihnen in Colorado und Nebrasfa das 
dürre, verbrannte Ausfehen giebt. Der Pflug muß hier wirfen. Das Schwert hat 
jeine Schuldigfeit gethan, denn Indianer und Wölfe find verfchwunden, Nun iſt 
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der Pflug das alleinige Werkzeug, das, wie einft den Winzern der Parabel, jo auch 
jet den Lolonifatoren von Kanfas Schätze eintragen kann. 

Wir hatten es auf unferer Reife 1876 nicht auf das Dergnügen allein abgejehen. 
Wohl ftanden Buffalo» und Prairie- Hühner » Jagden auf unferem Programm, aber 
es war uns auch viel daran gelegen, ein £and fennen zu lernen, von deffen 
außerordentliher Sruchtbarfeit man gegenwärtig allerorts fo flaunenswerihe 
Proben fieht. Beim berrlichiten Wetter fuhren wir in einem Spezialjuge der 
Atdrion», Topeka- und Santa sc: Eifenbahn von Topefa ab und paffirten fchon 
unmittelbar hinter der Stadt die reichite Lulturlandichaft. Das ganze Land, bis 
auf dreihundert abflachen, find 
Meilen gegen mit hohem Mais 
Weſten zu, war und Getreide 
bepflanzt, das 
mit Obſtgärten 
und kleinen Cot⸗ 


einſt „rolling 
prairie“ gewe⸗ 
ſen, — heute 
könnte man es 
mit Recht „rol» 
ling paradise“ 


tonwood» und 
Bidory - Wäld: 
chen abwechfelt. 
Das Waoſſer in 
den Flüſſen iſt 
nicht gelb und 
ſchlammig wie 


nennen. Die 
ſchönen Hügel: 
ketten, welche 
ſich gegen die 





zahlreichen die Fluthen des 
Flüſſe und Flüß—⸗ Die Hunnen von Nebraska. Arkanſas, ſon⸗ 
chen zu ſanft dern hell und 


klar, wie sin Alpenbach. Auf den mit hohem „blue grass“*s) bedeckten Wieſen 
ſieht man Herden von Taufenden, — zumeiſt teraniſches Vieh, welches im Frühjahr 
von Texas aus über die Prairien nach den öſtlichen Märkten von Kanfas City und 
St. £onis getrieben wird. Aber auch einheimifches Dieb, das fich vom teranifchen 
durch Hörner von geringerer Breite untericheidet, findet man in Maffen. Der Cenſus 
von 1880 giebt den Diehftand in Kanfas auf anderthalb Millionen Köpfe an, — 
jedenfalls ein Heichen des wachſenden Wohlftandes. Kanfas enthält auferdem eine 
halbe Million Pferde, ebenforiele Schafe und 2 Millionen Schweine, und nimmt diefen 
Hahlen gemäß unter den Staaten der Union den jechiten Rang ein. Die größte Zahl 
an Pferden befitt Illinois (1 Million), die größte Zahl Maulthiere (200,000) Miſſouri; 
Dagegen jteht in der Dichzucht Teras mit 4 Millionen Köpfen obenan; am meijten 
Schafe (5 Millionen) befitt Ohio, am meijten Schweine (6 Millionen) Jowa. 





*) £anges, hochwachſendes Gras, das in den Prairien des Oſtens vorfonmt. 
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In Burlingame, damals eine Heine, aus ein paar Häuschen beftehende Anfiedluna, 
heute ein Städtchen von 2000 Einwohnern, beftieg ich mit einem unferer Reifegefährten, 
einem alten Sarmer, den „Cow-Catcher“ der Eofomotive, während fich Andere einen 
noch Iuftigeren Poften auf dem 
Dache des Salon- Waggons 
auserfahen. Vor Tunnels 
braucht man fich ja hier, in 
der taufend Meilen weiten 
Prairie nicht zu fürchten, und 
auch der Rauch der Eofomotive 
wird niemals läjtig, da er 
durch einen höchit finnreichen 
Apparat im Rauchſchlot ſelbſt 
verzehrt wird. Die Feuersge⸗ 
fahr auf den weiter wejtlich 
liegenden trodenen Prairien 
hat dieſe Maßregeln noth- 
wendig gemacht. Trotdem 
brennt das Gras auf dem 
Weideland alljährlichim Herbſt, 
durch irgend welchen Zufall 
entzündet, ab, oder es wird 


Gewitterjturm*in der Prairie, 


von den Sarmern felber im 
Srühjahr abgebrannt. Ein 
Farmer im Oſten würde darob 
verwundert die Hände zu— 
ſammenſchlagen, aber hier ift 
dies eine verbreitete Einfüh- 
rung. Heu ift nämlich in fo 
großem Ueberfluß vorbanden 
daß es weder verzehrt, noch 
mit Dortheil verfauft werden 
kann. Wir fahen 1876 längs 
der Eijenbahn fait in jeder 
Seftion Beufchober auf den 
Weiden, welche von der Ernte des letzten Jahres liegen geblieben waren. So ver- 
darben alljährlich Bunderttaufende von Tonnen Heu aus purem Ueberfluß. Das 
hat allerdings jetzt fein Ende erreicht, denn auf meiner dritten Reife durch die 
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Prairien (1884,) waren diefe einſtigen Weideländer ſchon längſt in fruchtbare Meizen- 
und Maisfeldee umgewandelt und hübfche Heine Sarmhäufer, von Blumen» und Obſt⸗ 
gärten umgeben, bildeten die Hauptitaffage der Eandfchaft. Das Dich bleibt den ganzen 
Sommer und Herbſt über auf den fetten Weiden und wird erft im Winter in die Coralls, 
— vom Winde geichüßte Einzäunungen an den Slußufern getrieben, wo es bis zum 
Srühjahr unter freiem Himmel bleibt. Schnee kommt in diejen Gegenden mur jelten vor 
und fchmilzt bald, fo daß die Thiere nicht an Kälte leiden; im April it das Gras 
fchon hoch genug, um abgemeidet zu werden, und damı wird das Dich wieder 
hinausgetrieben. 

Ich bezweifle, da diefe Dieh-Hefchichten den Leſer bejonders interefjiren, — aber 
wer durch die Prairien reift, kann heute, nachdem die Indianer und Trapper ver- 
ſchwunden find, nur von dergleichen Sachen fprechen. Zudem bildete diefer Gegen: 
ftand die einzige Unterhaltung während unferer Scmellfahrt auf dem Low: Latcher. 

Mährend wir bei dem herrlichiten Wetter das grüne Lottonmood: Thal durch: 
fuhren, erzählten die beiden Nimrode unferer Geſellſchaft einiges über die Jagd in 
den weftlihen Theilen von Kanfas. Hätte der pfiffige Indianertheologe, der einjt 
wie Mofes den Juden, feinen rothhäutigen Kandsleuten die Religion erfand, die Kand: 
ichaften von Oſt-Kanſas vorher gefehben, fürwahr er hätte die ewigen Jagdgrände 
nicht in den Himmel, fondern in die herrliche Gegend verlegt, die wir foeben durch. 
fuhren. Glücklicherweiſe that er es nicht, fonjt wären wir auf unferer Comw-Latcher- 
Reife auf Milliarden von jagenden ndianerfeelen gerathen, die das Pfeifen 
der Lokomotive gewiß nicht fo leicht wie das edle Dich vom „Trad”*) hätte ver- 
fcheuchen Fönnen. 

Dom Buffalo, dem ehemaligen Beherrfcher der Prairie, ift in diefen Gegenden 
gar nichts mehr übrig, und ſelbſt im weitlichen Kanfas find fie gänzlich verſchwunden. 
Selbit die untrüglichen Spuren der Buffalo-Keerden, die „Trails“ und „Wallows“ hat 
der Pflug des Landmanns ſchon theilweile zerftört. Es iſt erjtaunlich, wie tief diefe 
jchmalen, fchnurgerade durch die Prairie laufenden Pfade mitunter eingefchnitten find. 
Die Buffalos laufen gerade fo wie die Rothhäute, im „Gänſemarſch“ hintereinander, 
ibrem Führer, dem Aelteſten nach, und da fie ftets womöglich diefelben Spuren be- 
nußen, fo entſtehen diefe fußtief in den Boden getretenen Pfade, die oft zu Taufenden 
parallel nebeneinander gegen den nächiten Fluß zu führen. 

Die „Wallows“ find feichte , runde Vertiefungen in dem Boden der Prairie, von 
etwa 8 bis 10 Fuß Durchmeffer. Auch fie kommen ftellenweife zu Hunderten vor. 
Ihre Entjtehung it intereffant: um nämlich beim MWechjel der Winterhaare die aus- 
fallenden Haare fchneller vom Leibe zu befommen, wälzen ſich die Buffalos auf dem 


*, Das Scienengeleife. 
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Prairieboden umher, und ihre Ordnunasliebe geht fo weit, daß fie fih alle auf 
derfelben Stelle niederwerfen. Da nun der harte Prairieboden doch noch nachaiebiger 
it, als der Rüden der Thiere, jo entjtehen allmählig dieje zahlreichen Löcher in den 
Prairien, in denen fich zur Regenzeit das Waſſer anfammelt. 

Das Elenntbier it hier wohl auch fchon fpärlich geworden; dafiir iſt die Antilope, 
der graue Hafe, das Kaninchen und Prairiehuhn in fo großer Menge vorhanden, daf 
fihh dem Jäger bei jedem Schritte irgend eine Schußbeute zeigt. Dazu fommen die 
Saifonthiere, die wilden Enten und — die Heufchrefen. Ich brauche nicht zu be: 
tonen, daß dies die unbeliebtejten Saifonthiere find, auf welche man Jagd macht. 
Es find nicht Heufchreden allein, es find Getreide:, Baum-, Srucht: und Mlenfchen: 
fchrefen, die in Zeitperioden von zehn bis zwanzig Jahren einmal das Land über: 
fluthen. Sie waren die Hunnen und Avaren von Kanfas und vom ganzen Weſten 
bis an den Ohio, Glüclicherweife fommen fie in der letzten Zeit erft mach der 
Ernte, jo daf fie bloß noch die Brofamen vom Tifche des Herrn wegfrefien können. 
Aber dies thun fie auch mit fchredflichem Appetit. Wir fahen 1876 Maisfelder 
meilenweit volljtändig bis an die Wurzel abgefreffen, als wären fie abgemäht worden. 
Qur der befte Biſſen, der Maiskolben, ift ihnen glücklicherweiſe zu hart und ſo ijt 
der Schaden, den fie anrichten viel geringer als in den nördlicher gelegenen Gegenden, 
wo die Ernte fpäter erfolgt als in Kanfas. 

Die Heufchreden fliegen täglich zumeiſt am Dormittag bis gegen Mittag aus, 
und laffen fich gegen 4 Uhr Nachmittag auf einem $elde in großen dichten Molfen 
nieder, fo daß auf mehrere Ader Ausdehnung auf jedem Halme drei bis vier 
Heufchredfen figen, und das Getreide ſich unter ihrer Kaft bis an die Erde 
niederbeugt. — Weder Flachs noch Kartoffeln noch Gartengemüfe bleiben von ibnen 
verichont. — 

Eines der wirffamften Mittel, das man fürzlich in Minnefota gegen die Meinen 
Beftien angewendet hat, bejteht darin, die Enden eines entiprechend langen Seiles 
an den Schweif zweier Pferde zu binden, und es fo über das Korn ziehen zu laſſen. 
Dies ftört die Heufchreden und ftreift viele von den Spitzen der Halme auf den 
Boden, wo fie zu bleiben pflegen, bis der Schwarm weiter fliegt und wo fie 
weniger Schaden thun fönnen. Kehren einige auf die Halme zurüd, fo kann das 
Derfahren wiederholt werden. 

Einige Farmer fanden den Rauch fehr wirffam. Wenn die Heuſchrecken im 
$luge begriffen waren, brachten fie feuchtes Prairiegras auf die Windfeite ihrer 
Felder und legten Feuer daran. Entweder famen die Heufchreden gar nicht herab, 
oder fie blieben nicht lange in demfelben. Aber diefes Mittel war nicht immer von 
Erfolg begleitet Ein Farmer, der gleichfalls Feuer um feine Selder herum angeftect 
hatte, fand die gefräßigen Schurken trogdem auf feinem Zaun figen, wahrjcheinlich 
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um ſich an ſeinem Feuer die Füße zu erwärmen. Ja, je heißer er das Feuer und 
je dichter er den Rauch machte, deſto lieber ſchien es ihnen zu fein. — 

Wir hatten am nächiten Taae unferer $ahrt einen Heuſchreckenſturm zu über: 
ftehen. Die Wolken, die wir fo niedrig gegen uns heranftürmen fahen, waren 
Heuſchreckenſchwärme, und wir flüchteten uns fofort in unferen Salonwagen, Senfter 
und Thüren feit verfchließend. Es war fchauerlich, diefe Mlyriaden von Inſekten an 
uns vorbeifliegen zu fehen. Ihre Flügel gligerten im Sonnenlichte wie Schneefloden, 
und Bagelfchroten gleich, prallten fie an unfere Waaaonfenfter. Keine Minute war 
vergangen, jo war auch ſchon unfer Waggon mit diefen efelhaften Beſtien gefüllt. 








Straßenfcene in Wichita. 1876. 


Wie fie hereinkamen fonnten wir nicht eraründen. Site, Vorhänge, Kleider und 
Bettzeug waren mit ihnen bedeckt; auch hatten wir Mühe, fie von unferen Bänden 
und Gelichtern abzuwehren. Glücklicherweiſe verjchmähen fie Menſchenfleiſchz es 
wäre uns fonjt zu armfelig ergangen. In unferen Tafchen fanden wir fie noch am 
Abende nachber, ja als wir uns zu Bett begaben, da fprang einer unferer Reife: 
arfährten erjchreft von feinem Lager, denn er hatte fih auf ein Dutend diefes 
Heflügels gelegt, das ihm iraend Jemand unter die Dede prafticirt batte. 

Wie ſchon vorbin bemerkt, finden diefe Heufchrefenbefuche in Kanfas nur noch 
felten und dies in den genannten Seiträumen ftatt, und dann fommen fie fo fpät, 
daß die armer ihre Ernten ſchon längft eingeheimjt haben, Ja feit einer Reihe von 
Jahren fonmen fie gar nicht mehr, find fomit hoffentlich für immer ein Ding der 
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Dergangenheit. — Ein anderes, befonders im Oſten furchtbares Infeft, der Mosquito, 
fommt in Kanfas gar nicht vor, und wir waren glüdlich, hier ohne den läftigen, 
dem Europäer ungewohnten Schleier fchlafen zu fönnen. Wir verwunderten uns 
deshalb, einen unferer Reifegefährten in Topefa mit hochgeröthetem Geſicht beim 
Souper erfcheinen zu fehen. Er wollte dies den Mlosquitoftichen zufchreiben. Als 
wir ihn aber lächelnd über die gänzliche Abwefenheit diefer Thierchen in’s Klare 
brachten, geftand er, daf die rothe Gefichtsfarbe von einem anderen Inſekt herrühre, 
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Flußlandſchaft am Arkanſas. 





das, in Flaſchen abgezapft, uns ſpäterhin köſtlich mundete, und den Namen führt : 
„Rother Kanfas-Wein von U. Brenner in Doniphan.”. 


* * 

— Es verurſachte mir fein geringes Bedenken, die Reiſe-Eindrücke von 1876 
in der vorliegenden Ausgabe von 1885, nadıdem ich Kanfas zweimal wieder befucht 
hatte, ftehen zu laffen, dem fie gewähren Fein actuelles, jondern nur mehr ein agri- 
fulturgejchichtliches Interefie. Sie zeigen deutlich, welche Wandlung ſich in Kanfas, 
man könnte fagen, mit jedem Jahre volljicht. Sie bilden den auffälligiten Kontrajt 
zu den gegenwärtigen Derhältniffen, wo Kanfas, vor zwanzig Jahren die trockenſte, 
verlorenjte Steppe, zu einem der erjten, gefittetften und reichten Ackerbauſtaaten 
Amerifas geworden. Antilopen und Büffel find nur in den entferntejten, weftlichen 
heilen der Prairien zu finden. Die Indianer find auf achthundert Seelen, dar— 
unter ganz anftändige, tüchtige Aderbauer, zufammengejchhmolzen — die Heufchreden 
laſſen fich nicht mehr blicken. Die Kultur bat ihnen den Garaus gemacht. 


5. PPrairie- Städte. 


Dem Einwanderer fommt die Natur hier ungemein hilfreich entgegen. Sie giebt 
ihm nicht allein Nahrung und den guten Miffouri-Cranf, fie verjorgt ihn auch mit 
Bauftein: und Brenn: Material im Ueberfluß. Während der erjten dreißig Meilen 
unferer Reife von Topefa aus, famen wir durch dieausgedehnten Steinfohlen-Eager 
des Weitens, die befannten Ofage-Kohlenfelder, und unjer Zug braujte nahezu jede 
Minute an einer Kohlenmine vorüber, die mitten aus der Prairie wie Siehbrunnen 
auftauchen. Bei einer diefer Kohlenminen hielten wir an. Ein über dem engen 
Schacht aufgeitelltes Gerüſt mit einer Rolle, an der ein Kohlenfübel in den Schacht 
hineinhängt, und ein Pferdegöpel, mit dem die fchwarzen Schäße der Erde in dem 
Kübel an’s Tageslicht gefördert werden, tft der ganze Apparat der Grube, die jchon 
20 Fuß unterhalb der Erdoberflähe nah allen Richtungen hin ausgebentet wird 
Die geringe Tiefe der Kohlenlager macht deren Ausbeute ungemein einfach und 
leicht, fo daß die Kohlen an den Bahnftationen von Kanfas mit faum mehr als 
fünf Dollars pr.. Tonne verkauft werden. 

In derfelben Tiefe, wie die Koblenlager, findet fi auch in den ganzen Prairie- 
ländern Waffer vor, das gewöhnlich durch hohe Windmühlen aus den Brummen 
gepumpt wird, und ebenio friich als ſchmackhaft it. Auch viele Wafferjtationen 
längs der Eifenbahn werden durch Windmühlen geſpeiſt. Ein großes hölzernes 
Faß auf einem vier bis adıt Suß hohen DBalfengerüfte, ſowie ein über dem 
Faß befindlihes MWindmühlenrad zum Betrieb der in den Boden reichenden 
Pumpe iſt die ganze Einrichtung der Station. Bier in den Fultivirten heilen von 
Dit-Kanfas bilden die Wafferbehälter nur eine ganz annehmbare Staffage zu der 
wechfelvollen Eandichaft; in den Prairien des fernen Weſtens jedoch find fie für 
Stunden und Tage die einzigen Zeichen der menjchlichen Kultur. Wie fich der 
Menſch doch an feine Kultur, an feine Umgebung klammert! Jetzt waren uns die ein: 
fachen Wafferbehälter ihrer originellen Einrichtung wegen intereifant, in den Steppen 
von Dafota und dem nördlichen Mexiko aber, während wir Tage lang ohne die 
geringiten Zeichen der Gegenwart des Mlenichen dabinfuhren, da waren fie uns 
nicht Don Quirote'ſche Riefen, da erfchienen fie uns als aute Geifter, die Najaden 
der Wüſte, die, unferer £ofomotive Waſſer fpendend, uns Kraft zur Weiterfahrt 
gaben. Und noch dazu Najaden mit Engelsſchwingen in Geftalt der gewaltigen 
Slügel des Windmühlenrades, das von Papa Aeolus gar mächtig getrieben wird. 

Und Aeolus iſt vollitändig Herr und Gebieter des großen NReviers, das wir 
durchziehen. In den Bergen droben, von wannen er fommt, muß er fich höheren 
Hewalten fügen. Die Bergriejen jteben wie Mauern auf jenem Weg, und drüden 
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und winden ihn durch ihre Eingeweide. Hier unten jedoch, auf der endloſen Fläche 
des Land» Ozeans, iſt Niemand auf feinem Wege, und da hauſt er als wüthender 
Sturm, vereinzelte Bäume entwurzelnd, Häufer zerftörend. Bier ift er der ärgjte Feind 
der Kultur, und jeder neue Anfiedler, trachtet vor Allem, feine Macht durch Anpflanzen 
von Baumreiben zu brechen. Der Baum ijt der über die Prairie hinziehenden 
Stürme wegen eine Wothwendigfeit für jeden Sarmer, und deshalb hat audı die 
Regierung der Dereinigten Staaten das fogenannte Waldgeſetz (timber culture act) 
aufgejtellt, dem zufolge jeder Anfiedler, der ein Diertheil feines Bodens mit Bäumen 
bepflanzt, den ganzen Boden zum Gefchent erhält. Wenn die Amerifaner auch die 
großen Wälder in den Wald: Staaten rüdfichtslos ausrotten, fo muß man dafür 
wieder anerkennen, daß fie eifrige Baumpflanzer in der Prairie find. Und diefe 
Bäume gedeihen unter jorgjamer Pflege vortrefflih. Pfirſiche, Silberpappeln (Lotton: 
wood), Ahorn und Ledern find am häufisjten zu finden, und im nicht zu ferner Seit 
werden auch fihon Waldungen, dem Lande zur Zierde, dem Anbau zum Schube 
entjtanden fein. *). 

Bei Emporia, einem hübichen am VNeoſho-Fluß gelegenen Städtchen von drei- 
taufend Einwohnern**) betraten wir die Kalkitein- Region von Kanfas. Am nördlichen 
Ufer des Neoſho, und fpäterhin des breiten, gelben Arkanſas, ziehen fich lange Ketten 
von Kalfitein: „Bluffs“ den Slüffen entlang, ihre weißen, fteilen Wände erichienen mir 
wie ein Streifen der Südküfte von England, die den Wogen des rollenden Prairie: 
Ozeans trogig die Stirne bieten. 

Don England nach Italien, von Cornwall nach Tosfana! In Europa wäre 
dies allerdings ein bedeutender Sprung, aber in Amerifa! Was ift dem Amerikaner 
Entfermung ? Und jo legten wir auch, unter ameritanifcher Flagge fegelnd, die Strecde 
nadı Slorenz, — ich meine das S$lorence von Kanfas, — in faum einer Stunde zu- 
rüf und famen noch eben zeitgereht an, um im Stationsgebäude ein treffliches 


*) Die Staats-£eaislatur von Kanfas verordnete im Jahre 1868, daf jede Perfon, welche 
einen oder mehrere Acker Prairieland inmerhalb zehn Jahren, vom Tage der Deröffentlicdung 
diefer Derordnung, mit Waldbäumen — fhwarzen Locuſt ausgenommen — bepflanzt und diefelben 
3 Jahre lang mit Erfolg Fultivirt, eine jährliche Geldprämie von 2 Dollars, 25 Jahre lang für 
jeden fo bepflanzten Acker erhalten folle. Dasfelbe gilt für Anpflanzen von Schattenbäumen längs 
der öffentlichen Strafen; die Prämie von 2 Dollars wird in folden Fällen für jede halbe Meile 
gejahlt. Achnliche Gefetze beftehen in dem aleich baumlofen Staate Nebraska. 

Einer Derordnuug des letzten Dereinigten» Staaten: Kongrefjes zufolge , erhält jede Perfon, 
die 40 Ader Land der öffentlichen Domaine in den weftlichen Prairie-Staaten mit Waldbäumen 
bepflanzt und 5 Jahre lang Pultivirt, eine Heimftätte-Patent für die gefammte Dierteljection 
(160 Acker), von welcher die fo bepflanjten so Acker ein Theil find. 

**) Heut 1885 ift Emporia eine der fdhönften Städte von Uanſas mit 8000 Einwohnern, 
Gas. und Waflerwerfen Mühlen, Banfen, Fabrifen u. dergl. 
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Souper einzunehmen. Wir waren überrafcht von der Reichhaltigfeit des Mlahles 
und der fchmadhaften Zubereitung der Speifen, und erfuhren erſt fpäter, daß fie 
von einem S$ranzofen bereitet worden waren. Die ganze Anfiedelung bejteht aus 
Sranzofen, die, einige Hundert an der Zahl, in der Umgebung ihre $armen befigen 
und durchgehends Aderbauer find. 

Es ift ein gar wunderlich zufammengewürfeltes Dölfchen, das Slorence bewohnt. 
Ein ehemaliger Höteldiener aus Paris, ein Dicomte aus der Picardie, ein emigrirter 
Schuhmacher aus New-Norf, einige bretonifche Schiffer, ein ausgedienter Soldat und 
weiß Gott, was alles, hatten fich bier ein Rendezvous gegeben, um die Prairie zu 
bebauen und „Oekonom“ zu werden. Wenige unter ihnen waren Aderbauer 
geweſen, die Wenigjten hatten Heldmittel mit fich gebracht, während die Meiſten, 


— darunter auch nichts befannterwar, 
der edle Dicomte, als das Pflajter der 
— bettelarm hierher Parifer Boulevards, 


iſt jetzt ein Agri- 
kulturiſt par excel- 
lence. Und der 
Höteldiener mäjtet 
eine Anzahl 
Schweine, die in 
ihrem eigenen $ett 
erſticken. Der Menjch 
" = Br kann Alles lernen, 
HBundertenzählt. Der Wafferftation auf den Prairien. wenn er will, — das 
dünne Dicomte, dem fieht man an dem 
famofen Schweinehirten, der feinen Pflichten nicht mur mit Pünftlichkeit, ſondern 
auch mit Grazie nachfommt. Aber diefe verjchiedenartigen Erfolge auf dem Gebiet 
der Agrikultur find zugleich ein Beweis von der enormen Sruchtbarkeit des Landes. 


gefommen waren. 
Man fehe fie jebt! 
Der wadere Schu— 
jter, welcher die Ahle 
mit dem Pfluge ver: 
tauchte, iſt ein wohl: 
habender, behäbiger 
Farmer geworden, 
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Welche Erfolge könnten nun erſt Jene erzielen, die mit tüchtigen Kenntniſſen und 
einigen Geldmitteln hierher fommen würden ? 

Auf unferen Sahrten durch die Prairie»Landichaften von Kanjas, wie fpäter in 
Eolorado und Nebrasfa fahen wir häufig an der Bahn entlang Anfiedlungen von 
zehn bis zwanzig, felten von einer größeren Anzahl Häufer, die alle bereits Namen 
beſaßen, auf den Eifenbahnfarten auch als „Städte” verzeidnet waren. Das Eand- 
Parten» und Städte: Sabriziren iſt den amerifanifchen Eijenbahnen in hohem Grade 
eigen. Jede Eifenbahnlinie zeichnet auf ihren Sahrplänen eine CLandkarte, auf welcher 
fie ihre Bahn mit ihren Endpunften und Verbindungen als die einzige nach jener 
Richtung, oder jener Stadt führende anzeigt. — Führen Konfurrenzbahnen beiipiels« 


— * —⸗ 


weiſe nach St.Couis, fo werden dieſe weggelaſſen. Beſitzt die eigene Bahn Krüm- 
mungen, jo werden fie gerade gebogen. Alle Städte und Dörfchen, die an ihr liegen, 
werden mit großen Ringen, alle anderen mit Heinen, oder gar nicht angezeichnet, und 
die Unterfchrift lautet jtets: „Die große &. X. Eifenbahn; die einzige direkte Der- 
bindung mit X. X.” — Darum darf man in der Regel den Eifenbahnfarten nicht 
zu viel Glauben beimejjen, wenn man nicht fo enttäufcht werden will, wie wir es 
damals beim Anblick der Prairieftädte waren. 

Die Städte führen gewöhnlich die Mangvollften Namen: Slorenz, Paris, Eondon, 
Dienna u. ſ. w., und gerade diefe Anfiedlungen find höchft zweifelhaften Beſtandes. 
Nur eine Stadt traf ich in den Prairien, die fich ihrer Umgebung gemäß richtig 





Die erjten Anfänge einer Prairie- Stadt. 


benannt hatte: Es war „Monotony“, eine Station der Kanfas + Pacific + Eifenbahn. 
Jede derartige Prairieftadt beſitzt bereits ihr Hötel, zwei bis drei Kaufläden mit 
Adergeräthichaften, Tabak und Getränken und endlich das Wichtigfte: eine Zeitung. 
Die guten dreißig oder vierzig Leute einer „Stadt“ begnügen fich nicht mit den aus 
dem Oſten fommenden Zeitungen der großen Städte. Sie wollen ihre eigene Prefje 
haben, und fo findet man denn auch in Kanfas, bei einer Million Einwohner, nicht 
weniger als dreihundert und fünfzig, darunter elf deutfche Zeitungen. Srage ja Nie— 
mand in den weftlichen, weniger befiedelten Gebieten in Kanfas, in Colorado oder 
Teras nach der Zahl der Abonnenten, denn je Meiner diefe, deſto beffer für den Re— 
dakteur. frage Niemand nach dem Inhalt, denn es kann ihn jeder Wochen und 
Monate zuvor in all’ jenen großftädtijchen Blättern lefen, welche der betreffende Herr 


Redakteur als „Taufchblätter” erhält. Frage auch ferner Niemand nach dem Zeitungs- 
I? 


———— 


bureau, in welchem Druckerpreſſe, Setzerkaſten, Redaktion, Schlaf- und Speiſezimmer 
des Redakteurs nebft Familie vereinigt find. Die Erwerbsquelle diefer Blättchen find 
die Annoncen, daraus erflärt es fich auch, warum die Redakteure auch ohne große 
Seitungs +» Auflage auskommen fönnen. 

Noch intereffanter als die Zeitungs - Wirthfchaft in diefen Prairie- Städtchen find 
die erwähnten Kaufläden, bier „Stores“ genannt, und man geht nicht fehl, wenn man 
diefen Stores eine weittragende fommerzielle Bedeutung zuerfennt. Troß ihrer Unan— 
fehnlichkeit find fie doch die erften Anfänge eines ausgebreiteten Handels. Wie die 
Aderbauer und Jäger als die Pioniere der Livilifation angefehen werden fönnen, 
fo find diefe Kaufleute oder „Storekeepers“ hier die Pioniere des Handels und der 
IJnduftrie der jungen Prairieländer, denn nicht nur, daß fie den ganzen Handelsver⸗ 
fehr des dünnbevölferten Landes vom erften Keim auf beforgen, fie find auch viel 
beftändiger in ihren Wohnfigen, und bilden jo gleichfam Centren, um die herum die 
jungen Städte fi aufbauen, Ihnen allein hat jo manche große Stadt des ameri- 
fanifchen Weftens ihr Wachsthum und ihre Größe zu verdanten. 

So, wie man diefe Stores in der fahlen Prairie fieht, würde man ihre Beden- 
tung allerdings nicht vermuthen. Eine hölzerne Bude mit löcherigen Wänden 
und einer weiten Thür, die zugleich als Fenſter dient, jo präfentirt fich der „Store“ 
von außen. Ein großer, graumweißer Leinwand:£appen über der Thür mit der 
in fchwarzen, riefigen Lettern gemalten Auffchrift: „Grocery“ oder „Store“ oder 
„Whiskey“ hat die Beftimmung, als Cockmittel zu dienen. Im Innern diefes keller— 
lofen Häuschens, auf dem über der Prairie etwas erhöhten Sußboden, ftehen nun 
einige Säffer und Kiften umher, und an den Wänden find MWaaren der verjchiedeniten 
Art aufgefpeichert. Pferdegefchirr und Hufeifen, Weiberrödfe und Büffelhäute, Revol- 
ver und Mlieder, landwirtbichaftlihe Mafchinen und Bettzeug, daneben Zeitungen, 
Schießpulver, Bücher, Arzneien und vor Allem Käfe und Branntwein gehören zu 
den fändigen Artikeln eines folchen Ladens, in welchem man aber frifches Fleiſch oder 
Brot vergebens fuchen würde. — Auf diefe „Stores“ ift nun die Landbevöälferung 
häufig angewiejen, und da es mitunter an Baargeld und befonders an Heinen Münzen 
fehlt, fo werden auch Agrifulturprodufte oder fonftige Waaren an Sahlungsftatt an- 
genommen. So entiteht der erfte Handel in dem jungen £ande, der fich natürlicher 
weile mit der Benölferungszunahme entiprechend ausdehnt, und endlich jene groß: 
artigen Dimenfionen annimmt, wie heute im öftlichen Kanfas. 

Die Bevölkerung diefer Meinen Prairie » Städte — wohlgemerkt, ich ſpreche aus- 
fchlieglich von jenen feinen Anfiedlungen mit weniger als hundert Einwohnern — 
beiteht zum weitaus größten Theile aus Männern zwiichen 20 und 50 Jahren. 
Woher follten auch Greife — woher Kinder fommen, da ja die Stadt faum 2 oder 
5 Jahre beſteht? — Das weibliche Geſchlecht ift mur in den größeren Städten und 


— 99 — 
den Farmen im LCande zu finden! 'Alle Prairieſtaaten Amerikas Fbefiten durch- 
fchnittlich um ein Fünftel weniger Srauen als Männer, und nur die Tiegerbevölferung 
zeigt das weibliche Gefchlecht mummerifh dem männlichen gleichitehend. *) 

Die wenigen Häufer, welche eine Prairiejtadt aufweilt, find durchgehends einfach 
aus Katten zufammengenagelt, und derart leicht, dag man fie bequem auf einen 
Waggon verladen und in eine andere „Stadt” transportiven kann. Deshalb it auch 
der Beftand diefer Anftiedlung häufig nur von furzer Dauer, Gefällt es einem nicht 
mehr, oder bläft ein Sturm die Käufer um, jo padt man eben feine geringe Habe 
zufammen und zieht weiter, dort, wo erjt die junge Stadt geftanden, bleibt feine andere 
Spur zurüd, als einige Müftflächen, zerbrochene Whiskeyflaſchen und alte Sardinen- 
büchfen, 

In früheren Jahren wurde mit diefen Städtegründungen viel Unfug ge: 
trieben. Längs dem wejtlichen Ufer des Mifjouri wurden vor etwa zwanzig 
Jahren auf einer ganz kurzen Strecke nicht weniger als zwanzig Städte ge- 
gründet. In jeder von ihnen wurde Grund und Boden mit ungebeuren Preijen 
bezahlt, und die Einwohner glaubten durchgehends mit Beftimmtheit, daraus noch 
große Weltcentren entjtehen zu ſehen. — Themiftofles wurde einft gefragt, ob er 
Muſik treibe. Er antwortete: „Wein, aber ich weiß aus einem Dorfe eine große 
Stadt zu machen!“ So glaubte auch jeder der damaligen Bürger von Kanfas 
ein Themiftofles zu jein. Da wurden Städte: Hründungs: Compagnien aufgeftellt 
mit Präfidenten, Schaßmeijter, Sefretär u. ſ. w.; auch mit wenigem Held eine mehrere 
Adler große Landfläche an einem geeigneten Slußufer angefauft. Hierauf wurden 
Aktien ausgegeben, die auf verfchiedenfarbigem, elegant bedrudten Papier den Plan 
der Stadt mit ihren großen Parfs, Univerfitäten, Schulen, Bahnhöfen u. ſ. w, ent: 
bielten. Die einzelnen Häufervierede, in Amerifa „Townlots“ benannt, waren num— 
merirt, und mit diefen prächtigen, in eleganten Umfclägen jtedenden Stadtplänen 
zogen nun die Agenten umher, um die „Townlots“ der Stadt an den Mann zu bringen. 
Jeder Käufer erhielt ein ſchönes Lertificat über die gekauften „Cots“. Und es iſt 
faum glaublich, daß diefe Städte: „Kots” reißenden Abfat fanden. Die Agenten und 
Städte: Gründer wurden mit einem Schlage reich, dabei aber befand fich in der Stadt, 
von welcer fie die Baugründe verkauft hatten, oft noch nicht ein einziges Haus!! 
In den meilten Sällen ftanden einige hölzerne Hütten und Jndianerjelte da — — . 


*) Die Dereinigte Staaten Bevölferung zählt überhanpt um eine Million weniger Perfonen 
weiblihen als männlichen Geſchlechts. Einzelne Staaten, wie 3. B. Colorado, dann fänmtliche 
Territorien zählen doppelt oder dreifac fo viele Einwohner männlichen als weiblichen Geſchlechts — 
nur in den Men: England-Staaten, hauptjächlih in Conneftifut, ift die weibliche Bevölkerung 
in der leberzahl. 

I, 7” 
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Diefe Städtegründungsmanier war damals fo ausgebreitet, daß der Ab- 
geordnete Wage im Kongreß der Dereinigten-Staaten vorfchlug, man möge in 
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Kanfas doc einige Landftrefen für Aderbauzwede rejerviren, bevor das ganze 
80,000 Quadratmeilen große Land ganz in „Städte“ getheilt fei. Natürlich folgte 
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diefem Schwindel ein furchtbarer Rückſchlag; wie eine Eierjchale brach das ganze 
Treiben zufammen, und von den 14 Städten des Miffonri überlebten nur drei die 
Kataftrophe. Es find Leavenworth, Atchifon und Wyandotte, von denen bereits in 
früheren Kapiteln gejprochen wurde. Die anderen verfchwanden jpurlos. 

Diefes übertriebene Leben hat längft aufgehört. Es war eine theure, unſchätzbare 
£chre für alle Städtegründer; gegenwärtig geht man damit vorfichtiger zu Werke. 
Die Bevölkerung geht heute nicht mehr fo leicht auf den Leim, und dann trachten 
auch Regierung und Eifenbahnen eines Staates, denfelben fo viel als möglich vor 
ichwindelhaftem Treiben zu bewahren, um die Befiedlung durch Einwanderer nicht 
abzuſchrecken. Heute find an die Stelle diefer ftädtifchen Seifenblafen gefunde blühende 
Städtewefen getreten, die in ihrem Sinanzwefen, ihrer Derwaltung, Handel und Ge: 
werbe ebenſo folid und ehrenbaft find, wie irgendwo in den öftlichen Staaten. 

Die wandernde Bevölkerung der Prairie-Städte in Nebrasfa, Teras und im 
weftlichen Kanfas ift in gemiffen Beziehungen den Indianern ähnlich. Viele haben 
auch Indianerbiut in ihren Adern. Es find die Bleichgeficht:Tomaden der Prairie, 
die dem. Staate eher nachtheilig als zuträglich find. Der Einwanderer, fobald er 
nicht ſelbſt ein feichtfinniges, ftädtifches Bürfchchen ift, das irgend eine Unthat vom 
heimathlichen Herd fortgetrieben, hat mit diefer Klaffe der Prairie» Bewohner nichts 
zu thun. Er lebt auf feiner farm inmitten feines Candes, baut fih in der Regel 
ein fteinernes Haus, das er mit einem Gärtchen umgiebt, und verläßt fein neu: 
gegründetes Heim nur ausnahmsmweife. Der nene Ankömmling fucht gewöhnlich in die 
Nähe eimer fchon beftehenden Farm zu gelangen, was ihm fchon deshalb nicht ſchwer 
wird, als ja, der früher erflärten jchachbrettförmigen £ändertheilung wegen, die 
Regierungsfelder auf Hunderte von Mleilen hinaus befeßt find, während er unter 
den Eifenbahnländereien ſich das ihm paifende Stück auswählen fann. 


6. Im Thale des Arlanfas. 


Bei Newton, heute eine Stadt von 5000 Einwohnern, fuhren wir von der 
Hauptlinie der Bahn auf die nach Wichita führende Sweigbahn und erreichten diejes 
etwa fünfzig Meilen von der Grenze des Indianer-Territoriums entfernte Städtchen 
um Mitternacht. Alles lag in tiefftem Schlaf, und nur in einer nahen Schenfe 
ging es noch lärmend zu. Wir begaben uns deshalb gleichfalls zur Ruhe. 
Einer von uns aber fchlich fich verftohlen hinaus, um ein Schlaftränflein zu nehmen. 

Wichita war damals ein blühendes, aufftrebendes Städtchen von fünftaufend 
Einwohnern, deren Hauptbejhäftigung der Handel mit dem naheliegenden In- 
dianer: Territorium war. Urfprünalich lag die Stadt am Arkanfas- Sluffe. Seit der 
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Vollendung der Eifenbahn jedoch wurde fie — die Stadt — auf das der Station 
nächftgelegene Terrain transportirt. Man höre und ftaune! Mir felbft waren 
Seugen, wie ein Zug von zweiftöcdigen Gebäuden, ſammt ihrer Einrichtung, vom oberen 
Stadttheile nach der Station transportirt wurde, um da wieder aufgeftellt zu werden. 
Und dies fo einfach, jo geräufclos, als handle es fih um eine Spazierfahrt. 

Dem ſchmutzigen Hötel gegenüber, in welchem wir unfer Frühſtück einnahmen, 
wurde eben ein mehrftödiges Haus fammt feiner Einrichtung von feinen Grund: 
mauern gehoben. Man fehte 8 eiferne, faum fußhohe Schraubwinden unter die 
hölzernen Wände des Haufes und auf ein gegebenes Zeichen fingen die acht daran 
bejchäftigten Arbeiter an, das Haus in die Höhe zu fchrauben, fo weit, um einige 
hölzerne Walzen unterjchieben zu fönnen. Auf der anderen Seite der breiten Straße 
war ein vertifales Drehfreuz aufgeftellt, in welches zwei Pferde gefpannt waren. 
Um die Winde des Drehfreuzes war ein Seil aufgerollt, deſſen anderes Ende an 
dem Haufe befeftigt war. Die Pferde wurden nun angetrieben und das Haus 
dadurch auf die Mitte der Straße geführt. — Hierauf wurde das Drebfreu;, eine 
Art Pferdegöpel primitivfter Art am Ende der Straße, in die Mähe des neuen 
Baugrundes aufgeftellt, und das Haus auf feinen Rollen langjam auf feinen neuen 
Standplat geführt. Kein Menſch fümmerte fih darım; die Leute gingen daran 
vorbei, als fei das etwas Alltägliches für fie, und felbjt die vielen Indianer, die 
damals in der Stadt lungerten, fanden es nicht der Mühe werth, den Häufertrans: 
port nur mit einem Blicke zu würdigen. 

Das in einem früheren Kapitel gefchilderte Leben in den Prairie-Staaten fann 
man hier in vollfter Blüthe finden. Dor 7 Jahren war die Gegend an der Ein- 
mündung des Meinen in den großen Kanfas einer der großen Zuſammenkunftsplätze 
der Indianer, hier wurden ihnen auch die Negierungsfubpentionen u, ſ. w, aus« 
gezahlt. Die Lage war günftig, Ausficht auf großen Handel mit den hier fehr zahl: 
reichen Jndianerhorden war vorhanden, und damit zeigten fich die Hauptbedingungen 
zur Anlage einer Stadt erfüll. — Der Gründer derfelben ift ein noch gegenwärtig 
in Michita (Name eines, gegenwärtig im Jndianerterritorium lebenden Stammes) 
anfäjfiger Deuticher, Namens Greiffenftein, der in früheren Jahren mit den Indianern 
großen Handel trieb, Da aber die Handelsbeziehungen für die Meißen ftets mit 
den größten Gefahren verbunden waren, auch diefe ihre Erwerbsfucht nicht felten 
mit ihrer Kopfhaut bezahlen mußten, fo nahmen ſich die Händler gewöhnlich die 
Tochter irgend eines Indianerhäuptlings aus dem Stamme zum Weib. So befitt auch 
Greiffenftein eine Halbblut- Indianerin, die Tochter eines rothen Häuptlings und einer 
Weißen, zur Frau. — 

Alle Jene, die fich aus irgend einer Urfache einer Jndianerbande anfchliegen 
und fich durch Heirath mit einer rothhäutigen Schönen an den Stamm binden, 
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werden in Amerika Squaw Men genannt. Sie dienen gewöhnlich als Dolmetfcher, 
denn „eine Frau ift das befte Wörterbuch”, fagt ein merifanifches Sprichwort; 
durch die Srauen erlernen fie die Sprache ihres Stammes verftehen und theilweife 
auch fprechen. 

Bei Greiffenftein und vielen anderen war dies natürlich nicht der Fall, denn 
Diele heirathen in der That aus Zuneigung oder pefuniärer Dortheile wegen. 

Wichita fteht ganz auf einfligem indianischen Boden, und noch jet werden 
häufig Grabhügel von beerdigten Indianern aufgefunden. Wie uns ein Beamter 
der Station erzählte, find die Leichen gewöhnlich in hodender, zufammengefauerter 
Stellung in eine Büffelhaut eingenäht, und mit ihren größten Koftbarfeiten, wie 
Bogen und Pfeil, Trinfbecher und Kopfichmud beerdigt. Auch indianifche Todten- 
bäume findet man an den Ufern des Arkanfas noch ziemlich häufig, doch rühren 
die Eeichenrefte auf ihnen aus früheren Perioden her. — Die Stadt war zur Zeit 
unferes Befuches einer der Hauptplätze für den Taufchhandel mit den Indianer: 
horden des nahen Territoriums, denn fie lag am Endpunfte der Eifenbahn. Büffel- 
häute, Panther- und Mildfaßen-Selle, endlich Getreide und Ponies find das Ge- 
botene auf der einen, Waffen, hellfarbene Deden und geiftige Getränfe das der 
andern Seite, Die Indianer find befanntlich im Berrichten der Büffelhäute äußerft 
geſchickt, und feine Gerberei fann die rohen Selle fo weich und gefchmeidig machen, 
als die flinfe Hand des Indianerweibes., Es ift nicht etwa ein Geheimniß in diefer 
Subereitung der Häute; es liegt bloß in dem langwierigen, fleifigen Bearbeiten 
derfelben, zu dem man in den öſtlichen Gerbereien der Weißen weder Zeit noch 
Arbeiter findet. 

Der Handel mit den Indianern war fchon für Taufende die Quelle von be- 
deutendem Reichtum. Die Indianer find eben in gewiſſen Beziehungen den Meinen 
Kindern gleih. Nur für die Qualität von Deden und Kleidungsitoffen haben fie 
etwas Derftändniß, aber alles Uebrige, deffen fie bedürfen, ift ihnen ebenfo unbe- 
fannt wie einem Wickelkinde. Mir fahen fie in den Straßen Wichita’s umherwandern 
und Waaren befehen, Für nüßliche Geräthichaften u. f. w. zeigten fie weniger Sinn, 
als für werthlofen Meffing- und Glasſchmuck, und befonders für alles Neue, nie 
Geſehene. Einer unferer Neifebegleiter erzählte mir, daß er einjt von einem jungen 
Indianer ein feines, vorzüglich zubereitetes und auf der Innenfeite bemaltes 
Buffalofell faufen und ihm dafür mehr und mehr, bis zu 20 Dollars, zahlen wollte. 
Der Indianer weigerte den Derfauf. Während des Handels wollte ſich mein Reife: 
begleiter feine Pfeife anzünden und zog ein mit Streichhölzchen gefülltes Meffing- 
feuerjeug aus der Tafche. Der Indianer war über diefe fonderbare, noch nie ge: 
fehene Methode des Feuermachens höchlichit überrafcht, er bot nun das fchöne Sell, 
für das er 20 Dollars ausgefchlagen hatte, für das feuerzeug an. Natürlich wurde 
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der gute Tauſch ſofort angenommen. Wenige Minuten darauf ſah mein Freund den- 
felben Indianer auf dem Boden fiten und ein Streichhölschen nach dem andern ver- 
brennen, bis das feuer an feine Singer fam. Dann betrachtete er fich die Singer, 
um fich zu vergewiffern, daß es auch wirklich Seuer geweſen fei, das ihm die Haut 
verbrannt hatte! Die den Indianern verkauften Lebensmittel, wie Zuder, Kaffee, 
Thee und Mehl find gewöhnlich die jchlechtejten, die man auf den Märkten auftreiben 
kann, aber der Jndianer findet den Unterfchied zwifchem gutem und fchlechtem Kaffee 
nicht jo leicht heraus, wie unfer $ranzofe, der über den $rühftüdsfaffee in Michita 





Prairie-B>wohner: Coyotes. 
weidlich fchimpfte. Hatten uns die guten Wirthsleute am Ende auch indianifchen 
Kaffee vorgefeßt ? 

Das £eben und Treiben war in Michita äußerft lebhaft und bewegt. Mehrere 
Straßen von bedeutender Breite und Länge durchkreuzten fich rechtwinklig, und bei- 
nahe jedes Baus enthielt einen oder mehrere Kaufläden mit Proviant, Kleidung, 
Einrichtungsftüden, Waffen u. ſ. w. In den „Dorftädten” ſah man große Holzgärten 
und Zimmerpläße, Viehumzäunungen, Wagenparts und Wirthshäufer. Wie follte 
aber auch die felige Kneiperei in einer Stadt verpönt fein, wo felbit der Mayor ein 
luftiger Bierwirth und Kneip-Kumpan war? Mir hatten davon den vollgültigften 
Beweis, als wir ihm — nicht in Gala:Toilette, fondern in unferem, zum Theil 
merifanifchen eifefoftüm — unfere Aufwartung machten. Sormalitäten giebt es 
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hier nicht. Das muß man in Europa zurüdlaffeen. Drum ſaßen wir auch, nad} 
dem wir ihm die derbe Rechte gefchüttelt, bald auf fchweren, vollwichtigen Bierfäffern, 
und tranfen ein Glas auf fein und feiner Ehehälfte Wohl. Dann wurden die Gläfer 
auf das Wohl der Stadt, ihres Handels, ihrer Bürger u. ſ. w. geleert, furz die Gläfer 
mehrten und das Bier verminderte fich in der auffälligften Weiſe, die felbft einem 
Bürgermeifter zu viel werden konnte. — Die waderen Gemeinderäthe von MWichita 
machten aber bei diefer Gelegenheit die bittere Erfahrung, daß Künftlermagen eigent- 
lih mehr vertrugen, als fie „in ihrer Schulweisheit wohl träumen” mochten. — 
Die für uns Europäer merfwürdigften Dinge in Wichita waren jedoch die In: 
dianer, die hordenweiſe und in voller Kriegsrüftung die Stadt durchzogen. Sie ge- 
hörten zumeift den fünfzig Meilen außerhalb der Stadt im Indianer» Territorium 
wohnenden Arapahoes, Cherofees und Kaws an, aber es wurde uns fchwer, die 





Prairie-Bewohner: Buffalo · Heerden in Colorado. 


einzelnen Stämme von einander zu unterfcheiden. Rothe und blaue Deden, wie Pan- 
duren » Mäntel um die Schultern geworfen, bededten Hünengeitalten; große Adlerfedern 
ftefen in den zu einem Hahnenkamm zugeftußten Haaren. Die rothen, grimmigen 
Gefichter waren fämmtlich roth und fchwarz bemalt und fchmusig, und die Füße 
fteeften in geſtickten Moftaffins aus Buffaloleder. In den Händen trugen fie ent: 
weder Bogen oder Pfeil, oder blanke, jchwere Tomahamfs, außerdem jedoch noch 
eine große weiße Seder, wahrfcheinlich das Zeichen ihrer $riedfertigfeit, die jedoch 
ihren Galgen:Phyfiognomien zufolge, nicht ſehr groß zu fein fchien. Einige von 
ihnen fonnten fich vortrefflich mit uns in Englifch verftändigen, aber der Gegenftand 
diefer Derftändigung war ftets Bettelei, der unfer Profeffor in Anbetracht des vor 
feinen Augen blinfenden Tomahamfs ftets zum Opfer fiel. Auch mir erging es fo. 
Jh war außerhalb der Stadt von einem diefer rothhäutigen, bis an die Zähne 
bewaffneten Banditen angehalten worden. Der Kerl fprach in einem Kaudermweljch 
von indianifch und fpanifch und fpielte dabei fo verdächtig mit feinem Skalpirmeſſer, 
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daß ſich meine Kopfhaut ganz bedenklich unter der Wucht dunkler, trüber Ahnungen 
zuſammenzog. Ich wußte nicht, was dieſer Prairiegauner wollte. Endlich erhaſchte 
ich das Wort „Nikel“ — ein Wort, mit dem man hier gewöhnlich die aus Nickel 
geprägten Sünf- Cent: Stüde verfteht. Mit Freuden händigte ich ihm alle ein, die ich 
hatte. „Befcheidenheit ziert den Jüngling“, wie man fieht, — felbjt wenn er roth- 
häutig ift. Schlimm wär’s geweſen, hätte er Hold verlangt. 

Einer von den grimmig dreinfchauenden Kriegern wurde von einem unferer 
Neifegefährten angeſprochen. Er verfuchte mit feinem Maffenbruder eine Lonver; 
fation anzufnüpfen, aber der tapfre Arapahoe- Häuptling verhielt fich ſchweigend. 
Er warf fein langes rabenjchwarzes Haar zurüd über die eine Schulter und den 
langen, braunrothen Mantel über die andere, fandte noch einen verächtlichen Blick 
auf den erftaunten Europäer und entfernte fich mit großen Schritten. — Unfer Künftler 
wollte von einem befonders wild und fannibalifch ausfehenden Kerl den Namen feines 
Stammes erfahren. Da er jedoch ebenjowenig indianifch fprechen fonnte, als 
die die Rothhaut englifch, fo zeigte er mit dem Singer auf ihn und nannte den Namen 
eines ihm gerade ins Gedächtniß fommenden Stammes. Unglücklicherweiſe war diefer 
Stamm gerade der tödtlichite Feind des anderen, welchem der MWadere angehörte, 
und er fing an ganz grimmig zu knurren. Schnell nannte unfer Rafael mit möglichit 
freundlicher und zutraulicher Stimme den Mamen eines anderen Stammes, „Kaw“, 
ſprach jedoch das Wort nicht in englifcher, fondern deutfcher Betonung aus. Mit 
zuftimmendem Grinſen deutete jet der Indianer auf den Künftler und rief lachend: 
„Dutch, Dutch!“ Unglaublicherweiſe hatte der Indianer an der Ausiprache diefes 
Wortes die deutihe Nationalität des Künftlers erfannt. Natürlich ftimmten wir andern 
in das Gelächter mit ein, aber ich brauche nicht anzuführen, daß das Geheul der In: 
dianer unjere eigenen Stimmen übertönte. — Heute, neun Jahre nach diefem Befuche, 
ift Michita zur bedentendften Handelsftadt des Arkanfastbales herangewachfen, und 
bejigt etwa zwölftaufend Einwohner, worunter viele Deutiche. Die Verhältniſſe ſind 
gefitteter, geregelter geworden. Die Trapper, Squam-Men und Indianer find von 
dort verjchwunden. Mit dem Bau mehrerer Zweigbahnen von Wichita aus entjtanden 
feither an den Endpunften derjelben Städte von drei« bis fechstaufend Einwohnern, wie 
Minfield, Arkanfas- City, Laldwell und Wellington, von denen 1876 auch nicht ein 
Haus, eine Hütte eriftirte, und die heute der Abllatich jenes MWichita find, wie es 
vor neun Jahren zur Seit meines Befuches war. Diefe Städte find die Hauptſitze des 
Handels mit dem benachbarten Jndianer- Territorium. Speciell Caldwell ijt das Centrum 
eines ſehr ausgebreiteten Derfehrs mit den Indianern, Paflagierkutichen fahren von dort 
täglich felbft nach den entfernteren Plätzen des Territoriums, nach Sort Reno, Ana: 
darfo und ſelbſt nach Sort Sill. 


10 — 


Don Wichita aus unternahmen wir noch einen Ausflug zu Wagen nach der 
Einmündung des Meinen in den großen Arfanfas, der fich hier, jüdlich fließend, dem 
Indianer « Territorium zumendet. — Es war zum erjtenmal, dag wir diefen größten 
aller Prairieftröme erblicten. Aber während die Waffer feines erwähnten Neben: 
fhuffes Mar waren, wie die eines Wildbaches, wälzten fich die Fluthen des enorm 
breiten Stromes trüb und träge dahin, wie fließender Sand. Alle größeren Prairie: 
Flüſſe gleichen fich hierin. 

Die Ufer waren bier weit ins Land hineingewafchen und zerrijfen, und hohe, 
dicht bei einander ftehende Silberpappeln bededten das angrenzende Eand. Der 
Fluß war in zahlreiche Arme geipalten, niedrige, dicht mit Bäumen befegte Inſeln 
bildend. Die weite Wafferfläche des Hauptitromes wurde überdies durch zahllofe, 
ausgedehnte Sandbänfe unterbrochen. 

Keine Slüffe der Welt find fo tüdifch und verderbenbringend, wie diefe Ströme 
der füdlichen Prairien. Sie führen große Maffen des feinften Sandes mit fich, der fich 
im Waſſer vollfommen zertheilt, und mit demfelben einen dünnen, flüfigen Brei bildet. 
— Derartige $lüffe find zur Sommerszeit, wo fie aus den Schneeregionen der Selfen: 
gebirge gefpeift werden, fehr fchwer zu überfchreiten, und zur Anlage von Furten oder 
Schiffbrücken gänzlich ungeeignet. Befindet fich an irgend einer Stelle im Strombett am 
Morgen eine lange Sandbanf, jo fann um Mittag an derfelben Stelle ein tiefer Kanal 
mit fteilen Wänden, und am Abend darauf wieder eine Sandbanf zum Dorfchein fommen, 
Don Stromftrich oder einer conftanten tiefiten Stelle in dem breiten, feichten Flußbett 
ift bei diefen Slüffen feine Spur vorhanden. Bald feten fich die Sandmaffen, durch 
einen Baumftanım oder fonft dergleichen aufgehalten, an diefer, bald an jener Stelle 
an, und ändern auch demgemäß die Richtung des Slußlaufes, der ſich dann vielleicht 
durch eine andere Sandbank Bahn bricht, und einen tiefen Kanal durchichneidet. 
Das Ganze ift eine mit Waffer vermengte, ſich langſam fortbewegende Maffe Sand, 
die jedes thierifche Eeben in fich erfterben läßt. Deshalb führt der Arkanfas auch 
feine Sifche, und deshalb ift auch troß der großen Waffernenge des Stromes die Schiff: 
fahrt ganz unmöglich. — Bat fich während des Sommers eine größere Sandbanf gebildet, 
die den Minter über aushält, fo zeigt fie fchon im Srühjahr üppige Degetation, und 
widerfteht fie den aus den Gebirgen fommenden Waſſermaſſen des Frühſommers, fo 
ift ihr Beftand auf mehrere Jahre gefichert. Pappeln und Geitrüpp überwachlen 
fie fchnell. Kommt in den nächiten Jahren ftarfes Hochwaſſer, fo wird fie ihres fan- 
digen, lofen Grundes wegen mitgeriffen, und daher fommen die ſchwimmenden Inſeln, 
deren man in allen großen Strömen des Weſtens im Frühjahr genug fehen kann. 
So ift der Stromlauf und das ganze Ausfehen des Strombettes ewigen Deränderungen 
unterworfen, aber zwei Dinge an ihm bleiben unverändert: feine Unzugänglichkeit 
für Schiffe und feine ungeheuren Quantitäten an Sand, die jahraus, jahrein, viele 
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Hundert Meilen weit in den Miffiffippi getragen werden, der fie wieder an feiner 
Mündung abfegt, und fo das angefchwenmte Eand im merifanifchen Golf bildet. — 

Und nun wieder zurücd zu unferer beweglichen Heimftätte, zu dem Schneden- 
haufe des Prairietouriften, zum Salonwagen unferes Zuges, der mit ſchnaubender Eofo- 
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motive zur Abfahrt bereit ftand. 
Das eiferne Unthier war jchwer 
zu halten, und faum hatten 
wir unfere Pläße eingenom- 
men, als es auch fchon auf 
dem blinfenden Schienenwege 
durch die Prairie ſchoß. Rechts 
und links ftoben Antilopen- 
heerden auseinander, hinter 
den Sandhügeln am Artanfas 


verſchwindend. Don Anfied- 


ungen fahen wir auf der 
ganzen viele Meilen weiten 
Strede feine Spur. Wir hielten 
einige Stundenin CLarned, einem 
fleinen,, in der Nähe des 
gleichnamigen Forts gelegenen 
Städtchen, paffirten Kinsley, 
und erreichten am Abend Dodge 
Eity, die berüchtigfte der 
Prairieftädte von Kanfas. Noch 
bevor wir farned erreicht 
hatten, erblidten wir zur 
Rechten aus der Ebene einen 
nadten Selfen hervorragen, 
Pawnee Rod genannt, das 
St. Helena des Prairie · Oʒeans 
von Kanſas. 


Der kahle Felſen erſchien uns in der That wie eine Inſel im Meere, und wir 
weideten uns an ſeinem Anblick, gerade ſo wie Schiffer, die nach wochenlanger Fahrt 
im ſtillen Ozean eine Inſel erblicken. Pawnee Rod iſt bei einer Höhe von faum 
hundert Fuß doch die höchite Bodenerhebung auf viele Taufende Quadratmeilen, und 
uralte Inſchriften von Merifanern, Indianern und Weißen bededten die hohe weiße 
Selswand, Die Stelle hat unter den Indianern infofern eine gewiſſe Berühmtheit, 
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als hier für Jahrhunderte einer ihrer Berathungs« und Seftpläge war, und noch vor 
fünfundzwanzig Jahren zwifchen den Pamwnees und Cheyennes in der Nähe eine 
Schlacht fattgefunden hat. 

In Larned wie in allen folgenden Stationen jahen wir nahe den Geleifen ganze 
Berge von Buffalo» und 
Antilopenfnochen, von der 
Sonne gebleicht und einen 
eigenthümlichen Phosphor: 
geruch ausftrömend. Die 
Hörner des Buffalos liegen 
gewöhnlih auf eigenen 
Baufen, während die Stelete 
und Todtenfchädel auf an- 
deren zufammen geworfen 
werden. Diefes Sammeln 
der auf den Prairien um— 
berliegenden Knochen bildet 
ein einträgliches Geſchäft, 
denn die Knochen werden 
mit der Bahn nach Oſten 
geführt und dort in Raffi- 
nerien ac. verwendet. — 

Die „Stadt Karned 
— wenn man fie fo nennen 
kann, zeigte viel Keben. 
Ueberall Wagen und Suhr: 
werfe, Adergeräthichaften 
und £eute. Don der Pleinen, 
mit Hütten und eleganten 
Dillen bededten Anhöhe 
hinter Earned genoffen wir 
eine weite Ausficht auf das 
Thal des Arkanſas, deffen 
Ufer hier mit großen, hellgrünen Rafenflächen eingefaßt waren. Gegen Werften ſahen 
wir die Sahne von Sort Larned. — Aber was ift dort im Süden ? Iſt es ein Traum- 
bild? — Welch herrliche Gegend! eine Stadt mit Kirchthürmen, fchöne Waldungen 
und Wiefen, im Hintergrunde hohe Berge und ein großer See! Welches Kulturbild 
inmitten der troftlofen Einöde! Ich verfolgte die Umriſſe der fchönen Eandichaft und 


Ein Prairie-Brand. 
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fah, daß fie am äußerſten Rande fich nicht mit dem Horizont verbanden, fondern 
frei in der £uft ausliefen. — Es war offenbar eine Sata Morgana, die ich ſchon in 
Ungarn häufig gejehen, die jedoch meine Gefährten anfänglich getäufcht hatte. 

Diefe Sata Morganas find im den Prairien von Kanfas und dem öftlichen 
Colorado eine jehr häufige Erfcheinung, faft fein Tag verging, ohne daß wir deren 
nicht mehrere fahen, Bald waren es Seen und Wälder, bald Berge, große Heerden 
und Städte, die in bunter Abwechslung allmählig auftauchten und bald wieder ver- 
ſchwanden. 

Ob dieſe Trugbilder der erhigten £uft den Wanderer — den Steppenfahrer — 
ebenfo verderblicdh auftraten, wie in den Wüften von Afrifa und Arabien — ob die 
harmlofen $Suhrleute des Santa-fd-Trails einftens den täufchend verlodfonden Sata 
Morganas ebenjo nachjagten und in den Elanos Eitacados verhungerten, oder den 
räuberifchen Apaches in die Hände fielen — wer vermöchte es zu jagen? — 

Die Some, die tagsüber heiß über den Prairien gebrammt hatte, neigte fich zum 
Untergange, als wir die hohe Slaggenftange von Sort Dodge, eines großen Mtli- 
tairdepots am Arfanfasfluß, in Sicht befamen. Allmählich traten auch die einzelnen 
Gebäude des Forts und die Stadt am Horizont hervor und hoben fich duntel 
beinahe fchwarz von dem hellen abendröthlichen Hintergrunde ab. 

Der Himmel der Prairien ift wunderbar ſchön und Mar, er wetteifert hierin 
mit dem vielgepriefenen Himmel Jtaliens; diefelbe hellblaue Färbung, dasfelbe wolten- 
lofe Gewölbe, das am Horizont zu fußen fcheint, diefelbe Größe und Unendlichkeit. 
Aber noch viel großartiger geftaltet fich diefes Naturbild zur Zeit des Sonmenunter- 
ganges, wenn der goldne Senerball fih hinter den Wolfen der Selfengebirge her- 
niederſenkt. Es fcheint, als würde ein glühender Brand fih vom Himmel allmählig 
zu Erde neigen, und Taufende von Meilen des trodenen, nadı Regen dürftenden 
Prairiegrafes in Flammen feßgen. Der ganze Horizont im fernen Weſten ift eine 
Slamme, die ganze Prairie ift ein Brand, der fich immer weiter und weiter von 
uns zu entfernen fcheint. Wie vom Winde nach MWeften getrieben, jeßt er immer 
entferntere Stredfen in Flammen, die gewaltige Gluth nimmt ab, und nur eine dunkle 
Röthe am Horizont, mit ſchwachem MWiderfchein am öftlichen Himmel, fagt uns, daß 
jener fich täglich wiederholende Prairiebrand noch nicht erlofchen ift. Kleine $lammen- 
zungen fchlängeln fich gen Himmel empor, fein Rauch ift wahrzunehmen, es ift ein 
Brand, gegen den der heilige Slorianus felbjt vergebens fämpfen würde, es ift das 
£ebewohl der fcheidenden Sonne. 

Dodge Eity war erreicht. — 

Das Militärfort, zur Einfen, an den Ufern des Arkanfas lag im Dunkeln, nur 
der Knauf der hohen Slaggenjtange wurde noch vom Abendrothb vergoldet. — 
Heber der Prairie lag tiefe Dämmerung ausgebreitet, und nur aus der Stadt im 
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Norden glänzten unzählige Eichter herüber. Ja, die Senfter der gegen die Bahn 
gewendeten Häuferreihen waren hell erleuchtet, und dunkle Schatten wogten binter 
ihnen auf und nieder. War es Larneval und fchwang Terpfichore ihren Herrfcher- 
ftab über der zügellofen Hauptſtadt der Prairien? Wie unglaublich, hier, taufend 
Meilen in der Runde von jeder Livilifation entfernt, folch fröhliches, heiteres- Ceben 
zu finden! — 

Wir machten Toilette und fprangen aus unferm Waggon, alle neugierig, das 
£eben bier kennen zu lernen. Wir waren auf einem offenen, weiten Plaß, deffen 
nördliche Seite von hölzernen, niedrigen Käufern befet war. Ein größeres Gebäude 
zur Rechten trug die Bezeichnung Hötel, wir eilten dahin, um das Souper einzus 
nehmen, bevor wir unfere Wanderungen durch die Stadt begannen. Der Plab, über 
den wir fahritten, war nichts als ein Stüd Prairieboden, uneben und löcherig, und 
zahlreiche große Spishunde, den Prairiewölfen fehr ähnlich, lagen uns im Wege, jo 
daß wir uns in Acht nehmen mußten, auf feine der feifenden, wilden Beftien zu 
treten. Es war ein Stüd Konftantinopel, aber auch das einzige Stüd, — Das 
Hötel war ein locderes Bretterhaus, durch deſſen Sugen der Wind gewaltig blies. 
Ein Schwarm von Sliegen, deren es überhaupt in den Prairien in unglaublichen 
Maffen giebt, nahm uns in Empfang, und bemächtigte fich fofort unferer Nafen und 
Hände, als wären fie mit Suder beftreut gewejen. Dieje Sliegenplage bedingt auch 
jene fonderbar geftalteten, papierenen Sierrathen, die in jedem Haufe, das wir bis 
jetzt ſahen, von der Dede herabhingen, die aber von Niemandem beharrlicher ge- 
mieden werden, als gerade von jenen, für welche fie bejtimmt find: den Sliegen, — 
Die Speifen waren vollitändig ungenießbar, und felbit die gebratenen Sliegenleiber, die 
wir mit hinunterfchluden mußten, fonnten das Sutter nicht würzen. Wie jollte man 
"auch hier, mitten in den Plains, Anfprüche erheben? Die Säulen des Herkules waren 
jchon hundert Meilen überfchritten, und die Bewohner von Dodge Eity befommen 
ja den größten heil ibrer Lebensmittel und felbft das Gemüfe per Bahn von 
Öftlihen Gegenden. Darum ift alles fo fchledyt und dabei unendlich theuer, theuerer 
als in den Reftaurants von Paris. — Jedem von uns wurden ganz nach amerifa- 
nifcher Sitte zwanzig bis dreißig winzige Schüffelchen mit verjchiedenftem Seug vor: 
gejeßt, die aber alle zufammen unfere Teller nicht füllen fonnten. Das, was wir 
aber für unfern Kaffee verlangten, — Milch, war im ganzen Orte nicht zu befommen, 
wir fahen auch noch für weitere hundert Meilen fein Tröpfchen davon, bis wir an 
den Fuß der Selfengebirge, nach Pueblo gefommen waren. 

Mit bungrigem Magen trollten wir aljo durch die Straßen, auf den breiten, 
hölzernen Trottoirs, die in jeder Prairieftadt längs den Käufern der Stadt hinlaufen. 
Aber was für Häuſer waren dies! Jedes davon ein Wirthshaus, gefüllt mit 
gräulichen Geftalten; Billardfalon, Spielfäle oder Bordell! Thüren und Senfter ftehen 
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angelweit offen, um die Vorübergehenden einzuladen, aus allen dringt ein wüſter 
cärm, der Klang von Gläſern und Slafchen, das Geſchrei und Gelächter loſer Ge- 
jellen. Subrleute, Büffeljäger und Prairiegefindel treibt fich durch die Straßen und 
auffallend gefleidete Srauenzimmer des gemeinften Schlages laden durch allerlei 
handgreifliche Zeichen zum Befuche ein! 

Die Bevölkerung der Stadt jchwanfte zwifchen zweihundert und zweitaufend Ein- 
wolnern, Man ftaune nicht über diefe weit auseinander liegenden Grenzen. Don 
längerem Bleiben der Einwohner ift hier feine Rede; die Einen fommen, um ihr 
Held auszugeben; ift es den Weg alles Sleifches gegangen, dann ziehen fie weiter. 
Andere fonmen, um Geld zu verdienen, fei es auf was immer für eine Art. Haben 
fie einiges erworben, fo ziehen fie weiter. Einige werden bei diefem wüjten Kampfe 
ums Dafein ums £eben gebracht und der Reft ift — Schweigen. 





Stillleben auf der Prairie. 


Die Bedeutung von Dodge Lity als Handelsftadt liegt darin, daß fie der Haupt- 
ftapelplag der großen, unbebauten Prairien ift, wo Dieh, Buffalohäute, Büffellmochen 
und Hörner, Proviant u. f. w. zur Derladung auf die Eifenbahn gelangen. Da von 
bier aus überdies Wagenfaravanen nadı dem Süden, dem Indianer: Territorium und 
Teras gehen, fieht man in den Kaufläden auch viele Ausrüftungsgegenftände für 
diefe Prairie - Märfche: Sättel, Saumzeug, Peitfchen und Kleidungsjtüde. 

Aus einem großen Tanzlofale in der Mähe der Bahnftation drang fcheußlicher 
Lärm zu uns herüber. Dor den mweitgeöffneten Thüren drängten fich zweifelhafte 
Geftalten umher; fonnverbrannte Kerle mit wüften Haar und Bart, entblößter Bruft 
und ledernen Anzügen. Dide Stiefel oder mexikaniſche Gamaſchen reichten bis über 
die Knie, ein Gürtel mit Piftolenhalter umfchlang ihren £eib, Sie blidten uns 
mißtrauifch an, als wir zwifchen ihnen durch in den Qualm des Tanzjaales traten. 
An der Wand gegenüber befand fich der Schenttifch, mit geleerten oder halbgefüllten 
Wistey- Gläſern bededt. An der rechten Wand jagen auf einem Tiſch drei Spiel- 


leute, 'mit Baß, Dioline und Trommel, deren diffonirende Mufifproduftionen den 
Tanzenden einen Takt anfchlugen, der zwijchen Walzer und Lzardas fchwanfte. Der 
Tambour, ein feines Bürfchen mit intelligentem Geficht, war einſt Gardeoffizier ge- 
wejen, wie uns der Wirth erzählte. In den Eden des großen Saales ging es gar 
lebhaft her. Um einige Tiſche herum faßen einige Dußend Männer im Kartenfpiel 
vertieft. Auf den Tifchen lagen Häuflein von hohen Banknoten und Silbermünzen, , 
ſowie verfchiedenfarbige, große Spielmarten von 25 Cents bis zu 25 Dollars werth. 


am. 





Die „Alhambra“ von £as Animas. 


Die“ Karten waren jpanifch, aber man fonnte die jonderbaren Figuren darauf, einer 
difen Schmußfrufte wegen, nur mit Mühe erkennen. Das ſpaniſche Monte und 
Pharo, mit faum glaublich hoben Einfägen waren an der Tagesordnung. Auch die 
Sufeher, deren es um jeden Tijch herum gar viele gab, feßten hie und da auf 
eine Karte, und es war interejjant, die fieberhafte Aufregung mit anzufehen, die fie 
alle gefangen hielt. Sie alle waren ftumm, und mur zeitweilig glitt ein leifer, balb- 
unterdrüdter, aber defto mehr vom Herzen fommender Fluch über ihre Lippen. 

In der Mütte des Tanzjaales, deſſen Bretterdielen zahlreiche Lüden zeigten, 


drehten fih einige Paare im Kreiſe nach dem fonderbaren Tafte der Muſik. Große 
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Kerle in fpanifchem Koftüm, mit breiträndrigen Sombreros, ſpaniſchen Jadfen und 
hohen Jagditiefeln, plump wie Wilpferde, hielten mit nmmifulöfem Arm ihre furz 
gefchürzten Tänzerinnen umfangen. Diefe.Priefterinnen Terpfichorens, leicht, gewandt 
und zumeijt in jchreiende Karben gekleidet, nahmen fich in den Armen der Fuhrleute 
wie Elfen aus, doch welch’ Hefindel m Wirklichkeit! — 

Bei unferer Rückkunft ins Hotel fanden wir hier die Officiere des etwa fünf 
Meilen entfernten Sort Dodge, die uns einluden, ihr Lager am nächiten Morgen zu 
bejuchen. Mit Sreuden nahmen wir die Einladung an, die uns Gelegenheit gab, 
das amerifanifhe — öftlih vom Miififfippi gänzlich unbefannte — Militärleben 
formen zu lernen. 

Am nächiten Morgen ftanden fchon militärische, mit je fechs fchwarzen Maul: 
thbieren bejpannte Ambulancen bereit, uns nach dem am Arkanfas gelegenen Fort zu 
bringen. Auf einem guten Fahrweg ging es über die Seftungs-BRefervation — jedem 
Sort in den Prairien ift ein oft viele Quadratmeilen großes Stüf Land referpirt — 
nach dem Sort, das vor wenigen Jahren noch, zur Zeit der JIndianerfriege, von 
großer Wichtigkeit war, feine Bedeutung jedoch durch das Zurückdrängen der Indianer 
und ihrer immer feltener werdenden Beſuche gegenwärtig verloren hat. — Su beiden 
Seiten des Weges war der Boden von Prairiehunden unterwühlt, und die komischen 
Thiere blicften verwundert auf die drei Sechsſpänner, die im Galopp an ihnen vor- 
überfuhren, bellten bin und wieder oder attafirten die zjahllofen Eulen, die auf den 
Heinen Erdhügeln faßen, wie die Obftweiber auf dem Wiener Nafchmarft. Der ganze 
Boden war mit niedrigem, breitblätterigen Kaftus und Sonnenroſen bedect, mit 
welch’ leßteren wir auf unferen Prairiefahrten bie und da ganze Felder dicht über- 
wuchert faben. Zur Rechten fpannte ſich über den breiten gelben Arkanſas eine 
lange Brüde, auf emer Strede von mehr als fünfhundert Meilen weit, Die einzige 
des Fluſſes. 

Die Slagge des Forts war uns zu Ehren aufgezogen, und als wir durch die 
Pforte fuhren, trat die Hanptwache ins Gewehr. Der Kommandant des Forts, ein 
Oberſt, erwartete uns am Eingange und hieß uns willkommen. Danmn begamı unfer 
Rundgang durch die fchönen, reinlichen Kafernen und Stallungen, Waffenräume 
u. ſ. w. — Ich muß gejtehen, daß uns alle die übergroße Neinlichkeit, Nettig— 
keit, ja — ich könnte jagen Eleganz überrajchte. Ich hatte noch niemals zuvor 
Kafernen gejehen, die fich mit diefen hätten mejjen Fönnen, dazu waren fie mitten 
in der Prairie, fünfhundert Meilen vom nächften größeren Militärpoften entfernt, 
und ſozuſagen fich felbjt überlaffen. Die amerikaniſche reguläre Armee, fo Tlein fie 
bei ihren fünfundzwanziataufend Mann auch it, famı als tüchtig und tapfer ficher 
bingeftellt werden, ihre Officiere find troß aller Korruption in den Regierungs« und 
Derwaltungs-Kreijen doch ebrenhafte, rechtichaffene Männer, denen man große Hoch 


achtung nicht verfagen fan. Ihre Bildung — nicht allein in militärischer, fondern 
auch namentlich in focialer Beziehung gleicht gewiß jener des europäifchen Officiers, 
dabei befigen fie eine Befcheidenheit, die manchen ihrer transatlantifchen Eollegen 
zuweilen abgeht. So waren auch die Officiere von fort Dodge Muſter ihres Standes. 
Ihre Einladung zu einer Buffalojagd und einem Streifzug in das Indianer: Terri- 
torium konnte verjchiedener Umſtände halber nicht angenommen werden. Zuden war 
das Fort des im Norden wüthenden Indianer:Krieges*) wegen von allen Truppen 
entblößt und nur von fehzig Mann befett. 

Die Bejagung des Forts beftand überdies aus derfelben Urfache zum Theile 
aus — man höre — jungen Damen, den frauen der in den Feldzug abgegangenen 
Officiere, durchweg gebildete Amerifanerinnen, in deren Gefellfhaft wir den Dor- 
mittag fehr angenehm verbrachten. Die Einjfamfeit und Kangweiligfeit eines der- 
artigen $eftungslebens wird durch die immer häufiger werdenden Fremdenbeſuche 
einigermaßen gelindert. Das Fort jelbft ift nicht viel mehr als ein offenes Militär: 
lager ohne Wälle und Mauern, jedoch mit einigen zwanzig fteinernen, feftungsartigen 
Gebäuden, in denen man früher Jndianerangriffen energifchen Widerjtand geleijtet hat. 


Wie anders gejtalteten fich meine Prairiefahrten 1879 und wieder 1884, neun 
Jahre nadı dem geichilderten erjten Bejuche! Auf meinen vielen Wanderungen durch 
die einzelnen Welttheile bin ich niemals einem jo erftaunlichen, fait unmöglich er- 
icheinenden Umſchwung der Derhältnifje begegnet, habe ich nirgends ein fo ſchnelles 
und dabei kerngeſundes Wachsthum der Bevölkerung, eine fo ausgedehnte Befiedlung 
unbewohnter Länderftrefen gefehen, wie hier im Weiten von Kanfas. An der Stelle, 
wo ich vor acht Jahren nichts als große Knochenhaufen auf der weiten gänzlich 
verlaffenen Steppe gejehen, jtanden 1854 blühende freundliche Städtchen von zwei«, 
drei- und viertaufend Einwohnern, die ihre Lityhall, ihre Spitäler, Theater, Der- 
gnügungslocalitäten u, dgl, von Schulen gar nicht zu jprechen, bejaßen, wie irgend 
eine Stadt des Ditens. Ich wollte meinen Augen faum trauen, als ich dieles 
Dußend jeither entitandener Prairieftädte erblidte, Hutchin, Niderfon, Sterling, 
Kinsley und andere. Don dem wüſten Grenzerleben der früheren Jahre it in der 
Mehrzahl diefer Städte feine Spur mehr vorhanden. Biedere, rechtichaffene, wobl: 
hbabende Einwanderer aus den New-Englandftaaten, die mit Kind und Kegel der 
günftigen Aderbauverhältniffe, der vielen Schulen und fonftigen Dortheile wegen zu: 
wanderten, bilden heute den Stamm der Städte-Bepölkerung und duldeten neben fich 


*) Der Krieg mit dem Sionr und Modocs in den Territorien Wyoming und Montana, 
II. a* 
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Ceute von dem Schlage der früheren Einwolmer feine von Dodge Lity. Ja es ilt 
fogar in vielen diejer neuen Städte eine Reaction im entgegengefeßten Sinne, eine 
Binneigung zum Puritanertbum NewEnglands entftanden, die fich im ganzen forialen 
Leben, im vielen Aeußerlicykeiten auf der Eifenbahn, wie in den Straßen und Hotels 
und Kaufläden offenbart. Wie fchnell doch diefer Abjchaum der Kultur, der früher 
bier das Feld beherrichte, verfchwand! Ja fogar Dodge City, in früheren Jahren 
feines zügellofen Kebens wegen weit und breit berüchtigt, ift heute eine verhältnig- 
mäßig „ſolide“ Stadt geworden. 


8. Steppen: Bilder. 


Die „Steppe", das ift die richtige Bezeichnung jenes 500 Meilen breiten Cand— 
ftreifens, den wir nun zu durchfahren hatten, um an die Selfengebirge zu gelangen. 
Es waren wohl noch über hundert Meilen bis an die Grenze von Colorado zurücf- 
zulegen, aber mit diefer Grenze hört die Steppe nicht auf, fie nimmt im Gegentheil 
da erjt recht ihren Anfang. So lange wir auf dem gelegneten Boden von Dit-Kanjas 
waren, lag wie gefagt noch eine fette Grasdecke auf den Steppen, aber je mehr 
wir uns der Grenze von Lolorado nähberten, deito mehr wid es dem niedrigen, 
braungrauen, gefrauften Buffalogras, das ſich Taum zwei bis drei Soll über den 
Boden erhebt und Taufenden von Quadratmeilen jenes traurige, troftlofe Aeußere 
verleiht, das einen bei längeren Derweilen zur Derzweiflung bringen könnte. Und 
lrotzdem ift dieſes vertrodnete, fraufe Buffalogras weitaus das befte, ſchmackhafteſte 
Sutter, Pferde wie Rinder ziehen es dem grünften Prairiegras bei Weitem vor. 
Einft weideten auf diejen ebenen Slächen Millionen von Buffalos, denn die Eifen- 
bahn freuzt meilenweit jene tiefeimaefdmittenen Pfade, die Buffalotrails. Gegen 
Süden, am andırn Ufer des Arkanfas, fieht man wohl noch Heerden von einigen 
Tauſend, mitunter auch vereinzelte Buffalos, aber jene Seiten, in welchen fie fich 
den Eijenbahnzügen entgegenftellten und den Kampf mit der Locomotive aufnehmen 
wollten, fie find vorüber. 

Das breite, gelbe Band des Arkanfas blieb uns auf unferen folgenden Sahrten 
von nun an immer an der Seite. Es war die einzige Abwechslung, die wir auf 
Hunderten von Meilen gewahrten, und das armfelige Kaleidolfop der Prairie bewegte 
fih die ganze Zeit nur in drei Dariationen: Waffer, Gras und Himmel. Bie und 
da, in Smwifchenräumen von zwanzig bis dreißig Meilen, paffirten wir Heine Eijen- 
bahnftädte mit einem Dutzend oder mehr Käufern, und nur die Wafferftationen mit 
ihren Windmühlen und die Telegraphenftangen bildeten unfere Ehrengarde während 
der ganzen Reife, Schnurgerade verläuft die Bahn vor uns in der ferne, und die 
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beiden glänzenden Schienenfaden verſchmolzen am Horizont in eine einzige Spitze. 
Und trotz dieſer Einförmigkeit erſchien uns die Prairie ſchön, eben ſo ſchön wie der 
Ocean und wie das Gebirge. Alles, was an die Unendlichkeit grenzt, erweckt die 
Bewunderung des Menichen. Wir bewundern den Himmel wegen feiner Unendlich: 
feit, wir bewundern die See, jene grenzenlofe Wafferwüfte, eben jo fehr wie die 
Prairie, in der fich der Ocean wunderbar wiederipiegelt. Alles um uns liegt in 
tiefjtem Schweigen; während auf dem Ocean das Schäumen der Wellen mitunter 
furchtbar zum Ohr des Menſchen dringt, und die ewig auf- und niedergehenden 
Waſſerberge Eeben in die große Einöde bringen, iit bier nichts, die Sinne des 
Menjchen zu fejjeln. Das einzige Geräufh it das Braufen der Kocomotive, und 
halten wir jtille, dann zieht bloß ein janftes Klingen, fäufeln leiſe Klagehauche über 
die ımendlichen Slähen. Es ift der Wind, der die Drähte des Telegraphen in 
Schwingung verjeßt — die Aeolsharfe des grünen Oceans. — 

Der Regen, dejien Seltenheit in früheren Jahren ein großer Uebeljtand für die 
Prairiebewohner war, und der noch gegenwärtig in den benachbarten Steppen von 
Eolorado äußerſt fpärlich auftritt, wird merfwürdiger Weife mit der fortichreitenden 
Lultur immer häufiger, und die Indianer glauben, die Weißen beſäßen ein Mittel, 
um die wunderthätigen Himmelswaffer herbeizuzaubern. Während 3. B. die jährliche 
Regenmenge noch vor einen Jahrzehnt 19 Zoll betrug, it diefe Zahl nur im welt: 
lichen Kanfas gleich geblieben, während fie in dem bebauten öjtlichen Kanfas auf 
52 Zoll geſtiegen iſt. — 

Die Steppe wird bier mitunter von weiten, verdorrten, zerwühlten Streden 
unterbrochen, der Sit der großen „Prairie Dog Tomns“, Städte der Prairiehunde, die 
wir jchon von der Bahn aus häufig im Fluge erblit hatten. Die Prairichunde find 
die im großen Welten Amerifas am häufigften vorfommenden Thiere — die Heu: 
ſchrecken natürlich ausgenommen, Es ijt eine Art Kaninchen, von gelblicher, ich 
fönnte fagen Erdfarbe, doch lebhafter und affenartiger als die eriteren. Mlöglicher: 
weile verfchaffte ihnen das häufige‘ Bellen oder Keifen den Namen „Prairiehunde“. 
Sie leben in Samilien von mehreren Bunderlen in Erdlöcern, die fie oft viele 
Steinwürfe weit unter der Erde fortführen und die alle mit einander in Verbindung 
ſtehen. Es giebt in der Steppe nichts £uftigeres, als das Treiben diefer Föftlichen 
Thiere zu beobachten. Tagsüber find fie außerhalb ihrer Wohnungen und treiben 
ſich zwifchen den Erdlöchern umher, mitunter, wie Eichhörnchen auf den Hinter: 
fügen figend, die Dorderfüße wie Arme über die Bruſt gefreuzt, oder fie nagen an 
irgend einer Wurzel, aber immer beweglich, immer wachfanm. Kaum wittern fie 
Gefahr, jo beginnen fie zu bellen um die andern zu warnen, und verſchwinden 
mit Blitzesſchnelle in den Löchern Aber die Neugierde läßt fie nicht rubia. 
Keine Minute vergeht, fo ſtecken fie fchon behutjam und quietfchend ihre Köpfe 


bervor, und find bald wieder alle draußen. Sie find fchwer zu jchiegen, denn fic 
befinden fich gewöhnlich über ihren Löchern, werden fie nun auch getroffen, jo 
ftürzen fie doch in die Köcher, aus denen fie weder durh Rauch noch MWafler zu 
treiben find. Wir machten diefelbe Erfahrung, als wir bei einer Hundeſtadt“ Halt 
machten, um einige diefer Thiere zu fangen. Wir waren überzeugt, mehrere ver: 
mwundet zu haben, denn wir ſahen Blutipuren und die Löcher der Schrotförner auf 
dem Boden, aber die Prairiehunde ſelbſt waren verſchwunden. Kaum batte fich 
unfer Wagen wieder in Bewegung geießt, als fie uns auch jchon höhniſch nadı- 
feiften. 

Das Merkwürdigfte in dem Schlaraffenleben diefer Thiere ift, daß fie ihr Heim 
mit zwei ganz furiofen Schlafgenofjen theilen, mit Nachteufen und — Klapperfchlangen. 
Und dies find nicht etwa Ausnabmsfälle, jondern man wird im jeder diefer unter- 
irdifchen Anfiedfungen jene Macbeth'ſchen Berenichreden erbliten. Sollte die Haft- 
freundjchaft der Prairiehunde foweit geben, um diefen unheimlichen Hefellen für ihr 
£ebelang Unterfunft in ihren Wohnftätten zu geben? Ja, mitunter fommt zu dem 
fonderbaren Kleeblatt, zu Säugetbier, Dogel und Amphibie noch ein vierter Haft, 
der gehörnte Froſch. Yun denke man fich die Steppe noch mit den fonngebleichten 
Buffalo und Antilopengerippen bededt, und hie und da ein Nas, von Wölfen zer: 
fleifcht, dann hat man das Bild aus der Shakeſpeare'ſchen Herenfcene in Wirflichfeit. 
Wahrſcheinlich geht es den Prairiehunden mit den Klapperichlangen fo, wie dem 
Maulwurf und dem Igel in der bekamnten Gellert'ichen Fabel, nur daß die Prairie- 
hunde fih von ihren Gäſten nicht beraustreiben laſſen. Erſt, wenn der Knäuel der 
Klapperſchlangen, die bier zu Myriaden vorfommen, zu dicht wird, wenn diefe 
giftigen Beftien fih an ihren GHaftgebern zu vergreifen anfangen,- dann fagen 
Prairiehund und Eule dem Schlojfe ibrer Däter £ebewohl, und wandern Arm in 
Arm im irdiichen Jammerthale weiter, um fich irgendwo ein neues Heim zu grün: 
den. Aber die Eule ift den Prairiehunden häufig felbit eine zänfifche und aar böfe 
Schwiegermutter, denn mitunter zwingt fie die Hungersnotb, mit ihrem fpißen 
Schnabel dem Schlafgenofjen heimtüdisch die Hirnſchale einzufchlagen. 

Daß die Klapperichlangen dergleichen Schandtbaten tagtäglich aufführen, und 
die Gaftfreundfchaft der barmlofen Prairiehunde dadurch vergelten, daß fie ihnen das 
£ebenslicht ausblafen, braucht wohl nicht erft gefaat zu werden. Dem Mlenfchen je: 
doch find die giftigen Dinger lange nicht jo gefährlich, als es in Europa etwa ge: 
glaubt wird. Hohe Lederſtiefel find der befte Schuß gegen fie, und follten fie wirf: 
lih Jemand gebiffen haben, dann ift eine Pinte Whiskey binreichend, um das 
Meitergreifen des Giftes zu verhindern. Ich habe niemals gehört, da die Wunden 
tödtlih wären, MHeberdies find die Klapperjhlangen der Prairien ſchon deshalb 
weniger gefährlich, weil fie niemals auf Jemanden fpringen, obne nicht zuvor mit 
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ihrer Klapper gerafjelt zu haben. Der hohle, dem Firpen der Grillen ähnliche, aber 
weniger metalliiche Ton iſt ein jicheres Warnungszeichen. Alte Prairie-Trapper erzählten 
uns, daß die Schweine mit großer Dorliebe Klapperfchlangen auffuchen und verzehren, 
wie audı, daß das Sleifch derfelben mitunter den teranifchen Birten als Speife diene. 

Auch die Elennthiere haben ſich größtentheils nach nördlicheren Gegenden zu: 
rücgezogen, Nur die Antilopen, jene zierlichen, über die Steppen rafenden Thiere 
find noch in Maſſen vorhanden und wir faben fie häufig in Rudeln an uns vor: 
überfaufen. Sie find die fchönften Thiere jener Ebenen und können leicht gezäbmt 
werden. In Lakin, damals nur ein einfam in der Steppe ftehendes Reſtaurant und 
die Mittagsitation der Atchifom:, T.- u. St.Fö-Eiſenbahn, heute eine ganz ftattliche An- 
fiedlung, fahen wir mehrere gezähmte Antilopen, die neugierig mit ihren herrlichen, 
ſchwarzen Augen den Zug betrachteten. 

Deſto häßlicher und abfchenlicher find die eben fo häufig in der Prairie vorfom: 
menden Wölfe, die Loyotes, deren Befanntichaft aus der ferne wir oft machten. 
Es find die feigften und verächtlichiten Dierfüßler, ja den Prairiejägern ift fein Thier 
jo verhaßt, wie diefer Dieb. Uebernachteten wir in der Prairie, dann hörten wir mit 
einbrechender Dämmerung das furze, ſtoßweiße Bellen eines einzigen Wolfes. Dies 
tft das Deriammlungszeichen. Bald antworteten mehrere, und binnen Kurzem dringt 
durch die Prairie ein Geheul, wie man es fich lauter und ſchrecklicher faum vor- 
itellen fan, Die Thiere icheinen mit einander um die Wette heulen zu wollen, und 
jeder neue Ankömmling wird mit gleicher Mufif begrüßt. In das Lager der Reifen: 
den wagen fie ſich jedoch nur felten und mur bei Tagesanbruch. Dann jchleichen 
fie fih unter die Wagen, jtehlen irgend etwas Efbares, wenn es auch mur der Mantel: 
ſack unter dem Kopfe eines Schläfers wäre, und laufen mit eingezogenem Schwanz 
davon, ohne dem Menfchen Harm anzuthun. — Merfwürdigerweile war früher den 
Prairie: Jägern und Trappern das furdhtbare, marferjchütternde Geheul der Wölfe ganz 
willfommen, denn jo lange es hörbar, iſt auch feine Gefahr von den Indianern zu 
fürchten. Sobald jedoch das Geheul verjiummt, find Indianer gewiß in der Nähe. — 
Größere Thiere wagen die Covotes einzeln nicht anzugreifen, fondern fte folgen ihnen 
und warten, bis einige andere Kriegsgefährten herbeitommen, Dann wird der gemein- 
ichaftlihe Angriff unternommen, der gewöhnlich mit der Niederlage des Buffalo 
endet, 

Um mn noch diefe Mlenagerie der Prairie, zu der fich noch Adler, Geier und 
zahlloſe Falten gefellen, zu vervolljtändigen, fei noch des Pantbers Erwähnung 
aetban, der in jenen felfigen Partbien der Steppe, in die wir eben einführen, ziem— 
ih häufig zu finden it. Er, wie die wilde Kate find dem Menfchen felten gefährlich, 
und nur der figeraroße und tigergleiche Cuguar oder teranifche Löwe, der jich in 
dem kaum hundert Meilen entfernten Teras noch vorfindet ift ein gefährlicher 
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Gegner des Menſchen. Sie alle kommen in den Gegenden öſtlich von Dodge 
City gar nicht mehr vor. 

Uns Touriften war das mnangenehmfte und unferen Nafen gefäbrlichjte wilde 
Thier die — Stinffage, die wir an der Bahn und auf unferen Kreuz und Quer: 
fahrten durch die Prairie überall antrafen. Der Geftanf, den diefes ungefellige Thier 
verbreitet, ift ganz unerträglich und felbft wenn wir auf der Eifenbahn an einer 
folchen Bejtie vorüberfuhren, jo war der Waggon für einige Minuten zum Erftiden 
von dem unangenebmen Duft durchdrungen. Und auf Ddiefe, übrigens auch den 
Dögeln jehr gefährlichen Thiere ift fchwer Jagd zu machen, wenn man feinem 
Geruchfinne dabei nicht große Zumuthungen machen will. Drum gedeihen und 
duften fie auf der Prairie noch immer fröhlich weiter. 

Don Dodge City angefangen, durchfuhren wir meilenweite Streden, auf denen 
das Gras vollftändig verbrannt war, und der nadte, fohlichwarze Boden zu Tage laa. 

Größtentheils tragen die Eofomotiven Schuld an diefen Prairiebränden, die fich 
häufig über Hunderte von Meilen hinziehen, aber zeitweilig find es die Indianer, welche 
die Prairie mit Abficht in Brand ſetzen. Im Berbite, wenn ſie fich für den Winter 
mit Sleifch und Dorräthen verfehen müſſen, erleichtern fie fih die Jagd dadurch, dag 
fie viele Meilen Prairie abbrennen und bloß einen wenige Meilen großen Strich 
ftehen laſſen. Natürlich eilt das Wild dahin, und dann ift es auch leicht umsingelt 
und getödtet. — In öftlichen, angefiedelten Gegenden fommen jedoch Prairiebrände 
ebenfo häufig vor, wie hier, und dann fchüßen fich die Anfiedler dadurch, daß fie 
ein Gegenfeuer anlegen, das die Grasflächen um ihr Gebäude herum abfengt, und 
fo dent großen, rafch über die Prairien eilenden Brande die Nahrung entzieht. Einige 
jiehen um ihre $elder mit dem Pflug tiefe Surchen, und die, fo an die Oberfläche 
gefommene feuchte Erde fett dem Weitergreifen des Feuers ein ſchwaches Hindernif 
entgegen. Aber in der Regel ift es zu folchen Mitteln zu fpät, denn der wüthende 
Brand wälzt fih mit Windesfchnelle, mandmal zwanzig Meilen pro Stunde, über die 
weiten, offenen $lächen, Alles niederbrennend, was im Wege jteht, und nichts zurück⸗ 
lafiend, als eine verfohlte fchwarze Spur, auf der bis zum nächften Jahre nichts mehr 
wächſt. Dann wird der Graswuchs aber defto üppiger, 

Prairiebrände find das großartigfte Naturfchaufpiel, das man in jenen weiten 
Steppen jehen fann, wir ftanden oft ſchreckerfüllt und ſtumm zur Machtzeit auf der 
Plattform unferes Waggons, das graufige Schaufpiel bewundernd. In der ferne 
jo weit das Auge reicht, flackernde Feuerzungen bis auf zehn Fuß Höhe empor: 
fteigend, und mit Wollen fchwarzen Qualmes den ganzen Horizont erfüllend. Es ift 
eine Flammenmauer, die fich mit rafender Schnelligkeit nähert, — wie einftens die 
Waifermaffen des rothen Meeres das Herr der Pharaonen verichlangen, jo drohen 
die Seuermaffen des Prairiebrandes dem Wanderer Derderben und Tod, 


Aber dies ift nur dann der Fall, wenn das Gras befonders hodh jteht und durch 
lange Dürre trocken wurde. Sonft ift es leicht, diefe Feuerlinie von faum ſechs Fuß 
Breite zu überfpringen, um in volllommener Sicherheit zu fein. Darum fürchten die 
Anjiedler die Prairiefeuer nur wenig, und ihre Habe und ihr Leben ijt vor ihnen 
vollftändig ficher. Es ift ein Schredgeipenft, das in den Romanen eines Öerjtäder 
und anderer fpuft, aber troß aller Großartigfeit des Anblids keineswegs jo gefähr- 
lich ift. — 

Es war gegen Abend, als wir nach unendlich jcheinender, eintöniger fahrt an 
die große Brücde des Arfanfas famen, an deren Enden zwei große Pfähle mit den 
Aufichriften: „Kanfas” und „Lolorado” aufgeitellt waren. Colorado, das viel: 
gerühmte Paradies Amerifas, lag aljo vor uns, und jchon der Mame der nächiten 
Station „Granada“ fagte uns, daß wir in ehemals merifanifchen Landen waren. 
Aber die Station, deren Name uns zu den größten Erwartungen berechtigte, hat mit 
der uralten Maurenftadt im E£ande der Spanier nichts gemein; nichts iſt bier, um 
die Erinnerung wach zu rufen an die prächtige, ruinenreiche Refidenz der mauriichen 
Herrſcher. Anftatt der anmuthigen, mit Palmen und Orangen bewachienen Höhen 
der Sierra Nevada, die flache, todte, einförmige Indianerfteppe; anjtatt des laufchigen 
flaren Xenil, der das Thal von Granada bewäffert, der gelbe, breite Arkanſas, an 
defien Ufern weder Baum noch Strauch zu fehen ijt; anftatt der’ herrlichen Königs: 
burg, der Alhambra, nichts als ein Feines bretternes Stationsbäuschen, das in breiten 
ſchwarzen £ettern den Namen „Hranada” führt! 

Das war das Granada Colorado’s, oder vielmehr der Plat wo Yen» Granada 
einjt ftehen follte, Etwa hundert Schritte von der Station entfernt, ftanden noch zwei 
andere Holzhäuschen, von denen das eine auf ungebeurer Tafel die Auffchrift: „EI 
Progreso* führte. Das Schild hatte, vielleicht wie fein Eigenthümer, offenbar einft 
bejjere Tage gefehen. Jetzt war es die Zierde einer Spelunfe mit einen glaslofen 
Fenſter und zerbrochener Thür, die Granada’s erftes Hötel repräfentirte. Ich bewundere 
den Eigenthümer, der noch immer mit der Devife „Progreso“ durchs Leben fegelt. 
Wäre die Devife „Retirada“ nicht befier am Plage ? 

Aber man würde Granada Unrecht gethan haben, wollte man die ganze Stadt 
damit abgefertigt haben. Granada beſaß auch Waarenvorräthe, wie wenige andere 
Städte der Welt; Slugdächer, unter denen Hunderte von Buffalohäuten zum Transport 
aufgeftapelt lagen, und außerhalb der Slugdäcder ungeheure Haufen von — 
Berippen und zufammengelefenen Knochen, 

Meiter! Trocdenes, zufammengefchrumpftes Buffalogras bedeckt den Boden, 
Meilenweite Stredfen entbehren auch dies, denn die Sonne oder die glühenden Funken 
der Cokomotive haben es verfengt, — Wieder andere Streden find weiß wie die 
Schneefelder des Nordpols und dabei heiß, wie die Wüſten Afrifas. Die Sonne, die 
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das Gras veriengte, entzjog auch dem Boden für mehrere Fuß Tiefe die Feuchtigkeit, 
die auf die Oberfläche gelangend und verdampfend, ihren Salpetergehalt auf den 
weiten Steppen zurüdlief. So bewegt ſich das traurige Kaleidoifop der Steppen 
Lolorado's in dem Rothbraun des Buffalografes, dem Weiß der Salpeterflächen und 
dem Schwarz der verfohlten, niedergebrannten Prairien. 

Aber es blieb nicht immer fo. Die Steppen wurden gegen Abend grüner, und 
bie und da fah man an den Ufern des Arkanfas ungeheure Diehherden, zumeiſt aus 
Teras, an die Bahn getrieben, um von da in die Schlachthäufer von Kanfas » City 
transportirt zu werden. Das Dieh fah groß und ftarf aus und war oft in Heerden 
von mehreren Tauiend Stück beifammen, die von berittenen Hirten, teraniichen „Ran- 
cheros“ überwacht wurden. Die Ebene hatte wellenförmigem Terrain Pla gemacht, 
aus dem fich vereinzelte, ſenkrecht aufiteigende Tafelberge „Buttes” erhoben, deren 
im oberen Theile vertifale Wände von Wind und Wetter gar traurig mitgenommen 
waren. Es find Sandfteinberge, in ferner Seit durch die Ausflüffe der Selfengebirge 
bier aufgeſchwemmt und in rafcher Zerftörung und Serfegung begriffen. In ihren 
Höhlen und Löchern, geſchützt und verborgen durch herabgeftürjte Felſentrümmer, 
haufen Panther und Cuguar. Auch der Artanfas floß nicht mehr kahl und öde einher. 
Seine Ufer waren mit großen, alten Silberpappeln geichmüdt, und feine Waſſer 
waren flarer und friiher. — In den Seitenthälern herrichte überall üppiger 
Baummuchs. 

och einige Meilen, und wir jahen hoch über die Bäume emporragend, einen 
großen Majtbaum mit aufgehißter amerifanifcher Slagge. Sie wehte über dem 
Militärfort Evon, dem gegenüber, auf dem füdlichen Ufer des Arkanfas, das 
Städtdien as Animas liegt. — 

Aber unfere Aufmerffamfeit wurde bald von der Stadt abaelenft. Einige Mit— 
reifende waren bereits mit allerhand Perfpectiven und Dollonds damit beichäftiat, 
den blauen Horizont im Weiten nach den Spiten der Seliengebirge zu durchforfchen, 
die von Las Animas aus fchon fichtbar werden. Mir faben nur fchwaches Gewölk 
an der bezeichneten Stelle, aber als wir in die Station einfuhren und die Plattform 
des Bahnhofgebäudes erftiegen, da konnten wir am fernen Horizont deutlich einen 
dumfelblauen Kegel erbliden, der fihh von dem im Abendroth goldig glühenden 
Himmel fcharf abhob, und einen ungeheuren, dreiedigen Schatten auf die Ebene 
unter fich warf. 

Es war der Pikes Peak. 

Wer würde es glauben, daß das Feine, taufend Einwohner zählende Städtchen 
Las Animas Dergnügungspläße wie „Olymp“ und „Alhambra“ aufweilen Fan? 
Auch der Thespis-Karren, beipannt mit leichtfüßigen, geflügelten Elfen und bemannt 
mit allerlei Belenen, ſchönen Galatheen, mit Blaubarts und Salftaffs, galoppirt bis 
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weilen durch die Gegenden von Colorado und hält dann zuweilen in CLas Animas. 
Zur Zeit unferes Befuches war fein Theater da, „Olympic“ war gefchloflen, aber 
„Alhambra“ ftand weit offen, es zog Trapper und Tourijten an, wie Bonig die 
fliegen. Auch wir wollten ein wenig an diefem imaginären Honig leden, befamen 
aber die Zunge voller Blafen. Es war, wie gejagt ein großer Tanzjaal mit obli- 
gatem Trinf: „Bar“ — Spieltifchen mit Monte und Pharo, Hefichtern und Figuren, 
ähnlich wie in Dodge City. Aber in gemwiffen Beziehungen war der Befuch für 
uns doch intereffant. Wir fahen merifaniihe Tänze, getanzt von Indianerinnen. 
Nur war es nicht Sandango, fondern ein gewöhnlicher Baile, und die Indianerinnen 
waren plumpe, fuhäugige Rothhäute in europäifchen Gewande, wenn man ein ein- 
jiges Rödchen an dem Körper europäifche Bekleidung nennen kann. Die einzige 
Piece de resistance am oberen Körpertheile war ein vorne halboffenes Keibchen. 
Dichtreiber bildeten die gefuchteften Tänzer; „Herr“ und „Dame” — je zwei Paare 
— reichten fich die Hände, und fo gina es beim Tacte der Muſik bald rechts, bald 
linfs im Kreife herum, der Tänzer mit den Abſätzen auf den Boden und bie und da 
auf den Fuß einer Tänzerin jtampfend, worauf ein Stoß in die Rippen des ſchwer— 
geftiefelten Tänzers die folge war. Auf diefelbe Weile wiejen die Damen auch etwa 
zu ftarfe Anlehmungen und Auflebnungen der Tänzer gegen das jchöne Geſchlecht 
zurück. Gegen uns benahmen fich die anwefenden Merifaner und Prairiebewohner 
mit einer Achtung und Zuvorfommenheit, die mit ihren Manieren gegen die „Damen“ 
lebhaft fontraftirte. Uebrigens follte auch Las Animas bald von feinen leder: 
mäuſen aefäubert werden. Die Stadt befitt thätige, umfichtige Bürger, denen der 
Auf der Stadt und das gefittete Leben dafelbit hoch ſteht. — Deshalb werden 
nicht viele Jahre mehr vergehen, und fogar die Stätten diejer wilden Orgien 
werden verjchwunden fein. — 


9. Ein Safen der Prairie. 


Cangſam kam der neue Tag in die Prairien. Der Himmel war heute mit 
Wolfen bededt. Sie zeigten uns an, daß wir in den Sauberfreis der Selfengebirge 
getreten waren. Die £uft war fühler als in den ewig fonnigen, ewig heißen Gluth— 
pfannen, den Prairien, und fröftelnd hüllten wir uns in unfere Decken. Der Wind, 
der loſe Geſelle, kam von den Schnmeegebirgen drüben herabgefauft und ſtrich fühl 
über die Ebene, Droben in den Lüften haufte er wüthender und jagte die Wolfen 
wie eine Schafheerde vor ſich her. Zuerft riß er die graue, nebelige Wolkenſchicht 
in Fetzen und blies Löcher durch, wie um Plaß zu machen für die zarten ätheriichen 
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Sonnenftrahlen, die eben von der jungen Sonne am Horizont angelangt waren, und 
vergeblich gefucht hatten, die grauen, feuchten Himmelsfiffen zu durchbrechen. Diefe 
feßteren, die Wolfen, hatten die Nacht über genug gefroren und wollten die Strahlen 
nicht zur Erde laffen, bevor fie fich nicht felber daran gewärmt. Da fam der Wind 
und jagte die feuchten Hefellen davon, alsbald famen die lichten, dünnen Strahlen 
wie Pfeile herniedergetanzt auf die Erde und erleuchteten und erwärmten fie. 

Ein paar Schaufeln friiher Kohle in die Eofomotive, und fort ging’s wieder 
weiter gegen Weiten. Es jchien, als wolle die große Ebene und mit ihr der 
amerifanifche Continent fein Ende nehmen, geradefo wie es einjt Columbus und 
feinen Gefährten auf dem Meere erging. Aber wir hatten doch wenigftens ein be: 
jtimmtes Stiel vor uns, diejes Ziel war Kajınta, damals der dritte und größte 
Prairiehafen. 





„Auf hoher See”. 


Wer würde es glauben, daß die beiden Städte Las Animas und Kajunta, 
achtzehn Meilen von einander entfernt und faum ein paar hundert Einwohner be- 
fitend, durch zwei direfte Bahnen mit einander verbunden find? 

Beide Bahnen laufen in der Entfernung von faum dreißig Schritt parallel 
neben einander durch die Prairie. Beide haben ihren eigenen Telegraphen. Beide 
find im Betrieb. Die £inie, welche fich bier parajitiih der Atchiſon-⸗, Topefa: und 
Santa +» Se» Eifenbahn zugefellt und jchon nach fo kurzem Leben in Lajunta endet, ift 
ein Zweig der von Kanfas Lity nach Denver in Colorado laufenden Kanfas-Pacific: 
Eifenbahn, welche hier der genannten Rivalin das Wegerecht und die Unterjtühung 
von Seiten der Regierung Lolorado's, welche jeder zuerft gebauten Bahn zu Cheil 
wird, ftreitig machen wollte. Wegen Geldmangel wurde jedoch der Weiterbau nach 
Pueblo, der Hauptjtadt Südcolorado's, unterlaffen. Uebrigens ift es hier leicht 
Bahnen und noch dazu gute Bahnen zu bauen, denn die Koften belaufen fich durch. 
fchnittlich, Brücden, Dämme und Bahnhöfe mit eingeſchloſſen auf ca. 15,000 Dollars 
pro Meile. 
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Die kurze Strede zwiſchen Las Animas und deffen junger Rivalin Lajunta war 
bald zurücdgelegt. Der lettgenannte Ort bejtand 1876 aus einigen Holzbaraden 
und zwei großartigen Commiffions: und Erporthäufern, die beide in Teras und Neu: 
Merito Zweiggefchäfte haben, und deren Umfat fich alljährlich nach Millionen be- 
rechnet. Der Ort zeigte damals ganz den Charakter eines Prairiehafens. Hunderte 
von Schiffen der Prairie — d. h. mit Leinwand überfpannte Suhrwerfe — kamen 
und gingen täglich nach allen Richtungen hin, nach Arizona und Neu+Merifo, nadı 
Teras und dem Indianer: Territorium, oft auf Streden 800 bis 1500 Meilen Ent: 





Prairie Hunde. 


fermung. Auch die Einwohner waren größtentheils ſpaniſch- merifanifchen Stammes, 
vielfach vermifcht mit indianifchem Blut. Die größte Zahl der auf dem Bahnhof 
und in den zwei Straßen der „Stadt“ herumlungernden Suhrleute, Hirten und Dieh- 
fnechte find von indianischen Müttern geboren und haben Merifaner zu Dätern — 
hohe fräftige Geftalten mit von der Sonne verbrannten Gefichtern, breiten meri- 
fanifchen Hüten, ledernen verbrämten Jaden und gleichen Beinkleidern, die bis über 
die Kniee hinauf in gewichtigen Stulpftiefeln ſtecken, falls fie überhaupt irgend welche 
Beſchuhung haben, In einem breiten rothen Gürtel fteten Revolver und ein breiter 
Dolh. An der Seite hängt ein Beutel mit Tabak. Jade und Hemd find offen 
und geben eine Brujt frei, deren natürliche, rothe Indianerfarbe von der Sonne, 
Prairieftaub und Schmutz in ein ungewijfes Dunfelbraun verwandelt worden ijt. — 
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Da lungern fie umher, die Matrofen der Steppe, hoden mit angezogenen Knieen an den 
hölzernen Baraden der Stadt oder liegen flach ausgeftredt am Boden, die unvermeid- 
liche Eigarrette im Munde. —- Rauh und vermwittert, wie fie find, wahre Söhne der 
Prairie, befigen fie doch eine gewiſſe Eleganz in ihrer Erfcheinung, eine Grandezza, 
die freilich feiner europäiichen Salon-Dame imponiren würde, die fich jedoch dem 
rohen, ungefchlachten irländiſch- und deutich-amerifanifchen Suhrmanne gegenüber, 
vortheilbaft ausnimmt. Ich habe diefelbe Würde, diejelbe Artigfeit Fremden gegen« 
über auch fermerhin, felbft in den unterjten Dolksfchichten Neu-Mexiko's gefunden. — 
„Stolz lieb’ ich den Spanier“ und feine Nachkömmlinge in diefen, von aller Welt 
abgeichnittenen Gegenden haben diefen Stolz auch durch Jabrbunderte zu wahren 
gewußt. 

Die Käufer und Hütten Lajunta’s trugen fchon ganz den jpanifchen Charalter, 
nur erinnerten noch die vielen Schmapsfneipen an das damit gefegnete Oſt⸗Amerika. 
Auch die amerikaniſche Reflame hatte ſich, in's Spanifche überfegt, bis hierher verirrt. 
„Venta de las Vegas“, „Bakery“, „buenos Cigarros“, „Eflectos“, u. |. w. prangten 
riefengroß, hier aber auch großentheils hoffnungslos, auf den Schildern. 

Eben zog eine von jenen Karawanen vorüber, die wir fpäter auf neu: meri- 
kaniſchem Gebiet fo häufig fehen follten, eine Reihe von zwölf Suhrwerfen, jedes 
befpannt mit vier bis fünf Paar Ochfen, neben denen die Suhrlente — durchweg 
Merifaner, — wenn nicht etwa auch Deutſche in merifanifcher Haut darunter waren — 
einherichritten. Der Weg — hier Trail genannt, ift ihnen ſchon feit einem halben 
Jahrhundert vorgezeichnet. Würden dies nicht fchon die tief ausgefahrenen Geleife, 
fo könnten es zur Genüge die Legionen von geleerten Sardellen- und Lompot: 
Büchfen thun, welche am Wege umberliegen, — die einzigen Zeichen der menfchlichen 
„Cultur“. 

Wir wandten uns zurück zu den eigentlichen Docks und Werften des Prairie- 
hafens Kajunta. Die Magazine befanden ſich in einem mehrere hundert Fuß langen 
zwei Stodwerte boben Gebäude, das zu beiden Kängsfeiten breite Kaufbretter befaß. 
Knapp unterhalb der einen Plattform liefen die GHeleife der Eifenbahn, fo daß die 
vom Miffiifippi fommenden Waaren direft aus den Wagaons auf die Plattform, 
und von da durch große Thore in den Speicher gebracht werden konnten. 

Die Maſſe der hier in folchen Prairie» Häfen aufgelpeicherten Waaren der verfcie: 
denjten Art war wirklich erſtaunlich. Zunächſt waren es Lebensmittel, die nach Neu— 
Merito bejtimmt find, dann Hausbedarf, wie Kerzen, Talg, Kaffee, Stoffe, Sleifch, 
Spef und Schinken. Speck und Schinfen fommen hauptfäclih aus den großen 
Schlachthäufern von Kanfas- City, während die anderen Waaren zumeiit vom St.-Kouis 
aus verfendet werden. Der größte Umſatz wird durch Zucker erzielt, der auf den 


„Prairieichiffen“ nicht in der Form von Hüten transportirt, fondern, wegen der 
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billigeren Fracht und leichteren Derpadung in Säden, zuvor zerfleinert wird, Auch an 
Adergeräthfchaften, Jochen und Zuggeichirren, Waffen und Hauseinrichtungsjtüden 
wird viel erportirt. 

In den Magazinen herrichte das regite Leben. Diele Dußende von Händen 
waren damit bejchäftigt, die großen Waarenballen und Kiften zuvor auf die Waage, 
und von da auf die andere Plattform zu bringen, von wo fie in die „Prairie- Schiffe” 
verladen wurden. Diefe letteren waren mit ibrer Rückwand zu Dußenden wie eine 
Batterie gegen die Plattform gefahren. Die Defreifen waren abgenommen und die 
Wagen ausgefpannt. Die letzteren jowie die Beſpannung find Eigenthum des uhr: 
mannes, diefer empfängt die Kadung und fchichtet fie felbft in feinen Wagen. Ein 
Beamter des Haufes jtellt ihm dann den „Schiffsichein“ aus und giebt ihm die Kijte 
der verladenen Waaren mit ihren Adreffen. Die Suhrleute werden nach der Strede 
und der Anzahl Pfunde bezahlt, welche fie verladen haben. Gewöhnlich beträgt eine 
Wagenladung 3 bis 5000 Pfund, und der Preis ihres Transportes nach beifpiels- 
weile dem etwa 500 Meilen entfernten Santa-Fé erreicht 11, Cents — 6 Pfenmige 
pr. Pfund, fo daß der Kapitän eines Steppenfchiffes für feine einmalige Fahrt nach 
Neu Merifo etwa 50 bis 70 Dollars erielt. 

Die 5Sahl der täglich abgehenden Wagen belief ſich damals durchſchnittlich auf 
zwanzig, im Sommer häufig auch auf dreißig und mehr. 

Das Derladen der Wagen geht raſch vor fih. Sobald es gefchehen, bolt der 
Suhrmann das im Sreien grafende Ochſengeſpann herbei, bringt es vor den Wagen 
und fährt aus der Reihe, um einem anderen leeren Wagen Plag zu machen. Dann 
pflanzt er die Wagenreifen wieder auf, zieht die Leinwand darüber und ijt zur Ab- 
reife bereit. . 

So geht es den ganzen Morgen und Dormittag über, bis der legte Wagen gefüllt 
und die fette Karawane abgegangen iſt. Aber der Reſt des Tages iſt ebenjo gefchäftig 
belebt, wie der Morgen. Stets kommen zurüctehrende Wagen, Eifenbahnzüge, Dieh- 
beerden u. f, w. — 

Auf dem Plate um die Waarenlager find ganze Wagenburgen zufammengeftellt ; 
die eimen bejtehen aus neuen, zum Derfauf ausgebotenen Suhrwerfen, die andern 
gehören heimgefehrten Karavanen an, deren Suhrleute fich im Innern ihrer Wagen: 
burgen ibr Zelt aufgefchlagen haben und ſich mit der Reparatur ihres Materials 
beichäftigen. Diejes Material felbft ift der Beachtung werth, denn es zeigt mitunter — 
jest freilich felten mehr — die originelle Induftrie der Merifaner, Ihre Karren 5. B. 
find von biblifcher Einfachheit. Der Kaften ift roh aus dem Holz der Silberpappel 
zufammengefegt. Nägel und Eifenbänder find daran nicht zu finden, alles ift mit 
Bindfaden und Streifshen aus rohen Häuten zufammengefügt. Die Räder bejtehen 
aus plumpen halbrunden Segmenten, die durch hölzerne Stifte hödhitens zu annähernder 
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Kreisform verbunden werden, So ziemlich in der Mitte diefes fonderbaren Sabrifates 
befindet fich ein Eoch, durch das die plumpe hölzerne Achſe geftedt wird. Dom 
Schmieren der leteren ift nie die Rede, und das Gefreifch der Räder beim Sahren 
ift wirflich marferfchütternd. Daß fich derartige Wagen bei einer Reife von fo vielen 
Meilen mit einem Dutzend Reſerve - Achfen verfehen müſſen, ift felbjtverftändlich. 
Heute allerdings ift der merifanifhe Carromato nahezu vollftändig von dem 
praftifchen Kanfas- Wagen mit federndem Kutjcherfiß verdrängt. Der Merifaner ijt 
den Meuerungen, fofern diefelben in feinen Augen praftifch erfcheinen, durchaus nicht 
abhold und hat auch, wie wir fpäterhin in Santa» Se und Mora wahrnahmen, jchon 
vieifach feine Nationaltracht mit der amerifanifchen Livilfleidung vertaufcht. — 
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Ein Prairiehafen. Sciffe im Dod. 


In Eajunta endigt jener Zweig der Kanfas: Pacific-Bahn, von welchem vorhin 
Erwähnung geſchah, und die Atchiſon-, Topefa- und Santa: Se» Eijenbahn fteht allein 
in Derbindung mit dem mur einige fechzig Meilen entfernten Pueblo, der Hauptſtadt 
Süd. Lolorado’s. 

Seit unferer Abreife von den Ufern des Miffouri waren wir allmählig um nicht 
weniger als fünftaufend Fuß geftiegen, befanden uns deshalb auf einem Hochplateau 
von nahe jechstaufend Fuß Elevation über dem Mleeresipiegel, Bei einer 
Steigung von etwa zehn Fuß pr. Meile find wir mit der Eifenbahn bis auf dieje 
Höhe gefommen, und wir hatten davon nichts wahrgenommen, denn die Prairie 
erjcreint auf Taujende von Meilen eben horizontal, wie eine Waſſerfläche. Erſt als 
wir in den Sauberfreis der weißen, geipenfterhaften Scmeegipfel der Greenhorn: und 
Sangre» del: Crijto- Kette eingetreten waren, ließ es fich an der Maren, fcharfen Ge— 
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birgsluft erkennen, daß wir jegt um fechstaufend Fuß dem Himmel näher waren. — 
Die höchiten Bergriefen der Seljengebirge lagen vor uns; im Süden von den wunder- 
herrlichen „Spanish Peafs“ oder, wie fie mın im Spanifchen heißen „Las dos Her- 
manas“ begrenzt, während im Norden der gleich fchöne Pikes Peak die Gebirgs- 
fette abichließt. Während die anderen Gipfel alle die weiße Schneehaube zeigten, ift 
er unter den Titanen der einzige, der feinen fahlen, gelben Schädel gen Himmel redt, 
ohne daß wir von hier aus irgend eine Spur von Schnee auf ihm entdecken konnten. 





N —* — 
Vor Anker. 





Wir hatten den weiten Prairie- Ozean überſchritten, Pueblo lag vor uns. Eine 
andere Atmoiphäre, anderes Keben, andere Naturbilder zeigten ſich bier. Wie fich 
der Reiſende nach einer” langen Fahrt durch die Ebenen des Pendjab plößlich dem 
Himalaya gegemüber befindet, jo erging es uns Touriften nach der Steppenfahrt. 
Wir waren am Fuße der gewaltigen Seljengebirge angelangt und betrachteten jtaunend 
die Garde von Titanen, diefe unzähligen, ſchneebedeckten Gipfel, diefe Wälder und 
Parts. — Allein ehe wir in diejelben eindringen und das Rückgrat des Continents 
durchforſchen, wollen wir den Kauf der berühmten Pacific» Eifenbahn verfolgen, die 
vom Miffouriflug durch den Prairie-Staat MWebrasta läuft, und im Territorium 
Wyoming die Seliengebirge überjchreitet. 


B. Nebrasfa und die große Pacific= Bahn. 


10. Im Thale des Wlatte:Fluffes. 


Mir find in Omaha, der Hauptjtadt des Staates Nebrasfa,*) und auf dem Wege 
nach Californien. Der £ejer wird Omaha in den älteren geographiichen Werten und 
Eandfarten veraeblidy fuchen. Omaha befteht erft feit etlichen dreißig Jahren und an 
feiner Stelle damals befand fich auf den Landkarten Amerifas, weſtlich vom Miſſouri 
bis zu der Küfte Californtens, ein großer weißer Fleck mit der Bezeidhnung: „Die 
große amerifanifche Wüſte — unerforicht.” An der Stelle jedoch, wo heute der 
große Handels: und Derkehrs: Mittelpunft Omaha jteht, befand fich eine Bretter- 
hütte, in welcher der Fährmann des Mijfourt- Bootes wohnte, (bis zu einem Ueber: 
fahrtsboot hatte fich die Livilifation Damals fchon emporgeſchwungen,) denn diesſeits 
des Miffouri ftand das Fleine Mormonenjtädtchen Kanesville — und von da aus 
unternahmen die Mormonen bie und da Streifjlige auf das andere Ufer des Miſſouri 
— des damaligen Styr von Amerifa, nad) den Prairien des fernen Weſtens. 

Dreißig Jahre find feitdem vergangen. An Stelle der gebrehlihen Fähre 
finden wir eine folofjale eiferne Brüde über den Müffouri, eine der größten Brücken 
Amerifas, von nahezu 5000 Fuß Länge. An Stelle der Mormonenanfiedlung Kanes: 
ville jteht die blühende Stadt Council Bluffs mit 20,000 Einwohnern, und jenfeits des 
Miffonri, an dejien Ufer entlang gebaut, befindet fih Omaha, die fommerzielle Haupt: 
jtadt von Nebraska, mit nahezu 40,000 Einwohnern, dem Staatscapitol, Bochichulen, 
großartigen Derfehrsanftalten, mduftriellen Etabliffements, Mafchinenwerfitätten und 
Hötels, eine der bedeutenditen Städte des Mififfippigebietes! — Alles das ijt der 
Eifenbabn zu danken, deren unendlich wobltbätigen Einfluß auf die Civilifation man 

*) Das urfprüngliche im Jahre 1854 als Territorium organifirte Webrasfa erſtreckte ſich bis 
an die Nordgrenze der Vereinigten Staaten, indem es das ganze Gebiet zwiſchen dem 40. und 
49. Breitengrad, und zwifchen dem Miffiffippi und den Felfengebirgen, 551,588 englifche Quadrat. 
Meilen umfafte. Nachdem hiervon die nördlichen und weſtlichen Theile, beinahe *,, des ganzen 
Territoriums bildend, abgetrennt und daraus die neuen Territorien Colorado, Wyoming, Montana 
und Dacota gebildet worden waren, blieb nur der Pleinere, füdöftliche Cheil des früheren Territo- 
riums als Staat Nebraska übrig und ward im Jahre 1867 als ſocher in die Union aufgenommen. 
Er erſtreckt fih vom Miſſourifluß weftlich bis zum 23. refp. 25. Grad weftlicher Länge (von Wa⸗ 
fbington), und vom g0. bis zum 45. Grad nördlicher Breite. Oeſtlich grenzen an Ylebrasfa die 
Staaten Jowa und Miffourt (vom letteren nur der nördliche Cheil), füdlidh der Staat Kanfas, 
weſtlich die Territorien Colorado und Wyomina, nördlich das Territorium Dacota. 


erft in Amerifa Pennen lernt. — Die Eifenbahnen find hier die Pioniere der Kultur, 
und ihnen allein iſt es zuzufchreiben, daß heute bkühende Kulturftaaten in jenen Eänder: 
ſtrecken fich befinden, die noch vor zwanzig Jahren das Gebiet der Jndianerhorden und 
der wilden Thiere waren. Die Eifenbahnen allein waren es, welche die Staaten 
Kanfas, Nebrasfa und Colorado innerhalb eines erftaunlich furzen Zeitraums aus 
dem Boden zauberten, und mag der Tourift audı Magen, daß mit ihnen die Romantif 
des Reiſens verfchwunden ift, fo waren doch fie allein die Urheber der Blüthe und 
des Reichthums Amerifas. 

Imerhalb eines Jahrzehnts entjtanden jene drei großen Bahnlinien, welche 
durch die Staaten Kanfas und Nebrasta nadı Weften laufend, den Miſſiſſippi mit 
den Seljengebirgen und der Küjte des ftillen Ozeans verbinden. Durch waffer: und 
baumlofe, menichenleere Wüſten wurden fie gebaut, heute liegen fie im Zentrum eines 
blühenden Kulturlandes. Aber felbit diefe drei Bahnen genügten den Handels: und 
Aderbau: Bedürfniffen nicht mehr. Während den legten zehn Jahre entjtanden ein 
halbes Dußend neuer Balmen, Oft mit Weit verbindend, und heute fann man die 
pazifiichen Küften auf den verfchiedeniten Wegen erreichen. Im Norden beginnend, 
bietet fich zunächit die Lanadian : Pacific Eifenbahn dar, welche allerdings noch nicht 
gänzlich hergeſtellt ift, aber faum mehr eines weiteren Jahres zum Ausbau bedürfen 
wird, Sie führt durchwegs durch kanadiſches Gebiet, im Norden der großen fana+ 
diichen Seen und ihres mächtigen Ausfluffes: des Lorenzo «Stromes. Weſtlich des Seen- 
gebietes durchichneidet fie die nenbefiedelte, jo Außerit fruchtbare Provinz Manitoba 
und läuft dann längs des Affiniboiner und Sasfatjchewanfluffes, bis zu den Felſen— 
gebirgen, um nach deren Heberfchreitung am Puget-Sund den ftillen Ozean zu erreichen. 

Zwiſchen ihr und der älteften, der Union: Pacific- Bahn, werden Miſſiſſippi und 
Stiller Ozean durch die in neuefter Seit viel genannte Northern Pacific: Bahn mitein- 
ander verbunden, Die füdliche Parallelbahn der Union» Pacific und noch im Staate 


Tiebrasfa ift ungefähr gleich weit von den, die Dereinigten Staaten im Oſten und Weiten 
begrenzenden Ozeanen belegen, da die Mitte des Staates in gerader Richtung beinahe 1500 eng- 
lifche Meilen (gegen 390 de utjche Meilen) von Ylew-Vorf am Atlantifhen Ozean und ungefähr 
eben fo weit von San Francisco am Stillen Meer entfernt if. Eine ähnliche, wenn auch nicht 
fo vollftändig centrale Lage hat Mebrasfa in Bezug auf die Ausdehnung der Dereinigten Staaten 
nad Norden und Süden, indem der 40. Breitengrad, der als die außerordentlich wichtige Central. 
linie der Union angejehen werden muß, die Südgrenze Nebraska's bildet, 

Die Breite Nebraska's von Norden nad Süden beträgt etwa 45 deutfche Meilen, die Länge 
von Oſten nach Weiten durchſchnittlich 80 Meilen, der Flächeninhalt 73,945 engl. Quadr.Meilen 
== 3576 deutiche Quadr Meilen. Obſchon nur ein Pleiner Cheil des früheren Territoriums Ne— 
brasfa, ift der jetzige Staat Nebraska doch arößer als ein Drittel des ganzen deutſchen Reichs, 
Er enthält reichlich 48'/, Millionen Acker Land, wovon die öftliche Hälfte vorwiegend zum Acker ⸗ 
bau, die weftliche vorwiegend zur Diehzucht geeignet ift. 
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Nebraska gelegen ift die Chicago + Burlington» und Quincy- Eifenbalm. — Im Staate 
Teras wird dieſe weftöftliche Derbindung durch die Teras- Pacific und die Galveston- 
Barrisburg und San- Antonio-Bahn hergejtellt — wie man fieht — eine jtattliche 
Sahl von Parallel-Balmen, die hier innerhalb des fürzeften Zeitraums entjtanden. 

Der berühmten Pacific-Bahn gebührt jo zu fagen das Recht der Erftgeburt, 
Unglaublich waren die Schwierigfeiten bei ihrem Baue. Wer hätte nicht von den zahl: 
lofen Angriffen der wilden Siour und Cheyennes + Indianer, ihrem Morden und Brennen 
gehört? Kein Tag verging, ohne daß nicht irgend ein Arbeiter zum Opfer gefallen 





Ein Prairiehafen: Ein Kapitain. 


wäre, feine Woche, wo nicht die Bahngeleife aufgerifjen oder in die Steppe geleitet 
wurden, den Zügen und ihren Pafjagieren Derderben bringend. Jeder Schritt auf 
dem Wege von Omaha nach den Selfengebirgen ijt der Schauplaß irgend einer 
Blutthat, und nicht felten fieht man rechts und linfs der Bahngeleife einfame hölzerne 


Auf diefem weiten Gebiet, das eine von flachen Chälern durdzogene Ebene ift, die nad 
Weiten, nadı den Felfengebirgen zu, wenn auch allmählia, fo doch ziemlich ftarf emporfteigt, wohnte 
bis 1870 eine verhältnigmägig geringe Bevölferung. Nach der Volkszählung der Vereinigten 
Staaten von 1860 betrug diejelbe 6000 Einwohner, 1870 ſchon 120,000, jetzt 1885 nahezu das 
Dierfade, nämlich eine halbe Million! Im Derhältnif zu der Größe des Landes ift fie noch 
fehr gering, da auf die Quadrat-Meile nur 6 Einwohner fommen. Natürlich find die Bewohner nicht 
gleihmäßig über das ganze Land vertheilt. Auf einigen Stellen, befonders im Often Nebraska's 
ift die Bevölferung ſchon jehr dicht, während, andere große Streden des Staates, namentlich im 
Weften, noch ganz oder faft ganz unbewohnt find. 

Vebrasfa’s Klima entipricdt im Allgemeinen dem gemäßigten Charakter des Klima’s der 
Mittelftaaten, namentlid; ähnelt es dem von Jowa, und dem des nördlichen Cheils von Jllinois, 
Indiana und Ohio, nur dadurd ein wenig modificirt, daß Nebraska mehr im Innern des Cons 
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Kreuze oder Grabſteine. — Ohne Inſchrift, ohne Jahreszahl ſtehen fie da, aber 
trotzdem fprechen fie deutlich genug, fie erzählen in ihrer ftummen Sprache die Schauder- 
jcenen, die fich an diefer Stelle vor gar nicht langer Zeit ereigneten, 

Aber die Livilifation fegte wie der Sturmmwind über diefe Steppen und riß nieder 
was fich nicht vor ihr beugte, fich nicht unterwarf. Buffalos und Indianer flüchteten 
fih nach dem Norden, in die Einöden von Dakota und Wyoming, und aus dem 
Territorium Nebraska entjtand ein wahres Bauernparadies. Der Oſten des Staates 
ift Dicht befiedelt, ein reicher und fruchtbarer Eandftrich, im fteten Aufblühen begriffen. 





Ein Prairiehafen: Ruhende Matrofen. 


Omaha, defjen Name aus den NReifewerfen der fechziger und fiebzjiger Jahren wohl 
befannt, und deſſen Geſchichte mit graufigen Indianerfriegen innig verfmüpft ift, 
fann heute, wie bereits erwähnt, zu den großartigjten Städten des Weitens gezählt 
werden. — Ebenfo die mur drei Eifenbahnftunden von Omaha entfernte Staatsbaupt- 
ftadt Kincoln. Ueberall große breite Straßen, breiter als jene der europäifchen Mil: 
lionenjtädte, durchweg drei», vier: bis ſiebenſtöckige Paläfte aus Eifen und Stein, 
Geichäftshäufer, öffentliche Inftifute, Schulen, Theater. Dieſe weftlichen Städteriefen 


tinents liegt, eine etwas höhere Lage hat, und das Terrain deffelben ſich nach dem Miffonri zu 
ftärfer abdadht , als die öftliheren Ebenen. Hieraus folgt eine größere Trocdenheit und Klarheit 
der £uft, faft gänzliche Abwefenheit von Sümpfen und Fiebern, und im Allgemeinen günftige 
Einwirfung des Klima’s auf die Gefundheit der Bewohner, Im Winter zeigt fi die Wirfung 
diefer Derhältnifie darin, daf; es in den Monaten Dezember, Januar und Februar nie regnet, 
fondern nur fchneit. Auch der Schneefall ift meiftens nicht fehr ftarf, obwohl die Winter in diefer 
Beziehung ziemlich ftarfe Derfdyiedenheit zeigen. Schr felten fällt der Schnee ruhig und in großen 
Flocken, was ausnahmsweife vorfommt, wenn es einmal bei füdsftliher £uftftrömung ſchneit. 
Gewöhnlich ſchneit es bei den häufigen ſcharfen Word» und Mordweitwinden. Der Schnee ift dann 
fein und troden, und wo das Terrain irgend Deranlaffung dazu bietet, wird er zu großen Haufen 
jufammengeweht. Jeder den Wind brechende Gegenftand, jedes nicht durch Baumpflanzungen 
geſchützte Haus, jede feldeinfriedigung, jeder Holzhaufen giebt Gelegenheit zu einer folhen Schnee- 
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find mit gleichgroßen Städten Europas in feiner Binficht zu vergleichen. Omaha 
zählt beiläuftg ebenforiele Einwohner wie Zwidau, Regensburg oder Osnabrüd, 
und doch dürften diefe Städte nicht ein Gebäude von jener enormen Größe und 
verfchwenderifhen Pracht aufzumeifen haben, wie fie bier ın Omaha oder £incoln 
ftraßenauf ftraßenab in fangen mächtigen Reihen ftehen — aus der Hauptitraße 
Omahas fönnte man mit Leichtigkeit die Straßen und Plätze Zwidaus herausſchneiden. 
Diefe weftlichen Städte Amerifa’s, wie St. Paul, Davenport, Omaha, 5t. Jojeph in 
Miffouri, Kanfas City und andere wiſſen nichts von einem allmähligen Werden, 
einem langiamen, natürlichen Entwideln aus fich jelbit beraus, fie fpringen fo zu 
fagen mit beiden Füßen zugleich in ihr wenigftens äußerlich glänzendes Dafein hin- 
ein. Ein ganz geringer Prozentfaß der Bevölkerung ift auf der Scholle geboren; in 
Omaha beifpielsweife dürfte es faum ein Dußend zwanzigjähriger Jünglinge geben, 
welche die Stadt als ihre Daterftadt bezeichnen Fönnten, In dieſen weitlichen Städten 
fieht man auch feinen Uebergang von der offenen Prairie nach den Stadtgemeinden. 
Sie haben Feine Dorftädte und Dororte; das Land um fie herum ift häufig ebenfo 
unbefiedelt, wie hundert Meilen davon entfernt, und man kann fie in ibrem Aus; 
ſehen und ihrer Eigenart nicht bejier charafterijiren, als indem man, bildlich geiprochen 
aus den Großſtädten öftlich des Mtffiffippi, aus Chicago oder St. Couis eins der leb- 
hafteflen und ftattlichiten Seichäftsviertel, wie aus einem Kuchen herausfchneidet, und 
auf die wie ein Präfentirteller flache Prairie legt. Die amerifanifchen Städte find 
alle aus demfelben Teig gebaden. 

Auf einem der Palaftzüge der Union: Pacific- Eifenbahn follten wir nun den 
grünen Ozean der Prairie überjchiffen, — fie find für die Prairien das, was die 
großen Paffagierdampfer der Hamburger oder Bremer Amerifa-£inie für den 
atlantifchen Ozean find — gleich groß, gleich fchnell, gleich prachtvoll und luxuriös 


anhäufung. ad einem Schneegeftöber find fehr häufig die Käufer an den nicht dem Wind aus: 
gefehten Seiten von hohen Schneefchanzen umgeben, die durch einen fchmalen, vom fcharfen Kuft- 
zug freigehaltenen Pla vom Haufe getrennt find. Im erften Winter der Pacific: Eifenbahn 
hatten die der Witterungsverhältniffe unfundigen Beamten auf einem Bahnhofe einen Frachtzug 
während eines Scmeegeftöbers ftehen laffen, Nach Beendigung deffelben war der ganze Wagen: 
zug unter einem langen, baushohen Schneeberge begraben, der zugleich auch die übrigen Geleiſe 
des Bahnhofes mit zugedect hatte. Es mußten Hunderte von Arbeitern requirirt werden, um 
eine Paſſage für andere Züge zu ermöglichen. Bei dem geringiten Schneegeſtöber oder bei bloßem 
Scmeetreiben füllte fih aber der mühfam hergeftellte Durchftih wieder, jo daß lange Zeit die 
Arbeit immer wieder erneut werden mußte. Den ganzen Schneeberg zu befeitigen, war erft dem 
Chaumetter möglich. In manden Wintern fällt übrigens aud in diefen 3 Wintermonaten nicht 
viel Schnee und gewöhnlich liegt der Schnee auch nicht lange. Meiftens dauern nämlich die 
Kälte: und Scyneeperioden nur furze Zeit, gefolgt von wochenlangen Perioden ichönen Wetters, 
in denen der Schnee rafch in die warme £uft hinein verdunftet. 
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eingerichtet. Freilich ſind keine Maſten da, an denen ſich die Segel im Winde blähen, 
fein Wiegen und Schwanken auf den hohen Wellen, feine Seekrankheit, die die 
Rofen auf den Wangen der fchönen Pafjagiere entblättern würde. Das Schiff 
der Prairie rollt rubig auf den blanfen, fpiegelglatten Schienen dahin, und ehe wir es 
denfen, ift der Prairie: Ozean überjchritten und die Selfengebirge liegen vor uns! — 

Die Schlaf und Salonwagen der Pullmann’shen Palaftzüge mit ihrer reichen 
Ausftattung find in Europa feine Neuheit mehr. Aber die den Zügen angehängten 
Waggon: Reftaurants find doch das Non plus ultra im Eifenbahnmefen. Kaum daf 
wir am Morgen unfere Schlaffabine verlajien und in dem eleganten Antleidefabinet 
Toilette gemacht haben, als auch fchon der unvermeidliche, in blendendes Weiß gefleidete 
Veger uns emladet, aus dem Sleeping Car in den „Dining Lar” zu treten. Wir 
zablen unjeren Dollar an der Kaffe und nehmen an einem der fchon gedeckten Tiiche 
Platz. Abermals find es Weger, die das reichliche Dejeuner auftragen. Beefiteats, 
Eotelettes, Fiſche, Früchte, Eis, Kaffee und Chee in der reichiten Auswahl und Menge 
und auf das fchmadhaftefte zubereitet, fo daß wir uns in ein New-Norker Reftaurant 
verjegt fühlen würden, flüge unfer Spetfefalon nicht mit der Gefchindigfeit von dreißig 
Meilen pr. Stunde durch die Prairie! — Kaum haben wir unjer Täßchen Kaffee 
verfilgt, fo werden wir auch fchon eingeladen, in den Lonverfationsfaal oder das 
Rauchzimmer zu treten, wo uns gejchmadvolle $auteuils, vorzügliche Cigarren und die 
Morgenblätter mit den Nachrichten über die geitrigen Ereigniſſe in Europa erwarten! 
Und all’ das inmitten der Prairie — zweitaufend Meilen von New-Nork, fünftaujend 
Meilen von Europa entfernt! — — 

In der erjten Seit durchfliegen wir die Aderbau : Gebiete Amerifas. — Bie 
und da erfcheinen Meine reinliche Städtchen von zwanzig bis fünfzig Käufern, die 
größtentheils erft im den legten fünf Jahren entftanden und zumeift von deutfchen 
und böhkmifchen Einwanderern bewohnt find. Auf den Stationen überall wohl: 
genährte, gut gefleidete Candleute und reges, geichäftiges Leben. — Nach den erjten 


Im erften frühlingsmonat, im März, und in den beiden Berbjtmonaten, im Oktober und 
November, fällt nicht viel Regen, dagegen in den für die Landwirthſchaft wichtigſten Monaten 
vom April bis September (beide Monate einaefchloffen) fällt reichlich Regen, faft ebenfoviel als 
in den öftlihen Staaten vom Miffouri bis zum atlantifhen Ozean. 

Die Monate März und April find denen in Deufchland einigermaßen ähnlich, nur nicht jo 
fencht, auch werden die rauhen Tage manchmal {bon im März von fehr warmen Tagen von 
4 15-200 R. unterbrochen, die dann gewöhnlich Gewitter im Gefolge haben. Als Seltenheit will 
ih erwähnen, daf ich einmal am ı. März; ein Gemwitter mit Schneegeſtöber erlebte. Leichte 
Schneegeftöber fommen in diefem Monat nicht jelten vor, ſtarke Schneefälle dagegen nur jehr 
ausnahmsmeife. 

Der Sommer hat eine durchgängige, regelmäßige Wärme von etwa 15 bis 25° R., die in 
den heifeften Monaten Juli und Auguft bisweilen auf 28 oder 50° R. ſteigt. Gewitter bringen 


x 
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dreißig Meilen von Omaha erreichten wir das breite, offene Thal des Platte⸗Fluſſes, 
eines der größten Nebenflüſſe des Miffouri, und feinem Laufe folgen wir nun durch 
ganz Mebrasfa, mehrere hundert Meilen weit jtromaufwärts. Damit haben wir 
auch das weite Gebiet der Steppe erreicht, die troß ihrer fcheinbaren Derlaffenheit 
voll intereffanten Kebens it. 

Noch bevor wir den Platte: Sluß erreichen, überfahren wir auf einer hohen 
Brüde den Elfhorn: Sluß, der hier in den Platte mündet. Don diefer Brücke ftürzte 
vor Jahren ein £aftzug in den Fluß hinab, ein Ereignig, das feines „häufigen Dor- 
fommens“ wegen allerdings feiner weiteren Beachtung werth wäre, allein ein 
Waggon diefes Laftzuges war mit jungen Sifchen und Sich - Eiern zur Bevölkerung 
der californifchen Ströme angefüllt; was nun den leßteren durch den befagten Unfall 
verloren ging, das fam jet dem Elfhorn: $luß zu Gute, der gegenwärtig zu den 
fifchreichiten Slüffen der Prairien gehört. 

Der Platte-$luß verdient den Namen, den er führt. Sein Bett, durch zahlreiche 
große Sandinfeln in ebenfo zahlreiche Arme getbeilt, ift oft meilenbreit und jo feicht, 
daß man den Fluß durchwaten fönnte, wäre fein Grund nicht von dem tückiſchen 
feinen Treibjande gebildet, in dem fchon häufig Rog und Reiter, Wagen und Pferde 
rettungslos und jpurlos verfanten. Das Waſſer ijt gelb, ſchlammig, wie das des 
Arkanfas, und der ganze Fluß für die Schifffahrt gänzlich untauglich. Je weiter wir 
ftromaufmärts fahren, deito feltener wird der Baumwuchs, defto feltener die Kultur, 
nur alle zehn bis zwanzig Meilen erfcheint eine Wafjerftation der Eifenbahn, wo fich 
vielleicht irgend ein Einwanderer oder ein $armer ein Häuschen gebaut. In den 
weiten, im Norden von Heinen Hügelfetten mit fteilen Abftürzen (jogenannten „Bluffs”) 
begrenzten Steppen erjcheinen hie und da zierliche Antilopen und Prairiehunde. 
Wohl ftehen auf der Karte die Namen zahlreicher Stationen verzeichnet, allein fie 
beftehen nur aus wenigen Häujern, ein oder zwei Kaufläden, ein oder zwei Zei. 
tungs:Redactionen und einem Hötel. 


aber oft plößlich ftarfe Abkühlung. Regelmäßig wird bei Taae die Hitze durch die faft im Sommer 
über die weiten Prairien ftreichenden Winde, die vorherrfchend von Südweſt fommen, jehr ge— 
mildert. Auch hat die höhere Lage Nebraska's die angenehme Folge, daß die Nächte nur felten 
drücdend warm find. Schwüles Wetter ift überhaupt in Nebraska fehr felten, da die Trodenheit 
und Reinheit der £uft einen höheren Märmegrad viel weniger läftig macht, als die fhwere und 
feuchte Atmofphäre Deutfclands. Im Winter ift aus demfelben Grunde die Kälte bei denfelben 
Graden weniger empfindlich als in Dentichland. 

Die bei weitem ſchönſte Jahreszeit ift, wie fait überall in den Dereiniaten Staaten der 
Herbft. Den Uebergang zu demfelben bildet der September mit einigen leichten Nachtfröften, die 
ganz regelmäßig in den erften Tagen diefes Monats eintreten und die Sommerhitie brechen, 
während fpäter oft Monate lang feine Nachtfröſte wieder vorkommen. Die Nadıtfröfte im Anfang 
September find eine eigenthümliche Erſcheinung der Mittelftaaten, und in den nördlichen Cheilen 


— 
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— — — Mieder fommt eine Station — oder vielmehr eine Stadt. Boſton ift 
ihr Name. Hat der £efer fchon von Bolton gehört? Wir fuchen auf der Karte, 
Bier ift es. Ein ziemlich großes Ringelchen, neben dem in fetten Kettern der Name 
„Bofton“ fteht. Alfo endlich eine bedeutende Prairieftation! Hunderte von Meilen 
haben wir nun zurücdgelegt, den großen Staat Nebraska feiner ganzen Länge nach 
durchmeffen, noch feine einzige Stadt getroffen. Ueberall hieß es: Bier war eine 
Stadt von fünftaufend — „Em, hm, vor zehn 
— dort eine von zehn⸗ = - + Jahren etwa.” — Und 
taufend Einwohnern. mann und wie ging 
Mo? fragten mir fiezu Grunde? $euer, 
„Dort!” und damit Erdbeben ? — „Xein. 
wurde ftets in's Blaue Sie verfhwand vor 
hinausgedeutet. „Und — neun Jahren etwa. 
von diefer Stadt ift Sie wurde abae- 
feine Spur mehr üb: brochen. Sie zog 
rig? Fein einziges weiter.“ — 

Baus, fein Trümmer: So ging es durch 
haufen, feine Hütte, das ganze weſtliche 
fein Baum?" — Webrasfa. Ueberall 
„Wann wurde denn längs der Bahn und 





j Meilenzeiger in der Prairie. 
diefe Stadt gegründet ? den Ufern des Platte: 


Sluffes ftanden die großen runden Städteringelchen mit hochtrabenden Namen, nirgends 
war auch nur ein Haus zu finden. Nicht einmal eine Ruine erinnerte daran, auf den 
Candkarten waren fogar die bedeutungsvollen drei Punkte .“. weggelaffen worden. — 

Nun endlich wieder eine junge Stadt: Bofton, mit bejonders großem Ringelchen 
auf der Eifenbahnfarte. Allein wir hatten kein rechtes Zutrauen mehr in diefe Ringe. 


derfelben (jwifchen 40. und 45. Breitengrad), wie in Jowa, im nördlichen Jllinois u. f. w., find 
fie manchmal fo ftarf, daß der um diefe Zeit noch nicht ganz reife Mais erfriert. Diefer Erfolg 
tritt vorzuasweife in niedrigen, feuchten Kagen ein und ift deshalb in Nebraska äuferft felten. 
Etwas fpäter im September folgt ziemlich regelmäßig eine etwa adhttägige, bisweilen auch etwas 
längere Regenperiode. Dann beginnt der wundervolle Herbft, der fjogenannte Indian summer 
(Indianer Sommer), der oft von Ende September bis Ende December dauert. Namentlich in 
den erjten Monaten diefer Zeit herricht ein faft ununterbrocenes, heiteres, Flares Wetter, mit 
milder Sommerwärme, die allmählig in etwas Fühleres Wetter übergeht, bis dann plötzlich eine 
wirflihe Winterzeit eintritt. Während des Herbites ift gemöhnlid der Horizont von einem 
feinen Dunft, oder einem trodenen, nur in großer Entfernung am Horizont fichtbaren Nebel er- 
füllt, der der Landfhaft einen ganz eigenthümlich herbftlihen Charafter giebt. Die Urfache 
diefer (dem höhenrauch Deutſchlands ähnlichen) Erfcheinung bilden die in der Berbftjeit allgemeinen, 
großartigen Prairiefener. 
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Wir ſahen in unſerem Reiſe-Handbuche nach. Boſton! Da iſt es! Leſen wir ſeine 
Beſchreibung: „Boſton, genannt nach dem ſehr ehrenwerthen Guyl. Boſton von North 
Platte. Es iſt 568 Meilen von Omaha und 5421 Fuß über der See gelegen — 
nur ein Ausweiche: Geleife für fich begegnende Züge.” — Aha! Nun war es 
aber mit unferen Erwartungen zu Ende und hätten die Ringelchen auch tellergroß 
auf den Karten gejtanden. 

— Und dennoch thaten wir den Ningelchen großes Unrecht, denn fchon die 
nächite Station war in der That eine Stadt, Namens Julesburg, benannt nach einem 
Pferdediebe Jules Burg, der an diefer Stelle von einem anderen MWegelagerer Namens 
Jack Slade meuchlerifch ermordet worden war, 

Das Reifehandbuch informirt uns, daß die „Stadt“ früher „Across the River“ 
vier Meilen von ihrem gegenwärtigen Orte geftanden hätte, und ein „pretty rough“ 
„recht roher“ Platz gewefen fei. Alfo ift die Stadt berabgewandert? Ja. Sie hatte 
mehrere taufend Einwohner, 309 fich jedoch in Solge häufiger Meberfälle durch 
die Indianer in unmittelbare Mähe des großen Militair: Sort Sedgwid, das vor 
zwölf Jahren hier gebaut worden war. Wir fuchten mit unferen $erngläfern am 
Korizont. „Suchen Sie Sedgwid?” fragte man. Ja, — „Es bejteht nicht mehr. 
Es wurde abgebrochen.” — 

Enttäufcht fenften wir unfere Serngläfer. Wir batten genug vom meftlichen 
Tebrasfa und feinen Städten. Auch von der alten Stadt Julesburg war nichts 
mehr übrig als der Friedhof. Ein origineller Friedhof fürwahr, denn als die Stadt 
nach furzem Beftande 1868 abgebrochen und auf ihre gegenwärtige Stelle überführt 
worden war, befanden fich auf diefem friedhofe vier und fiebzig Gräber, in denen 
nur drei — fage drei Menfchen ruhten, die eines natürlichen Todes geftorben waren, 
Die anderen waren alle „in ihren Stiefeln“ geftorben, eine zarte Umfchreibung der 
folgenden Todesarten: Raubmord, Meuchelmord, Selbitmord, Todtichlag, Hängen, 
Erich Juſtiz. Nur für einen konnte die Umfchreibung nicht gelten, demm er war in 
einem Bette mit unbeftiefelten Füßen ermordet worden. 

Gegenwärtig bejigt Julesburg, dem Wortlaut des Reijeführers zufolge „ein bis 
zwei Kaufläden, einige Adobe. Hütten, Stallungen und Dieh- Einzäunungen, und die 
Bewohner der „Stadt“, etwa fünf Dußend an der Zahl, geitehen mit einigem 
Miderfireben ein, dab das Wachsthum von Julesburg „etwas ins Stoden 
gerathen fei.” (Es beiaß vor einigen Jahren 6000 Einwohner.) Wenn dieſes 
„Stocken“ andauert, fo dürfte in einigen Monaten von der Stadt auch nichts übrig 
jein, als der Sriedhof, vorausgefegt, daß ein folcher überhaupt jemals vorhanden 
war, — für Neifende ijt es jedoch nicht rathlam, derartige Muthmagungen über 
die Sufunft von Julesburg ausjufprechen, folange der Eifenbahnzug auf der Station 
anhält. — 
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Noch bevor Julesburg durch den Bau der Pacific-Eifenbahn zu ach! jo kurzer 
Bedeutung gelangte, war es bereits eine Station der berühmten „Overland Pony 
Erpreß”, der Dorläuferin der Pacificbahn. Am 5. April 1860 ging der erite Bote 
nach Californien ab, Die ganze Diftanz von St. Jofeph am Miffouri bis San $ran- 
cisco wurde in zehn Tagen, vom atlantifchen zum ftillen Ocean hingegen — alſo 
5100 Meilen — in vierzehn Tagen zurüdgelegt! Dierzehn Tage! der kürzeſte 
Heitraum der jemals erzielt wurde, bis — Eifenbahn und Telegraph famen. Einzelne 
Reiter bildeten die ganze Poft. Die Renner waren Mifchlinge von Pferden und 
Ponies, fie hatten je 60 Meilen im Galopp zu durchrafen. Alle 60 Meilen wurden 
fie gewechfelt, und man fann fich leicht vorftellen, welchen Gefahren diefe Poſt auf 
ihrem Wege durch die größten MWildniffe von der Natur und den Indianern ausgefeht 
war! Die Reiter waren die fühnjten und verfchlagenften Trapper des Continents, und 
ihr Gehalt bejtand, in Anbetracht der fteten Lebensgefahr in der fie fchwebten, in 
nicht weniger als 1200 Dollars (4800 Marf) pro Monat. Dafür koſtete jedoch auch 
der einfache Brief, welcher gegenwärtig mit 5 Cents berechnet wird, 5 Dollars Gold! 
Am 5. April 1860 wurde, wie gejagt, die „Pony Erpref” gegründet. 1865 
wurde die erſte Telegraphenleitung von Newyork nach San $rancisco hergeftellt, und 
damit ging auch die Pony Poſt zu Grunde, Das Ylnternehmen wurde nach zmei« 
jährigem Bejtande und nach einem Derluft von 200,000 Dollars aufgelöft. 


11. Nach Ebeyenne. 


Don Julesburg nach Cheyenne find es allerdings nur etwa 140 engl. Meilen 
und noch dazu hundertvierjig Meilen nadten, todten Prairielandes olme Anbau, 
ohne Stadt, ohme menfchliche Wohnung. Die Palaftjüge der Pacific-Bahı durch 
eilen fie täglich, ohne Aufenthalt zu nehmen, und während der Nankee⸗Paſſagier auf 
den weichen, molligen Sammetfautenils hingeftreft, nur bie und da einen Blick 
durch die Spiegelfcheiben nach den Prairiehumden wirft, die auf ihren Löchern figend, 
die fahrenden Paläfte anbellen, malt fich der europäifche Reifende hier, in voller 
Sicherheit gerne irgend einen Indianer» Ueberfall, eine Entgleifung oder einen Zu— 
jammenftoß aus. Die ganze Strede bis Cheyenne ijt eben jo ſehr Wüſte, jo abſolut 
todt, dag man umwillfürlich feine Phantafie zu Hülfe nimmt, um fie mit allerhand 
abenteuerlichen wilden Sejtalten zu beleben. 

Und dennoch thun die Pajlagiere der U. P. Eilenbahn (dies ift in Amerifa die 
gebräuchlichite Bezeichnung für Union Pacific) Unrecht daran, die Strecke Julesburg- 
Cheyenne ohne Aufenthalt zu durchfliegen, denn bier wäre jeder Stein hiftorifch, 
wenn auf dem weichen Prairiegras ein folcher Stein überhaupt zu finden wäre. 
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Schon in Julesburg, diefer Meinen Stadt mit jo großer Dergangenheit, beiteht 
oder beftand geftern — ich bitte zu beachten, daß wir in den ſchnelllebigen Prairien 
find — ein Dug-out, das auf einem weißen Keinwandlappen die Aufichrift führte: 
Iliff, the Cattle Kings Tabern“, und diefe Namen führen uns auf einige Sonderbar- 
feiten — wenn man will Unregelmäßigfeiten — im Prairieleben. Betrachten wir 
vor Allem das Dug: out. Es entftand in „Julesburg’s beiten Tagen“, und 
Mr. Patrit Mc Donald, der gegenwärtige Befiter (deffen Nationalität der Lefer 
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Der Pilz⸗Felſen an der Kanſas-Pacific-Eiſenbahn. 


errathben haben wird) ſchien jehr ſtolz darauf zu fein, denn als wir das Kellerloch 
betraten, jtand diefer in Segen gehüllte, fraushaarige Lump mit feinen grauen Bart- 
Hotten auf, jtecfte die Hände in das, was man bei anderen Beinkleidern neueren 
Datums als Tafchen bezeichnet, warf fich in die Bruft und ſprach: „Les, Gentlemen, 
in diefem Dug-out machte ich all’ mein Geld.” (Er hatte beizufügen vergefien, daß 
er, nachdem „Iulesburg's befte Tage” vorüber waren, auch „all fein Geld“ in diefen 
Dug-ont verloren hatte.) — £eider hat Julesburg auch in feinen beiten Tagen 
niemals einen gebrannten Siegel, niemals einen Baum gejehen, damit ein Haus zu 
bauen. Als nun Patrid, damals Bahnarbeiter beim Bau der Pacific-Eifenbahn, durch 
eine leichte, ihm von einen trunfenen Kollegen „zufällig“ beigefügte Derlegung auf 
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dem Binterhaupte an der „Sortführung feiner Arbeiten“ verhindert wurde, beſchloß 
er einen „Wisky Shop” zu gründen Sur Gründung eines folchen war mun nichts 
weiter nöthig, als ein volles MWhisfy-Saf, (Spiritus — und Waſſer, zu deffen Der: 
bejierung), endlich ein Spaten. Mit dem leßteren grub Patrid Macdonald ein vier- 
eckiges, etwa jechs Fuß *) tiefes Eoch in den fchönen weichen Boden von Julesbura. 

Glücklicherweiſe war die Bahnverwaltung vorforglich genug gemwejen einige 
Dorraths- Schwellen im Bahnhofe von Julesburg aufzuftapeln; um dieje lekteren 
zur Heberdachung jeines Kellerloches zu benußen, bedurfte Patric nichts weiter als 
feiner Neumond - Nacht, in welcher er nüchtern zu fein hatte. Nach mehrtägigen Der- 
juchen gelang ihm das leßtere, und — am andern Mlorgen hatte Julesburg eine fchöne 
fejt überdedte Taverne mehr, von welcher über dem Boden nichts weiter fichtbar 
war, als das Zugangsloh und eine Stange mit einem weißen Eeinwandlappen. 

Das war das Unternehmen, das heute noch beftand, und die Auffchrift „ff, 
the Lattle Kings Tavern” führte. Patric hatte mit feiner vortrefflichen Whiskymiſchung 
das erfte Faß ſchon am erften Tage verfauft, fein Geſchäft ging längere Zeit flott. 
Allein Julesburg verfchwand und mit ihm auch die Stammagäfte der Taverne. Er: 
fährt man nun, daß Patric jich trogdem die Whiskyfäſſer zu eigenem Nut und Frommen 
fommen ließ, fo wird man errathen, wie des rländers Reichthum wieder verſchwand. 
Aber er wußte dabei noch immer von Jliffs Hirten zu erzählen und fie zu preifen, 
denn fie bildeten jet alle Wochen einmal feine einzigen Gäſte und jo erfuhren wir 
denn auch, wer Jliff war. 

Iliff war oder ift der Diehfönig der Prairien von Nebraska, denn feine Heerden um: 
faſſen nicht weniger als 50,000 Stüd Dieh. Seine $utterwiefen und Mleiereien, in Amerifa 
„ange“ genannt, erftreden fih über 150 Meilen und ziehen, von dem im Nordojt- 
winfel des Staates Colorado gelegenen Julesburg bis nach Greeley, nahe den Selfen- 
gebirgen. Seine Heerden bleiben im Sommer und Winter unter Aufficht berittener 
Birten im $reien und nähren fich ausfchlieglich von dem fetten Prairiegras, das auch 
unter dem Schnee wächſt. In jedem Frühjahr geben einige Dußend Berittene auf die 
Jagd nach den drei bis vier Jahre alten Stieren aus, welche auf den Märkten des 
Oitens verkauft werden. Sonft aber bleibt diefe koloſſale Heerde — eine der größten 
Ameritfas — ganz ohne Pflege, das Aufbrennen des Brandftempels an den einzelnen 
Kälbern bildet die einzige Arbeit. — Daß das Dieb bei ftarfer Kälte ungemein zu 
leiden hat, läßt fich leicht denken, und noch im Jahre 1872 erfroren nicht weniger 
als 5000 Stück auf offener Prairie. — Außerdem betreibt Iliff noch das ausgedehn: 
tete Gejchäft im Ein: und Derfauf von teraniichem Vieh. Swanzig- bis dreißig: 


*) Diefe unterirdifchen Wohnungen „Dug-outs“ find in allen Prairieftaaten Amerikas häufig 
zu finden, da die ftarfen Stürme den Bau von Bretterhütten oder Selten nicht immer zulaffen. 
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tauſend Stück werden ihm alljährlich durch Kanſas und Colorado zugetrieben, die er 
in den ungeheuren Schlächtereien von St. Kouis und Chicago wieder verfauft, ein 
Handel, der alljährlich in die Millionen geht. — 

— — — — Auf der Pacific. Eifenbahn dahinfahrend, hatten wir nicht felten 
Gelegenheit, jene gewaltigen Diehheerden auf denjelben Prairieftrefen zu fehen, auf 
welchen noch vor einigen Jahren Hunderttaufende von Buffalos weideten. So zahl- 
reich waren die leßteren da, daß die Züge der Pacific-Eilenbahn häufig Stunden 
warten mußten, bis die Heerden die Schienengeleife paffırt hatten. Wo find fie jegt? 
— Derfchwunden. Ausgerottet. Ihre Gebeine bleichen in den ungeheuren Steppen, 
ihre $elle dienen jeßt in New-Vork oder Stodholm als Schlittendefen. Zu Hundert: 
taufenden wurden die armen Thiere von den „Buffalos Bill’s“ und anderen Prairie- 
Jägern niedergeichoffen, lediglich der armieligen Haut wegen, die fie den Büffeln gleich 
an Ort und Stelle abjogen und in der mächiten Station für ande.thalb Dollars 
verfauften! Die Reſte aber blieben auf den Prairien liegen, eine willtommene Beute 
der Geier und Prairie-WMölfe, die fich ſeit diefer Maffenvertilgung der Büffel in 
erichresflicher Weile vermehrten. 

Wir waren nicht mehr jo glüdlich, auch nur eines diefer gewaltigen Thiere zu 
ſehen, und erjt tiefer im Süden, in Teras, befamen wir Gelegenheit zu einer Büffel— 
jagd. Dejto häufiger trafen wir die reizenden Antilopen, die rudelmweife mit unjerem 
Sug um die Wette liefen, und erft allmählig im fchräger Richtung landeimwärts 
lenften. Es find unzweifelhaft die fchönften und ſchmackhafteſten Thiere der Prairie, 
wie wir in der „Supper Station” Sidney gelegentlich des Eifenbahn : Soupers erfuhren. 
Sidney ift der Sit der Grafichaft Cheyenne im Staate Nebrasfa und als folche 
jollte fie fih wohl bemühen, dem Sremden gegenüber würdig zu erfcheinen. Bis auf 
den vorerwähnten Antilopen: Braten fonnten wir jedoch mit dem beften Willen und 
troß eifrigem Suchen nichts, gar nichts Bemerfenswerthes wahrnehmen. Was Julesburg 
einjtens war, das war Sidney zur Seit unferes Bejuches, eine Karawanferei von 
£umpen, Prairie- Jägern, Dagabunden und einigen ehrenwerthen Keuten, die ſich Mühe 
geben, ihre mumerijche Minorität durch geiftige Majorität anszugleihen. Sie bilden 
die Polizei des Ortes, das fogenannte „Digilance Committee," oder geheime Fehm— 
Gericht. Wir hatten Gelegenheit, von der erfreulichen Chätigfeit diefes ehrenwerten 
Doltsgerichtes Beweife zu erlangen. Um mir die nähere Beichreibung desielben zu 
erjparen, erlaube ich mir einen £eitartifel des größten Blattes von Sidney, des 
„Sidney Telegraph” nachftehend zu zitiren: 

„Die Bewohner unferer Stadt fonnten gejtern, wenn jie bei der dritten Tele: 
graphenjtange weitlih vom Bahnhof vorübergegangen wären, gegen Sonnenunter 
gang einen ebenjo fomifchen, als befriedigenden Anblif genießen. Sidney wurde 
von einem großen Nebel befreit. Unter der befagten Telegraphenitange jtand nämlich 
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der fehr ehrenwerthe Mr. Jim Moore, während fnapp neben ihm drei masfirte 
Männer angelegentlichit an einem Seile zogen. Wenige Minuten darauf ftand Mr, 
Moore nicht mehr. Er hängte.” 

Sidney ift übrigens auch noch eine jener Prairieftationen, in welchen man das 
einjtige „vor-eifenbahnliche" Leben bis zum Ueberdruſſe fennen lernen fann. Don 
hier aus führt nämlich eine vortreffliche Sahrftraße nach dem 180 Meilen entfernten 
amerifanifchen Schwarzwalde, den goldreichen „Bla Hills“, die vor wenigen Jahren ein 
ebenfo berühmter Wallfahrtsort für alle golddurftigen Mlineure und Strolche wurden, 
wie es einftens Colorado war. Was Wunder dann, daß fich eine jo reizende Ge— 
fellfchaft hier zufammen fand? Bände fönnte man mit „Skizzen aus der Gefellichaft 
Sidney's“ füllen. Heben wir vor der Hand nur eine Type, den Prairiefuticher „Bull: 
whaker“ heraus. Der Mangel einer Eifenbahn nach den Bla Hills ließ bier eine 
Anzahl von Kaufbäufern entftehen, welche die dortigen Minen» Anfiedlumggn mit 
Lebensmitteln und Hdflisbedarf verjehen, und hierzu Wagen: Karawanen damm ab- 
fenden. Der „Bullwhafer” iſt num der Kutfcher einer folchen Karawane. An der 
Seite feines Wagens hängen, der hier noch immer unficheren Zuſtände wegen, Re: 
volver und Gewehre. Auf dem mit allerhand Dorräthen gefüllten Wagen liegt die 
Dede für die Nachtruhe, und der Wadere jelbit jchreitet neben feinen jechs bis zehn 
Paar Ochſen einher, welche die fräftige aber langſame Beipannung diefer Prairie- 
Equipage bilden. Betrachten wir ihn. Groß und fräftig ijt bei ibm alles, bis zu 
den Stiefeln. Seine Peitfche und feine Slüche find jedoch die längjten, welche die 
Some jemals befchienen. Der Stiel feines Marterwerkjeugs ift freilich nicht länger 
als 5 Fuß, defto länger jedoch ift die Schnur, aus rohen Haut-Riemchen geflochten 
und eine förmliche Boa Lonftrictor an Die und Länge. Das Ende diefer zwanzig 
Fuß langen £eder-Schlange wird „Derführer“ genannt, fein Einfluß auf das Ochfen- 
gefpann ift in der That magifch. Aber jonderbarermweife ift das zarte Ochjengemüth 
noch viel empfänglicher für die Slüche des Bullwhafers, welche felbjt jene der Kapi- 
täne der Miſſiſſippi Dampfer an £änge und Ausdruck übertreffen. 

Der Kondukteur unferes Palaft-Waggons, der im großen Bürgerfriege unter 
General Sherman: mitgefochten, erzählte uns hierüber ein amüfantes Kiftörchen: Eine 
der St. Kouifer Firmen, welcher die Armee -Derpflegung oblag, und die damals täg- 
lich ganze Wagenfolonnen nach dem Heere abjfandte, wollte aus reiner Scheinheilig- 
keit die „Bullwhaker“ durch frommere Kutfcher erjegen, und fandte eine Kolonne mit 
diefer neuen Mannfchaft nach dem Heere ab. Drei Tage darauf fam ein Bote nach 
St. Eonis zurüd mit der Meldung, die ganze Kolonne fei feit gefahren, die Ochſen 
wollten feinen Schritt weiter. Man rief zwei Bullwhafers herbei und ließ fie der 
Kolonne folgen. Schon aus weiter ferne fingen diefe Edlen nun in ihrer alten 
Weiſe zu fchimpfen an; — ehe fie noch der Kolonne auf „Peitichen Diftanz“ nahe 
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gefommen waren, hatten die Ochſen ihre Wagen aus dem Mlorafte herausgejogen 
und jagten auf und davon.“ — Noch ergößlichere Dinge erzählt man fich über die 
Sicherheit diefer Prairiefuticher in ihren Peitichenhieben. Eines ihrer beliebtejten 
Spiele ift es, eine Münze von einem in den Boden geftedten Stod herabzufchlagen, 
ohne den Stod zu berühren. Aber noch interejjanter war eine Wette, welche ein Bull: 
whafer um eine Pinte Whisky mit einem Kameraden abjchloß, nämlich, daß er die 
Rückſeite von deffen Pantalons mit der Peitiche zerreißen würde, ohne den darunter 
befindlichen Köpertheil zu verlegen. Die Wette wurde angenommen. Das ndivi- 
dium poftirte fich in einer der Situation entiprechenden Weiſe, und der Peitichenbieb 
wurde mit Sorgfalt und Ernft ausgeführt. Derzeihung! Der Luftiprung, der diejem 
Biebe folgte, war gewiß; der höchite, den die Weltgejchichte aufzuweifen hat, denn 
der Eigenthümer der unglüdlichen Hoſen war um ein Meines Stüdchen der leßteren, 
aber um ein großes Stüd jeiner Haut ärmer geworden. Der Bullwhafer aber fraßte 
fih hinter den Ohren: „Donner, ich habe den Wbisty verloren!“ — 

— — Mir verließen Sidney. Bei Betrachtung der jchönen Eifenbahnfarte der 
U. P. Bahn (weldte jeder Reiſende fich in allen Hötels der Städte Amerikas in ein 
oder mehreren Eremplaren gratis nehmen darf, und die gewöhnlich als Einwidel: 
papier für jämmtliche Sandwiches, Geflügel und fonftige Delifateffen der Paffagiere 
dient) erjehen wir aus der großen Zahl der nun folgenden Städte, daß die Strede 
Sidney-Cheyenne unbedingt die bevölkertite der Derein„Staaten fein muß. Der die 
ſchwarze Strich, welcher die Bahngeleife bezeichnen foll, ift überfäet mit Städtenamen 
und Ringen, während ſelbſt das volfreiche Pennſylvanien faum ein halbes Dußend 
jolcher Ringelchen aufzuweifen hat, Aber man muß dieje Landkarten zu den Eifenbahn: 
papieren rechnen, — und amerifaniiche Eifenbahnpapiere waren von jeher von 
äußerft bedentlihem Werth, wie unterjchiedliche Leſer diefer Zeilen leider wohl ſelbſt 
erprobt haben dürften. Es wäre demnach auch übertrieben zu behaupten, daß in 
all’ den Dugenden Städten zufammen genommen mehr als 200 Menjchen wohnen. 
Das ſchöne Williams’jche Reifehandbuch gejteht dies ſelbſt, wenn auch etwas ver: 
jchämt zu, es enthält auf Seite 60 nicht weniger als 9 Städte» Befchreibungen, von 
welchen jede einzelne lautet wie folgt: 

„„ Tracy City“ — 475, Meilen von Omaha. Elevation 4149 Suf. Es ift 
eine Auzweicheitelle, jo benannt zu Ehren des Richters Tracy in Cheyenne.“ 

a Sa was auch jenem weſtlichſten Winkel Nebrastas, wie überhaupt den 
ganzen Territorien, in deren Zentrum wir uns befinden, an Livilifation abgehen 
mag, es wird dem Reifenden reichlich durch die wunderbaren Naturfchauipiele erjegt, 
die fich ihm hier abermals darbieten. Theils durch die ungeheure Ausdehnung der 
Prairien, über eine Million Quadratmeilen Slächenraum, theils durch die unmittelbare 
Wähe der Selfengebirge bedingt, treten diefe Natur: Erfcheinungen — Sonnenauf- und 
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Untergang, Sturm und Gewitter, Wolkenbildung und Regen bier mit der größten 
Intenfität auf. Was uns jedoch am meijten überrafchte, das war die ungeheure 
Eleftricitätmenge, die fich nicht nur durch unaufhörliches Wetterleuchten am ganzen 
Borizont, jondern felbft an unferen Körpern äußerte. Erſt jetzt begriffen wir, was 
Julius $röbel in feinem Buche „Aus Amerifa” hierüber erzählt: „Aus unferen Kleidern 
wie aus dem Gefchirre der Maulthiere ftrömten faft bei jeder Berührung eleftrijche 
Sunfen, Jeder Peitichenhieb, der auf den Rüden der Thiere fiel, war eine Heine 
Seuergarbe. Mit ziemlich fühlbaren Stichen fprangen zuweilen aus meinen Fingern 
die Funken hervor, wenn ich nach einem Theile meiner Kleidung griff.“ — 

oc großartiger find die Bagelftürme und Wolfenbrüche in diefer Gegend. 
Unfer Zugführer erzählte uns, daß im vergangenen Sommer ein Zug hier von einem 
Bagel überfommen worden fei, der nicht eine Scheibe im ganzen Zuge ganz ließ. 
Die Blehwände des Cokomotiv-Keſſels fahen aus wie „blatternarbig ,“ und wir 
jchägten uns glüdlich, als wir bei Bushnell die Grenze von Nebrasta überfchritten, 
ohne von diefer fonderbaren Art von Blattern überfallen worden zu fein. 

— Die $elfengebirge lagen vor uns. 


12. Magic:-Gify und der Schwarzwald Amerikas. 


Wir hatten den Prairieftaat Nebrasfa von feiner öftlichen, vom Mifjouri gebil- 
deten Grenze angefangen, durchfahren, und waren, dem ausgetrodneten Bette des 
Lodge Pool Baches entlang eilend, zwifchen den „Städten“ Bushnell und Pine Bluffs an 
die Grenze des Territoriums*) Wyoming gelangt. Bier beginnt die Steppe etwas 
lebendiger zu werden. An die Stelle des braunen, niedrigen Buffalografjes und der 
meilenmweit verbrannten jchwarzen Wüſten tritt langhalmiges, blumenreiches Gras, 
in dem die Sonnenrofe maffenweife auftritt. Ueberall dringt fie aus der Erde, wo 
der natürliche Prairieboden auch nur ein wenig verlegt oder aufgeadert worden, 
Auf Taufende von Meilen und wo immer eine Eifenbahn oder eine Wagen:Kara- 
wane hingedrungen, ſpringen diefe großen Blumen in parallelen Reihen aus dem Boden. 
In den öftlihen Prairien von Kanfas und Nebrasfa ſahen wir felder von vielen 
Quadratmeilen Ausdehnung ganz mit Sonnenrofen von 7 bis 9 Fuß Höhe bededt. 


*) Amerifa befitt in feinen den Felſengebirgen zunächſt gelegenen Cheilen, der dünnen Be: 
völferung wegen, nur wenige Staaten, fondern hauptfächlidy Territorien, (acht an der Hahl) denen 
vom Präfidenten der Republif eingefetste Gonverneure vorfteben. 
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Und je weiter wir gegen Meften fuhren, defto Meiner und fpärlicher wurden fie, bis 
fie in Colorado faum höher als 6 bis 9 Zoll auftraten, aber dabei doch die voll- 
fommene Ausbildung und Geftalt der großen Sonnenrofen zeigten. 

Der äußerfte Außenpoften des Aderbaues ijt im diefen Ebenen noch etwa 250 
Meilen weftlich des Miffouri zu finden. Dann aber hört die Agrikultur auf und die 
weitlichen 300 Mleilen bis an den Fuß der Selfengebirge find Steppe, faum geeignet 
für den Aderbau und bloß Srafepläße für Diehheerden, Muftangs (wilde Perde) 
und Buffalos. Man findet fein Waſſer, fünftliche Bewäjjerung ift unmöglich, der 
Regen zu ungewiß und zu felten. Ueberdies find Hunderte von Quadratmeilen nichts . 
als Soda- und Salpeterflächen. Der hundertfte Meridian war bis 1876 die ungefähre 
Grenze der anglo-fächfiichen Livilifation. — 

Wir baben diefe Wüfte man nahezu überfchritten, denn da drüben vor uns, 
nach Vord und Sid am Horizont verlaufend, fehen wir niedrige Wolken» Gebilde 
erjcheinen, die immer feftere $ormen annehmen, je mehr wir uns ihnen nähern. 
Und als fich endlich nach vollbrachtem Tagewerfe die Sonne vor uns im Weiten 
jenfte, und ihre blendenden Strahlen fchräge über die vermeintlichen Wolfengebilde 
binftrichen, da erfchienen hie und da in ihnen weiße, funfelnde Diamantenftriche, 
die das geübte Auge als Scdmeeflähen erfennen mußte. Bald waren auch fie 
verſchwunden, aber an ihre Stelle trat ein einziger Rubin, ein einziges Brennen 
und Glühen am ganzen Horizont, und von dieſem Eichte hob fich die lange niedrige 
Wolkenkette in fo fcharfen Kanten und Zaden ab, warf jo tiefe Schatten nieder auf 
die zu ihren Füßen rubende Prairie, daß fein Sweifel mehr obwalten fonnte. Die 
Selfengebirge waren erreicht! 

Yur eine einzige Spige erglänzte noch in blaßroth-leuchtender Gluth. Unendlich 
weit von uns entfernt, fchien diefelbe wie ein Spiegelbild der Sonne, aus dem Süden 
zu uns herüber. Und erit, als das Abendroth immer dunklere Nüancen angenommen, 
als die feuchten Nebel emporftiegen und ſich wie eine geiterhafte Scheidewand vor 
die erlöjchende Hluth drängten, da erblafte auch das rofige Licht auf jener Spike, 
jenem £euchtthurm der Seljengebirge.. Es war der Kongs Peak, der höchſte Berg 
von Nord» Colorado, ebenio hoch, ebenfo fchön, ebenjo gewaltig wie der Mont Blanc. 

Und der £ongs Peak iſt zugleich das Wahrzeichen von Cheyenne, der „Magic 
Eity of the Plains“ — der „zauberhaften Prairie-Hauptſtadt.“ Wohl war es dunfel 
geworden, und nur die gewaltig großen Seuerflächen der Blige im Norden fandten 
zuweilen ihr furzes weißes £icht über die Prairien. Wohl war es jtill überall, und 
nur das Geräufch der über die blanfen Schienen rollenden Waggons hörbar, allein 
der £ongs Peaf hatte uns verrathen, daß wir bald an unferem Ziele, — am Ende 
unferer Prairiefahrt angelangt jein würden. Die Dunfelheit bielt mit uns gleichen 
Schritt. Wir zogen mit ıbr in der Hauptſtadt des Territoriums Wyoming ein. — — 
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Cheyenne iſt entſchieden die intereſſanteſte Stadt der Prairien. In ihr liefen die 
Jahre nicht im Gänſemarſch hintereinander, ſondern gleich in einem halben Dutzend 
nebeneinander her, ihre Bewohner lebten in einem Jahre zehn Jahre. Wir hätten 
uns freilich nicht mehr am Abende unferer Ankunft die Mühe gegeben, diefe Schnell: 
lebigfeit, wenn auch mur für wenige Stunden mitzumachen, denn wir waren zu müde 
und genoffen in dem prachtvollen, eleganten Inter» Ocean: Hötel vortrefflihe Nacht: 
ruhe. Als wir jedoch am anderen Morgen von den Fenſtern unferer hochgelegenen 
Schlafzimmer Cheyenne aus der Dogelichau betrachteten, da fonnten wir nicht begreifen, 
wie hier, in diefer Steinwüfte obne jede Degetation, ohne Baum und Graswuchs, 
eine Stadt von 4000 Einwohnern entjtehen fonntel Der jchöne Prairieboden, den 
wir noch an der Grenze Nebraska's mit Diehheerden bedeckt fanden, war hier einer 
meilenweiten rothen Steinfläcdhe gewichen, die jedem Anbau, jedem Graswuchs fpottete. 
Nur an einigen Käufern befanden fich Beine Bärtchen, in denen die Degetation ver- 
fuchte, dem fargen Boden die nöthige Kebensnahrung abzjugewinnen, m der ganzen 
Umgebung nicht eine einjige $arm, nicht ein Haus, nicht das geringfte Zeichen von 
Kultur, und mitten in diefem Eande doch eine blühende, bedeutende Stadt, die bedeu- 
tendfte zwifchen dem Miffouri und dem großen Salzfee! — All’ das war uns unbe: 
greiflih, bis auf den Beinamen Eheyennes: „Che Magic City,“ „die zauberhafte 
Stadt der Prairien“ — — Der Prairien! — und doch überfchreitet die Eiſenbahn 
jechs deutjche Meilen weiter weitlich in einer Höhe von 8242 Fuß die Seljengebirge! — 

Das find allerdings amerifanifche Wunder! Am 1. Juli 1876 erbaute der Richter 
Whitehead in der Ebene von Cheyenne das erite Haus, aus rohen, mit Lehm ver- 
jchmierten Balken. Zehn Jahre — fage zehn Jahre darauf fahren wir mit einem 
Palaftwaggon an derjelben Stelle in eine blühende Stadt, mit breiten, hübfchen 
Straßen, großartigen Hötels, geräumigen Waarenlagern, Banf- und Derficherungs: 
gebäuden, einem hübichen Stadthaus, Schulen, Gefängniß, Opernhaus und — Kirchen! 
Man höre: Kirchen! — Kirchen für die Katholifen, für die Methodiften, die Pres- 
byterianer, die „Longregationalifts,” die Episcopalians” u, f. w. Kirchen in einer 
Stadt, die noch vor fünf Jahren aus elenden „Dug:outs" — Erdlöchern uud Bretter: 
hütten beftand, welch’ leßtere auf Meinen hölzernen Rädern ruhten und transportabel 
waren, jo daß die Stadt damals in ganz Amerifa unter dem Namen die „Hölle auf 
Rädern” befannt war!! 

Bei diefen Prairie» Städten ift nichts jo interefjant, wie ihre Gefchichte, eine 
Geſchichte von zehn Jahren. Hören wir fie: Wie alle Städte von Omaha bis nad 
Kalifornien, fo bat auch Cheyenne (der Name iſt einem großen, ehemals mächtigen 
Indianerjtamme entnommen) feinen Urfprung der Pacific-Bahn zu danken. Als es 
gerade vor zehn Jahren bekannt wurde, daß Cheyenne für den Winter 1867 auf 68 


zum Endpunft der damals im Bau begriffenen Eijenbahn erwählt worden, und dieſe 
1I, ı0* 
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letztere erſt im nächſten Frühjahre weiter gebaut würde, — fprang über Nacht 
über Nacht im wahriten Sinn des Wortes — auf der weiten Einöde eine Stadt 
mit fechstaufend Menichen aus dem Boden. Woher famen fie? — Niemand weil 
es zu fagen. Was waren fie? — Trunfenbolde, Gauner, Salichipieler, Lumpen, 
Diebe, Trapper, Proftituirte, Schenfiwirthe, Indianer, chinefifche Arbeiter. — Alle zu: 
fanmten aber der Auswurf des Menſchengeſchlechts. Wohnungen famen wie Pilze — 
nein, jchneller als jolhe - aus der Erde, Wohnungen, die aus Zelten, $lugdächern, 
Fäſſern und leeren Kijten, Blodfhäufern, Erdlöchern beftanden. Jede Nation der Erde, 
jede Menſchenraſſe war hier durch ein würdiges Mitglied vertreten. Die Stadt war 
fertig, und der Baugrund wurde zu fabelhaften Preifen verfauft. Der Zeitvertreib 
beftand in Trinfen, Spielen und Schiegen. Stehlen — wo immer möglih — war 
das edle Bejtreben aller diefer „thieving roughs.“ Raubmorde waren tägliche und 
nächtliche Ereignifje *) und man fchaudert noch heute, wenn man die „älteſten Stadt: 
bewohner” von dem Keben in diefer Hölle erzählen hört. 

Natürlich konnte diefer Zuſtand nicht lange andauern, denn jonjt hätte mit der 
Seit die ganze Bevölkerung ins Gras beißen müfjen. Der bejjere Theil der Be: 
wohner wurde des ewigen Stehlens und NRaubens müde, möglichermweije aus morali- 
ſcher Ueberjeugung, möglicherweiie auch deshalb, weil fie ſich genügenden Reichthum 
zujammtengejtohlen hatten. Die „Lity Autborities” (Stadtbehörden), welche ſchon 
einen Monat nah dem Entitehen der Stadt erwählt worden waren, konnten diejem 
täglichen Morden und Brennen nicht mebr Einhalt tbun, und jo wurde denn ein 
Digilance Comité — ein geheimer Sicherheits: Ausid,uß — organifirt. Der fehr ehren: 
werthe Richter „Eynch” ſaß zu Gericht, und fannte feinen Pardon. Da gab es keinen 
„Dertheidiger”, feinen Appell an eine höhere nitanz, feine Begnasigung wegen 
„zu großer Jugend“ oder „Geiftesfranfheit”". Seugen-Derhöre und Alibis waren 
ebenfo unnötbig. Die Gefchwornen ftimmten ftets in ihrem Urtheil überein. Es 
war raſch gefaßt, meijt wohlverdient. Man fand es auch unnöthig, Galgen zu er- 
richten, denn die Telegrapbenjtangen und die über den Crowbach führende Eijenbahn: 
brüde boten vortrefflihhe Gelegenheiten für die Erecutionen dar, Die erfte That 
des geheimen Comités ift denfwürdig. Am 10. Januar 1868 wurden drei Männer 
wegen eines Diebjtahls von 900 Dollars unter Bürgichaft geftellt, und hatten am 
14. dejfelben Monats vor Gericht zu erfcheinen, Allein fchon am nächſten Morgen 
fand man die Edlen, feſt aneinander gejchnürt, etwas verjchämt durch die Straßen 
der Stadt promeniren. Sie hatten Urjache, die Augen züchtig niederjufchlagen, denn 
auf ihrer Heldenbruſt befand fich ein großes Stüd weißer Leinwand mit folgender 
Infchrift: „900 Dollars geftoblen. 500 davon zurückgeſtellt.“ 


*) Siehe Williams „The Pacific Couriſt“, Yewyorf 187%. 
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Diebe. 
Mr. $. St. Clair, Mr. W. Grier, Mr. E. D. Bromnoille. 
Die Stadtbehörden werden gebeten, die genannten Herren bis 10 Uhr Dormittags 
unbebelligt zu lajjen. *) 
„Das nächſte Mal geht's an den Baum! 
Hütet Euch vor dem „Pigilance Lomitee!!!” - 

Ein anderes Mal wurde ein ftadtbefannter Dieb wegen eines Raubmordes an- 
geflagt, allein die Beweile waren zu gering, um ihn daraufhin zu verurtheilen. Der 
Richterfpruch lautete deshalb folgendermaßen: „Der Angellagte wird „nicht ſchuldig“ 
befunden, aber wir empfehlen ihm einen Spaziergang nach der Eifenbahnbrüde. 
Menn er gefcheidt ift, wird er die Stadt in 24 Stunden verlafjen.“ **) 

Der An eflagte unternahm Abends den Spaziergang und ſah an einem Brüden- 
pfoften zwei feiner Lollegen in der Luft baumeln. Eben ging ein Zug nadı Omaha 
ab. Er fühlte fih beweat an den Hals, — warf einen leßten Blick auf die 
Brüdfenpfoften, und faufte fich auf dem Bahnhofe eine Fahrkarte erfter Klaffe nach 
Aulesburg. 

Binnen einem Jahre waren durch Richter Cynch zwölf Desperados gehängt 
und erjchoffen, eine große Anzahl in's Gefängniß gebracht oder aus der Stadt gejagt 
worden. Damit war aber audı dem Räuberleben das Handwerf gelegt. Die erfreu- 
liche Thätigkeit des Sicherheitsausfchuffes geht fchon daraus hervor, daß von den 
6 bis 8000 Einwohnern nach diefem einzigen Jahre nur noch 2000 zurüdgeblieben 
waren. Der Reſt war mweitergejogen, verſchwunden. 

Don diefen zweitaufend Menſchen, größtentheils Männern, wäre allerdings m 
gegenwärtigen Jahre auch nichts mehr vorhanden geweſen, wäre nicht zum größten 
Glücke für Cheyenne in den nördlich zwifchen Wyowing und Dafota gelegenen Blad 
Hills, den „amerifanifchen Schwarzwald“, Hold entdect worden. Und noch dazu 
viel, viel Hold, fo daf es das Herz jedes Dagabunden, jedes Abentenrers, jedes 
beichäftigungslofen Bürfchchens in New⸗NYork und in anderen großen Städten Amerikas 
höher ſchlagen machte. Natürlich war dies Cheyenne und der Pacific Eifenbahn 
Waſſer auf die Mühle. Eifenbahnfarten mit der Aufichrift: „Black Hills!” Tafe the 
U. P. Railroad to the Black Hills“ wurden in Müllionen Eremplaren verbreitet, die 
Holdfunde zu fabelhaften Schäßen empor gelogen, und der Reichthum des Kandes 
in fo glübenden Farben gefchildert, daß jeder Abenteurer fchon feine Tafchen mit 
Gold gefüllt glaubte, noch ehe er den Entſchluß gefaßt hatte, nach den Black Hills 
zu gehen. Daifelbe Holdfieber, das einſt Lalifornien, fpäter noch Colorado hervor: 


*) Um ihnen fo Gelegenheit zu geben, aus der Stadt zu verduften. 
**, Richardfon, „Beyond the Mississippi", 1869. Schlagintweit, „Die Prärien“, 1876. 
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gerufen hatte, herrſcht auch jetzt für die Black Hills. Alle unnützen Elemente des 
civiliſirten Oſtens ziehen nach den Black Hills, und während ſo der Oſten von ihnen 
geläutert, befreit wird, find fie die Gründer einer neuen Civiliſation im Weſten. Das 
ift der Lauf der Dinge. Die Befiedlung des großen MWeftens wurde durch fo rohe 
Elemente in Gang gebracht. Sie find die Pioniere. Der Gefittete, Hebildete fommt 
in der rauben Wildniß nicht fort, wären mur folche nach dem Weiten gefommen, fo 
ftände es mit dem jet fo blühenden, aufjtrebenden £ande ſchlecht. Roh, gewaltig, 
bahnbrechend ift der Anfang, und erft in diefen bereits gebrochenen, beftehenden 
Pfaden fann die Livilifation vorwärts ſchreiten. 

— &s ift erftaunlich, mit welcher Scmelligfeit und Gewalt das Goldfieber in 
den Städten des Oſtens weiter greift und fich feine Elemente ausfuht. Es hat 
ausfchlieglich nur auf die „Population flottante — auf die nicht feit anfäflige Be- 
völferung Einfluß. An dem foliden Wohnhaufe, an den Sefchäftsftraßen, an den 
Thüren der gefitteten Bürger zieht das Fieber unbeachtet, ſpurlos vorüber. Es ift 
in diefen Regionen machtlos. Aber defto größere Beute macht es in den Spelunfen, 
in den Boardinghäufern, in den jchlechten Stadttheilen, in den Häfen. Dort tritt es 
in zauberhafter, verführerifcher Geftalt auf, und mit pochenden Herzen laufchen die 
Abenteurer, die Befchäftigungslofen den Schilderungen des Fieberengels. — Er fett 
fih zu den Wirthshaustifchen, er dringt in die Kammer eines Unglücklichen, er zeigt 
ihm die goldenen Körnchen, er malt ibm die glänzendfte Zukunft. Er fchmeichelt 
dem Eafenarbeiter, der einft als Slüchtling den Boden der neuen Melt betreten und 
nun mit getäufchten Hoffnungen planlos fein £eben friftet, er verführt den banferotten 
Kaufmann; — Kaufmann, Arbeiter und Abenteurer raffen die letzten Reſte 
ihrer Babe zujammen,  benugen den lebten Eredit, und faufen fich die S$ahr- 
farte nach Cheyenne, nach den Black Bills. — Die Städte im Oſten find ge: 
fäubert: die Städte haben gewonnen. Der Abjchaum ift nad dem Weiten abae: 
floffen, um dort ihr abentenerliches Keben weiterzuführen. — Bat der Weften ge- 
wonnen? — 

Für Cheyenne ift fomit eine neue Slanzperiode hereingebrochen. Früher war 
es das Eilenbahn: und Prairie- Gefindel, ſpäter das Minen: Gefindel, das fich 
Theyenne zum Schauplatz feiner Thaten auserjehen. Es war im Bandumdrehen aus 
einer Eifenbahnftadt eine Minenftadt geworden, und ift auch das zügellofe Ceben der 
erfteren, das Rauben und Morden geichwunden, jo trat doch das auch nicht minder 
rohe Leben der leßteren an deſſen Stelle, Es ift jeht der „Starting Point”, der 
glinftigfte Platz zur Ausrüftung der einzelnen, nach den über 200 Meilen entfernten 
„Ichwarzen Bergen” abgehenden Mineur-Geſellſchaft. Allein wagen fich doch nur 
Wenige nadı jener, theilweife den Indianern gehörigen und von ihnen bewohnten Gold» 
Region, in welcher fich übrigens fchon mehrere Tiederlaffungen mit den ftolzen Namen 


„rapid Lity” des Jahres 1878, Holden Eity, Cuſter Lity, Deadwood u. ſ. w. ge- 
bildet haben. In einem Monat wurden in dem mwaldreichen Cuſter Part nicht 
weniger als hundert Käufer gebaut, und in zwei Monaten betrug die Bevölfernung 
der nepnen Stadt 5000 Seelen, während der ganzen Berg: und Waldregion all« 
wöchentlich mehr als 1000 Menfchen zuftrömten!! So entiteht binnen wenigen 
Monaten aus Müften und Wäldern ein volfreiches Land, aber ebenfo fchnell vergeht 
es auch wieder, wenn fich feine Erwerbsquellen auf Gold allein befchränfen! 

Cheyenne 309 aus diefer Dölferwanderung wohl nicht an guten Sitten und 
Moral, wohl aber aus flingender Münze und Greenbads (Papierdollars) bedeutenden 
Dortheil. Daher kommen die fchönen Häufer, die großen Hötels, die geräumigen 
Kaufläden, die zahlreiche Bevölkerung. Cheyenne war nun zum zweiten Mal in Blüthe 
Nun wurde aber 1880 eine Eifenbahn von hier aus nach dem am nördlichen Arm 
des Plattefluffes gelegenen Sort Laramie gebaut, die dadurch den Weg nach den 
Blaf Hills um die Hälfte verfürjt. Der Handel, die Ausrüftung der Erpeditionen 
309 fich nacht Caramie. Dort wird eine große Stadt entjtehen, die fo lange dableiben 
wird, bis die Eifenbahn andere Gebiete erfchloffen hat. Dann wird fie ebenfo 
verichwinden. Allein gegenwärtig zehrt fie an der Bevölkerung und dem Kandel 
Chevennes. Laramie blüht auf, Cheyenne hingegen fintt in jenes Nichts zurüd, das 
es vor einigen Jahren war. Wird es noch ein drittes Mal zur Blüthe fommen? 
— Ta, Dann aber ift es die Blüthe der wahren Lipilifation, — die dauernd bleibt. 
Nach der Dolkszählung von 18380 befaß Cheyenne mur vier Taufend Seelen, 
aber diefe Handvoll Menſchen find doch ein Diertel der Gejammtbevölferung eines 
Territoriums, das an Größe jener Oeiterreichs nahezu gleichkommt! Man bedente: 
ein höchſt fruchtbares, reich bewaldetes, reich bewäflertes Territorium von nahe 
100,000 engl. Quadratmeilen im Herzen des nordamerifanifchen Continents gelegen, 
und mir von 15,000, ſage fünfzehntaufend, Einwohnern bewohnt, während es nadı 
der gewöhnlichen Dolfsdichtigfeit Mittel- Europas fünfundzwanzig Millionen 
befigen follte! Und folcher Territorien giebt es gerade, den mittleren Theil Nord- 
Amerikas einnehmend, im Ganzen acht mit zufammen beiläufig einer Million Quadrat- 
meilen Ausdehnung und nicht viel mehr als einer halben Million Einwohner! Auf 
je zwei Quadratmeilen en Einwohner! 
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X. Die $eljengebirge. 


1. Die Felfengebirge. 


Den nordamerifanifchen Continent durchziehen zwei mächtige Gebirgsiyiteme, die 
durch das zweitgrößte Flußſyſtem der Melt von einander getrennt werden. jedes 
diefer drei Syfteme nimmt ein Dritttheil des ganzen Continents ein. Das öftliche 
Dritttheil umfaßt die Alleghany- Gebirge mit ihren Ausläufern, das mittlere den 
Miſſiſſippi mit ſeinem ungeheueren Stromgebiet, und das weftliche bis zu den Ufern 
des ftillen Oceans, nehmen die Selfengebirge ein, die vom Plateau von Anahuac 
nach Norden ftreichend, zwei gewaltige Hauptketten bilden. Die eine Meinere durch: 
zieht Californien und Nevada, Oregon, das Wajhington Territorium und Canada 
bis nach Mlasfa, die zweite Kette hingegen zieht nahezu taufend Meilen von den paci— 
fiichen Küften entfernt, durch Neu-Mexiko, Colorado, Wyoming und Mlontana, fich 
erft in Britifch-Lolumbien der erjtgenannten Kette wieder nähernd. 

Die größte Gebirgsmaffe und die höchiten Erhebungen der Selfengebirge finden 
fih jedoch in Colorado vor, jenem gewaltigen 105,000 Quadratmeilen $läche um: 
faffenden Territorium, das im Jahre 1876 zum jelbitjtändigen Staate erhoben wurde, 
Urfprünglich zu dem Territorium Kanfas gehörig, führte es Jahrhunderte lang, feit 
feiner Entdefung im Jahre 1540 durch die Spanier, unter Lapitän Coronados 
Leitung, den Namen feines Entdeders Coronado. Erjt die in den Holdfieber- Jahren 
1858— 1859 aus dem Oſten kommenden Pioniere tauflen den Staat in „Lolo: 
rado” um. 

Dor feiner Entdefung durch die Spanier wurde diefes große Gebiet, ebenjo wie 
das benachbarte Neu-Mexiko und Utah von den Toltelen bewohnt, einer Menfchen- 
rafje, welche im Laufe der Zeit wieder unterging; ihren Bauwerken und Geräthen 
zufolge, die man hier und da fand, jedoch die civilifirtefte aller vor der „weißen 
Eroberung” den nordamerifanischen Lontinent bewohnenden Menſchenraſſen war. 

Im 13. und 14. Jahrhundert erfchienen die Aztefen in Colorado. Man weiß 
nicht woher fie famen und fennt nicht die Urfache ihrer Invaſion. Aber ihr Auf: 
enthalt war furz und ihr Ende tragifch. Ferdinand Cortez fam nach Mexiko. Sie 
zogen ihm entgegen, um den Thron Montezumas zu vertbeidigen, wurden jedoch 
geichlagen und unterjocht. 
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£ange Zeit blieb nun das Land verlafjen, bis endlich der vorgenannte Coronado 
es für Europa entdedte. 

Der gegenwärtige Staat Colorado bildet ein Dieref von 275 Meilen Breite 
und 580 Meilen Länge und ift fomit der viertgrößte Staat der amerifanifchen Union *). 
Don den 26 Grafichaften find bis jet bloß die öftlichen, in der Prairie gelegenen, 
halbwegs bevölkert, während viele taufend Quadratmeilen in den Selfengebirgen und 
wejtlich derjelben faum einen einzigen weißen Bewohner aufweijen und zum großen 
Theil Refervationen der Ute» Indianer bilden. Die Bevölkerung Colorados betrug 





Mn der Weftgrenze der Praitien. 


im Jahre 1884: 200,000 Seelen, jo daß auf eine Quadratmeile nicht mehr als zwei 
Einwohner entfallen. 

Das öftliche Dritttbeil diejes Land-Koloffes ijt fahle, ebene Prairie, wie Weſt— 
Kanfas und Webrasta, die beiden wejtlichen Dritttheile jedoch find von den Gebirgs- 


*) Der gröftte Staat ift Teras mit 265,000 engl. Quadratmeilen; zunächft folgen Californien 
mit 158,000, und Nevada mit 110,000 Quadratmeilen. Colorado beſitzt 103,000 Quadratmeilen. 


majlen der Rody-Mountains bedeckt, die hier, wie gejagt, am mächtigften und breiteften 
find. Um von ihrem öftlichen Fuß ihren niedrigften Kamm zu erreichen, bat man 
vierjig Meilen zurüczulegen und ebenfoviel, um an ihren weitlichen Fuß zu fonmen. 
Man nennt Colorado häufig die „amerikanische Schweiz”, allein die Felſengebirge 
befigen hier einzelne Thäler, die allein groß gemug wären, die halbe Schweiz zu 
umfaffen. Sie werden bier „Parfs” genannt, und es find vor allem vier, welche fich 
durch ihre enorme Größe und ihre Sruchtbarfeit auszeichnen. Der Word, Mittels, 
Süd» und San-£uis:Parf. Alle find von den mächtigften, 12 bis 14000 Fuß hohen 
Gebirgsmaſſen eingefchloffen, und obgleich ihre Sohle nicht weniger als 7 bis 8000 Fuß 
über dem Meeresipiegel gelegen ift, enthalten fie doch die üppigfte Degetation und 
reiche, ungeheure Wiefenflächen, auf denen noch das Hochwild, der Buffalo und das 
Elennthier, graft, während in den Wäldern Wölfe und zahllofe Bären haufen. Noch 
in der Höhe von 12,000 Fuß findet man herrliche Waldungen und Grasflähen und 
erjt darüber hinaus gelangt man in das Revier des Steinbods und — des ewigen 
Schnees. Dieſe großen Parks, einſtige Seebedfen, bilden zugleich das Reſervoire zur 
Speifung der Prairieftröme, die fämmtlich hier ihren Urfprung haben, und theils 
gegen Diten, nach dem Miffifippi, theils gegen Weſten nach dem jtillen Ocean ab: 
fliegen. Die vielen Amer: Chäler, welche die Selfengebirge nach allen Richtungen 
durchſchneiden, find gewöhnlich eng und tief eingeſchnitten — fchäumende Gebirgsflüſſe 
nehmen die ganze Thalſohle ein. Die Felswände ſteigen ſteil und ſchroff bis auf 
drei⸗, vier⸗, ja fiebentaufend Fuß Höhe empor, und geben im Derein mit den zahl: 
reichen jchäumenden Waflerfällen ein Bild großartiger Naturſchönheiten. Diele diefer 
Selfenthäler, bier „Canons“ genannt, find in den lebten Jahren durch die Eifenbahn 
zugänglich gemacht worden und Taufende von Tourfften ſtrömen jährlih aus allen 
Theilen der Union berbei, um diefe Wunder der „Amerifanifchen Schweiz“ zu befuchen. 

Der Name „Selfengebirge” entipricht in der That dem Character diefer Ur: 
gefteinsmajlen, die engen Schluchten, die himmelhoch anftrebenden, nackten Selswände, 
die riefigen $elstrümmer und Foloffalen Geröllmaffen bieten ein Bild großartiger 
Starrheit, ähnlich jenem der Hauptfetten unſerer heimatlichen Alpen. Sablreiche 
Hebirgsgipfel erreichen die Höhe von 13,000 bis 14,000 Fuß, von denen hier die 
höchſten genannt werden mögen: der Sierra Blanca Peaf 14,464 Fuß hoch, der 
höchite Berggipfel Colorados; der Gray's Peaf 14,541 Suß, der Pifespeaf 14,556 Fuß; 
der Kongs Peaf 14,271 Fuß und der Gipfel des heiligen Kreuzes 14,176 Suß. Der 
CLetztere gehört zu der Reihe von Bergrieien, welche die große Waſſerſcheide zwilchen 
den beiden Oceanen bilden. Eigenthümlich it dieſen Bergfoloffen, daß feiner von 
ihnen Gletſcher träat, und alle mehr oder weniger im Sommer von Schnee frei find, 
jo daß jie verhältnißmäßig ohne befondere Schwierigfeiten und Gefahren bejtiegen 
werden fönnen, 
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Die weſtlichen Grenzketten der Parks find bereits theilweile erforfcht, aber ihr 
jenfeitiger, gegen Utah gemwendeter Abhang ift noch wenig befannt, und erft in 
neuefter Heit dringen die von der Regierung der Dereinigten Staaten ausgejfandten 
Erpeditionen in jenes Gebiet von Colorado ein. Gold und Silber finden fich hier 
in großen Mengen und der bis jett ausgebeutete Kanditrich, von Nord nach Süd 
laufend, enthält auch die größten und volfreichiten Städte und Anfiedlungen, von 
denen in den folgenden Kapiteln geiprochen werden wird. Im füdlichen Theil Colorados 
findet fich auch Eijen, Petroleum und Kohle in großen Mafjen, und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß die natürlichen Schäße diefes Staates ihn bald zu einem der 
bedeutenditen und volfreichften des Weftens machen werden. 

Bierzu wird auch das Klima viel beitragen. Nirgends in Amerika ift die Atmo- 
fphäre reiner, frifcher und trockener, als hier; von Miasmen und Yinreinigfeiten 
der Euft ift hier nicht die geringfte Spur, und die Bevölkerung des jungen Staates 
erfreut fich einer Lebenskraft und Srifche, die dem Reiſenden in jenen Gegenden 
jofort auffällt. — Und dabei ift das Klima angenehm und regelmäßig. Der Himmel 
ift hier während des ganzen Sommers blau und wolfenlos, wie in Jtalien, und 
Nebel und Seuchtigfeit find ſonderbarerweiſe gänzlich unbefanmt. Selten regnet und 
noch viel feltener fchneit es, monatelang herricht das prachtwollfte Wetter. — Am 
auffälligiten und unglaublichiten ijt die Maffe der Eleftricität, welche die Euft enthält, 
und die der Bejucher Colorados häufig in den Haaren und feinen Hliedern empfindet. 
Sur Nachtzeit bilden die elektriſchen Entladungen der Luft ein großartiges, alltägliches 
Naturfchaufpiel. Stundenlang zuden die Blige am ganzen Horizont, und erfcheinen 
bald hier, bald da, gewaltigen Jrrlichtern gleich, jedoch in fo fchneller Solge, des 
man ſich unter dem Einfluſſe eines Nordlichtes glauben könnte. — 

Die Klarheit und Durchſichtigkeit der Luft iſt bier bewundernswerth, und der 
Reifende wird durch fie nicht felten in den Entfernungen getäufcht. So erfchienen 
mir 3. B. die Selfengebirge von Denver aus blos ein Stündchen entfernt, während 
fie in Wirklichkeit über fünfzehn Meilen entfernt find. Man ann jeden $eljenvor: 
fprung, jeden Baum fehen, man fieht mit dem $ernglafe Steinböfe und Bären auf 
den Felſen berumfpazieren und fäme wirflich in Derfuchung, fein Gewehr auf fie 
abzubrennen. Erjt dann, wenn man die Diftanzen zu durchfchreiten bat, erfennt man, 
weich” großer Täuſchung man fich hingegeben. 

Auch das nördlih an Lolorado grenzende Territorium Wyoming ift ganz von 
den Selfengebirgen durchzogen und reich an den großartigjten Naturwundern, von 
denen nur der Dellow-Stone:Parf im nordmweftlichen, und die Blad Hills (die ſchwarzen 
Berge) im nordöftlichen heile genannt werden mögen. Beide finden in den folgenden 
Kapiteln ihre Beipreduung. — Den ganzen füdlichen Theil von Wyoming durch. 
jdhmeidet die Pacific-Bahn, die hier auch die höchften Kämme der Selfengebirge über- 
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ſteigt, um ſich dann nach jenem See zu ſenken, an deſſen Küſten ſich Brigham Noung 
ſo ſanft gebettet, — nach dem Stambul von Amerika. — 


2. Denver, die Haupftſtadt Colorados. 


Unter den großen Städten des amerikaniſchen Kontinents iſt Denver gewiß am 
häufigften gefchildert und wegen feines Klimas und feiner herrlichen Lage am Fuße 
der felfengebirge am meiften gepriefen worden. Wenige haben die Stadt geſehen, 
aber Alle von ihr gehört. Yun it Denver gerade jene Stadt, welche diefe Lob: 
preifungen nicht in fo vollem Maße verdient. Man bringt Denver immer mit den 
Seljengebirgen in Derbindung, aber es ijt felbft von den erjten Dorbergen fünfzehn 
Meilen entfernt. Man rühmt Denver als Kurort für £ungentranfe, aber es hat 
die ftaubigften Straßen. Man fpricht von dem rubigen, großflädtiichen Keben, aber 
Denver ift eine ächte, gefchäftige Eifenbahn: und Prairie-Stadt, in der fich noch dazu 
das loſe Mineurleben breit macht. Enthufiaften haben es Klein-Paris genannt, — 
ih würde es, — wenn fchon ein Dergleich gemacht werden muß, — eher mit San 
Srancisco vergleichen. 

Alles ipricht von dem wunderbaren Wachsthum der Stadt. Im Jahre 1858 
wurde die erfte Hütte gebaut, heute bejigt Denver 60,000 Eimwohner. Aber ebenfo 
wenig man Srauen nach ihrem Alter fragen darf, ebenfo wenig it es angezeigt, bei 
Denver (wie bei allen Städten des Weftens) nach der Einwohnerzahl zu fragen. 
Die Srauen gehen um ein paar Jahre zurüf, die Einwohner um ein paar 
Taufend voraus. Die erften jagen um zehn Jahre zu wenig, die Tegteren um Zehn— 
taufend zu viel, i 

Der nomadenhafte Charakter der Einwohner Denvers ijt beute verſchwunden. 
Die Stadt hat ihre große Zuhmft, und darauf redmend, hat fie ſich recht breit und 
behaglich auf dem mwüjten Plateau am South Platte-$luß eingerichtet. Die Straßen 
find breit umd mit impofanten Häufern befegt. Die Hötels find groß und ebenjo 
theuer, wie in New-Nork, Equipagen und Buggies, mit guten Pferden beipannt, 
faufen durch die Straßen, wie in der Fünften Avenue. Es ijt entſchieden die Haupt: 
ſtadt des großen Prairie-Oceans vom Miffouri bis zu den Selfengebirgen. 

Die vielen Kaufläden und „Ontfitting:-Places,* die Curiofitäten:Buden mit In— 
dianer: und Ehinefen-Scalps, mit Moos:Agaten, Erzen, Köchern und Mloccafins 
zeigen, daß Denver ebenio viel von „Proipeftoren“ und Mineuren beſucht wird, wie 
von Touriften. Aber die leßteren kommen gewiß nicht der Stadt wegen, jondern 
trachten jo bald wie möglich in die Berge zu kommen. 


Yun wird man fragen, warum ich Denver mit San $rancisco vergleiche? 
Beide Städte liegen an der Küfte eines Oceans. Beide liegen in den größten Gold: 
regionen Amerifas. Die eine in Kalifornien, die andere in Colorado, und beide 
zeigen fomit gemwiffe, durch das Mineurleben bedingte Aehnlichkeiten. Beide liegen 





Der „£ongs Peat“. 


am Fuße der Selfengebirge, — die eine im Weiten, die andere im Oſten. Beide 
find ähnlich fchnell gewachien, find gleich thener und großjtädtiich, — und beide haben 
ihre — Chinejen-Diertel. Nur ihre Einwohnerzahl it verfchieden, und darum fönnte 
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man San $rancisco Groß-Denver, oder Denver Klein-$rancisco nennen, nur laffe 
man das „San“, das „Heilig“ weg. In beiden Städten ift nichts heilig, — nicht 
die Kirchen, nicht das Mlenfchenleben, nicht die Mloral, nur das — Gold, „Nach 
Golde drängt, am Golde hängt doch Alles,” und das Dichterwort bewahrheitet fich 
hier im volliten Maße, bei Tag und bei Nacht. In Trupps kommen fie aus ihren 
Goldbergen herunter nach der Selfengebirgs »KHauptitadt, die Mineure und Gruben: 
Befiger. Man fieht fie bei Tag in den Straßen, wie fie ihren Goldftaub nach der 
Münze tragen, (dort wird er in Barren gegoflen), des Abends wird das jchwer 
Erworbene von den Derfäufern in den Kneipen „verlumpt.” Denver befigt an 
Boutiken und Eumpen eine ganz erflefliche Sahl, aber man kann das tolle Nacht: 
leben nicht im Bette fennen lernen, fondern muß es unter gewiegter führung eines 
Poliziften oder Reporters thun. Er wird den erftaunten Touriften in die „Dariety- 
Theatres,” in die Salons der „Soirees danjantes” und die heimlich verborgenen 
Spielhöllen führen, wo Mammon Hold fommandirt. Er wird den durchlöcherten 
Schleier des Züchtigen, der bei Tag mühfelig die Blößen der Stadt zu bededen 
jucht, gänzlich hinwegziehen, — uns die fieben Todfünden in lebenden Bildern vor 
Augen führen. — Aber wie Dante, jo fage auch ich: „Still von ihnen. Schau, und 
geh' vorüber!” 

Wir gingen vorüber, nach dem Chinefen-Diertel. Schmußige, hölzerne Baraden, 
mit feft verfchloffenen Thüren und einem winzigen Senfterchen zur Seite. Ein 
Thinefentopf lugte zwifchen den dichten Dorhängen hervor, als wir flopften. Die 
heilige Hermandad ift auch bier der goldne Schlüflel; als Bruder Sing King den 
Poliziften bemerkte, da gab's kein Widerſtreben. Die erjten Gemächer waren Schlaf: 
zimmerchen von zwei oder drei chinefifchen Schönen, die zeitweilig auch die Befuche 
von Andersgläubigen empfangen. Alles war en miniature, — die Chinefinnen, die 
Käften, die Betten und die Zimmerchen. Eine £ufe führte aus diefem Taubenichlage 
über eine £eiter in die unterirdifchen Gemächer. Ein Loch, fo groß wie ein Bade- 
fämmerchen, 5'/, Fuß hoch, diente fünf männlichen Chineſen als Wohnjtätte. Dar- 
über und zu den Seiten waren gleich große Gemächer mit einer gleich großen Zahl 
von Bewohnern, — von menfchlichen Bewohnern. Die Einrichtung beftand aus zwei 
übereinandergeftellten Strohbetten und einem Tifchchen, um das herum die Söhne 
des himmliſchen Reiches auf Tam-Tams faßen. Sie fpielten Domino, und wenn 
ihnen ein Stein zu Boden fiel, jo mußte immer Einer aus dem Stübchen gehen, um 
dem Andern Plab zum Bücen zu machen. Alle rauchten aus winzigen, ftahlfeder- 
großen Meffing-Pfeifchen, die in langen, dien Rohren ftecten. In den Händen 
hielten fie einen glimmenden Sünder, mit dem fie nach einigen Sügen ihre aus» 
gerauchten und behende wieder mit Opium durchtränften, Tabaf gefüllten, Pfeifchen 
anfteften. In dem Gemache berrfchte die fürchterlichjte Atmofphäre. Auf unjer 
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Begehren nahmen ſie ein dickes chineſiſches Geſangbuch zur Hand und ſangen einige 
£ieder in einfachen, kindlichen Melodien. Lange blieben wir nicht drunten, denn 
es war da in der That zum Erſticken fchwül. Wie diefes Haus, fo it eine 
ganze Häuferreihe Denvers vollgepfropft mit Chineſen, deren es hier mehrere 
Hunderte giebt. 

Aber damit war die Reihe der internationalen Nachtvergnügungen nicht er 
ichöpft. Die gelbe mongolifche Raffe ift noch die folideite. Ihr zumächjt fteht die 
ichwarze, dann die rothe, dann erft die weiße. Alle vier aber find in gewiſſen 
Ouartieren durch den Abjchaum des weiblichen Gefchlechts repräfentirt, und die 
fupferfarbigen Indianerinnen machen den Negerinnen geradefo Loncurrenz wie den 
Weißen. 

Eine auf die Plains, mitten unter die wüſte, loſe Bevölkerung bingebaute, und 
im Merden begriffene „Großſtadt“ kann derartige Krebsihäden nicht abfchütteln. 
Es find diefe Parafiten der Livilifation in den großen Welt: Centren, wie London 
und Paris, ebenjo gut zu finden wie in Denver. Man fanıı es der aufitrebenden 
Stadt nicht verargen, und ihre Lichtfeiten, ihr reger Bandel, ihr Geſchäft, ihre 
Thätigfeit wiegen die Vorkommniſſe der Macht bei Weitem auf. 

Denver liegt an dem South Platte River, einem der größten Nebenflüfje des 
Miffonri, an deſſen Ufern die Pacific-Bahn in Nebrasfa Hunderte von Meilen ent- 
lang läuft. Er windet fich um den unteren Theil der Stadt, breit und wildbewegt, 
von bedeutender Waſſermaſſe, allein in ungewiffem, jtets wechſelndem Bett; unnütz 
für die Schifffahrt, aber dejto nüßlicher für die Bewäfferung der Selder. — Nahe 
dem Lentrum des gefchäftlichen Theiles der Stadt liegt der Cherry Creek, zur Seit 
unferes Bejuches ein breites, jeichtes Bett trodenen Sandes, und nur zu Seiten durch 
Waſſer belebt. Jahrelang nach der Gründung der Stadt erjhien in dem fandigen 
Flußbett nicht ein Tröpfchen Waſſer, und die Einwohner Denvers bauten fid} darin 
ibre Käufer und wohnten dajelbit. 

Hütten, Häufer, Kaufläden, Straßen entitanden allmählich in dem Graben, Er 
war das Herz der Stadt. Die Zeitungsdruderei, das Stadthaus und die vornehmiten 
Gebäude lagen hier. Aber eines fchönen Tages, nah einem ftarfen Regen in den 
Sebirgen droben, fam eine Wafjerfluth in dem alten Strombett herabgeraft, nicht 
allmählich und ein Bächlein, um die Bewohner zu warnen, jondern ein toller Strom, 
Wie eine Sündfluth wälzte er ſich mit furchtbarer Schnelligkeit und Stärfe herab. 
„Der Menich verſuche die Götter nicht." Denver hatte den Flußgott verfucht und 
follte es büßen. Er begehrte in furchtbarer Weiſe den Grund und Boden zurück, 
auf dem er einft geberricht, er ſchwemmte Alles fort, was fich in feinem Wege be— 
fand. Selbft eine eilerne, fenerfichere Kaffe, die ‚man doch fonjt auch waiferficher 
annehmen fönnte, wurde zwei Meilen jtromabwärts geichwenmt. 


— 10 — 


Seit jenem Schredenstage haben die Bewohner Denvers Nefpeft vor dem 
trockenen Bett. Wohl ift es feither trocden geblieben und nur zeitweilig im $rühlinge 
erfcheint ein wenig Waſſer darin, allein trogdem ift das Bett fein Baugrund mehr, 
ſtarke eiferne Brücden führen darüber hin, eingedenf defjen, was es war, und was 
es wieder werden fönnte. 

Heute iſt Denver eine Großſtadt im wahren Sinne des Wortes, ähnlich wie 
Omaha, wie Kanjas Lity, wie St. Paul oder St. Jojeph, eine jener typifchen Städte 
des amerifanifchen Weftens. Die vielen öffentlichen Anlagen, die Theater, großartige 
Regierungsbauten und ſchöne Wohnhäufer zeugen von dem Wohlitand feiner Ein- 
wohner. Im Jahre 1832 follen über vier Millionen Dollars für Neubauten aus- 
gegeben worden fein, Seine Sabrifen und Großhandlungen hatten im gleichen 
Jahre einen Geſammtumſatz von nahezu 25 Millionen Dollars aufzuweiſen. Man 
berechnet, daß in Denver durdhichnittlich pro Tag 600 fremde eintreffen u. ſ. w. 
Mit ſolchen Ziffern pflegen manche heimathsitoljen Amerifaner gerne herumzufpringen; 
fie bilden die einzelnen Sedern jenes Sliegenwedels, mit welchen fie den Sremden 
gerne die Augen auswilhen und über unleugbare Krebsihäden hinwegtäufchen 
möchten. 

* * 

Soweit die Metropole der Prairie. 

Tun zu den Seljengebirgen, die fich weſtlich von Denver in unabfehbarer Kette 
von Süden nach Norden erjtreden. Dort liegt unfer Ziel, und Denver giebt uns 
volltommene Gelegenheit, den Totalanblic® derfelben zu genießen. 

Ein wildbewegtes Mleer, — unabiehbar und hoch über den Horizont hervor- 
ragend. Die ungehbeneren Wellen find zu Stein erjtarrt und bilden zahllofe jchnee- 
bedeckte Gipfel, die in die Wolfen ragen. Beinahe fenfrecht aus der Ebene, aus 
der grünen, wallenden Prairie, jteigen dieje ftarren Maflen empor, auf dreihundert 
Meilen Ausdehnung den wejtlihen Horizont abfchliegend. Immer frifch in ihrer 
bezaubernden $ärbung, immer Ehrfurcht gebietend in ihrer Großartigfeit, Gipfel an 
Gipfel, Rüden an Rüden, verlieren fie fih im Norden, in den fchwarjen Bergen 
Dafotas, im Süden in den ummwölften Maſſen der Sangre del Lrifto-Kette. Gegen 
Nordweiten, fo nahe vor uns, und doch über achtzig Meilen entfernt, erhebt fich die 
breite Kuppe des Longs Peaf, des Slügelmannes diefer Armee von Selfenipiten. 
14,270 Fuß, — drei Meilen hoch, lugt er unter feiner weißen Schneefappe hervor 
über die Pleineren Brüder. Gegen Südweſt, — gleich weit von unferem Standpunfte 
entfernt, ragt der Pifes Peak als Commandant über die ihn umgebende Titanen- 
£eibgarde hervor. 

Su feinen Süßen bingeftredt ruben die purpurnen Felſen des Garten der Götter. 
Auf den Olympus verlegten die Griechen einjt den Wohnfig der Götter, — mag ihre 


Heimftätte auch in Griechenland fein, ihr Garten ift hier, am Fuße der Selfengebirge: 
„Ihe Garden of the Gods." 

Und da find wir nun und betrachten diefe Scenerie. 

Kann fih der £ejer den Eindrud vorftellen, den dieſe Herrlichfeiten auf 
Menfchen machen, die wochenlang in den flachen, öden Prairien gehauft? Ein fahler 
Selsblod, inmitten der Prairie, war uns fchon eine wohlthuende Abwechfelung! Und 
num gleich diefe Bilder! Darum fort. Hinein in das Herz der Berge. Die fort- 
jchreitende Cultur hat dies heute fehr leicht gemacht. Einft war die Reifefutfche das 
einzige Beförderungsmittel in die Waldregion, die weftlich von Denver, etwa vierzig 
Meilen davon entfernt, anfängt. Heute wedt die Kocomotive das Echo von den 
hochragenden Selfen, fie ſauſt durch Regionen, in die einzudringen früher eine Un— 
möglichkeit war, wird doch demmächft felbft der Piles Peaf von dem geflügelten Rade 
erftiegen werden. Diefe bereits im Bau begriffene Bahn fteigt bis zu einer Höhe von 
14000 Fuß über den Mleeresipiegel und wird demnach die höchſte Eifenbahn der 
Welt. Die ganze Linie befteht fat ausfchlieglich aus complicirten Curven. Die größte 
Steigung beträgt 1:17 und die mittlere 1:20; man hofft die ganze Bahnftrede in 
etwa einem Jahre herftellen zu fönmen. Die Koften ftellen fich für den laufenden 
Kilometer auf 50,000 bis 55,000 Marf. Die Süge werden mit 25 Kilometer Ge— 
ſchwindigkeit in der Stunde, aljo noch etwas langfamer als in Deutfchland die Güter- 
züge, fahren. 

Da drüben in den Bergen regiert das Hold, dort wird es aus den Tiefen der 
Erde gehoben, und Millionen davon in die weite Welt verfandt. Da drüben ruht 
das Eldorado der Koldfucher, die in hellen Haufen von Europa famen, um nur 
theilmeife befriedigt zu werden. Obgleich es uns mur um die Gebirgslandichaften 
Lolorados zu thun war, fo 309 es uns doch mächtig dahin. Gott gab dem 
Magneten die Kraft, Eifen an ſich zu ziehen, — dem Gold aber gab er mag- 
netifche Gewalt, den Menfchen zu födern. Wider Willen wird man hingezogen in 
die Minen. 


3. Durch den Glear Greek Gation. 


Die Colorado-Lentral-Bahn, die von Denver aus durch Fels und Schlucht nach 
Lentral Lity und Bla? Hawk führt, wurde wohl nur der Minen wegen angelegt, 
aber der hohe Ruf, den diefe berrlichen Gegenden bald gewonnen haben, führte 
auch einen Strom von Touriften ber,. und diefen zu Nutz und Frommen wurde die 
Bahn noch weiter in die Berge, nach Jdaho Springs und in den Middleparf ge: 
führt. Geht dies fo weiter, jo werden noch die ganzen Seliengebirge in jtählerne 
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Schienenfeffeln geichlagen, auf denen die Kocomotiven gegen den Himmel dampfen 
werden! 

Schon die Eifenbahn, auf welcher wir von Denver durch das Thal des Llear 
Ereef nach den Goldregionen fuhren, ift eines der Meifterwerfe modernen Eifenbahn- 
baues. Durch das Golden Gate hindurch nach Golden Lity befißt fie die volle 
Geleisweite. Don da an jedoch, in die Berge hinein, fonnte fie nur als fchmalfpurige 
Bahn gebaut werden, und wir mußten deshalb in der lehtgenannten Station aus 
den großen, breiten Paffagier-Waggons heraus und in die winzigen, offenen Wagen 
der Gebirgsbahn fteigen, in denen man auf die Erhaltung feines Gleichgewichts wohl 
bedacht fein muß. Aber nichtsdeftoweniger find fie ficher und wohl geeignet für die 
plößlichen furzen Wendungen und Steigungen, mit denen fich die Bahn nach Central 
City auf eine Höhe von 8350 Fuß über dem Mleeresboden hinaufwindet, eine Höhe, 
welche nur von wenigen anderen Bahnen, darunter zunächft die merifanifche National: 
Bahn bei Tolufa, erreicht wird. 

Golden Lity! Welch goldiger Name für eine Stadt, die nur — Kohlenberg: 
werfe befigt! Wie verdreht doch mitunter Städte benannt werden! Dieſen Namen 
verdiente von Rechtswegen wohl das goldreiche, auf goldenen Bergen gebaute Blad 
Hawk, während defien Namen eigentlich auf Holden Lity übertragen werden follte. 

Die Stadt felbit ift jo einfam und todt, daß es uns eigentlich überrafchte. Kein 
£eben in den Straßen, wenig Induftrie und fchlechte Hotels. Sie hat entfchieden 
feine goldene Zufunft und. wird vorausfichtlich ftets das bleiben, was fie jet üt: 
ein trauriges, zwiſchen die Berge hingefegtes Neft für penfionirte Bergleute. Diel- 
leicht wird die Jrrenanftalt dort gebaut, — und da fönnte man gleich diejenigen 
hineinfteden, die Golden Lity einft unter dem Namen „Auraria“ zur Hauptftadt von 
Colorado machen wollten. 

Wir waren durch die enge Pforte gefahren, welche die Mündung des Elcar 
Creek · oder Dasquez.Canon bilde. Mächtige Selswände erheben fich zu beiden 
Seiten, bededft mit Gras und zwerghaften, elenden Pinten, während überhängende 
Grate dem darunter hinwegeilenden Bahnzug mit augenblidlihhem Derderben drohen. 
Sur Einfen und tief unter dem Schienenwege ftrömt und fchäumt durch ein feljiges, 
enges Bett der Llear Ereel, als hätte er es eilig, fein Waffer dem Platte⸗Fluß in 
der Prairie zuzuführen. Es find feine Maren Gebirgswajfer, wie die der Alpenbäche, 
— es find vielmehr gelbe, fchlammige Sluthen, wie die des Miſſouri, aufgewühlt 
und getrübt von den hungrigen Boldwäfchern in den Bergen. Auf der Bergwand 
oberhalb des Sturzbaches klammert ſich eine ſchlechte Wafferleitung an die Selfen; 
fie jpendet den Bewohnern von Golden Eity nur wenig Waffer, dem der größte 
Theil davon entipringt aus den zahlreichen Riffen und Klaffungen der hölzernen 
Rinne und hüpft fröhlich über das Geſtein zurüd zu dem Fluß, dem es entzogen 
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wurde. Bie und da treten aus den Bergwänden Selsipigen und Grate hervor, 
röthlih.grau und falt, wie die Gerippe eines vorweltlichen Thieres. 

Die kleine Majchine, die den Zug die fteile, fchiefe Ebene hinaufzieht, feucht 
und jtöhnt, die Wagen frachen und zittern, als fürchteten fie fich, weiter in diefer 
himmellofen Kluft vorzudringen. Aber immer vorwärts geht es zwilchen den 
Bergen hin, bis nach einigen Meilen die Geleife und der Fluß ſich nähern und 
eng aneinander fchmiegen, um nunmehr die ganze Zeit zufammen zu bleiben. Uns 
Reifenden ward es faft bange. Man ſchwebt hier zwijchen zwei gleichgroßen Uebeln: 
entweder von den Felſen erdrüdt zu werden, oder in die fchäumenden Sluthen des 
Mildjtromes zu ſtürzen. Dabei fchaufeln die jchmalen Lars fo bedenflich und neigen 
fih, wie der bezaubernden Stimme der Clear Creek Eoreley folgend, dem feuchten 
Strombette zu. Und dies Menden und Biegen und eigen wird immer häufiger, 
die hoch aufgethürmten Berge fchliegen fich hinter unferem Rüden zufammen, die 
Ausficht auf den Rüdweg veriperrend. 

Wir find nun ganz im Gebiete der Gnomen. Die Degetation wechielt, und die 
Abhänge find bedeckt mit Pinien vom Gipfel bis zur Sohle. Aber jie find gebrochen 
von Stürmen und Strömen, verbrannt vom Blitzſchlag. Dede, froftige Selfen treten 
aus den jenfrechten, mehrere Taufend Fuß hohen Wänden und hängen in phantajtischen 
formen über Bahn und Fluß. Gemwaltige Trümmer, durdy den Dynamit der In: 
genieure aus dem Wege geräumt, liegen im Sluffe und ftauen das Wajler. Der 
Weg wendet fih in kaum glaublichen Serpentinen, manchmal im Kreife berum, um 
dem harten Selfen auszuweichen. Die Steigung iſt jetzt 200 bis 260 Fuß pro Meile, 
und dennoch, je höher wir fteigen, deito höher werden audı die Bergwände, 

Bald gelangten wir zu einer Station in dem Laion, Beaver Creek Station, wo 
die Meine Mafchine anhält, wie um Athem zu fchöpfen und neue Kräfte zu fammeln 
für den Reſt des Tages. Es ijt nur acht Meilen von Holden Lity, an der Ein- 
mündung des Beaver Lreefs in den Llear Creek gelegen, urd eine der romantifchiten 
Stellen des Weges. Der ganze Raum ijt gerade groß genug, um dem winzigen Stations: 
häuschen und einem Heinen Bierfeller Platz zu geben. Aber jelbjt diefe Gebäulichkeiten 
mußten fich zufammendrüden und ihre $lügel einziehen, um nicht an die Selfen zu jtogen. 

Einige Meilen oberhalb theilt fich der Sluß und mit ihm die Bahn. Der 
nördliche Arm des Sluffes, den auch wir verfolgten, it gelb und fchmußig, denn er 
fommt aus den Minen; der füdliche dagegen ift Mar und fryitallen, wie ein Alpen 
bat. Er fommt vom Ehicago See, von Georgetown und Jdaho, er hüpft über 
Stof und Stein und ftürzt über brunnentiefe Wafferfälle hinab, bis er feinen 
ſchmutzigen Gefährten erreicht. Sie vertragen ſich nicht gut die beiden, denn lange 
nach ihrer Dereinigung noch fliegen fie nur nebeneimander ber, wie zwei Eheleute, 


die fich zankten. 
IL, ı1* 
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Don hier nach Bla Hawk ift es nicdıt mehr weit. Auch die Selfen treten fchon 
bie und da zurüd, und man befommt einzelne Streden Kandes zu Geficht. Die 
Telegraphenleitung, welche bisher über unferen Köpfen auf horizontalen Pflöden an 
den Selfen hinzog, ruht hier jchon wieder auf den vertifalen Stangen, ja auch die 
Annoncen, die uns eine Zeit lang verlaflen hatten, ſchimmerten uns jchon wieder im 
ungebeueren £ettern auf den $elswänden entgegen: Trego’s Teaberry Toothwash, — 
Sozodont, — Gargling Oil. — etc. etc. 

Die Goldregion ift erreicht. Wir fahen es ſofort. Die Spuren deſſen, was die 
Engländer Gulch Mining nennen, was man im Deutichen mit Goldwäſcherei be— 
zeichnen muß, find überall zu finden. Das Bett des Fluſſes ift meilenweit zerwühlt 
und zerfrejien, feines goldigen nhalts wegen. Es ift ein wahres Bild der Der: 
wüftung. Kein Stein ruht hier mehr auf dem andern, fein Sandforn ruht auf feinen 
alten Plägchen. Wie von Eavaftrömen überflutbet jicht das Thal aus, das von 
gierigen, hungerigen Mineuren ein Mal zerwühlt wurde. Weiterhin fieht man fchon 
arbeiten. Lange hölzerne Rinnen, durch welche das Waſſer geleitet wird; Brunnen 
mit Kübeln, die unaufhörlih feuchten Flußſand aus den Tiefen jchaffen; Arbeiter, 
die fie in die Wafferleitungen entleeren; — dann fucht das MWaffer den goldigen 
Inhalt felber heraus, indem es die leichten Sandförner und erdigen Beftandtheile 
mit fortfhwenmt, die ſchweren KHoldblättchen aber am Boden zurüdläßt. Weiterhin 
jehen wir einige Chinefen, mit großen hölzernen Schüffeln in der Hand, eifrig beim 
Goldwaſchen; fie blicken nicht rechts, nicht links, und würden dann erjt in ihrem 
Eifer innehalten, wenn ihnen die Cocomotive über die Köpfe hinwegbraufte. Ein 
Mineur band einige Tage zuvor dreien diejer eifrigen, jchweinsäugigen Mongolen 
die Zöpfe zufanmen und lief davon, ohne daf fie es merften, Man kann fich die 
Scene, welche unbedingt folgen mußte, leicht voritellen. 

Unmittelbar vor der Station Black Hawk fteht die Wohnung der Ehinefen: ein 
aus Raſen und Baumſtämmen erbautes Häuschen. Darüber fteht abermals in 
großen Kettern „Gargling Oil“ (Gurgel:Oel). Das madıte unferen $ranzofen wild, 
er begann weidlich über die Reclamewuth der Amerikaner zu fchimpfen, denen Fein 
Berg zu hoch, feine Höhle zu dunkel, fein Altar zu heilig ift, um ihr „Gargling Oil“ 
daranf zu fchmieren. 
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4. In der Gold- Region. 


So groß auch Lentral City und Black Hawk werden mögen, — niemals werden 
fie fich eines Theater, einer Reitbahn und eines „Sfating Rinks“ erfreuen können. 
Warum? Weil in beiden Städten zufammen nicht genug ebener Boden aufgetrieben 
werden fann, um eine diefer Einrichtungen in’s Leben zu rufen. Im vergangenen 
Winter war es ein geläufiger Zeitungswiß, daß bis jeßt darum Feine Menagerie in 
diefe Regionen fam, weil es eine Unmöglichkeit war, den Elephanten durch den 
Elear Ereef Lanon zu bringen. 

Die erjten Holdfunde in Clear Creek veranlaften die Pioniere der Goldſucher 
im Jahre 1859, weiter in die Schluchten vorzudringen, um vielleicht da auf größere 
Schätze zu ftoßen. Ein „Proipector” (Holdfucher) Namens Gregory war der Erite, 
der in der Wähe der gegenwärtigen Minenftadt Blaf Hawk auf eine goldreiche „Eode“ 
(Ader) ſtieß und fie auszubeuten begann, Dieje Mine iſt noch heute die einträglichite 
und reichite von ganz Colorado, aber ihr Entdecker und früberer Eigenthümer ift 
gegenwärtig ein bedauernswerther Bettler. Die Trunffucht hat ihn von Stufe zu 
Stufe abwärts geführt. Micht lange nach feiner Entdefung waren diefe Bergabhänge 
zu den Seiten des Clear Creek mit einer rührigen, golddurftigen, aus allen heilen 
der Erde herbeigeftrömten Bevölkerung gefüllt. Taatäglich famen halbverhungerte und 
erntattete Goldfucher, herbeigelodt von den wunderbaren Berichten. Nichts als ihren 
Namen nannten fie ihr eiaen. Holz war wohl hier, um fich Hütten zu bauen; Zeit 
hatten fie genug, fich Kräfte zu fammeln für das Miniren. Aber was ift Wohnjtätte 
und Rait für den vom Holddurft Befallenen, für denjenigen, der die glikernden 
Schäße unter feinen Süßen fieht, der fich nur zu bücken braucht, um fie fein zu nennen? 
$ieberhaft ftürzten fie herbei. Kaum gefommen, ohne Werkzeug, ohne Hülfe gruben 
fie mit den Händen nach Hold, gruben Tag und Nacht, ſchmolzen und ftampften, 
bis fie ermattet, apathiich zu Boden fanfen. Aber felbit dann legten fie fih auf ihre 
Minen-Löcher und vertheidigten das Stückchen Erde mit ihrem Körper. Denn wehe, 
wer feinen Pojten verlief! Neue Antömmlinge, — Räuber, entlaffene Sträflinge und 
der Auswurf der großen Städte, — famen bierher, um reich zu werden. Das „Wie* 
fam Bier nicht in frage. Wenn fie feinen geeigneten Boden mebr fanden zu 
graben, dann raubten fie fich ihn von Anderen und erichlugen die Befiter. Oder 
fie lauerten bei Nacht und Nebel denen auf, die mit der goldenen Srucht ihres 
Tagewerfes in ihre Löcher oder Bretterbuden heimfehrten. Dann ward der Arglofe 
das Opfer diejer Sreibeuter. Keine Zucht, feine Ordmung, feine Sicherheit! Milde 
Männer, gehärtet in den Stürmen des Lebens, hatten fie nicht nur mit der Natur, 
— jie hatten unter fihh um ihr Dafein zu fämpfen. Aber jo lange das Gold wintte, 
fo lange jih das Sieber an ihre Serjen heftete und ihre Sinne gefangen hielt, — fo 


lange kannten fie feine Gefahr. 
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Die goldenen Dollars, deren ſie täglich mitunter 


Hunderte an ihrer gebräunten Bruſt verborgen nach Haufe trugen, dieſe goldenen 


fchweren Dollars 
waren ihnen mehr 
als das Leben. 
Man muß die Mi- 
nen befucht und 
die goldhaltigen, 
ſchweren Erze felbft 
gejehen haben, um 
zu wiffen, was das 
Wort „Holdfie: 
ber“ bedeutet, noch 
dazu für Die: 
jenigen, die ihr 
£cbelang am Kun: 





gertuche genagt! 
Man muß die 
Meinen, mattglän- 
zenden Blättchen 
und Körnchen ge» 
jehen und in ihnen 
gewühlt haben, um 
zu willen, was das 
Wort „Hold“ be- 
deutet. Nicht der 
gefchlagene Dufa- 
ten hat fo viel 
Reiz, wie das 
Stüdchen weißen 


Quarzes durch das fich, wie ein Saden, die Goldader fchlängelt; der fchönfte, goldene 
Ring verblaßt gegenüber dem fchweren, roth-gelben Stäubchen, das der Mineur im 
Sande findet. Das ift die Jagd nach dem Golde! 


Diefer 
erfte Sturm 
ging vor: 
über. Wie 
wenn ſich 
nah Ge: 
wittern die 
$luthen des 
Sturjbaches 
verheerend 
in die Ebene 
ergiegen und 
dem ruhi— 
gen, Plaren 
Gerinfel in 
dem neuge: 

bahnten 


edle Metall den Erzen zu entringen. 





Im Goldlande. Abgraben 


Slußbett 
Plab geben: 
fozogenaud 
die wilden 
Horden der 

Mineure 
weiter, als 
ihre rohe, 
unverftändi: 
ge Kraft das 
Hold nicht 
mehr zu Ta: 
ge fördern 
fonnte, jon- 
dern es der 
Kunft be 
durfte, das 


Neue, ruhig denkende Arbeiter famen und 


bauten fich Hütten und Häufer, Stampfmühlen und Schmeljwerfe. Wo die Kraft 











Bemd’, 


Y 


„Grund 


Garion. 


Der Clear Creek 





Eine Eijenbahnftation im Clear Ereef Caion. 


— 170 — 


des Einzelnen nicht ausreichte, da vereinigten ſie ſich zu Compagnien, kauften Ma— 
ſchinen und nahmen Hilfsarbeiter. So entſtanden die Städte, die heute zuſammen 
etwa 8000 Einwohner zählen. Sie ſtehen knapp beiſammen, und fragt man den 
Bürger, in welcher Stadt er wohnt, dann muß er erſt nach irgend einem Grenz— 
ftein fuchen, um es fagen zu fönnen. 

Beide Städte find auf reichem, man fann fagen, auf goldenem Boden erbaut. 
Das Material zu den Gebäuden ift fchwerer, goldhaltiger Quarz, Ja die Aus» 
grabungen für den Grund und den Keller liefern oft genug des Foftbaren Metalls, 
um damit den Hausbau zu bezahlen! Alles dreht fich hier um das Gold, und man 
jagt, die Hausfrauen von Lentral City unterfuchen jede Woche ein Mal den Thee-« 
feffel nach dem goldigen Niederfichlag des Waſſers. 

Uns fremden Anfömmlingen gaben die beiden Städte die dee ein, daß fie beide 
in früheren Tagen auf den Gipfeln der angrenzenden Berge geftanden, und durch 
irgend eine vulfanifche Eruption eine Nutfchparthie pele mêle in das Thal hinab 
unternommen hätten. Die Straßen find winflig, fteil, frumm, an den Abhängen 
entlang geführt, mehr nach der zufälligen Lage der Minen, als nach einem allgemein 
geordneten Plan angelegt. Das Stationsgebäude von Black Hawk, zugleich der 
Endpunkt der Eifenbahn, liegt am unterem Ende der Stadt, eingezwängt von den 
Felsmaſſen an den Seiten. Don ihm aus führte uns eine ftaubige, holprige Sahr- 
ftraße am Fuße des Bobtail-Berges entlang nach Eentral City hinauf. Zur Rechten 
liegt das tief ausgewaſchene, in den Selfen geriffene Flußbett des gelben Clear Lreef. 
Das ganze Thal ift zerfreffen und zerfleifcht von der Natur. Aber es ift nicht die 
göttliche, — es ift die menfchliche Natur, die das gethan. Große, alte Quarzmühlen 
und Stampfen ſtehen mitunter gerade im Wege, die Straße windet fich um fie herum, 
an den tunnelartigen Eingängen der Minen vorbei, aus denen Ströme feucht-Falter Luft 
hervorfommen. Zu beiden Seiten fafjen fteile Bergabftürze den Sahrweg ein, über 
und über belebt mit hübjchen Wohnhäufern und Kirchlein, an fcheinbar unzugäng- 
lichen Pläßgen. Kange, hölzerne Treppen führen geradefo wie in den dalmatinifchen 
Küftenftädten, von der Straße zu den Käufern, die da droben über unferen Köpfen 
hängen und mit fchwebenden, jemiramidifchen Gärtchen umgeben find. Ganz hoch oben, 
auf den Gipfeln der Berge, hängen die Häuschen, unter denen fich die Schacht: Eingänge 
befinden, während im Thale drunten die gewichtigen Mafchinen in den Mühlen das 
reiche Erz zerftampfen und zermalmen, um feinen goldreichen Inhalt in gediegenes Metall 
zu verwandeln. Alles, Alles jeigt die gewaltige Induſtrie diefes Ortes, die jährlich 
2! , Million Dollars Edelmetall producirt. Hierzu befitt die Stadt 22 Stampfmühlen. 

Mühfam ftiegen wir die jteile Straße gen Central City hinauf, um in dem 
großen „Teller Houſe“, — dem erjten Hotel der Stadt, — unfer Diner einzunehmen, 
das zum Theil aus ausgezeichnetem Bären-Schinken bejtand, 
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Auf unfern nmachherigen Spaziergängen durch die Stadt und die Mlinen- 
Diftrifte hatten wir Gelegenheit, die gefunde, kräftige Conftitution der Einwohner 
zu bewundern. &s find größientheils eingewanderte Engländer aus der Grafichaft 
Cornwall, die hier die gefuchteften Arbeiter find, auch gut bezahlt werden. Dafür 
forgen fie aber auch wader für Nachlommenfchaft, die in der frifchen Bergluft vor- 
trefflich gedeiht. Dubende von Kindern fpielen in den Straßen, Mopfen Steine und 
fuchen Gold. 

Die ältefte und tiefite Mine diefes Gebietes ift die „Gregory Eode” mit 600 Fuß 
Tiefe, je tiefer fie gegraben wird, defto reicher und ergiebiger wird das Erz. Der 
nächft-tieffte Schacht ift die „Bobtail Eode”. Welch’ fonderbarer Name! wird man 
fagen, und denen, die es willen wollen, fei daher mitgetheilt, daß diefe Mine zur 
Erinnerung an einen Unglücklichen fo genannt wurde, der von den Entdedern der 
Mine zum Ueberführen goldhaltigen Sandes nach dem Sluffe verwendet worden war. 

Diefer Unglüdliche war ein — Ochs. Würde es der armen Beflie in der 
heißen Sommerszeit wohl Troft gewährt haben, zu wiffen: daß ihr furzer Alltags» 
ſchweif nachträglich fo in der Gefchichte verlängert werden würde? 

Dem größeren Theil des reifenden Publikums find die verfchiedenen Minen: und 
Goldwafch-Operationen nur wenig befannt. Sie fennen den Unterfchied nicht zwifchen 
einer Stampf- und Schmelz. Mühle; fie halten regelmäßig den goldgelben Schwefelfies 
für reines Gold und erflären ein Erz für werthlos, wern das Gold nicht, wie das 
Medaillon am Bufen fchöner Damen, offen zu Tage liegt. Der NReifende, der durch 
diefe Gegend fommt, follte deshalb nicht verfäumen, fich hier an Ort und Stelle die 
beiten Informationen jelber zu holen. Die verfchiedenften Minen» und Schmel;- 
Prozeſſe werden hier neben einander betrieben, und ftets findet man Mlineure, die 
den Fremden mit der größten Bereitwilligfeit in die Geheimniffe diefer modernen 
Alchymie einweihen. Uns war ein in den Minen vom Bettler zum Millionär 
gewordener Engländer, Mr. Baker, Licerone, der fich unfrer Gefellichaft bis nach 
Jdaho und Floyd Hill anſchloß. 

Don Lentral Eity aus wird von den Touriften gewöhnlich ein Ausflug zu 
Wagen nach dem zehn Meilen entfernten James Peaf, einem 11,000 $uß hohen 
Bergriefen, unternommen, von dem aus ſich das herrlichite Panorama der Felſen— 
gebirge in ihrer ganzen weiten Ausdehnung dem Auge darbietet. Der anziehende 
Weg dahin ift voll angenehmer Ueberrafchungen, und vom Dachfige der elafliichen, 
gut beipannten und ficher gelenkten Reifefutiche aus gewahrt man bei jeder Wendung 
des Weges neue, ichneebededte Bergſpitzen, fchimmernde Seen und prachtvolle grüne 
Thäler, — mit einem Worte Candichaften, die den europäifchen Reifenden ganz zurüd: 
verjegen in die Heimath, — in die Berge der Steyermarf und Tyrol's. Da athmet 
man freier und fröhlicher auf, da ſchwillt die Bruft, die alten Stanzeln und Jodler 
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werden hervorgeholt aus den Tiefen des Hirnfaftens und auf amerifanifchem,- frei: 
heitlichen Boden losgelafjen: 

— — mo die Schüßenbüchfen fnallen 

und die Schweizermädchen fallen 
Ja, die Schweizermädel fehlen „halt“ hier, die Sennerinnen in ihren Almbütten, die 
Meinen Höfe und Mleiereien, die braunen fetten Kühe auf den Matten. „Es ift „halt“ 
doch d'Heimath nötl" — Doch entlohnt uns die Ausficht dafür. Der James Peaf 
it etwa der Nigi der Selfengebirge, wenn auch um 5000 Fuß höher, als fein 
fchienen-umfpannter Swillingsbruder in der Schweiz. Und führt auch feine Eifenbahn 
auf feinen Gipfel, fo ift doch der Aufitieg fo leicht und angenehm, daß man ihn 
bequem zu Wagen in zwei Stunden vollführen kann. Wie die Ausficht da droben 
it? Nun, fie iſt fchon oft genug in Profa und Poeſie geichildert worden, aber es 
trifft doch feiner von dieſen Ergüffen das Richtige. Es ift eben zu fchwer. Poefien 
bringt. wohl Jeder zu Stande, gerade fo wie Jeder das Gewehr feines poetifchen 
Gemüths abſchießen fann; aber das Schwarze zu treffen, ift die ſchwere Kunit. 

Auf dem Rüdweg fahen wir zur Rechten, auf der andern Seite des 80 Meilen 
weiten Middle Park, das eigentlihe „Badbone” des amerifaniichen Continents, die 
Waſſerſcheide zwifchen dem atlantiichen und dem pacifiichen Ocean, der eine 2000 
Meilen, der andere 1500 Meilen weit: von unferm Standpunkte entfernt. Welche 
Diftanzen! Und wie fprechen fie für die Größe des Landes! In jener Kette drüben 
ftehen auch die Aelteften diefer Bergagemeinde, mit dem Bürgermeifter, „Papa £incoln,” 
an der Spike. Er ift 14,297 Fuß hoch und wer weiß wie viel Taufend Jahre alt. 
Neben ihm, noch etwas weiter entfernt, erhebt fich ein gleich hoher Rieſe gen 
Bimmel, er ift es, dem an Schönheit und Erhabenheit wenige Berge der alten und 
der neuen Melt gleichfommen. Ein wunderbar geformter, gradliniger Kegel, in deffen 
dunkler, bläulich-grauer Spite die Natur ein ungeheures taufend Fuß hohes — 
Kreuz gegraben, das fie mit blendend weißem Schnee ausgefüllt. Es ift der welt: 
berühmte Berg des Heiligen Kreuzes, — „The Mountain of the Holy Cross.“ 
Welches Wunder der Natur! Es blitzt und blendet und brennt herüber, wie das rothe 
Kreuz am Himmel, das einft Conftantinus erfchien; die bedeutungspollen Worte, die ihm 
damals zugerufen wurden, fchienen auch in unfern Ohren zu ertönen: In hoc signo vinces! 

Wir legten den Reft des Weges fchweigfam zurück, denn der Eindrud, den 
ſolche Gewalten in uns hinterliegen, war zu mächtig! Den Reſt des Tages aber 
verbrachten wir in den Minen, und als wir in die Tiefen der Gregory lode hinab: 
ftiegen ‚und Dunfelbeit uns umhüllte, da fchien es uns, als wären wir direct vom 
Himmel in die Hölle gefahren. 

Merfwürdig! Wer hätte gedacht, daß fich Ungeziefer bis auf diefe Höhe über 
dem Meeresboden heraufarbeitet? Wir machten während der fonmenden Nacht die 
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bitterften und gleichzeitig beißendften Erfahrungen, und als wir am nächften Morgen 
beim Srühftücstifch zufammentrafen, da fchüttelte einer unferer Kollegen fein Haupt 
und bemerkte in bitterem Tone: „Jh möchte doch wiffen, wie dieſe fechsfüßigen 
feinen Ungeheuer über Stock und Stein da auf Berge von 9000 Fuß herauf: 
Hettern können!“ 

Seitig machten wir uns auf den Weg nach dem Saratoga des Weftens, nadı 
Idaho Springs, das mit dem großen nordijchen Territorium nichts gemein hat, als 
den Namen, und, ſechs das Bad Idaho Springs. 
Meilen von Central City Die fechs Meilen Weges 
entfernt, am Südarm des dahin find indefjen nicht 
Clear Creek gelegen ift. befonders einladend. Es iſt 
Man könnte ebenfo gut eben nicht gleichgültig, eine 
ftatt Südarm „Siedarm“ Stunde lang auf ebenem 
jagen, denn das Waffer Boden fürbaß zu jchreiten, 
ift heiß und enthält viel Hydrauliſches — oder dieſelbe Zeit zum Auf: 
Soda. Dadurch entitand und Abflettern fteilfter Berg- 
hänge zu verwenden. Der Weg nach Jdaho geht über einen gar gewaltigen Berg, 
zuerjt drei Meilen hinauf und dann wieder drei Meilen hinunter in eine tiefe Schlucht. 
Der Berg heißt „Bellevue Mountain“ und die Schlucht „Dirginia Eanon,” erfterer 
ijt deshalb berühmt, weil Jemand, der feite Hoſen anhat, fich oben bloß niederzu- 








Im Goldlande: Gold: Waſchen. 


ſetzen braucht, um von ſelbſt hinunter zu rutſchen. „Es führt kein anderer Weg nach 
Küßnacht!“ 
Bergauf ging es freilich langſam, aber es ging, Wir brachen :uns Aejte von 
den Bäumen, die uns als Stüßen dienten, und fo marfchirten wir unferem Cicerone, 
dem waceren Kapitän Berthoud nach, der uns durch das Meine Minenftädtchen 
Nevada mitten in's Gebirge hinein führte. Den ganzen Weg entlang und über das 
ganze Terrain verbreitet, fahen wir „Profpett holes“, d. h. Eöcher, in den Boden 
gegraben, um goldhaltige Schichten zu entdeten. Welche Arbeit wurde an diefen 
Myriaden von Löchern nutzlos verſchwendet! Und wie gut wäre die Arbeit denen zu 


ftatten gelommen, die, den Prairieboden brechend, nußlofes Eand in fruchtbringende 
Selder verwandeln! Da hätten auch die „Profpelters” wahres Gold gefunden, anftatt 
fo mühfam und fruchtlos nach zweifelhaften Schäßen zu graben! 

Don hier oben erfcheint uns Lentral Eity wie eine Stadt, deren Käufer von 
Titanen einft den Berg hinunter und in das Thal gekollert wurden, Mitten durch 
diefen Häuferhaufen brach fich der Sluß feinen Weg und zu den Seiten liegen nun 
die Häuschen übereinander. Uns zur £infen, auf der Kuppe eines Berges, ſahen 
wir eine farm mit ausgedehnten, gut bebauten Seldern, auf denen fchwerer Weizen 
jtand, Und dies hier, in der Höhe von über 9000 Fuß, nahezu fo hoch, wie der 
höchſte Punkt in den Pyrenäen! 

Die Degetation in den Selfengebirgen ift wunderbar. Während die Waldgrenze 
in Europa 4000, höchftens 6000 Fuß erreicht, findet man hier noch auf 11— 12000 
Fuß Höhe Pinien und andere Bäume. 

Auf der Höhe des Bergpaffes angelangt, bogen wir rechts ab, um vom Gipfel 
des „Bellevue Mountain“ eine der fchönften Sernfichten zu genießen. Sie zeigt all’ 
die Kieblichkeit der Alpenfeen, der tiefen Chäler mit den filbernen $Slußläufen darin 
und den grünen Halden zu den Seiten; aber es fehlt ihr die Großartigkeit der ſchnee⸗ 
bededten Bergriefen, welche wir Tags vorher vom James Peaf aus fo wunderbar 
empfanden, Die Wolfen hatten ſich gefenft, und wenn der Eängfte von uns die 
Hand ausftredte, fo waren feine Singer beinahe in den Wolken verſchwunden. Jch 
fage „beinahe,“ und „beinahe“ fagt mitunter viel. 

Eine Meine Derirrung im Walde, welche uns bald Unheil gebracht hätte, ab: 
gerechnet, gelangten wir glüdlich zu der großen, weiten Selsfchlucht, dem „Dirginia 
Canon,“ an deffen Mündung Jdaho liegen follte. Uns gegenüber erhob fih ein 
gewaltiger, ganz mit dunklen Pinien bededter Berg, der „Old⸗Chief,“ welcher im 
Derein mit zwei anderen Bergen, der „Squam” und dem „Papoofe” das Thal von 
Jdaho umschließt. Der alte Indianer war entjchieden jchöner, als feine frau. Sein 
Gipfel, — oder, wenn man will, fein Scalp, — war von der Sonne befchienen, und 
die dunklen Schatten, welche er in das Thal drunten warf, im Derein mit der um 
liegenden Scenerie, boten eines der reizendften Alpenbilder, das ich jemals gejehen. 
An feinem Suße liegt das Saratoga des Weſtens, das wir jetzt jehen follten. Darım 
rajch hinunter, aber — die Hofen in Acht! Zur Linken des engen, nur für einen 
Wagen oder einen dien Menjchen berechneten Sahrweges himmelan ftrebende, 
überhängende Selswände, — zur Rechten ein viele Hundert Fuß tiefer Abgrund! Eine 
wahre Dia mala. Die Diftance hinunter ift drei Meilen, die Neigung an manchen 
Stellen vierzig Grade, 

In der Mitte des MWegs, nachdem unſre Füße beinahe zu Stelzen fteif geworden 
waren, hörten wir von oben herab das Braufen eines im Trab einherfaufenden 
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Wagens. Eine Staubwolfe entzieht uns das Wahre. Aus der Staubwolfe heraus 
fam Getöfe, Schreien und Peitichengefnall; fie rafte an uns vorüber und plößlich, wie 
fie gefommen, war fie verichwunden, ehe wir uns noch den Staub aus den Augen 
wifchen fonnten. Capt. Berthoud lachte. „Das ift ja nur die Poftkutfche nach Jdaho!“ 
meinte er und erzählte, daß die fühnen Lenker diefer Dier- und Sechs-Gefpanne den 
Abhang des Dirginia Canons ftets als willfommene Gelegenheit benügen, um ihre 
Sertigkeit im fahren zu zeigen. Es ift eine vollfommene Jluftration zu Dante's 
Höllenfahrt. Der Weg windet fich um Selswände in kurzen Bogen herum, er ift fo 
eng und gegen die Schlucht zu jo abjchüffig, daß felbft fühnere Herzen höher fchlagen, 
wenn fie auf diefem Dehifel figen und mit Händen und Süßen die Siglehnen um» 
klammern. Aber die amerifanifchen Kutfcher, befonders die in den Gebirgs-Regionen 
hier, find berühmt wegen ihrer Sertigfeit im Rofle-£enfen, mur felten gefchieht ein 
Unglüd. 

Endlich war die Ausmündung des Canons in das Thal des Clear Creek erreicht, 
und Jdaho lag zu unfren Süßen, ein hübfches, von hohen Bergen ganz umfchloffenes 
Städtchen. „Beebee's Hötel,” ein einfacher, alter Bau von zwei Stodwerfen Höhe 
wurde zum Hauptquartier für unfre Gefellfchaft gewählt, und wir hatten diefe Wahl 
in feiner Weile zu bereuen. 

Das Bad Idaho befteht noch nicht, es wird erft werden, Den Jndianer-Horden 
und den Trappern ift es wohlbefannt. Die heißen Quellen liegen einige Steinwürfe 
weit von „Beebee’s Hötel”. Zwei Badehäufer mit großen Schwimmbaflins umjchließen 
die beiden Quellen. Wir wählen das größere, „Montagne’s Swimming Baths”, und 
tragen unfere Namen in das aufliegende Sremdenbuch ein. Gar große Namen aus 
den verfchiedenften Ländern find bereits darin zu finden: ruffiihe Generale, deutjche 
Profefforen, Holländer und Engliihmen, franzöfiihe Grafen und fpanifche Herzöge, 
— ein Seichen, daß die Jdaho Springs doch ſchon ein internationales Bad find und 
fih auch auch im Auslande einiger Reputation erfreuen. 

Das Wafjer im Baffin ift gelb-grün, milhig und etwa 100 bis 120° warm. 
Turnapparate u. dergl, ftehen umher, fo daß Männlein und Weiblein, die hier zu- 
traulich zufammen baden, wie in den Seebädern, fich recht nach Herzensluft austoben 
fönnen. Was find alle rufliihen Bäder, das Plätfchern am Mleeresftrande, die 
Bains chinois, und alle türkiſchen Schwißer, verglichen mit dem Genufje eines warmen 
Soda:Bades in der freien Natur, und befonders für Diejenigen, die unflug genug 
find, Rheumatismus zu haben? 

Ja, Jdaho mit feinen Bädern, feiner reijenden Lage, feiner gefunden, frifchen 
Alpenluft, mit feiner prächtigen Umgebung: Georgetown, Chicago:See ıx., — Jdaho 
it noch nicht befannt genug! Laßt nur erjt die Fofette Prinzefjin „Faſhion“ hier ein- 
ziehen, und Ihr jollt jehen, wie auf den fahlen Bergwänden Dilla um Dilla entiteht, 


re 


wie die Fiefigen Sahrwege mit Equipagen und Tabriolets überfüllt fein werden, wie 
fih die „Congreß Hall.” und „Brand Union“ Hötels Pilzen gleich in diefen Berg- 
regionen erheben werden! Und fo lange man Alpenluft nicht comprimiren und in 
Blechbüchfen wohl verpadt, wie Nindfleifch nach New⸗Nork fpediren kann, man aljo 
felber fommen muß, um daran zu riechen und ein paar Vaſen voll pro Tag zu 
nehmen: fo wahr wird auch in zehn Jahren Idaho zu emem bevorzugten Bade 
angewachfen fein. 

Am Tage unferer Abreije galt unfer legter Befuch den Goldwäſchern im Thale. 
Wir verfuchten es jelbit, und fiehe: ich hatte binnen einer halben Stunde in dem 
bereits ein Mal ausgebeuteten Sande Holdkörnchen im Werthe von 75 Lents ge- 
funden! ft das nicht verlodend genug, um die Feder aus der Hand zu legen und 
den Spaten zu ergreifen? Aber meine Dorfchläge und Statutenentwürfe zu emer 
„International Travellers Hold Mining Co.“ fanden zu meinem £eidwejen bei meinen 
Collegen nicht den rechten Anklang, und ſo machten wir uns, ohne eine Gründung 
zu hinterlaſſen, auf den Rückweg nach Denver. 

Dieſelbe Kutſche, die damals im Virginia Canon an uns vorbeigefauft, nahm 
uns jeßt auf, um uns nach der nächiten Eifenbalmftation zu bringen. Beim Befteigen 
des Wagens machte fich bei unſerem Profeffor ein leifes Zittern in den Gliedern 
bemerkbar, das wir dem Sipperlein zuſchrieben. Aber als die wilde Jagd über 
Stock und Stein endlich losging, und wir fämmtliche Eehnen und Griffe frampfhaft 
in Bejchlag nahmen, — da wußten wir Alle, was das Zittern bedeutete. 

Die Rückfahrt durch den Llear Ereef Canon war gleich interefjant. Wir hatten 
diefes Mal auf einem mit Golderz im Werthe von 50,000 Dollars gefüllten offenen, 
Caſtwagen Plat genommen, jo daß uns nichts die prachtoolle Ausficht auf die 
Mände des Lanons und die großartige Berglandfchaft bemmte. Zudem war die 
Eocomotive losgefuppelt worden und der ganze, jhwerbeladene Zug fuhr, vermöge 
des enormen Salles, die zwölf Meilen weite Strede von felbit hinab. Gewiß des 
Intereſſanten genug! 


5, Boulder Sarion. 


Der Tourift kann die Selfengebirge gegenwärtig noch in ihrer Srifche und Natur 
genießen. Wohl find die Denver zunächit gelegenen Theile von Pfaden und Eifenbahnen 
durchzogen und mit Hötels und Mineurhütten bedeckt, allein weiter hinaus, in den weftlich 
des erjten Gebirgsjuges gelegenen Parks, im Eates- und Middle Parf, da findet man 
noch die reinfte Natur, fo jungfräulich und fchön, wie fie es vor Taufenden von Jahren 
war. Bier fand man bis vor wenigen Jahren weder Hötel noch Hütte; feine $ührer 
erbieten fich, des Tonuriften Fuß in hemmende Seffeln zu legen, um ihn mit dorthin 





Der Berg des heiligen Kreuzes. 
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zu führen, wo ibm reiche Ernte_winft. Kein „Bandbuch“, fein „Guide boof“ drängen 
ihm auf jeder Seite grelle Annoncen auf, — Alle diefe Mißjtände, welche dem 
Tourijten fonjt in Amerika wie in der Schweiz begegnen, find hier noch nicht zu 
finden. für einen Befuch der Seljengebirge muß man fich in Denver felbjt „out- 
fitten® d. h. ausrüften. Zelte, Kochgeichirre und Jagd: Geräthichaften find um 
billigen Preis zu haben, ebenfo wie ein führender Alpenjäger oder Trapper, deren 
es nicht wenige giebt. 

Wir waren fo glüflih „Oregon Bill“, einen berühmten Trapper und Büffel: 
jäger für unfere Reife zu gewinnen, und unter feiner Keitung brachen wir nadı den 
herrlichen Gebirgen auf. Sahlreihe Thäler und bewäfferte Schluchten, bier mit den 
ſpaniſchen Namen Cañons bezeichnet, Öffnen fich gegen die Ebene zu, und geftatten 
das Dordringen in jene Parks und auf jene Höhen, von welchen aus die Waſſer 
fommen, die fie durchfließen. Jeder einzelne diefer Cañons ijt ein wahres Vatur— 
wunder, nicht fo breit und großartig wie das Rhonethal oder Engadin, aber ebenio 
wild und furchtbar wie die Taminajchlucht oder die Dia Mala. Sie alle werden 
Sommer und Winter hindurch von den Schnee und Eis-ejervoiren der höheren 
Regionen geſpeiſt und ergießen ihre Waſſermaſſen in den South Platte und den 
Miſſouriſtrom. Der bedeutendite diefer Felſendurchbrüche liegt etwas nordmweitlich von 
Denver, durch ihn bejchloffen wir in die Gebirge vorzudringen. Er ift für Colorado 
das, was das weltberühmte Nofemitethal für Californien ift. Beide fpotten der Kraft 
der Feder und des Pinfels. An der Mündung des fo richtig Boulder Canon, d. i. 
Trümmerfchlucht bezeichneten Durchbruches liegt Boulder Lity, ein Meines Städtchen 
von etwa zweitaufend Einwohnern, deren Haupterwerb die Derarbeitung der Gold- 
und Silber-Erze, ſowie die Derforgung der höher gelegenen Mineurftädte mit Kebens- 
mitteln und Bausgeräthichaften bildet. An irdifchen Schäßen find die Boulderiten 
gerade nicht befonders reich, — ob ihnen die frifche Kebirgsluft, das vorzügliche 
kalte Trinfwafjer und die herrliche umliegende Scenerie genügenden Erjag bietet, 
kann fchwer gefagt werden. 

Unmittelbar hinter dem Städtchen beginnt die Schlucht, durch welche der „Boulder 
Creek“ cder „Trümmerbach“ fließt. Aber das Wort „fliegen“ ift fchlecht gewählt 
für diefen wahrhaft alpinen Bergftrom, dejjen fchäumende Wafjermafjen von Sels zu 
Fels herabjtürzen, fih durch enge Durchläſſe winden und im ewigen, wüthenden Kampfe 
mit dem harten Urgeftein jtehen, das ihnen bei jeder Wendung troßig und feit die 
Stirne bietet. Seimem Bett entlang führt ein vortrefflicher Sahrweg, auf welchem 
vierfpännige Poftwagen die Derbindung mit den Minenſtädten Caribou und Rollins- 
ville herftellten. Allein wir zogen es vor, den über zwanzig Meilen langen Weg in 
dem Cañon zu Fuß zurüdzulegen. Es war früher Morgen, und die düfteren bimmelan- 
itrebenden Selsipigen zu beiden Seiten waren mit hellem goldenen Sonnenlichte über- 


goſſen, das vom Oſten ber über die taufendmeilige Prairie herübergeftrahlt fam. 
Diele Meilen windet fich der Weg in janfter Steigung, aber deito fchärferen Krüm- 
mungen längs des wilden Stromes, ihn bie und da auf primitiven, roh gezimmerten 
Brüden überfegend. Jede Wendung eröffnet uns neue Bilder, die an Mildheit und 
Romantif mit den fchönften Alpenlandfchaften wetteifern können. Ueber uns fcheinen 
die Selsthürme den Himmel zu durchbohren, — unter uns tobt und focht und fprudelt 
der wajjerreiche Strom von Sels zu Sels, über hohe Bergabftürje hinunter) in tiefe 
Höhlen, welche im Kaufe der Jahrtaufende entjtanden. Mächtige Tannen: und 
Sichtenftämmte, entäjtet und zerbrochen, liegen quer über dem Strom, fprechende Zeichen 
von der furchtbaren Gewalt der Elemente, 

Swölf Meilen waren wir fo in diefem tiefen Felſenthale emporgefchritten, und nun 
nahe der Stelle, wo fich der nördliche Arm des Boulder Ereef in den Hauptſtrom 
ergiegt. Nicht janft und ruhig, fondern in einem hohen, fchäumenden Sall, deflen 
Getöſe wir fchon feit langem vernommen. Don diefem Wafjerfalle aus jteigt die 
Schlucht fteil empor, und je höher wir famen, defto häufiger genoffen wir Ausblicke 
auf die weiten im Innern der Gebirge liegenden landichaftlidien Schönheiten. 

Bie und da, auf den hödhiten Höhen fonnten wir die fchlanfen Formen der Berg- 
jiegen unterfcheiden. Außerhalb des Bereiches von Büchle und Jäger, jtanden fie 
rnbig auf den ummahbarften Selfenfpigen und blidten verwundert auf uns Touriften 
herab, die fih in ihr Revier gewagt hatten. Aber wir waren als $reunde gefommen, 
wenn 05 uns auch nadı dem ermüdenden Marſche gar fehr nach ihrem Sleifche gelüſtete, 
wir ließen fie unbebelligt. 

Bald nachdem wir den VNorth-Boulder -Waſſerfall verlaffen hatten, jahen wir fchon 
die erften Gebäude der Ffleinen Minenftadt Middle Boulder. Wir waren nun im 
Herzen eines der reichjten Silber-Diftricte Colorados. Es ift bekannt, daß die Felſen⸗ 
gebirge Colorados, nach jenen Kaltforniens und Tevadas, die reichten Hold: und 
Silberminen enthalten. Bier kann man im der That von goldenen und filbernen 
Bergen fprechen, denn die Gebäude und Stampfmühlen von Middle Boulder und dem 
nahebei liegenden Caribou find aus Silbererz auf filbernem Boden gebaut. Die ganze 
weite Gegend — etwa 10,000 Fuß über dem Mleeresipiegel gelegen, it von Mineuren 
bevölfert, und die Anhöhe von Laribou erſchien uns wie ein foloffaler Ameifenberg, 
dejien Inneres von menfchlihen Ameifen durchwühlt wurde. Don der Spite des 
Laribouberges genoffen wir eine wundervolle Ausficht, einerfeits auf die endlofen 
Prairien, die fih im Oſten vom Fuß des Gebirges gegen den Miffouri zu erjtreden, 
andererjeits auf die Spigen und Parks der Seljengebirge. Unmittelbar vor uns erhob 
fih der über 13,500 Fuß hohe fdmeebededte Arrapahoe Peak. Das Oertchen Caribou 
zu unfern Süßen entjitand im Jabre 1867, zu der Zeit, als die Mineure die minder: 
reichen Adern diefes Erzgebietes entdeckten. Wohl wußte man fchon früher von dem 

II. ı2* 


—. Will 


Silberreichthum diefer Gegend, allein was war den verwöhnten Pionieren Colorados 
zu jener Zeit am Silber gelegen, wo fie doch Hold im hellen Haufen erlangen fonnten. 
Sie liegen das weißglänzende Metall am Wege liegen und zogen dorthin, wo gelbes, 
ichweres Gold zu finden war. Erjt die fpäteren Ankömmlinge, welche alle Gold: 
diftricte bereits von heißhungrigen, wilden Genoſſen bejegt fanden, begnügten fich 
mit den filbernen Bergen von Laribou. Gewiß mur zu ihrem Dortheile, denn Mil: 
lionen wurden bisher gewonnen, und Millionen mögen noch in den Tiefen der Erde 
verborgen fen. 





Der Boulder Canon. 


Der Ort Taribou bejtand aus einigen Mühlen, Boarding- Häufern und Kaufläden, 
zufammengepfercht auf engem Raume, Es ift ja auch feine Heimath, feine ftändige 
Anfiedlung, wo fich Samilien für Generationen dauernd befinden werden. Es iſt fein 
Dergnügungsort, wo der Reiche fich mit jener Familie ein Sommerhäuschen erbauen 
würde. Es iſt ja bloß eine vorübergehende Herberge für die habfüchtigen Gefellen, 
die den weiten Weg aus allen Theilen der Welt hieber fommen, um ein paar barte 


Dollars zu verdienen und wieder weiter zu ziehen. Niemandem fällt es ein, fich bier 
oben, 10,000 Fuß im Sebirge drinn, eine feite Heimath zu gründen. Wozu auch? 
Bier ift fein Weib, feine Schöne, die er zur frau nehmen fönnte, feine Kirche, fein 
Dergnügungslofal, Es iſt nur Arbeit, ſchwere fieberhafte Arbeit in den Eingeweiden 
der Erde. — Dafür winkt Flingender Kohn. 

Ihn zu gewinnen, tft ihre Aufgabe; fie bringen die Schäße aus den Tiefen, 
Eine Erzmühle iſt nahebei, welche das Erz in marftfähiges, reines Silber verwandelt. 
Es wird den jchönen Boulder Cañon hinab auf den Markt nach Denver geführt und 
für theures Geld verkauft. 

Wenige Meilen von bier gegen Norden erhebt fich ein fonderbar geformter 
Selen, „Zuckerhut · Berg“ genannt, und hinter dieſem Berge breitet fich eine andere 
Erzregion, jene von Hold Hill aus, Wie es fchon der Mame befagt, iſt es hier 
Hold, welches von den Mlineuren dem harten Fels abgerungen wird und zwar in 
Maffen, die dem fremden unglaublich eriheinen würden, wenn er fie nicht jelbit vor 
Augen jähe. Es ift das Dorado, das Paradies für Jene, denen das gelbe, tücifche 
Metall höher fteht, als alles Andere, höher als das häusliche Glück, als ein suhiges 
jufriedenes Leben. — 


6, Georgefomn und der Grays Peak. 


Es ift eine eigene, abjonderliche Menſchenklaſſe, die fich hier oben, zjweitaufend 
Meilen von den Metropolen Amerikas entfernt, mehrere taufend Fuß über die höchiten 
Anfiedlungen der Livilifation erhoben, in den Mlinen- Bezirken anjammelt; fie bildet 
eine eigene Melt für fich, eine eigene Welt umschließt und trennt fie von dem großen 
Amerifa der Induftrie und des Handels. Woher die Leute fommen? Niemandem fällt 
es ein, fie dDarnach zu fragen! Warum fie famen? Was bat fie veranlaßt, ihre Heimath 
und familie aufzugeben und bierber zu fommen, wo Heimath und Samilie unbekannte 
Begriffe find? Wen fümmert es! — 

Natürlich! Nur des Holdes wegen waren fie gefommen. Reich wollten fie werden, 
vielleicht auch wieder werden diefe Abenteurer, darunter viele chemalige Offiziere, 
ſtädtiſche Dandies, Taugenichtie und Kavaliere mit europätichen Titeln. Und als fie 
famen, aber die Holdfelder bereits in feften Händen fanden, alſo nicht mehr auf 
eigene Redinung ihre Minen graben und Schäte heben fonnten, da wurden fie Arbeiter, 
Tagelöhner. 

Wohl verdienen fie reichlich Geld, aber wie gewonnen, fo iſt es auch rafch zer— 
ronnen in den täglichen Ausgaben für des Keibes Nothdurft, die ſich da oben, auf 
den ſchneeumkränzten Gipfeln der Seljengebirge gar hoch ftellen. Die Träume von den 
zu Tage geförderten Millionen fchwinden, Enttäufchung und Noth fommen, mit einem 
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Worte, die nadte Wirklichkeit tritt an ihre Stelle. Dieſe jchweren Prüfungen drüden 
gar manchen der ranben, vermwitterten Burfchen darnieder. Diele find Menfchenfeinde, 
Sie ertränfen ihren Kram im Whiskey und fommen niemals wieder aus den Minen: 
Gegenden heraus, die fie einftens hoffnungsvoll und freudig betreten hatten. — Es 
gehört gewaltige Kraft dazu, den Stürmen des Lebens, die fich in den Silber. und 
Holdregionen viel mächtiger und bewegter gejtalten, wie drunten in den Städten, 
Troß zu bieten. Nur der fpefulative, unternehmende Nankee pfleat bier fortzu- 
fommen. Mißlingt das eine Hefchäft, fo fommt das andere an die Neibe. Er 
tanzt von einer Unternehmung in die andere, arbeitet mit dem Kopfe ftatt mit den 
Händen, und bleibt endlich bei Dem ftehen, wo fich ihm am meijten Ausficht auf 
Erfolg bietet. 

Der gerade Gegenſatz von ihm ift der englifhe Auswanderer aus den Graf: 
ichaften Cornwall und Devonfhire. Als der Sohn eines Mineurs wurde er geboren; 
als Knabe jchon arbeitete er in den ungeheuren Sinn: und Kupferbergwerfen jenes 
fagenreichen Landes, in welchem einft König Arthur regiert, und von wo jchon die 
Römer fich ibren Bedarf an Metall geholt. Als Jüngling hörte er von den unglaub: 
lihen Reichthümern Lolorados und Mevadas, wo fchon Tanfende feiner Kandsleute 
reich geworden. Warum follte er, der junge, fräftige Cornwallifer nach Zinn graben, 
wenn ihm jenfeits des Oceans in denjelben Tiefen der Erde das helle Hold winft? 
Und jo zieht er hinüber nadı den Selfengebirgen. Er war Mineur von Jugend auf; 
mit offenen Armen empfangen ihn die Minen-Befiger und geben ihm reichliche Arbeit 
mit ebenjo reichen Derdienit. Er ift als Arbeiter berühmt. Die Cornwalliſer find die 
aefuchtejten und beiten Mlineure der Welt. Dazu find fie fparfam und mäßig, und 
was jich der NVankee durch Geichäftsgeift und Unternehmungsluft erwirbt, das thut 
der eritere durch feiner Hände Arbeit. 

In den Dijtricten oben herrſcht eine ganz; eigene Sprache „Miners Slang” 
genannt. Wir verjtanden mır wenig davon. Bei Tifche, in den Reifewagen, in den 
Hötels und Schenfen, überall iſt von £odes, Proipecters und Holdadern die Rede, 
es werden Ausdrüdfe und Namen gebraucht, von denen man im Thale drunten nichts 
hört. Und dazu berricht ein Eeben, ein Rennen und Geben, das man am bejten mit 
dem Keben in einem Bienenftofe vergleichen fönnte. — Der Ertrag der Minen von 
Colorado fteht auch vollkommen im Einflange mit diefer Thätigfeit, denn heute 
übertrifft derfelbe jenen aller anderen Staaten Wordamerifas, und bat beinahe jenen 
des filberreichiten Landes der Welt, nämlich Mlericos erreicht. Die Silberproduction 
des letteren belief ji nämlich in den letten Jahren auf etwa 20 Millionen Dollars 
jährlich, während Colorado 1880 nicht weniger als 17 Millionen producirte, und 
dadurd ſogar das filberreiche Nevada jchlua, das mit jährlih 12?/, Millionen Silber 
Eolorado zunächſt fteht. In dritter £inie fommt Utah mit nahezu 5 Millionen Silber, 
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dann Montana mit 35, und Arizona mit 21/, Millionen. Die Gefammt-Produftion der 
Der. Staaten beläuft fich jährlich auf ca. 40 Millionen Silber, von welchen Colorado 
allein ein Drittel liefert. Es ift dies hauptfächlich der Entdeckung und Aufichliegung 
der neuen Silberdijtrifte von San Juan und £eadville in Sid» Lolorado zuzufchreiben, 
von welchen fpäter die Rede fein wird. : 

In Bezug auf die Holdproduftion, welche in den Derein, Staaten jährlich 
55 Millionen erreicht, jteht das altberühmte Holdland Californien mit über 17 Millionen 
Dollars noch immer obenan. Ihm zunädit fommt Nevada mit 5 Millionen, dann 
Dafota mit 5". Millionen. Colorado fommt mit 27, Millionen erft in vierter Kinie, 
Auch Idaho, Mlontana und Oregon produziren jährlich je über eine Million Gold, 
Auf die Bevölkerung des Staates vertheilt, entfallen in Colorado jährlich nahezu 200 
Dollars Gold und Silber pro Kopf, in Nevada fogar 280 Dollars! 

Wir hatten den Holddiftrift von Laribou und Goldhill durchforfcht und dabei 
manch’ wundervolle Gebirgslandfchaft mit Wald und Flur, See und Bach gefunden; 
die herrlichiten Sernfichten auf die weißen Schneefuppen des Kongs Peak und Grays 
Peak, auf die gelblich-grünen Prairien im Oſten, auf die herrlicgrünen Chäler zu 
unferen $üßen gebabt. Aber wem gilt dies hier etwas? Wir fprachen mit einigen 
Mineuren über die Schönheit der Umgegend. Erjtaunt horchten fie auf. Sie mußten 
es nicht, obgleich fie fchon Jahre und Jahrzehnte hier lebten. Was fümmerte fie das 
berrlichfte Grün, die fchönfte Gebirgslandfhaft? Ihnen gilt als das Höchite das 
eigentümlich gelbe, vermitterte Geftein, das bie und da von den Bergen los» 
brödelt. £äge auch der Garten der Hesperiden nebenan, der Mineur wird auf diefes 
Geſtein loseilen, hier zu graben beginnen, denn da ift ja — Gold! 

Der Wea von Middle Boulder nach dem füdlich gelegenen Georgetown führt 
über Bergpäffe und durdı Schluchten, in denen üppige Degetation, gepaart mit wühlen- 
den, raufchenden Gewäſſern zu finden jind. Drüben in den Bergen von Laribou 
war das landihaftliche Bild zerftört, die grünen Bergmatten zertreten und zerwühlt, 
das graue Erz zu Tage gebraht. Hier unten ift die Natur noch unverlegt, denn 
es ift fein erjhaltiger Boden bier. Aber nur zwanzig Meilen weit führt uns der 
Weg durch jo liebliche Gegenden, nur unterbrochen von dem Meinen Städtchen Rollins- 
pille, von dem fich ein Weg über die Waijerfcheide des großen Kontinents, über die 
Sierra Madre, nach dem berühmten Middle Park abzweigt. Außer ihm führte vor 
der Erbauung der Eifenbahn nur noch ein Weg in diefes Arfadien der Seljengebirge. 
Er läuft von Georgetown durch den Berthoudpaß, und diefer Weg war es auch, 
den wir nachher benußten, um in den Middleparf, ein fchönes, ganz von jdhmeeigen 
Hipfeln umſchloſſenes Hochplateau, zu dringen. 

Der ungeheure Fortſchritt Amerifas, die fchnelle Ausbreitung jener Kommunifations- 
mittel, das fofortige Ausbeuten feiner faum entdedten unerfchöpflichen Bilfsquellen 
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Der Boulder Cañon: Die fälle. 


fie noch gänzlich unbefannt, und vor 1859 hatte noch feines Menſchen Fuß jene 
Gegenden betreten, welche wir eben durchzogen. 
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Heute find nicht allein dieſe Millionen Wuadratmeilen Landes zu Füßen 
der Selfengebirge erforſcht und bevölkert, auch die lekteren felbit find von Eijen- 


Gebirgslandihaft bei Gold Hill. 





bahnen und Sahrwegen durchzogen, wie fie fogar die Alpen nicht aufjuweifen haben. 
Sreilich find noch ganze Gebirgszüge unerforfcht und Taufende von Gipfeln uner: 
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ſtiegen, allein dahin, wo man Wege und Bahnen braucht, in die Minen, hat man 
ſie auch. 

Die Selfen. Gebirge wurden früher mit Unrecht als öde, kahle und aller Dege- 
tation bare Erhebungen geichildert. Wohl find die an der Union-Pacific-Eifenbahn 
gelegenen Bergfetten gelb, fteinig und baumlos wie die Höhen von Horeb; aber 
füdlich von diefem eifernen Schienengürtel, in Colorado und Nevada, findet man die 
ſchönſten alpinen Bergfetten, mit dunklem Baummuchs, fryftallenen Seen und fchneeigen 
Gipfeln. — Bier wie in den Alpen, findet man heilende Mlineralquellen, warme 
Bäder; fo wie die Alpen ihr Pfäfers und Gajtein, jo haben die Selfengebirge ihr 
Idaho und Manitou und noch viele andere unerforfchte und unbenugte Beilquellen, 
denen zweifellos eine große Zukunft bevorfteht. 

Jetzt erfreuen fich diefe herrlichen Badeorte noch feiner Berühmtheit. Sie find 
faum befannt und noch reine Natur, ja es that uns förmlich wohl, in Jdaho, dent be- 
fanntejten Kurorte der Selfengebirge, noch feine Dillen, feine Eandhäuschen, feine 
Equipagen und Modedamen zu finden. 

Don Jdaho führte unfer Weg im Thale des Llear Ereef aufwärts nach der 
Minenftadt Georgetown, von wo aus wir die Befteigung des amerifanifchen Mont 
Blanc, des 14,500 Fuß hohen Grays Peaf unternehmen wollten. In Anbetracht der 
bevorftebenden Strapazen mietheten wir eine der zwilchen Idaho und dem 12 Meilen 
entfernten Georgetown verfehrenden fechsipännigen Pojftfutichen. An einem herrlichen 
Nachmittage unternahmen wir die Reiſe durch das Thal nach der im Herjen eines 
der reichften Mlinendiftrifte gelegenen Stadt. j 

Ein Alpenweg gebört nicht gerade zu den Annehmlichkeiten des Kebens, bejonders 
wenn man ihn auf dem Dache einer Kutiche im Trabe zurüdlegen muß. Allein die 
Ausficht jomwie die Erzählungen des Kutfchers entſchädigten uns reichlih. Der Madere 
befand fich jeit der Entdedung des Goldes in den Bergen; ein Geſelle von uner- 
ihöpflichem Humor, gleich geübt in Anefdoten wie in Erzählungen, die das Blut des 
furchtfamen Reifenden erjtarren machen konnten. Er fannte die Gegenden, welche 
wir durchfuhren, wie feine Tajche, und feine Plaudereien über die verfchiedenften 
Objekte, von National-Öfonomie herab bis zu der Reparatur eines zerbrochenen 
Wagenrades zjeuaten von feiner Dielfeitigkeit. Seine Dergangenheit war bewegt. Er 
hatte in den Minen gegraben und an den Bächen Hold gewafchen. Er war Befiger 
eines Kaufladens gewefen, hatte eine Zeitlang die Stelle eines Wegmeiſters verfehen, 
in feinen jüngeren Tagen als Lehrer die Kinder einer Dorfichule unterrichtet. Ja 
er hatte ſich ſogar — und wie er jagte, in der glüdlichjten Periode feines Lebens — 
bis zum NRedafteur eines im Erlöfchen begriffenen Provinzialblattes emporgeſchwungen. 
Seine Glüdsgüter waren im Laufe feines Lebens geftiegen und gefallen, aber troß 
feiner reichen Erfahrung, hoffte er noch immer einftens Millionär zu werden. 
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Dieje „Stage-Driver,* welche die Peitiche mit jolcher Hewandtheit von ihrem 
hohen Site aus fchwingen und das wilde Sechsgefpann ficher über Selfen und Ab» 
gründe lenken, find gewöhnlich überrafchende Beifpiele des wechfelvollen amerifaniichen 
£ebens. Wer fann es wifjen, ob diefes bronzefarbene, vermitterte Antlig nicht einem 
unglüdlichen, deutichen Profeffor angehört, der in einer Hochichule der Wiſſenſchaft 
erzogen, nun auch die Hochichule des Lebens durchzufoften hat; oder ob er, als der 
Sohn eines Indianers geboren, fein Kebelang in den Bergen gefefjen und die Peitfche 
geführt? In der Regel find fie Kosmopoliten, mit warmem Berjen und offenem 
Kopf unter ihrem rauhen Äußeren. In Regen und Scmee, Sturm und Wetter find 
fie auf ihrem Pojten, freundlich und zuvorfommend gegen Diejenigen, die fie verftehen, 
oder ſtumm wie ein Sich gegen Strohföpfe. Der „Driver“ ift ein König auf feinem 
Sik, unumſchränkter Gebieter in feinem beweglichen Reiche. Er fennt feine Pferde 
und feinen Weg, er unterwirft fich Niemandem. Er iſt oft eine wahre Encyclopädie 
von Wiſſenswerthem, dabei mit Knigge ebenjo befannt, wie mit Münchhaufen. 

Mir folgten, an dem Haren, forellenreichen Bache dabinfahrend, mit Intereſſe 
feinen Erzählungen, bis die immer mehr hervortretende Wildheit der Szenerie und 
das bedenkliche Rütteln der Kutjche, unfere Aufmerkſamkeit ablenfte. Die viele 
Taufjend Fuß hohen Felswände nähern fich bier bis auf wenige Schritte, und der 
Weg ftreitet hier mit dem Bache, die enge Klaufe zu durchbrechen. Hoch oben, nahe 
dem Gipfel eines der Felſen, jahen wir ein riefengroßes Sphine-Geficht, von der Natur 
in den Stein gehauen. Der „Alte vom Berge“ *) ift fein Name; mit ruhiger 
Majejtät blicte er auf die Swerglein herab, die zu feinen Füßen vorüberrollten, — 

Bie und da ficht man Beweiſe von des Menichen unerjchöpflicher Gier nach 
den verborgenen Bergjchägen. An beiden $elswänden, in Höhlen, wo nur der Adler 
hauft, und wo es unmöglich fcheint, ohne Beihülfe die Felſen zu erflimmen, da fieht 
man Tunnels, Schachte und Hütten. Je mehr wir uns Georgetown nähern, je 
höher wir im Thale aufwärts fteigen, deſto großartiger wird die Szenerie, deſto 
häufiger erlangen wir Ausblide auf die naben jdmeebedeften Gipfel. Dor uns 
öffnet fich eine Selfenpforte, in deren Hintergrund wir einen ungeheuren Bergfegel 
erblifen. An jenem Fuße liegt Georgetown, 8550 Fuß über dem Meeresipiegel — 
aljo höher als die höchite Anfiedlung in den Alpen. Es ijt ein unregelmäßig ge: 
bautes Städtchen von zwei: bis dreitaufend Einwohnern, eingeſchloſſen von Berg: 
riefen, die bis tief in den Sommer hinein mit Schnee bedeft find. Kaum hat es in 
dem engen Thalichlunde Platz, es muß ſich mit den Ufern des Haren Llear Lreef 
begnügen, der hier vom Gebirgsftode des Grays Peaf in mächtigen Strömen herab: 
fommt, aber ſchon fängt es an, ſich die Anhöhen hinauf auszudehnen. 


*) Old man of the Mountains, 
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Wie die meiften Städte in den Selfengebirgen, jo wurde audı Georgetown durch 
die Mineninduftrie 1862 ins £eben gerufen. Die nächitliegenden Berge find wie 
aus filbernen Fäden gejponnen; der weftlich gelegene grauer, nadter Felſen, der jüd- 
lihe an feinem Gipfel mit dunklem Tannengehölz bededt. Ueberall fieht man 





In der Silber-Region: Bergpartie bei Rollinsville. 


Schachthäufer und Stampfmühlen, um das Erz zu verarbeiten. Silber ijt das Haupt: 
produft, und Davon wurden hier per Jahr allein über anderthalb Millionen Dollar 
gewonnen. Ueberall, in den Hötels, in den Thorwegen der Geſchäftshäuſer, ja felbit 
in den Straßen ftolpern wir über Folojjale Trümmer von Silbererz. Wir fehen es 
um die Schachthäufer in riefigen Haufen aufgethürmt und auf rohen Maulthierfarren 
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durch die Straßen fahren. Ueberall ſtehen habgierige und verwitterte Spekulanten 








Felsparthie bei Georgetown. 


umher, den Werth dieſer und jener Mine beſprechend, oder mit großen Cupen die 
Silberfäden in den Erzproben unterſuchend. Die wenigen und ſchlechten Hôtels ſind 
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ſtets mit Gäſten gefüllt, die Kaufläden gedrängt voll mit Ankömmlingen, die ſich mit 
Bergwerksgeräthſchaften verſehen wollen. Alle ſind Männer. Kein Greis, wenig 
Frauen, feine Kinder, denn in Colorado überhaupt entfallen durchſchnittlich auf zwei 
Einwohner männlichen, nur ein Einwohner weiblichen Geſchlechts, und in den Minen: 
regionen jteigert ſich diefes Verhältniß wie 20 zu 1. Alles ift im eifrigften Geſchäft, 
und nur verhälnigmäßig jelten fieht man Tourijtengeftalten langiam und verwundert 
durch die Straßen ziehen. Die Zahl der Minen, die ſich die Berglehmen binauf, bis 
nahe an die Wolfen erftredfen, ift Legion. Die bedeutendfte unter ihnen ijt die ſo— 
genannte Terrible Mline. 

Aber Georgetown ift nicht nur der Wallfahrtsort aller Mineure, fondern audı 
aller Touriften, denn es liegt am Fuße eines bedeutenden Gebirgsitodes der Rody 
Mountains und gleichzeitig im Sentrum der herrlichften Alpenlandfchaften. Greenlake, 
die beiden Chicagofeen, der Argentine-Paf u. f. f. wurden bejucht, allein unfer Haupt: 
ausflug galt dem dominirenden Grays Peaf, deſſen Gipfel hinter den Bergen im 
Süden, 15 Meilen von uns entfernt, verborgen lag. 

Der Aufjtieg kann bequem in einem Tage ausgeführt werden. Auf Manlefeln 
— bier mit dem fpanifchen Namen „Burros“ bezeichnet, — oelangten wir ohne 
Anftrengung bis an den Fuß des jteilen Gebirgsſtockes. Yun aber begannen die 
Befchwerden. Es giebt hier etwas, was die Trapper und Steinbocdjäger einen Berg- 
pfad nemen. Mir jedoch fonnten auf den glatten, rotbgrauen $elswänden nichts 
dergleichen wahrnehmen; nur der umfichtigen Zeitung unjeres Führers und dem un- 
glaublichen Gejchi der unfcheinbaren Burros, die uns trugen, verdanften wir es, daß 
wir glüdlich auf dem erjten, tief mit Schnee bedeckten Plateau ankamen. Die beiden 
Gipfel des Grays Peak — Taufende von Fuß über uns in die Wolfen ragend, 
Taufende von Fuß in die Tiefe abftürzend, lagen vor uns, Es fchienen uns ungeheure 
Monumente von zerbrödeltem Geſtein und Selstrümmern zu fein, die fteil von einer 
einzigen Baſis, umgeben von 14,000 Fuß hohen $elfen, emporftreben. Scharf treten 
fie in der ungemein klaren und dünnen Gebirgsluft hervor. Sie fcheinen an ihrem 
Fuge kaum einen Büchſenſchuß weit von einander entfernt zu jein, aber fie find zum 
Mindejten mehrere Meilen weit auseinander und nur ihre gemeinfchaftliche Daterfchaft 
ihre Aehnlichkeit in der Sorm, Farbe und Ausficht, berechtigen fie, den gleichen Namen 
zu tragen. b 

Saumpfade führen auf beide Gipfel. Der Heinere derfelben ift ziemlich leicht zu 
erreichen, allein einftimmig wurde der höhere als unfer Reifeziel feftgefegt. 

Tiefe Schnee: und Eismafjen lagen überall am Wege, und auf natürlichen, aus 
bart gefrornem Schnee gebildeten Brüden überjegten wir tiefe Abgründe und Schluchten, 
jtets in der größten Gefahr, auf den Selen drunten zu zerichellen. Eine Diertelmeile 
ging es num über lofe, zerbrödelte Selsmafjen, die einft Titanen zum Spielball gedient 
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zu haben jchienen. Jede Minute mußten wir balten und frifchen Athem fchöpfen, 
denn die dünne Luft machte ein rafcheres Sortfommen ganz unmöglich. 50 lange wir 
im Steigen waren, und unfer vollftes Augenmer? auf den gefahrvollen fteinigen Weg 
lenfen mußten, entging uns die Ausficht. Erft als wir etwa um Mittag auf dem 
Gipfel anlangten, und fomit auf der zweithöchften Erhebung der Selfengebirge ftanden, 
fonnten wir das wundervolle Panorama genießen, das fich tief zu unferen Süßen 
ausbreitete. Wenige Berge der Schweiz geitatten einen fo majeftätifchen Ausblick in 


die Ferne, fol’ 
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Breite und Tiefe, 
ein folches Empor: 
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Nicht allein ein 
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„Der Schaukelfels“. 


Gebirgsſtöcke er- 
ſchienen uns wie 
Fleckchen unter den 
weißen Bergfetten, 
die fich über: und 
hintereinander 
ringsum erhoben. 
Wir fahen den 
Middle «Part im 
Norden, den 
South » Part im 
Weiten, ungeheure 
Plateaus in der 
äußerften Serne, 
befränzt von un— 
endlichen Peafs, 
von ewigen Ber: 
gen, — die Mehr: 
jahl weit über 
15,000 Fuß hoch. 


Mount £incoln, Capitol, Sopris Peat, Ute und Pikes Peaf, und im Norden — Hunderte 
von Meilen entfernt, die weiße Kuppe des CLongs Peaf, Der Schnee hatte alle Spigen 
gebleicht, viele bedeckt, er brachte dadurch ihre fühnen Eontouren in noch größerer 
Majeftät heraus. Und auch näher unferem Standpunfte, zu unjeren Süßen, diefelbe Hrof- 
artigfeit der Natur. Hier ein Bild der Zerftörung, als ob da feuer und Waſſer feit 
Jahrhunderten gewüthet hätte. Traurige Slächen von rothen und grauen $elfen, 
Maſſen von Gehölz; Slefchen von Grün, in den entfernteren Thälern drunten. 
Kleine Seen, entweder tiefdunfel im Schatten, oder von der Sonne glänzend beleuchtet. 
— Ueberall Natur in ihren Urformen. 

Es ward uns jchwer, diefe Litadelle der Erde, diefen Außenpoften des Himmels 
zu verlaffen. Aber Heit und Kräfte waren erihöpft. Wir begamıen den Abſtieg. — 
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7. Nach den beißen Quellen im Middle Park. 


Don der Spike des Gray's Peaf hatten wir eine wunderherrliche Ausſicht auf 
den von Bergen ganz umjfchloffenen Middle Part genoffen. Die ungemein Mare und 
icharfe £uft in den Selfengebirgen täufcht den Befucher wohl einerjeits auf faum 
glaubliche Weiſe in den Entfernungen, ermöglicht es ihm aber dafür, Hunderte von 
Meilen entfernte Hebirgslandichaften m derjelben Peutlichkeit und Schärfe wahr: 
zunehmen, als wäre er nur wenige Meilen davon entfernt. Der ganze Middle Parf 
mit feinen Seen und Geyfern und Flüſſen, mit feinen Wäldchen, Selfen und Prairien 
lag vor uns, einem ungeheuren, von Hesperiden gepflegten Garten gleich, der von 
allen Seiten von hohen, fchneebededten Seljenmauern eingefchloflen ift. Auf der Oft. 
feite ift es die mächtige Sierra Madre, die Hauptfette Amerifas, die ihn fcheinbar mit 
einem undurchdringlichen Wall gegen alle Eivilifation des Oſtens abfchließt. Sie ift 
gleichzeitig die MWafferfcheide des Lontinents. Auf ihrem öftlichen Abfturze entipringen 
die großen Nebenflüffe des Miffiffippi; auf ihrem weftlichen hingegen die Ströme des 
ftillen Ozeans, der Dampah und Eolorado, mit ihren zahlreichen Mebenflüffen. — Im 
Weiten des Parts erhebt fih die gewaltige Parf Range; im Norden ſchließt eine 
Kette von 15 bis 14,000 Fuß hohen Bergen den Thalkefjel gegen den North Part 
ab, während im Süden eine gleich hohe Kette mit dem Mount Eincoln und Holy 
Croß Mountain den Abfchlug gegen den South Parf bildet. — 

Bis hierher war 1876 die menfchliche Livilifation doch noch nicht gedrungen. Der 
Middle Parf, wenn audı mitunter von Touriſten befucht, war noch jungfräulich wie der 
Nordabbang des Himalaya — das Gebiet der wilden Thiere des Waldes, das Jagd— 
revier der Ute- Indianer. Der Mangel an gangbaren Päjjen über die Sierra Madre 
war es, welcher den Parf jo lange der Lultur verfchloffen hatte. Damals führten erit 
zwei Saummege nach dem jenfeitigen Gebirgsabhang, aber beide, der Berthoud-Paf 
wie der Boulder-Paß, liegen bei nahezu 12,000 Fuß Höhe, in der Region des ewigen 
Scmees. Und troß diefer fcheinbar unüberſteiglichen Hindernifje follte der Middle Part ſchon 
1880 zwei Eifenbahnen beſitzen. Zur Zeit unferes erften Bejuches baute man einen Fahr— 
weg durch den Berthoud-Paß, und die Colorado-Lentral:£ifenbahn dachte ernſtlich daran, 
auch über diejes Rückgrat des amerifaniichen Lontinents ihre Schienen zu legen! Und 
wer fonnte in Amerifa an diefem tollfühnen Unternehmen zweifeln? Alles eilt dem 
goldenen Lalifornien, dem Mlefopotamien der Jebtzeit zu. Ob nun der Weg dahin 
durch die Sandwüſten von Utah eilt, ob die Kocomotive über die Spiten der Selfen: 
gebirge gegen die Wolken jtöhnt, wer fragt danach? — Heute, 1585, haben fich die Derhält: 
niffe dort, getreu den ausgefprochenen Erwartungen umgeftaltet —, die Eifenbahn, der 
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Derfehr, die rauhe.Livilifation find gefommen, und auf blanfen Schienenfträngen eilen 
£ocomotiven mit Perjonen- und Eaftwagen nach einft unzugänglichen Regionen. Eolo- 
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Der „Grays Peat“. 

rado, das 1870 beinahe erſt die Eiſenbahnen kennen lernte, beſitzt deren heute eine 
größere Zahl als jo mancher altbefiedelte Staat Neu-Englands. In den noch 1876 
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von Büffeln und wilden Indianern allein bewohnten Parks, zunächft dem Southpark 
erheben fich heute — und fchon feit 5 Jahren — ein paar Dubend Anfiedlungen und 
„Städte“ von je 5 bis 50,000 Einwohnern! Die Wildniß iſt abermals um hundert 
Meilen weiter weftlich gerückt! 

Während heute die Eifenbahn nach dem Middle Park führt, mußten wir uns 
noch mit einfachen, gewöhnlichen Saumtbieren begnügen, um den Berthoud-Paß von 
Georgetown aus zu überfchreiten. enfeits des Pafjes, im jchönen Middle Parf, lag 
ja das Eldorado des Jägers und Forſchers; dort waren damals noch die Zeltlager 
der Indianer, dort der ſchöne Grand-See und der Grand⸗Fluß, die heißen Schwefel: 
quellen u. ſ. w., und es hieße die Seljengebirge nicht gejehen haben, hätten wir den 
Befuch des Middle Parks unterlaffen. — Alfo hinüber! Sreilich ift die Reife ein wenig 
beichwerlich, denn man findet feinen Bädeder, feine fchönen Sahrwege und Brüden 
über die Slüffe, Feine Dörfer und Hötels, um Speife und Trank jowie ein Nachtlager 
zu bieten. Aber dies macht es nur noch interefjanter. Eine große Reiſedecke, etwas 
Kochgefchirr und Lebensmittel, ein gutes Jagdgewehr bilden die Ausrüftung. So 
brachen wir auf. Der Bergritt auf unferen Maultbieren gehört jedoch nicht zu 
unferen angenehniften Reife: Erinnerungen. &s dauert lange, bis man dem Burro 
mit Zuhilfenahme der NReitgerte eine neue Jdee beibringen fann; fängt es endlich in 
feinem obftinaten Gehirn zu dämmern an, dann ijt der Effeft fo überwältigend, daß 
er vor Erftaunen ftarr, erjt recht nicht vom $lede will, bis eine neue Tracht Prügel 
ihn davon befreit. Mein Burro gehörte zu den Beften feiner Raffe, er war klug und 
betrat feine gefährliche Stelle, bevor nicht ein Kollege den 1Deg zuvor erprobt. Er 
blieb immer ftehen, wenn ich auf: oder abjteigen wollte, und war vollitändig un- 
empfänglich für zarte Sporen und Sertenaufmunterungen. Bald aber wurden wir 
beffer vertraut. Als wir erft die beſſeren Seiten unferer Charakter kennen und jchäßen 
lernten, ging es für den Reſt unferer Reife vortrefflih. Ylur an den Madmittagen, 
wenn ihn Saulheit und Müdigkeit überfielen, fam es hie und da zu eindringlicheren 
Ermahnungen. — Das indianifche Pony ift für diefe Bergreifen entichieden beſſer und 
ebenjo ficher, als das Maulthier, aber das gewöhnliche Pferd, — oder wie es in den 
Selfengebirgen genannt wird, das „States Horſe“, ift hier nur im befchränften Maße 
zu brauchen, 

Der Weg von Georgetown bis auf die Höhe der Sierra Madre ift unbeichreib- 
lich fchön. Wäre jedes diefer Worte eine farbe, man könnte damit nicht jene reizende 
Abwechslung, jene herrlichen Gebirgslandichaften wiedergeben, die fich uns bei jedem 
Schritte darboten. Don Plateau zu Plateau führt der Bergpfad immer höher hinauf, 
bier rauh und uneben, fteil und fchlüpfrig, dort fanft und feit. Bier blühen die 
berrlichiten, farbenreichften Blumen, Alpen: und Sonnenrojen, Butterblumen, in: 
mitten von faftigem Grün. NWebenan ein falter, grauer Selfen mit ein paar dunflen 


— 165 — 
Tannen, und dort ein ewiges bleiches Schneefeld. Ueberall umfchwirren uns Schwärme 
von Heufchreden, ſelbſt auf dem höchften Gipfel des Grays Peaf. In der Region 
des ewigen Scdmees lagen fie haufenweije beifammen - ein fetter Biffen für die zahl- 
reihen Bären. Sortwährend geht es aufwärts bis zu 11,400 Fuß Höhe. Die £uft 
wird immer dünner und erſchwert uns das Athmen. Die Degetation verſchwindet 
allmählig, der nadte Selfen fommt zum Dorfchein, wir durchichreiten eifigfalte Schnee: 
wolfen. Endlich find wir auf der Höhe des Paffes, von wo aus die Bergitröme 
nach entgegengefeßten Richtungen hinabfliegen, fchäumend und in größter Haft, wie im 
Wettlauf miteinander, als wollte jeder der erjte fein, den Ozean, das ewige Mleer zu 
erreichen. — Ein heftiges Schneegeftöber verfjperrte uns leider die Ausficht auf den 
zu unſeren süßen liegenden Parf, und mit halberfrornen Hliedern trachteten wir fo 
ichnell und fo gut es eben ging, den halfeffel zu erreichen. Bald waren wir aus 
den Wolfen heraus. Die Sonne fam wieder hervor und begleitete uns auf dem 
holperigen Wege über die Plateaus und ducch die dichten, finfteren Tannenwälder 
des Middle Parks, über reigende Bäche und wafferreiche Ströme hinweg. Inmitten 
des Waldes, an den Ufern eines Heinen Sees hielten wir, in unfere Deden ge— 
wicelt, unſere Nachtruhe, und erreichten am nächjten Tage den Grand River, an 
dejfen jenfeitigen Ufern, nahezu im Schatten des hohen Mount Broß, die heigen 
Scwefelquellen liegen. Die Bauptquelle fprudelt unweit des rechten Slußufers aus 
dem Seljen, fließt eine furze Strede lang über ein von ihren eigenen Niederfchlägen 
umrahmtes Bett, und ftürjt dann in mächtigen Strahlen über einen 12 Fuß hoben 
Selfenvorfprung in ein Heines — etwa 15 Fuß weites und 4 Fuß tiefes — Baſſin. 
Die Temperatur des Wajlers darin ift etwa 115" Sahrenheit. 

Rings um diefes — von der Natur fo praftiich angelegte Quellbad — entipringen 
noch viele andere Mineralquellen. Dorderhand ftehen nur einige elende, aus rohen 
Baumftämmen gezimmerte Blodhäufer, wenige Dillen und ein paar leichte Selte in 
der Mähe des Heilbades. Unbenußgt und unbeachtet ftrömen die heilfräftigen Waſſer 
dem Grand River zu, während fie der leidenden Menfchheit von unſchätzbarem Mugen 
fein Fönnten, Wenige hundert Touriften verirren fih im Jahre bis hierher. Aber es 
wird nicht lange jo bleiben. Der Ruf der Heilfraft der Quellen iſt ſchon über den 
Lontinent gedrungen, Bald wird ein prachtooller Palaft das Baffın überwöälben. 
Hroßartige Hötels und Logirhäufer werden entitehen, die Prinzeffin Mode mit all’ 
ibrem zahlreichen Gefolge wird bier einziehen. Dann freilich ift es um den fchönen 
Middle Parf gethan. Dorderhand lag er noch in feiner ganzen Naturjchönheit vor 
uns. In der Mähe der Schwefelquelle ſchlugen wir unfere Zelte auf und machten 
Diefelben zum Ausgangspunfte unferer Ausflüge, 

Die Jagd war wohl während unferes eimwöchentlihen Aufenthaltes in dieſen 


Gebirgen und Plateaus das Hauptvergnügen. Hodwild, Bären, Antilopen, Büffel 
IL 13* 
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(Mountain: Buffalo), Elennthiere und Biber find bier in großer Zahl vorhanden, 
beinahe mit jeder Wendung fieht man Wild innerhalb des Schußbereiches.“ Die Slüffe 








Scenerie im Middle Parf. 


und Pryftallenen Ströme waren außerdem voll von Forellen, und jo war denn für 
die Bedürfniffe des Kebens im Ueberfluß gejorgt. 


Don einem alten, an den „Bot Springs” wohnenden Jäger und Salleniteller 
erfuhren wir, dag nur wenige Meilen von bier, mitten auf einem MWiefenplateau im 





Im Middle Part: Der Grand River. 


Walde, ein Stamm der Yte- Indianer fein Lager aufgeichlagen habe. Die Utes, 
1877 noch die ausfchlieglihen Bewohner und „Heroen“ des [weftlichen Cheiles von 
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Colorado, find einer der größten und mächtigſten Indianerſtämme; ihre Kriegerjahl 
belief fih in jenem Jahre auf nahezu 10,000 Reiter. In große Samilien getheilt, 
wohnen fie unter verfchiedenen Häuptlingen in den Parts und Thälern der Selien: 
gebirge, von Jagd und Sifchfang lebend, ohne ihre weißen Nachbarn in den Minen: 
jtädten zu behelligen. Ihr „Head Chief“ oder „Groß Häuptling” lebt im füdwelt- 
lichen Theile Colorados mit großem Gefolge. Er befißt einen uralten Omnibus als 
Equipage, it mit einer alten Offiziersuniform befleidet, bezieht auch einen ziemlich 
bedeutenden Jahresgehalt von der amerifanifchen Regierung, von welchem er die 
Ausgaben für feine vielen Frauen und feinen „Hof“ bejtreitet. Geht ihm das Held 
aus, jo pflegt er auch hie und da nach Denver zu fommen, um vom Staats: 
Houverneur neue Subventionen zu erbetteln. Seinem edlen Beifpiele folgen auch 
häufig die anderen Stämme. 

Das £ager der Ute's, das wir hier im Middle Part befuchten, ähnelte in 
mancher Beziehung jenen Zigeunerlagern, die wir einft im nördlichen Ungarn fo 
häufig fahen. Einige Dutzend aus Häuten und Baumäften zufammengeftellte, Tegel: 
förmige Selte, regellos auf der weiten Släche zerftreut, in deren Hintergrund ein 
Nudel Ponies weidete. eben den Selten lag das Sattel» und Rüftzeug der be» 
treffenden Krieger zufammengefcichtet, während bei anderen auf langen Geftellen 
Streifen von rohem Antilopen- und Büffelfleiich — das fogenannte Pemmican — 
zum Trodnen hing. Vor den Zelten ſaßen die einzelnen „Krieger,” in £ederanzüge 
gekleidet oder in die Eumpen europäifcher Kleidungsftüde gehüflt, aus fteinernen Pfeifen 
mit langen Rohren „Kinnikinik“ (dies ift der indianifhe Name für „Tabak“ 
jchmauchend, und im eifrigften Kartenfpiele (mit ledernen, ſchmutzigen Karten) begriffen, 
ohne fich durch unfere Anwefenheit im Mindeften ftören zu laffen. Die Weiber, den 
Oberkörper entblößt und ſonſt blos mit einem furzen ledernen Röckchen befleidet, 
bereiteten in zinnernen Kochtöpfen, die an einem Holzgerüfte herabhingen, die Mahlzeit 
oder waren mit dem Zurichten roher Antilopenhäute befchäftigt, von- denen eine 
große Zahl auf dem Wiejenboden zum Trodnen aufgelpannt war. Die Kinder, 
vollftändig nadt, tummelten fich fchreiend und bettelnd um uns herum, und je mehr 
Peine Münzen fie erhielten, defto mehr von ihnen famen herbei gerannt, um auch 
ihren Theil zu erhalten. — Neben dem Kauptlager ererjierten einige junge Krieger 
zu Pferde, galoppirten um die Wette, Sie zeigten bei jeder Bewegung, jeder Wen— 
dung eine Gewandtheit, die faum von Kofaden oder Beduinen übertroffen werden 
könnte. — Alle waren mit vortrefflihen Hemwehren neuer Konjtruftion und außerdem 
mit Bogen und Pfeil bewaffnet. — Wir verfuchten, mit einer älteren, intelligent 
ausjehenden Rothhaut ein Geſpräch anzufnüpfen, allein der Krieger war ebenfowenig 
der englifchen, wie wir der indianifchen Sprache mächtig, und der Dolmetich war, 
wie er uns durch Zeichen zu verftehen gab, auf der Jaad in den Bergen, Als 
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Heichen der Sreundjchaft nahm er feine Pfeife aus dem Munde, um uns einen Zug zu 
geftatten, und es wäre unhöflich gewefen, Annahme zu verweigern. Eine Meine Silber: 
münze machte ihn lenlange Weg folgt 
nicht dem vielfach 
gefrümmten Fluß⸗ 
laufe, fondern führt 
direft auf den 
Grand Lake zu, 
einem bedeutenden 
Gebirgsfee, dejjen 
Abflug der Grand 
River bildet. Der 
fchneebededte, 
leuchtende Gipfel 
des höchſten Berg: 
riefen, des 14,500 
Fuß hohen Longs 
Peal bildete unſern 
aufwärts bis zu Leitſtern. Ueber 
ſeinem Urſprung ‘| € alle die hinterein- 
zu ziehen. Der Die $elfen: Gebirgs- Wachtel. Sommer und ander auffteigen: 
— Wintergefieder. 
etwa dreißig Mei: den Kämme ragt 
er empor — ihm gegenüber erfchienen die anderen 10: bis 12,000 Fuß hohen Sels: 
jpigen wie Zwerge. Nahe dem Fuße diefes [mächtigen Bergftodes und in feinem 


vollfommen zu 

unjerem $reunde; 
auf unjere Bitte 
führte er uns zu 
einem  Biberbau, 
wo wir das Leben 
und Treiben diefer 
fonderbaren 
Thiere beobachten 
fonnten, 

Nur ungerne 
brachen wir von 
den Hot Sulphur 
Springs auf, um 
am Grand River 








Der Wolverine. 


Schatten geborgen, liegt der romantifche See. Steile, finjtere Klippen hängen auf 
zwei Seiten über den Ufern, und die weltbefannten Riejentannen diefer Regionen 
bedefen die Umgegend bis hart an die weißen Sandbänfe der Ufer. Der Fluß 
verläßt den See durch eine enge Klaffung in den Selfen, durch welche auch der Weg 
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gebrochen wurde. Derlaffene Indianer » Canoes und roh gezimmerte Sifcherboote 
liegen an den Ufern. Wir beftiegen eines der erfteren und ruderten in den See 
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hinaus. Das Maffer ift jo Mar, dag man felbft in den größten Tiefen das bemoojte 


Geftein am Grunde wahrnehmen fann. 


Keine Welle bewegt den See. 


Die ganze 
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etwa zweihundert Quadratmeilen große Fläche war ſpiegelglatt, und der farbenreiche 
Wiederfchein der Klippen und bewaldeten Ufer im Waſſer wurde nur durch die langen 
Wellenfurchen unterbrochen, die unfer Boot hinter fich ließ. Flinke Forellen umfpielen 
die Spike des Bootes und entfliehen eiligft vor den Ruderfchlägen. Die größte Stille 
herricht ringsum, und nur aus der $erne ertönt das dumpfe Raufchen eines Wafferfalles. 
Unfere Stimmen brachen fich in mehrfachem Echo und verhallten langſam in den Bergen. 
Auf den Gebirgmatten über uns weidet ruhig ein Rudel wilde Bergichafe, aber fo 
weit von uns entfernt, daß es unmöglich ift, fie mit der beften Büchfe zu erreichen, 
In der Umgegend des Sees fanden wir noch zahlreiche Spuren von ndianerlagern. 
Ausgebrannte Feuer, abgebrochene Seltftangen, Pfeilfpigen und Mahlfteine. Knapp 
nebenan die Ueberreſte eines andern Lagers — der Weißen. Geleerte Blechkannen 
und Slafchen, ſowie ein Stücdchen Papier. Es ftammte von einer fpanifchen Zeitung 
von £os Angeles in Kalifornien. 

Diefer Grandfee in feiner romantifchen Einfamfeit, mit feinen pittoresten Selien, 
feinen Hunderte Fuß hohen Riefentannen, feiner herrlichen, jungfräulichen Umgebung, 
und überhöht von den ewigen Eisfeldern des Kongs Peak ift wahrhaftig ein para- 
difiiches Stüdchen Landes, würdig von Bernardin de St. Pierre oder Petrarca be- 
fungen zu werden. £ängft fchon wäre er zu einer zweiten Dauchufe, zu einem zweiten 
Dierwaldftätterjee geworden, hätte er den Dichter gefunden, ihn zu befingen. So ruht 
er einfam da, — verlaffen von den rothhäutigen Utes, den indianischen Söhnen der 
Berge, — unberührt von den geichäftigen Meißen. Die nächte menichliche Anfiedlung 
iſt hundert Meilen von ibm entfernt, und dabei find dies hundert Meilen der höchiten 
Gebirge, ein ſchneebedeckter Gebirgswall, nur wenige Wochen lang im Sommer und 
mar unter den größten Befchwerden zu überfteigen. Reiche mineralogiiche Schäße 
liegen in der Nachbarjchaft des Sees. Ganze MWälder von verfteinerten Baum: 
ftämmen, $Selder voll Moosachate, Chalcedon und Onyr, ein wahres Jumwelenfabinet 
der Natur. 

Mit reichen naturhiftorifchen Schäßen beladen, zogen mir weiter in den Schluchten 
aufwärts nach dem unfernen Eftes Park, wo fich wieder die erſten Anfiedlungen der 
Weißen befinden. Sie zu erreichen, war unfer Siel, 


8. Der Monument: Park, Manitou und der 
„Garten der Götter“. 


Don Denver gehen fünf Eifenbahn-£inien nach allen WDeltgegenden aus. Zwei 
von ihnen laufen gegen Weften tief in die Berge hinein, eine in entgegengejekter 
Richtung, durch die Prairien von Kanfas, und zwei, dem Fuße der Felſengebirge 
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entlang, nach Norden und Süden. Wir wählen die letztere, die längs der Flüſſe, über 
Berge und durch tiefe Schluchten, dem Lande Montezuma's zueilt. Es ift die Denver: 
Rio-Srande-Eifenbahn, — die einzige des fernen Weitens, welche über größere 
Strefen von NWorden nach Süden läuft, und alle Anlage dazu hat, einftens als 
„Sehrings-Straße und Hucatan-Eifenbahn“ den Derfehr zwiichen den Inkas und den 
Esfimos herzuſtellen. 

Aber bis dahin dürfte es wohl noch ein Weilchen dauern. Mittlerweile aber 
ift der Denver: und Rio-Grande: Eifenbahn in der großen breitipurigen Atchifon-Topefa- 
und Santa-$e-Bahn, welche eine Zweigbahn von Pueblo aus bis Denver baute, 
ein erdrücdender Concurrent entjtanden. 

Die Denner- Rio» Grande-Eifenbahn befitt ichmalipurige Geleiſe, und die Heinen 
Perjonenwagen und Iilliputanifchen £ocomotiven haben ihr zu dem Namen „Baby: 
Eifenbahn“ verholfen. 

Unſer nächites Reifeziel war Colorado Springs, das, im Zentrum des neuen 
Staates gelegen, eigentlich beffer als Denver zur Hauptitadt geeignet wäre, wenn es 
leider nicht Temperenz« Stadt fein würde, wo Wein, Bier und „$euerwaffer“ ver: 
pönt find. Solche Städte taugen nicht zu Regierungs»Sißen. Was wäre, frage ich, 
Wafhington, wenn es nicht feinen Welder und Wormley*) hätte? Wo würden die 
Bahn» Bills und Konzeffionen gefocht werden? Wo würden die Bank: Präfidenten, 
Politifer und Senatoren ihre Berathungen pflegen? Wie im Großen in der Bundes: 
Hauptjtadt, fo wiederholt fich diefelbe Staatswirthfchaft ja auch in den anderen Haupt: 
ſtädten. Selbftredend fann das nicht bei faltem Quellwaſſer oder abgefochter Milch 
gefchehen. 

Colorado Springs ift von Denver fechsundfiebenzig Meilen entfernt. In der 
erjten Seit durchzieht die Bahn das Thal des Platte: $luffes, der, aus dem South 
Part fonmend, in der Mähe der Station Acequia die Selfengebirge durchbricht. 
Die Gegend ift bier bis zu dem unfernen Fuße der Rody Mountains ziemlich öde 
und fahl, trodene Prairie von zahlreichen Buffalo : Trails durchſchnitten. Wo die 
Eifenbahn: Karten Städte, wie Acequia, Plum, Laftle Rof u. ſ. w., anführen, da 
jtehen außer dem hölzernen Stationshaus nichts weiter als einige Pflöde, welche die 
Richtung der einzelnen, fünftig zu erbauenden Straßen und Avenuen andenten. 
Diefe Avenuen haben fogar fchon ihre Namen, und wir mußten in einer diefer 
Sufunfts-Städte herzlich lachen, als wir, mitten unter Büffel-Knochen und Antilopen- 
Kadavern, eine große Tafel mit dem Namen „Grand Colorado Avenue” wahr: 
nahmen. Mie anders dürfte das vielleicht in zehm Jahren fein! 


*) Zwei befannte, von den Senatoren und Congrefmitgliedern fehr befuchte Reſtaurants. 
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Je weiter wir gen Süden fuhren, deſto bergiger wurde das Terrain. Dir 
näherten uns der Waffericheide zwifchen dem Miffouri und dem Arkanjas. Zur 
Rechten erhoben fi wieder die mächtigen „Buttes” oder Tafelberge, wie wir fie 
ihon in Golden Eity angetroffen hatten: hohe, taufende Fuß aus der Ebene empor: 
jteigende Kegel, auf deren Spite fich noch vertifale, runde Selfenthürme aufgejeht 
befinden. Es find die Ueberbleibſel von Gebirgen, welche die Gewalt des Waſſers 
fortgeſchwemmt und in den Dater der Ströme getragen hat. Dertrocdnete, tief ein- 
geriffene $lußbetten zeugen noch jet von dem Wüthen diefes zerftörenden Elements. 
Prairie-Hunde und Eulen treiben auf dem Plateau ihr fomifches Spiel, Große, 
mitunter zwei $uß hohe Ameifenhaufen wechjeln ab mit den Erdlöchern der Klapper: 
jchlange, die fich in den Dorbergen der Rofy Mountains bejonders heimiſch fühlt. 
Hu beiden Seiten der Bahn, etwa zwanzig Dards davon entfernt, ftehen Schnee: 
wände, und tiefe, in den Boden gegrabene $urchen, um das Weitergreifen der Prairic: 
Brände zu verhindern. Bier und da fieht man niedrige, aus Baumftämmen und 
£chm zufammengepflafterte Hütten oder Erdlöcher, die irgend einem Trapper oder 
Jäger zum Aufenthalt dienen. Selten begegnet man einem Stüdchen bebauten Landes 
oder großen Diehheerden. 

Fürwahr, derartige Anfichten fcheinen nicht dazu angetban, dem Neifenden eine 
hohe Meinung von dem Lentennial-Staat beizubringen. Aber es wurde beffer, wenn 
auch nicht in der Kultur, fo doch in der Kandichaft. Wir waren von Denver aus 
bis bierber um etwa 5000 Fuß geftiegen, und befanden uns jest 8000 Fuß hoch 
über dem Mleeresipiegel, auf dem höchiten Punkte der Waſſerſcheide. 

Bier beginnen die feltfamen, außergewöhnlichen Selsformationen, welchen diefer 
Theil des Eandes den Namen „Monument Part” verdanft. Es ift ein wundervolles 
Thal mit fedimentären Felsmaſſen, welche durch Zeit und Wetter in jene phantaftifchen 
Formen gebracht wurden, in denen wir fie jeßt jehen. Steinerne Monumente: Säulen, 
Urnen und Pyramiden, zwanzig bis zweihundert $uß hoch, aber nicht in den Selfen 
gebrochen und edig, jondern fo alatt und rund herausgewafchen, als wären fie unter 
dem Meißel eines weltjchaffenden Prariteles entftanden. Alle laufen von einer breiten 
Bafis nach aufwärts fpiß zu und find oben mit einer darüber hervoritehenden här: 
teren Steinplatte bededt. Lange Säulen:Kolonnaden ftehen vor den glatten, ver: 
tifalen Seitenwänden des Thales, fie erjcheinen dem enthufiaftiichen Auge wie das 
Modell, nadı welchem griechiiche Meifter den Tempel des Thefens oder die Atropolis 
erbauten. Und felbft tief unten, in der Mitte des Thales, findet man vereinzelt die 
jonderbaren Gebilde, als wären es Weiber, wie einftens £oth's Weib in Stein ver: 
wandelt, ein warnendes Beifpiel für neugierige frauen, Eines der Monumente hat 
die Form eines Schmiede-Amboß; andere wieder fehen aus wie verjteinerte Priefter. 
Diefer legteren Gruppe wurde der. Name „holländifche Hochzeit“ beigelegt. Da 
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ſtehen unverkennbare Mönche mit breitkrämpigen Hũten, den Hohenprieſter im langen 
Talar an der Spitze. Sie werden von einem Dutzend Männern und Weibern um— 
ſtanden, und, un das Bild der verſteinerten Hochzeit zu Cana noch vollſtändiger zu 
machen, findet man neben ihnen lange Tifche mit fchön geformten, fteinernen Dafen 
und Krügen. Auch das Waſſer war darin, — aber Niemand war da, es in Wein 
zu verwandeln. Die Sarbe diefer Monumente ift verfchieden. Don dem biendenditen 
Weiß bis ins fchmärzliche Grau find alle Sarben vertreten, und wenn Colorado 
feinen Namen wirklich verdient, jo verdanft es dies jenen wunderlichen, vielfarbigen 
Gebilden, 

Dem Reifenden auf der Rio: Grande: Eifenbahn präfentirt fih der Monument 
Part in feinen herrlichiten Partieen. Die Bahn, dem Monument Creek entlang 
laufend, zieht eigentlich mitten durch den Park, und zu beiden Seiten erheben fich die 
jteinernen Pilze zu enormer Höhe. Don da ab ſenkt fich das Terrain ungemein raſch, 
und nach wenigen Meilen it man über die Waifericheide hinaus, auf die flache, ebene 
Prairie gelangt, die fi in unabfehbare Serne gegen Süden und Oſten bin erftredt. 
An ihrem Rande liegt Colorado Springs. 

Auf dem Bahnhofe des Peinen, etwa 5000 Einwohner zählenden Städtchens 
ftanden früher gewöhnlich fchon etliche vier» bis fechsipännige Reifefutfchen bereit, 
um die Touriften ohne Zeitverluft nach Manitou, dem in wenigen Jahren fo berühmt 
gewordenen Badeorte, zu befördern, Heute allerdings führt die Eifenbahn dabin, 
Auch unferer warteten dienftfertige Hötel- Agenten, die unfer Gepäck in Befchlag 
nahmen und auf das Dadı einer diefer Reife-Kutfchen fpedirten. Kaum hatten wir 
unfere Siße eingenommen, als auch ſchon die wilde Jagd durd die Straßen des 
Städtchens und gegen die weitlichen Gebirge zu begann. Die Pferde galoppirten und 
der Wagen holperte, daß man jeefran? werden fonnte. Aber Manitou Springs ift 
ja bloß fünf Meilen von Eolorado Springs entfernt, und die herrliche Ausficht zu 
beiden Seiten des Wegs auf die erften Dorberge der Rocky Mountains, hinter denen 
fih die fahlen Gipfel des Pikes Peaf und des Cameron Cone erheben, ließ uns 
Alles ertragen. Wenn man die beiden vorher genannten Städte-ITamen zuerjt hört, 
dann weiß man nicht, wo die berühmten Beilquellen eigentlich liegen, — find fie in 
Colorado Springs, — find fie in Manitou? Zwei langbeinige Engländer, die mit 
uns von Denver herübergefommen waren, blieben deshalb in Lolorado Springs 
zurück, denn fie glaubten, daß die Quellen in jener Temperenz:Stadt lägen, die fich 
den Namen „Springs"” beigelegt. Die leßteren aber find in Manitou, dem fchönen, 
aufblübenden Kurort der Selfengebirge. 

Mehreremale mußten wir den hellen jchäumenden Wildbach überfegen, der von 
Pifes Peaf herabfommend, das herrliche Thal gefchaffen, in welchem Maniton liegt. 
Sein Name ift feines fprudelnden, mineralbaltigen Waffers wegen Fontaine-qui- 
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bouille*), Unter dieſer Benennung wenigftens findet man den Wildbach auf allen Kand- 
farten verzeichnet, das giebt uns aber den Beweis, daß es mit der franzöfifchen Sprache 
bei den Amerikanern nicht weit her ift. Die richtige -Benennung ift Fontaine-qui-bout. 

Das anfänglich weite, offene Thal verengt fich allmählig, die Degetation wird 
dichter, und hinter den Bäumen fieht man ſchon einzelne Dächer hervorragen, deren 
Ausjehen uns fchon fagt, daß fie eleganten Sommerhäuschen und Hötels angehören 
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Im Monument Park: Sandſteinformationen. 


müſſen. Wir halten vor einem großen Gebäude mit hübſcher Veranda, auf der ele— 
gante Damen und Herren promeniren. Auf dem weiten Vorplatz ſpielen Kinder mit 
gezähmten Antilopen, und weiterhin, in einem Gärtchen, ift eine Partie junger hüb- 
cher Mädchen auf das eifrigfte mit Croquet:Spiel befchäftigt. Als fie aber die Hufe 
der Pferde und das Wagengerafjel hören, werfen fie Hammer und Ball bei Seite, 
und fommen herbeigefprungen, um die Ankömmlinge zu muftern. «Strangers, Foreig- 


*) Siedende Quelle. 
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ners, Frenchmen» wird im Kreife herumgeflüſtert, und wir alle werden herzlich be- 
willfommt. So ein Empfang thut wohl und erwärmt, wir befchloffen deshalb, Manitou 
für eine Woche zum Mittelpunft unferer Ausflüge zu machen. Dielleicht hatten wir 
dabei noch einige Hintergedanken in Bezug auf die reizende Gefellichaft Manitous. 
Aber warum auch nicht in diefem Zentrum von fihönen Gebirgslandfchaften der 
Rofy Mountains verweilen? Sieben Meilen von uns lag ja der „Garten der 
Hötter“ und Manitou felbit it — der „Karten der Höttinnen.“ Wir jahen fie alle 
— Juno, die Göttliche, umringt von einer Schaar von Boſtoner Sinanciers; drüben, 
über der Straße, jagte Diana auf einem Buggy durch Wald und feld, an einem 
Seniter des Hötels erblidten wir Demus bei der Toilette, des Abends fanden wir 
troß unferer Müdigkeit willtommene Gelegenheit Terpfichoren zu huldigen, und nodı 
jpäter, als nächtliches Dunfel über dem reizenden rtchen ausgebreitet lag, da lächelte 
auch Urania auf fo manchen gnädig hernieder. Aber gerade diejenigen Göttinnen, 
deren wir damals am meiften bedurften, — die Mufen, — fie blieben uns fern. Andächtig 
flebten wir des Nachts um ihren Beijtand für unfere Reifebriefe. Es war vergebens. 

Wir waren von dem reizenden Meinen Curorte, der über Nacht in den Selfen- 
Hebirgen entftanden und über dem fo urplöglich die fafhionable Welt des amerifa- 
niſchen Oſtens und Weftens „hereingebrochen“ war, geradezu entzückt. Er iſt noch 
fchöner als Idaho, und da ich jchon diefes in Bezug auf Umgebung, Schönheit der 
Cage und Heilfraft für anziehender hielt, als Saratoga, fo kann man ſich einen Be: 
griff von der Romantif des Heinen Badeorts machen, in welchem wir uns befanden. 
Noch vor faum fünf Jahren hatte Manitou nicht ein Haus aufzuweifen; die fechs 
Heilquellen, um die ſich heute Kranfe und Gefunde drängen, fprudelten jo einſam 
und verlafjen aus den Selfen hervor, daß jelbft die Stinf-Kaben der Umgebung mit- 
leidig auf fie herabblicten. Heute ift es anders. Maniton iſt während der Sommer: 
zeit zum Rendezvousplag der Elite von Colorado, der Neu-England-Parvenues, der 
Tourijten und Kranken geworden. Es ift das Elyfium für Leute mit fchwachen 
ungen und franfem Körper, denn die wunderbar würzige Gebirgsiuft ftärft die 
einen, die Mlineralquellen die anderen, und damit dem Befucher ja der Aufenthalt 
jo angenehm als möglich werde, giebt es fihattige Thäler, herrliche Spaziergänge, 
laufchige Pläßchen in der allernächiten Umgebung. Dort ift man vor Ueberrajchungen 
fiher und jenen Damen, die nur krank werden, um in die Bäder geben zu fönnen, 
würde es dort alfo an Unterhaltung nicht fehlen. 2 

it der Sommer nahe, dann lenfen die Schmetterlinge der Mode ihren Flug 
immer mehr nach Manitou. Bier entfalten fie die Sarbenbracht ihrer -Slügel, — 
aber, oh, verfehrte Welt, — fie ſelbſt fangen, ftatt gefangen zu werden. 

Lurorte find die Wallfahrtsorte der Mode, ebenfo jehr wie die Zuflucht der 
Kranken, und darum ift das Keben in dem idylliihen Badeorte der Seliengebirge 
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getheilt in Coquettieren und Wafjeririnten, in Bergjteigen und £iebeständelei, in Reiten 
und Sahren, Tanzen und — Schlafen. 

Wir thaten Alles, — ſelbſt am Waſſertrinken fanden wir gleich beim erftmaligen 
Brunnenbefuch großen Gefallen, ein Umftand, den wir unferem alten, hartgejottenen 
Kumpan, dem Artiften, gar nicht zugetraut hätten, Und fiehe, er — der Lampeador 
jo vieler Slafchen-Hefechte, der vielbejungene Sieger über fämmtliche Ahbein- und 


Mojelweine, — er Thale der Fon- 
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trank Waſſer! Bac- 
chus wandte ſich 
trauernd hinweg 
und die Najaden 
bliften triumphi- 
rend aus der Tiefe 
ihrer wäſſerigen 
Paläfte herauf auf 
den, der ihnen bis» 
her feindlichgegen- 
über gejtanden. 

Nichts, — weder 


taine-qui- bouille, 
an deren Haren, 
murmelnden Ge- 
birgswaſſer Mani- 
tou liegt. Einzelne 
Quellen find be: 
reits eingemanert 
und mit Pavillons 
überdacht, zudenen 
fihh des Morgens 
die Beilwafler- 
Süchtigendrängen. 





£obeserhebungen F # Die Hauptquellen, 
noch chemifche F „Manitou, „Ara: 
Analyfen Fönnen pahoe“ und „Xa- 
jo fehr für die Heil- | vajo“ liegen alle 
wafjer von Mani- —DDD * 3 J Be — — im Orte ſelbſt, 
tou ſprechen. Sie “ AR u 2 Zu N! * 8 während die Eifen- 


find in der That quelle „Iron Ute“ 
vorzüglih. Die einige Meilen wei- 
Suede — Im Monumeht Park: Sandſteinfelſen. er — * 
gen alle in dem dicht bewaldeten 
Bergſchlucht liegt. Aber der reizend ſchöne Weg dahin läßt die Diſtanz vollſtändig 
verfchwinden. 

Und nun zum Orte jelbit. Manitou beſaß zur Seit unferes Befuches drei große, 
comfortable Hötels, Billardfäle und Neftaurants, Wagen: und Pferde-£eihanftalten, 
Lonzerte, Clubs, Tanz — furz Alles, was zu einem Bade-Orte nach Vew⸗Norker 
Begriffen gehört. Einige Dutzend Privatbäufer und Dillen ftehen im Thale und auf 
den Anhöhen umher, umgeben von Gärtchen mit der üppigiten Degetation, Bald, 
jehr bald, wird jedes Plätchen in dem reizenden Thale von Maniton vergeben fein. 

Und mit der Lage allein find die Schönheiten des Badeorts nicht abgethan. Der 
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Hauptreiz liegt in der Umgebung. Unmittelbar hinter Manitou, und nur einige Stun: 
den davon entfernt, erhebt fich der viel befungene Pifes Peaf. Während der Sommer: 
zeit fieht man häufig großfarrirte, hellfarbige Anzüge mit leibhaftigen Engländern 
darin, munter auf ihn zutraben. Manitou ift in diefer Beziehung für die Felſen— 
gebirge das, was Chamounir für die Alpen. Beide liegen am Fuße der höchiten 
Spißen diefer mächtigen Gebirgsiyjteme, — in beiden find die langbeinigen Engländer 
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Der Garten der Götter: Oeſtliche Seite, 


epidemiih. In Manıtou überftieg (den Mittheilungen des Höteliers zufolge) die 
Zahl der jährlich anfommenden Ausländer in der That jene der Amerikaner. 

Wohin man fich wendet, ftößt man in der unmittelbaren Umgebung Manitous 
auf wildromantijhe Hebirgs-Szenerien. Wir beftiegen die Berge in der Umgebung, 
darunter den 11,000 Suß hohen Camerons Lone. Wir durchforfchten die Schluchten 
und Lanons, den Utepaß mit feinen prächtigen Seljenformationen und Waſſerfällen, 
den großartigen Williams Canon, die Cheyenne Mountains und ihrem berühmt ge- 
wordenen Cheyenne Cañon u. f. f. Unfer Hauptausflug galt jedoch dem „Garten 
der Götter.” 
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Er iſt jedenfalls, wenn auch weder Olympus noch Walhalla, jo doch ein ganz 
rejpeftabler Hötterfiß, in dem fich die heiteren Perfonagen der griechifchen Mythologie 
gewiß wohler gefühlt hätten, als auf dem wolfenumzogenen Bergfegel Theffaliens. 
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Im Garten der Götter: Die Kathedral: Felſen. 


per 


Man wird auf der Landkarte am Oſtabhange der Seljengebirge ein Feines Bächlein 
verzeichnet finden, das im Norden von Colorado Springs den DBergfetten entlang 


läuft. Ganze Seitalter atmofphärifcher Thätigfeit und ftrömendes Waſſer haben die 
II. ı3 
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Gebirge, durch welche das Meine Bächlein fließt, in jene wunderbaren und phanta- 
ftiichen Sormen gebracht, die fich gegenwärtig am Eingang in den Garten der Götter 
dem erftaunten Touriften-Auge zeigen. Der Meg dahin führt anfänglich durch das 
Thal der Fontaine qui bout und zweigt fih dann gegen Norden ab. Hier jchon 
beginnt das enge Defils, deſſen Bergwände an beiden Seiten mit rothen, fchwarzen 


und weißen Stein: hängen. Die üp- 
pilzen, Obelisfen — — pigſte Vegetation 
und Pyramiden be⸗ bedeckt das Thal, 


det find. Bald 
ähneln fie pifa- 


denn überall, wo 
die  verfteinerten 


nifchen ſchiefen — Be | — | Siguren diefes Ra- 
Ihn fctefen BEIDE — 
Thürmen, bald der * — Mm ritäten « Kabinets 
Nadel der Lleo- & der Mutter Natur 
patra. — — ein Fleckchen Erde 
Bier erweitert gelaſſen, da ſchießen 
ſich das Thal zu ſchlanke Pinien und 


einem kleinen Farrenkräuter aus 
Keſſel, unmittelbar EHE dem Boden. 
darauf nähern fich : 4 Er — Der Weg ſteigt 
die Bergwände allmählig, und 
derart, daß der nach einem zwei 
Weg unter ihnen Meilen langen Ritt 





hindurch gebrochen durch die enge 
werden mußte, und — — —Schlucht, befanden 
die rothen Felſen Maniton: Die Sodaquelle. wir uns auf einem 
drãuend darüber Bergrücken, vor 


dem ſich der Garten der Götter in feiner ganzen Herrlichkeit ausbreitete. Es ift ein lieblicher 
Bergfeffel, wie er von heimathsjtolzen Amerifanern jchöner nicht in Arkadien gedacht 
werden fönnte, ringsum eingeichloffen von ungeheueren Selswänden, fteinernen Pallifaden 
und Chürmen bis zu vierhundert Fuß Höhe, hinter denen der gewaltige Pikes Peaf mit 
feiner fchneebededtten Umgebung hervorragt. Die Weite diefes natürlichen Amphitheaters 
ift etwa eine Meile. Gerade vor uns, am entgegengefegten Ende des Gartens, nähern 
fih die vertifalen, bremmend rothen Selswände bis auf einige dreißig Schritte und 
bilden hier mit ihrem fenfrechten Abjturz die berühmte Pforte zum Garten der Götter. 
Es find Selsmauern, von der Hand der Titanen erbaut, um den Kuftgarten des 
amerifanifhen Olympus von der profanen Außenwelt abzufperren. In der Mitte 
des Thorweges erhebt ſich ein Meiner, etwa fünfzig Fuß hoher Obelisk, der jteinerne 
Pförtner diefes Paradiejfes. 


nn — —— 
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Treten wir ein, — zaghaft, wenn auch nicht fo ganz überwältigt von der Groß— 


artigfeit der Szenerie. 

Dede der Himmel bildet. 
Rings umher ftehen die 
gigantischen Mauern und 
ihre zadigen, zerfreffenen 
Ränder heben fich fcharf 
von dem zarten, durdh- 
fichtigen Blau des Hori- 
zontes ab. Kolofjale 
Steinpfeiler von der ver: 
fchiedenften Form und 
ganze Städte von Thür: 
men und Thürmchen 
ſtrecken ihre Spigen bis 
in die Wollen, und ihre 





Im Monument: Parf. 


Wir find im Innern diefer natürlichen Kathedrale, deren 


Großartigfeit wird noch 
erhöhtdurchdieDariation 
in den Sarben des Ge- 
fteins, aus denen fie ge: 
baut. Rothe und ſchwarze 
Selfen, durchzogen von 
blendend weißen Quarz: 
adern, das Blau des 
Bimmels, der grüne 
Rafenteppich, kurz, jeder 
Gegenftand zeigt ſich 
in einer anderen 
Särbung. Diele der jo: 
genannten „Ruinen des 


Montezuma-Tempels," wunderbar gerundet und geformt durch die Gewalt der Ele- 
mente, und monumental in ihrem ae wie in ihrer Größe, zeigen die unglaublichiten 


Formen. Umriſſe 

von Reitern, Men⸗ 
ſchen und Chieren, 
ja auf einer drei: 
hundert Fuß hohen 
Selsnadelfiehtman 
das nahezu voll: 
fommene Steinbild 
eines Adlers, der 
in ruhiger Maje- 
ftät die Scene unter 
ſich zu betrachten 
jcheint, 

Der Boden die: 
jes gewaltigen Do- 
mes der Natur 
wird von einem 
Pöftlichen Raſen⸗ 


Maniton 





: Ein Dichterheim. 


teppich überfleidet, 
durch welchen fich 
der Wildbach fein 
fiefiges Bett 
gebrochen, feine 
Waſſer murmelnd 
und fichernd über 
die Selfen hinab 
gen Manitou fen: 
dend. Einigepinien 
und Eichen ftehen 
an feinen Ufern. 
Sur Seit unferes 
Befuches waren 
die göttlichen Be- 
wohnerdiefesGar- 
tens der Hesperi- 
den wahrfcheinlich 


nicht zu Baufe, fie gaben wenigftens nicht das leifefte Seichen ihrer Gegenwart; daß 
Jupiter feine Donnerkeile in Bann gefchlagen, war uns hoch willtommen, indeß auch 


U. 14* 
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die Nymphen blieben ınfichtbar. Die Najaden waren offenbar bei unferer Annähe— 
rung entflohen, das einzige Antinous ähnliche Wefen, das wir ſahen, war ein junger 
Herr, der foeben in dem fryftallenen Strom des Olympus ein faltes Bad genommen, 
und nun feine Heldenglieder mit feinem leinenen Staub-Paletot abtrodnete. — 

Weit und breit war ſonſt Fein Wefen zu ſehen. Nadı kurzer Raft, während 
welcher unfer Kinftler feine Sfizzen entwarf, ritten wir durch die majeftätifche Selen: 
pforte weiter nach dem in Furzer Seit gleichfalls belannt gewordenen Glen Eyrie, 





Maniton: Das Adlerneft in Queens Canton. 


in welchem fich der romantische Präfident der Denver und Rio Grande-Bahn ein reizendes 
Schlößchen und einen fchattigen Parf angelegt. In Glen Eyrie und dem nahe ge: 
legenen Queens Lahon vereinigen fich die natürlichen Reize des Monumentparks 
und des ein wenig euphemiftifich benannten Garten der Götter, wenn auch nicht in 
jo großartigem Maßſtabe, doch find die feltfamen, mehrere hundert Fuß hohen Sels- 
nadeln, die rothen, fteinernen Pfeifen der Organ Rods (Orgel:Selfen), die fchon feit 
Jahrtaufenden in ihren Tönen feitgebannt, auf einen göttlichen Erlöjer warten, die 
weißen Sandjtein-Mauern mit ihrem burgartigen Ausfehen, und die ungeheueren Fels— 
wände des Queens Canon eines Befuches wohl werth. 


Endlih mußten wir, die wir uns nach dem Bejuche des amerifanijchen Olymp 
ſchon als Halbgötter dünften, von dem lieben Hottesgarten Abjchied nehmen. Ich über: 
gehe ichweigend die fomifche Angftreiterei eines unſerer Reifegefährten. Jch übergehe die 
föllliche Erpedition per Maulefel auf den Pikes Peaf, die nothwendig gewordene zwei: 
malige Befteigung diefes 14,500 Fuß hohen Bergriefen, um einen unferer droben in Derluft 
gerathenen NReijegefährten zu fuchen und Hülfe zu bringen, den endlichen Abftieg zur 
Nachıtzeit. Es wäre zu graufam, all’ die fügen Geheimniſſe hier zu verrathen, die 
den heiterjten, aber die Gebirge hinauf 
auch  privateften => De zu ziehen. Auf 
Theil unſerer Reiſe⸗ dem Wege von 
Manitou nach Co: 
lorado Springs ge: 


Erinnerungen 
ausmachen. 

Statt von Ma: 
niton aus durch 
den herrlichen Ute: 
Paf in den South 
Part  vorzudrin: 
gen, zogen wir 
vor, über Colo— 
rado Springs per 
Bahn nah Canon 
City zu fahren, 


langten wir dies: 
mal durch eine 
Stadt von etwa 
ſechzig bis achtzig 
Häuſern, die einen 
gar ſeltſamen Ein: 
druf auf ums 
machte. Die breit: 
ten, jchönen Stra» 
gen waren ausge: 
um von dort aus - ftorben, die Häufer 
im Thale des Ar Die Wetterftation auf dem Gipfel des Pifes Peaf. geiperrt, die 
fanfas höher in $enfterläden ge: 
ichloffen und feine Seele fichtbar. Nur ein Kätschen ledte fich die Pfoten und fprang 
eiligft davon, als es die Wagen herbeifahren fah. War das gelbe Sieber, Cholera 
oder Peit über das Städtlein gefommen? 

Es iſt eine aufgegebene, verlafjene Stadt, einft Colorado Lity genannt, zur Heit 





der Trennung des Territoriums Colorado von Kanfas, die Hauptitadt des erjteren 
mit nahezu taufend Einwohnern. Mittlerweile wurde die Bahn gebaut, die drei Meilen 
von Colorado Lity vorbeiführte. An der Station entitand eine neue Anfiedlung, 
Colorado Springs genannt. Die transportabeln Käufer von Colorado Eity wurden 
nach diefer neuen Anfiedlung überführt, um der Bahn näher zu fein. Colorado Springs 
wurde größer, Colorado City aber Feiner, bis ihm von dem erjteren, raſch aufblühenden 
Städtchen der Lebensfaden abgeſchnitten wurde. So liegt diefe Städte-Keiche auf 
dem flachen Terrain und in ihrem Sterben gab fie jener Danfee-Temperenzftadt das 
£eben, die gegenwärtig fchon dreitaufend Einwohner zählt. 
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Manitou: Der Williams Cañon. 

Wir hatten urſprünglich von der Temperenz:Wirthichaft von Colorado Springs 
feine Ahnung. Als wir demnach, den Künftler an der Spitze, durch die Straßen 
wanderten, waren wir überrafcht, in den langen Häuferfronten nicht ein Bierhaus 
zu erbliden. Wir fragten einige Männer um ein folches. Sie blidten uns verächtlich 
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an und gaben feine Antwort. An einer andern Straßenede fragten wir abermals. 
„Cemperenz“ fchnarrte man uns zu. Mir gaben aber das Suchen nicht auf. Dor 
einem Zeitungs Bureau ftanden einige Männer, an deren Nafenjpige man es fehen 
fonnte, daß fie mit Temperenz; und Waſſer in bitterfter $eindfchaft lebten, — offenbar 
Zeitungs: Redakteure. Unfer Künftler frug fie. Gerührt durch fein inniges Slehen, 
blickten fie fich verftohlen um und flüfterten ihm ins Ohr: „Piles Peaf Houfe.“ 

„Danke.“ Alfo da war Gerjtenfaft zu finden. Der Künftler wifchte ſich den 
Schweiß von der Stirn Wo war denn Pifes Peal Houfe? Meinten die Männer 
das Obſervatorium auf dem Gipfel jenes Hranitriefen, der fo fchläfrig aus den Wol: 
fen auf uns niederblidte? Nein! So graufam fonnten fie nicht fein. Der Künftler 
jah erbärmlich aus. Wir fragten nochmals, da zeigte uns denn ein Braver ein mäßig 
großes Haus außerhalb der Stadt und lächelte fchlau. Wir trabten dahin. Der 
Wirth, di und behäbig, wie ein Butterfaß, vertrat uns, als wir hinein wollten, 
den Weg. 

„Wer feid Ihr?“ herrfchte er. 

„sahrende Künftler.” 

„Woher und wohin? Langen Aufenthalt in der Stadt nehmen?” 

„Nein, mit dem nächften Zuge wieder abfahren.“ 

Ob wir wüßten, daß dies eine Temperenzftadt jei? Dem Künftler plaßte die 
Kehle vor Durft (es war im Auguſt). Er hatte es fat. An der Yusjprache des ' 
diefen Patrons hatte er den deutfchen Mlichel erfannt. 

„Höre Se," rief er dann endlich, „Wir hawe Dorjcht. Gäbt uns was zu faufe, 
fonjt jchterbe mer!” 

Damit war die Maske gefallen. Der Die winfte uns zu folgen. Durch meh- 
rere Thüren und Sinmer ging es mun in ein ferferähnliches Gelaß ohne Fenſter, 
von einem Lämpchen elendiglich erleuchtet. Der Wirth verriegelte die Thüre und 
verjchwand dann in einem Verließ, aus dem er nach wenigen Augenblien mit meh: 
reren Hhumpen fchäumenden Geritenfaftes heraufächzte. Es war Bier „vom Faß.“ 
Wir fragten, wie viel Bier der Wirth wohl täglih ausfchenfte? „Drei bis vier 
Faß pro Tag,” lautete die Antwort. Mir lächelten. Das Beifpiel einer amerifanifchen 
Temperenzjtadt! 


9. Ruebſo und der Grand Sanon des Arkanfas. 


Der Lentennialitaat Colorado befitt außer Denver und Lolorado Springs noch 
eine andere Stadt, welche darnadı ftrebt, der Sit der Staats-Regierung zu werden. 
Es ijt Pueblo, eine an der Mündung der Fontaine qui bout in den Arkanſas ge: 
legene Stadt von 1876 nur 5000, heute 15000 Einwohnern, zugleich eine der wich 
tigften Stationen der Atchifon. Topefa» und Santa: Sc: Eifenbahn. Im Jahre 1867 
befaß Pueblo 40 Einwohner, die fih im Jahre 1875, natürlich durdh fremden und 
nicht durch eigenen Suwachs auf 5,500 vermehrt hatten. Heute fchwören die Ein: 
wohner der Stadt, fie befäße 15,000 Seelen. 

Die Diftanz von Lolorado Springs nadı Pueblo beträgt blos 45 Meilen, und 
die Fahrt durch die wenig anfprechende Gegend war nur furz. Pueblo lag vor uns. 
Am Bahnhof ftand ein Hötel- Omnibus bereit, uns nach dem damals bejten Hötel 
der Stadt, dem £indell Hötel, zu bringen. Der Künftler und ich krochen auf das 
Dach des furiofen Dehifels, um von da die Landfchaft und die Cage der Stadt beffer 
beſehen zu können, wenn auch mein artiftiicher Reilegefährte ein wenig über das 
harte Sißleder und das Gefährliche unferer Pofition lamentirte, jo nahm er dodh 
fein Skizzenbuch aus der Tafche, um die Stadt vom Dache des Omnibus zu ffizziren. 
Er ftedte es aber wieder ein, nachdem die Spiten feiner drei Dleiftifte nach den 
erjten paar Strichen abgebrochen waren. 

Der Bahnhof liegt im füdlichen, im raſchen Aufblühen begriffenen Theile der 
Stadt, während der jenfeits des Arfanfas, auf einem Plateau gelegene nördliche 
Stadttheil gegenwärtig wohl noch der größere ift, aber wenig Handel und Induſtrie 
aufweiſt. 

Das Thal des Arkanſas, die Meſa, wie es hier genannt wird, iſt im Vergleich 
zu den traurigen Prairie-Candſchaften, die wir ſoeben paffirt hatten, ein wahres Pa: 
radies, Der Arkanfasflug hat bier faum die letten Dorberge der Rody Mountains 
verlaffen und fein Waffer ift Mar und falt, wie das eines Alpenbaches. Aber die 
Breite und Befchaffenheit feines Strombettes zeigen, daß er zu anderen Jahreszeiten 
nicht fo ruhig einbermurmelt, wie jetzt. Baumftämme, Meine Infeln von Strauch: 
wert und mächtige $elstrümmer bededen den fahlen Strand, und erft eine ziemliche 
Strefe von den Ufern entfernt, erhebt fich der erfte Baum der Meſa. Es find meilt 
mächtige Cottonwood : Bäume, die troß ihrer Zugehörigfeit zum Pappeln-Sefchlecht, 
mit ihrer breiten Krone und dem jtarfen Baumſtamm der Eiche ähneln. Einer der 
Bäume hat einen Umfang von 16 Fuß. Bier, in diefem grünen, fchattigen Meſa 


liegt Süd-Pueblo, ein kleines Städtchen mit vielen Holz- und wenigen Steinhäufern, 
die Straßen, die vom Bahnhof dahin und über den Arfanfas nadı Mord: Pueblo 
führen, find fußhoch mit trocdenem, blendend weißen Kalkitaub bededt. Der auf einer 
Heinen Terrain-Erhebung gelegene nördliche Stadttheil befitt wohl eine breite, halb: 
wegs gepflafterte Straße, die Santa Fé Avenue, aber fie ift ohne das gefchäftliche 
Leben von Denver oder einer öftlichen Stadt, Die Gebäude find aus gebrannten 
Siegeln oder Kalfftein gebaut, zwei bis drei Stodwerfe hoch, und haben nichts von 
dem merifanifchen Charafter an jich, den wir fchon vor Pueblo, in den Prairien von 
Colorado, hie und da wahrgenommen hatten. Es ift in der That eine New-England: 
Stadt auf den Trümmern einer nralten fpanifchen Anfiedelung, von der nichts übrig 
it, als die verfallenen Ringmauern eines fpanifchen Sorts und — ihr Name: Pueblo. 
Kaum eine fpanifche Sirmentafel ift vorhanden, und man könnte fich eine beffere 
Danfee:Stadt faum vorftellen. 

Das Hötel war nicht der Ort, wo wir uns von den Strapazen unferer Reife 
hätten erholen fönnen, Mittags war es, der fürchterlichen Hitze wegen, unmöglich, 
nur einen Schritt aus dem Haufe zu wagen, und die Sonne brannte auf das Metall: 
dach des Hötels auch jo badofenheig hernieder, daß es in den mit Teppichen be: 
legten Simmern zum Derdurften war. Mein Schlafgenoffe, der wadere £amothe, 
wälzte fich auf feinem Lager umher, wie ein armer Sünder, der am nächiten Morgen 
gehängt werden ſollte. Oh, voila comme il fait chaud! quel temps. So ging es 
fort, untermifcht mit Seufzern. Armer $ranjofe! Er war drei Jahre am Senegal, 
lange Seit in Euba und Hayti, Gott weiß wie lange in Indien und Merifo, wäh: 
rend feine ftändige Refidenz Algier iſt, — felbft er empfand die Hitze in folchem 
Grade! — 2 

Aber es war nicht die Hitze allein, die uns den Aufentbalt in Pueblo verleidete. 
In den Simmern des Bötels müffen früher Indianer gehauft haben, denn die Nächte 
brachten uns zur vollften Ueberzeugung, daß außer uns noch Legionen dafjelbe Zimmer 
bewohnten. Unfer Künftler, der wadere Berr von Elliot, von der Leipziger „Illu— 
jtrirten“, quartierte fich noch um Mitternacht des erften Tages, troß feiner Müdigkeit 
aus, um fich mit Hülfe feiner Reifedete auf dem Piano des „Parlors” ein, wenn 
auch mufifaliiches, jedoch, — bis auf die Holzwürmer, — infeltenlofes Kager zu be 
reiten. Nur die vortrefflihe Rejonanz des alten Kaftens fam ihm diesmal nicht 
gelegen. Der engliſche Kollege machte es am zwedmäßigften. Er arbeitete beim 
Lichte feiner Del-Lanıpe, — denn Pueblo bejaß damals feine Gasbeleuchtung — die 
ganze Nacht hindurch, an einem Reife: $enilleton. 

Der fangen Nacht folgte ein troftlos heißer Tag, der zu nichts benußt werden 
fonnte, als den Redakteuren der zwei Puebloer Zeitungen ihre Befuche zu ermwidern. 
Die größere, der „Pueblo Chieftain,* iſt ein hübſch ausgeftattetes, gut redigirtes 


Tageblatt. In den Redaktionslokalen diefer beiden Journale hatte ich Gelegenheit, 
die Sonderbarfeiten der Redakteure des Außerften Weſtens kennen zu lernen. Wohl 
ift dem Redakteur eines jeden Blattes feine Seit viel werth, und felbft der Redakteur 
der £eipziger Gartenlaube hat auf feiner Thür die Worte: „Seit ift Geld“ ange: 
ichrieben. Aber die Art und Weife, wie dies der „Pueblo Chieftain“ feinen Befuchern 
anfündigt, iſt Doch zu originell, um nicht weiteren Kreifen zur Nachahmung empfohlen 
zu werden. Leber dem Schreibtiih des Chef: Redaktenrs befindet fih nämlich ein 
großer, offenbar aus irgend einem Indianer: Grabhügel ftammender Todtenfchädel, 
und unter dieſem ftehen auf einer fchwarzen Tafel die Worte: 
This man loafed in this Sanctum, stole Exchanges and interfered with the 
Euitors work by talking to him about unimportant matters. His „chin was wiped 
off“ but alas too late! Pilgrims in this vale of tears, Beware!!!*) 


Well, — we did beware, und trachteten die Stube, in welcher es dem Künſtler 
ganz bange geworden war, fo fdmell wie möglich zu verlaffen. 

Als Seitenſtück diefes fonderbaren Möbels in einer Zeitungs: Redaktion, fanden 
wir noch etwas Amüfanteres in Cañon City, wohin wir fpäterhin von Pueblo aus 
gelangten. Als wir nämlich in das Redaktions-Cokal der „Laton City Apalanche” 
traten, fahen wir zu unferm Befremden, wie der Redakteur en chef unfere Süße mit 
großer Aufmerkſamkeit mufterte und fich fopfichüttelnd die Fußumriſſe ausbat. Erft 
dann bemerften wir, daß die Wände des Eofales über und über mit den Umriſſen 
der ungehenerlichiten Füße „geichmücdt” waren, und als wir uns Aufflärung darüber 
erbaten, fragte uns lächelnd der wackere Redakteur, ob wir denn nicht wüßten, daß 
die Zeitungs: Redakteure des Weftens die größten Füße hätten? Er hatte fich eine 
Sammlung von „outlines“ fämmtlicher Redafteursfüße, die jemals das Bureau der 
„Avalanche”“ betraten, angelegt. In jede der fo erhaltenen Sußfpuren mußte ihr 
Eigentümer feine Namensunterjchrift fegen. Wir erfüllten fenen Wunſch. Er breitete 
einen großen Papierbogen auf dem Fußboden aus, und während wir der Reihe nach 
den rechten Fuß auf das Papier fetten, brachte unfer Redakteur die Sußcontouren mit 
gejchifter Hand zu Papier, 

Don Pueblo aus galt unſer erjter Ausflug dem Grand Lanon des Arkanjas. 
Der unglaublihe Gold- und Silberreichtbum der San Juan-Region und der Berg: 
werfe von Rofita und Del Norte hatten fchon 1876 bis in die Nähe des Grand Cañon 
eine Eifenbahn gejchaffen, die in den folgenden Jahren von der Atchiſon-, Topefa- 
und Santa Se» Eifenbahn noch weit über Colorado und Utah hinaus bis Salt Kate 


*) Diefer Menſch Iungerte in diefem Sanctum umher, ftahl Taufchblätter und ftörte den Re— 
daftenr, indem er zu ihm über unmichtige Dinge ſprach. Sein „Kinn wurde wohl abgewifcht”, 
aber leider zu fpät. Wanderer in diefem Chränenthale, hüte Dich. 
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Eity verlängert wurde. Den heutigen Heifenden ift es jomit ein Keichtes, den Cañon 
und überhaupt Südcolorado zu befuchen. 

Damals führte die Bahn nur bis Cañon City. Wir mußten uns noch auf 
einem offenen £aftwagen unferes, ein halbes Hundert leerer Waggons umfafjenden 
Auges ein bequemes Pläßchen zurecht machen. Anfänglich ging Alles gut. Der 
Sugführer hatte den Auftrag, an irgend einem, uns wünfchenswerth erfcheinenden 
Punkte anzubalten, um unferem Künftler die zu feinen Skizzen nöthige Zeit zu ge: 
ftatten. Aber wir machten vor der Hand feinen Gebrauch davon. Die Bahn lief 
längs des tief in den Boden gewafchenen Arkanfas entlang gegen die Gebirge zu. 
Die Gegenden, die er hier durchfließt, gehörten zu den troftlofeften, die ich- je gefehen. 
Es iſt der ’öftliche Fuß der Selfengebirge, und hier befinden fich die ungeheuren Ab: 
lagerungen der Slüffe aus denfelben. Mleilenweit befteht der Boden aus Eonglo: 
meraten, unfertigem Sandftein, Gerölle, fchlechtem, unfruchtbarem Schutt. Regenbäche 
und die jonftigen Meineren Zuflüſſe des Arkanſas haben fich durch diefe Müfteneien 
ihre tiefen Betten gegraben. 

Das Waſſer des Arkanſas ift hier von eigenthümlich lichtgrüner Farbe und an 
tieferen Stellen gänzlich undurchſichtig. In Pueblo jedoch hat der Fluß diefe Färbung 
wieder verloren und ift Mar, wie das Waſſer einer Selfenquelle. 

Etwa auf der Hälfte des fünfunddreißgig Meilen langen Weges nach Cañon 
City lieg der Zug: Kondufteur halten und führte uns auf eine wenige Minuten 
entfernte Anhöhe, auf welcher ſich eine ziemlich ftarte Eifen: und Soda: Quelle 
befindet. Es geht nichts über die Gemüthlichkeit! Was würde man in Europa 
für ein Gefchrei erheben, wenn ein derartiges Anhalten des Zuges irgendwo 
jtattfände! 

Die Mineralquelle ijt ziemlich günftig auf einem Terrain gelegen, das zum Unter: 
fchiede von dem vorgeichilderten mit dichtem Geftrüpp, ja fogar mit Bäumen be: 
wachfen if. Das Waffer fprudelt unter ftarfer Gasentwickelung aus dem Boden 
hervor, der von Menfchenhand noch nicht mit Baufteinen umgeben und noch nicht 
mit einer Statue gejiert worden war. Aber das naheliegende Manitou, das be: 
rühmte Saratoga des Weftens, war ja vor zehn Jahren noch viel unbekannter, als 
die namenlofe Quelle, von welcher ich fpreche, und fo fann man bei dem befannten 
Pilz; Wachstum ameritanifcher Städte getroft annehmen, daß in weiteren zehn Jahren 
prachtvolle Hötels da ftehen werden, wo gegenwärtig Unkraut wuchert. 

Die Quelle, die jetzt beicheiden ihre Gasblafen ans Tageslicht fendet, dann über 
einen von ihrem Eifen-Oryd brennroth gefärbten Selfen in den fünfzig Fuß darunter 
hinwegfließenden Artanfas binabriefelt, wird eines Tages von einem prachtvollen 
Pavillon eingefchloffen fein. Doktoren und Profefforen werden lange Bücher über 
ihre Heilkraft verfaßt haben, ihr Waffer wird in Steinfrügen und Slafchen abgezapft 
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werden, die unter der Dignette „The great Arkansas Soda and Iron spring water* 
in aller Welt ihre Kunden fuchen müfjfen. Agents wanted! 

Aber weiter! Der Reit der Fahrt wurde bald zurückgelegt, denn wir behielten 
uns die Befichtigung der fchönften Punfte für die Rückfahrt vor. Der damalige 
Bahnhof von Cañon Lity Tag in einem Staubfelde, drei Meilen von der Stadt, 






Pueblo: Der erfte Anfang. 
einfan und verlaffen wie eine Pueblo-Ruine. Ein mit vier Pferden beipamnter 
Wagen ftand bereit, uns nadı der Stadt zu bringen. Die Amerifaner find ebenio 
ichlechte Reiter, als aute Kutfcher, und durch fichere Hand gelenft, flogen die Pferde 
dahin, daf der Staub in Wolfen aufwirbelte. Unglüdjeligerweife hatten wir jelbit 


am meiften darunter zu leiden, denn als unfer Diergelpann vor dem McLlure Hötel, 
dem beiten der Stadt anbielt, fahen wir wie Müllerburfhen aus. Ein paar Schwarze 
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Pueblo: Jetzt. 


ſtürzten aber ſofort herzhaft mit Strohbürſten auf uns zu. Wehe, wenn ſie losge— 
laſſen! Da hilft fein Widerſtreben. Kleider, Stiefel, Ohren, Vaſe, Alles wird in 
einem Striche bearbeitet, — unfer Sranzofe blieb nach dem erhaltenen Bürften- 
Sturzbad noch einige Minuten fprachlos ftehen, um nach Athem zu ringen. 

Das Hotel wird von einigen Nankees vortrefflich geleitet, wir aßen hier Buffalo- 
Zunge und Bärem-Braten, wie man ihn bei Delmonico in Newyorf nicht beffer haben 
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fönnte, Aber die Stadt! Es ift ein wahres Ascott und Derby von Staub! Ein 

Heines Neſtchen von etwa fünfzehnhundert Einwohnern, unter denen fich einige 

Hundert Merifaner befinden. Als damaliger Endpunft der Bahn hatte es eine ge: 

wiffe vorübergehende Bedeutung, denn die nach der San Juan Region und in die 

Rofita und Del Norte Minen ziehenden „Proſpekters“* oder Mineure pflegten fich 

hier auszurüften, d. h. Wagen und Pferd, Werkzeuge und Hausgeräthſchaften anzu- 
# 
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Felſengebirge: Schafheerde +» Felſen. 


ibaffen. Heute zieht das große Naturwunder, der Grand Cahon des Arkanfas, viele 
Reifende heran, 

Der fommende Tag war für unferen Ausflug nach diefom Weltwunder beftimmt. 
Kaum graute der Morgen, jo trieb uns Mr, James ſchon aus den $edern. Der 
Wagen ftand vor dem Thore zur Abfahrt bereit. Das Frühſtück war rajch einge: 
nommen, und in unfere Decken gehüllt, fuhren wir munter durch den fühlen, nebligen 
Morgen gegen MWeften zu. Der Weg führte anfänglich in einem weiten, fteinigen 
Slußbett bergaufwärts. Das Thal, das der wilde Giegbach hier in die Selfen ge- 
riffen, ijt ein fchauerliches Bild der Gewalt des Waffers, auch zugleich eine Erflärung, 
wie Berge fortgetragen und an anderen Stellen wieder aufgebaut werden Fönnen. 
Der Wildbach felbft war zu einer Meinen, riefelnden Quelle zufammen gejchrumpft. 
Aber feine Schwäche ift trügerifh. Plößlih und che man irgend eine Ahnung da- 
von hat, fommen mitunter Wafjermafjen von zehn Fuß Höhe herangebrauft, Selen. 
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Bäume, Alles mit fich fortreigend, das fich ihnen entgegenftellt. Eben fo fchnell, wie 
fie gekommen, vergehen fie wieder, nichts als die traurigften Spuren ihrer zerftörenden 
Gewalt hinter fich zurüdlaffend. 

Nach langer Sahrt durch das wüfte Chal führte der Weg durch ein zerbrödeltes 
Selfenthor, gleichfalls von Berg-Wäffern durch den Stein gebrochen. Es ift das 
„Devils Gate," der Eingang zu einem Berg: Plateau, von etwa 10,000 Fuß Höhe, 
das den Namen „Eightmiles Part“ führt, eine jener weitberühmten Gebirgsmatten, 
deren es in den Rocky Mountains fo viele giebt und die hier „Parks“ genannt 
werden, Man fann fich jchwer eine dee von der Herrlichkeit der Ausficht bilden, 
die wir von diefem hochgelegenen Punkte aus nach allen Richtungen kin gensffen: 
Ueberall, ſelbſt in unferer nächſten Nähe, ftarrten uns Berg: Riefen von 11- bis 
14,000 Fuß Höhe entgegen, alle mit ihrer ſchneeigen Morgenkappe bededt. Gegen 
Südweften die prächtige, langgeftredtte Kette der Sangre del Chrifto Mountains und 
der Sierra Blanca. Gegen Weiten erheben fich, gleich Riefen: Treppen, die durch 
die Wolfen zum Bimmel führen, andere Hauptketten der Rody Mountains: die 
Sierra San Juan, mit ihren dunflen, bewaldeten Höhen. Hinter ihr die höhere, 
langgeſtreckte Gipfel-Kette der Sierra £a Plata, und hoch über diefe hinweg in 
der weiteten Ferne die Uncompahgre Mountains, mit dem gewaltigen Rieſen 
der Selfengebirge, dem Uncompahgre Peak, der bis zu 14,000 Fuß Höhe in die 
Wolfen ragt. . 

Gegen Nordoften verſchwanden die hohen Gebirgsfetten im Nebel und machten 
einer Gruppe von hohen Bergfpigen Platz, die, alle tief mit Schnee bededt, ihre 
weißen Häupter in dem goldigen Licht der aufgehenden Sonne badeten. Es waren 
gelehrte Größen, die da beifammen ftanden, ein Aräopag der Wiffenfchaft. Da ftanden 
Mount Harvard, Dale und Princeton; weiterhin Mount Hurley, Saraday und Spencer; 
und noch weiter, faum mehr wahrnehmbar, in ungeheurer Ferne, das gemaltige 
Pendant zum Uncompahgre Mount, der Mount Lincoln. Gegen Norden ftanden 
fleinere Dorberge im Wege und erft gegen Nordoften zu ragte der wundervoll jchön 
geformte Pifes Peaf mit feinem Adjutanten, dem Lamerons Lone, über die wm: 
liegenden Gipfel. Gegen Oſten fahen wir das weite, unabfehbare Meer der 
Prairie fih am Horizont verlieren, und gegen Süden fchloffen die Rody Moun— 
tains mit den zwei fchönen, vielbewunderten Berg+-Schweitern, den Spanifh Peafs, 
ab. Eange jtanden wir in der Betrachtung einer Szenerie verfunfen, die in 
jolher Schönheit und Großartigkeit wohl felten wiedergefunden wird. Es ijt ein 
eigenthümliches Bild von Erhabenheit, eine Wüſte von Selfenfpigen, die, wie unge: 
heure zerfchlagene Glasflaſchen, ihre abgebrochenen Hälfe gen Himmel reden. 

och weiter führt der Weg über Berge, fortwährend anjteigend, durch die 
wildejte, gräulichite Natur, durch eine Stätte der Serftörung. Mlyriaden von Bäumen 
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liegen hier, gebrochen von Stürmen oder niedergefchmettert von Bligen. Die Rinde 
iſt abgebrödelt, das bloße Holz liegt da, von der Sonne gebleicht, wie die Gerippe 
der Mütenthiere. Wie um Rache flehend, ſtrecken fie die nackten Aefte, Armen gleich, 
zum Himmel empor. Die Erde ift aufgewühlt, und das bloße Geftein tritt alt und 
trocken zu Tage. Selstrümmer liegen umher, groß und gewaltig, als hätten fie Berg- 
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Der Jtalian Mountain. 





geitern zum Spielball gedient. Swifchen ihnen durch bahnten wir unſeren Weg zu 
einem Gehölz von verfrüppelten Sichten. Bier bindet unfer führer den Wagen an 
einen Baum. Mir find am Grand Cañon angelangt. Nichts als rothe Granitfeljen 
treten uns auf dem Wege entgegen, Endlich fommen wir auf einen Felſen, bei 
deffen Betreten wir, von Entfegen und Grauen erfaßt, ftehen bleiben. Nichts Anderes, 
als des Teufels Weg zur Hölle, kann diefer Schlucht gleichen, die Taufende Fuß tief 
vor unferen Augen in die Tiefe abjtürjt. Es ift, als hätte fich die Erde aufgethan, 
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um ihre Eingeweide bloßzulegen. Stumm und ſtill liegt das trockene Grab der Natur 
vor uns. Kein Kauft jtört die Einfamfeit, fein Zeichen des Lebens ift zu fehen. Wir 
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hören unferen Athen und das Gefnifter des 'Sandes unter unferen Füßen. Das 
Riefeln einer Quelle, das Murmeln eines Baches wäre uns bier die fchönfte 
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Muſik geweſen. Aber felbft diefer Laute muß unfer Ohr entbehren, die Stille erhöht 
noch die geifterhafte Majeftät der Natur, vor der wir uns beugen. 

Aber min erft der große Canon, die Kauptichlucht, durch welche fich der Arkanſas 
Bahn gebrochen. Alle Worte fpotten der Befchreibung. Swei Wände, taufende Fuß 
hoch, vertifal bimmelanftrebend, in Wolfen gehüllt; die eine roth und aus falten, 
hartem Sranit, die andere von graugrün verwitterter Sarbe, dazu die Taufende von 
Heineren Felſen, Doriprüngen und Thürmchen, die aus den Seitenwände hervor: 
und emporragen! Das ift die Gotbif der Natur, das fcheint das Dorbild zu fein, 
das unfere Dorfahren in ihren Kirchenbauten nachzuahmen ftrebten! 

Diefe zwei Wände fallen unten zufammen in einer Tiefe, in der man die Felſen 
und Sträucher nicht mehr vom Boden unterjcheiden kann. Sie fchliegen fich zu- 
fammen und durch diefe Rinne ftrömen die gewaltigen Fluthen des Arkanfas, ein: 
geengt, eingepreßt, einem Bächlein gleih. Aber der Donner, der von da unten her: 
vordringt, lehrt uns, daß es ein mächtiger Strom tft. — 

Im erften Moment des Erblidens flimmerte es vor unferen Augen, Mir wußten 
nicht, war es ein Traumbild, eine Sata morgana nediiher Berggefpeniter? Erit 
allmählig fonnte fich unfer Auge an das große Bild gewöhnen, Aber dann jog es 
auch mit Dergnügen daran, unverwandt und lange, um es in unfer Inneres zu ver: 
pflanzen, woraus es niemals wieder verfdwinden wird, — 


10. Pie Silber-Piftricte von Hüd:Golorado. 


Der alle Schranfen überfegende, in Riefenfprüngen fortichreitende Derfehr hat 
fih vor furzem auch des Arfanfas Cañons, diefes gewaltigen Naturwunders, bemäch- 
tigt, und ebenjo wie er eine Eifenbahn bis an die höchfte Spitze der Alleghanr- 
Kette fchuf, wie er auf einer mächtigen Kettenbrüde die Niagarafälle überfegte, 
Scienenftränge durch die Prairien legte, die Kocomotive auf ftäblernen Heleifen die 
Selfengebirge überfchreiten ließ, fo führte er auch endlich die Eifenbahn durch den Grand 
Lanon des Arkanfas, und weder die gewaltigen Fluthen des Stromes, nodı die himmel— 
anftrebenden, überhängenden $elfen konnten den amerifanifchen Ingenieuren ernitliche 
Binderniffe darbieten. Hinter dem Grand Cañon des Arfanfas lag doc der große 
South Part und im diefem wurden vor einigen Jahren ungemein reiche Silber: 
und Holdlager entdeckt. Sofort trat wieder eine jener Dölterwanderungen ein, wie 
fie in fechziger Jahren Colorado und Lalifornien, in den fiebziger Jahren Nevada 


und die Bla Hills hervorgerufen hatten. Su Sehntaufenden ftrömten fie herbei 


und gründeten im Bandumdrehen Städte und Dörfer, ja große dichtbefiedelte Dijirifte, 
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Die Zweigbahn, welche von der Atchiſon-Topeka-Santa-Fe-Geſellſchaft zu dieſen 
Durch den Arfanfas Canon gebaut wurde, ift eine der wenigen Bahnen Amerifas, welche 
den Bedürfniffen nicht vorangeeilt war, fondern diefen erft nachkam — ein kleines 
Beifpiel, mit welcher Schnelligkeit, welcher Haft fih der Menfchenftrom über die 
neuen Silber Regionen in Süd: Colorado ergoffen hatte. — 

Der Grand Canon des Arkanſas bot die einzige Möglichkeit für die Herftellung 
einer Eifenbahn dar, und faum vermefjen, begann man auch fchon mit ihrer Con: 
ftruftion. Das Bahnbett mußte natürlich aus den Granitwänden herausgeiprengt 
werden, and an manchen Stellen wurde es fogar auf parallel mit dent Fluß laufenden, 
in den Seitenwänden eingelaflenen Brüden fortgeführt, unter welchen der Fluß tofend 
binwegbrauft. Aber man nennt Amerifa nicht umfonft das Land der Wunder. 
Die Manfees geben fich mit wenigem jelten zufrieden. In Europa hätte die Arkan- 
fas Bahn für mehrere Jahrzehnte binaus dem Derfehr vollftändig entſprochen. Nich 
jo in Amerifa. Man höre: Durch den, an manchen Stellen faum 50 Fuß breiten 
Schlund, diefer vin mala von Amerifa, führen heute nicht eine, fondern zwei Eifen- 
bahnen, Confurrenzlinien mit verſchiedenem Balmbett, eigenen Stationen und eigenem 
Sugverkehr. 

Die Länge des Canon beträgt acht Meilen, und it er endlich durchfahren, jo 
befindet man fich in dem zur Zeit ergiebigften Silberdiftrifte der Erde, der wie in 
einem früheren Kapitel erwälnt, fogar die berühmten Silber- Minen von Guana- 
juato und Zacatecas übertrifft. Ein ganzes Dutend Zweigbahnen wurden von der 
(quer durch den South Park nach Salt Cafe City in Utah führenden und das Prairie-Eifen: 
bahnſyſtem mit dem pasifiichen verbindenden) Hauptbahn nach den einzenen Minen: 
Diftriften geführt, zumeift tollfühne Bauten, an dem Rande tiefer Abhänge, mit 
gewaltigen Neigungen und Serpentinen. 

Folgen wir zunächſt der Hauptbahn, die wie gejagt als Fortſetzung der Atchifon- 
Topefa : Santa» SC: Bahn von Pueblo aus durch den Grand Lahon mitten in das 
Herz der Selfengebirge bineinführt, und daffelbe auf fühnen Wegen überfteigend, den 
direfteften Anfchlug an die nach San Srancisco führende Sentral- Pacific- Bahn 
gewährt. An mehreren Minenftädten, darunter Salida und Mears vorüberlaufend, 
erreicht unfer Zug den Marſchall-Paß und die große Waffericheide zwijchen den 
beiden Weltmeeren. Auf einer Höhe von 10,760 Fuß über dem Mleeresipiegel, der 
höchiten von einer Eifenbahn erreichten Höhe Amerifas dahineilend, jehen wir zu 
unferen Süßen das San £uis: Thal, umgeben von den fchon mehrfach gefchilderten 
höchiten Erhebungen der Selfengebirge. Die Neigung, welche die Bahn bier zu über- 
winden hat, beträgt Ducchichnittlich 211 Fuß pr. englifche oder nahezu taufend Sup 
pr. geographifche Meile! — Gumiſon, an der Dereinigung des gleidnamigen 
Fluſſes mit dem Tomicht, bereits im Stromgebiete des Stillen Ozeansgelegen, ift eine 
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Stadt von etwa 6000 Einwohnern, mit Gas- und Wafferleitung, Hochichulen, Groß: 
handlungen, Banken und Schmelzjwerfen — alles zufammen innerhalb ſechs 
Jahren erftanden!! Die reichen Silbererz:£ager der ganzen Gegend haben fie 
geihaffen. Swanzig bis dreißig Städtchen und Minenlager von taufend bis drei— 
taufend Einwohnern befinden fich in diefem Theile des Staates, die Mehrzahl der: 
felben bereits durch Eifenbahnen mit Gunnifon oder anderen an der Hauptbahn gelege: 
nen Städten vereinigt. Heberall, in £afe Eity, Montrofe, Ouray und anderen Orten, 
fieht man zahlreiche Stampf- und Schmeljwerte, tiefe Minen, Dampfmafchinen. — 
Diefe Orte find jedoch nicht mur felbft Mlinenftädte, fondern wieder Mlttelpunfte 
fleinerer Silberdiftrifte, mit welchen regelmäßige Reifewagenverbindungen beftehen. 
Das ganze Communifationsiyitem gleicht hier einem Flußnetz. Wie diefes aus Fleinen 
Quellen, Bergftrömen feinen Anfang nimmt und zu Bächen vereinigt, durch Zuflüffe 
verftärkt, einen Fluß bildet, der nach dem einen oder anderen Meere zu fließt, jo auch 
das Derfehrsneg der Minendiftrifte. Oben in den Gebirgen find die Quellen: die 
Minen und die Mineuranfiedlungen, die ihre Sußpfade und Saumwege herabfenden 
nach einem größeren Orte. Don diefem aus führen bereits Sahrwege, noch weiter 
unten Meinere Eifenbahnen nach der Hauptlinie, und diefe letztere nimmt endlich den 
ganzen Derfehr in fih auf, um ihn den großen Zentren in Oft und Weſt zuzu: 
führen. — 

Weftlih von Gunniſon bei der fchon im Uncompahgre - Diftrift gelegenen Stadt 
Montrofe durchläuft die Hauptbahn fehr fruchtbare Aderbaugegenden, welche früher 
zu der großen Nefervation der Ute: Indianer gehört haben. Por einigen Jahren 
jedoch wurden die Indianer in anderen, minder günftigen Gegenden untergebracht 
und die Aderbau: Regionen der „weißen Eroberung“ unterworfen, die fich die 500 000 
Morgen vorzüglicher Bewäfferungs- Ländereien auch fofort zu Nuße machte; die 
nahen Waldungen liefern Tannen: und Cedern Holz und die Berge enthalten neben 
den Silbermaffen große Kohlenlager. An der Station „Utah Kine“ verläßt die 
Eifenbahn endlich das Thal des fih nach Süden wendenden Grandfluffes, der 
weiterhin den Namen des großen Coloradoflufjes annimmt, und tritt in das Terri— 
torium Utah ein, wo fie mehrere blühende Mormonenftädte mit einander verbindet, 
bevor fie die berühmte Salzfeeftadt erreicht. — 

Soweit die Hauptbahn. Die wichtigfte ihrer vielen Zweigbahnen ift jene, welche 
von Salida aus nach dem in neuefter Zeit entftandenen, und ſchon jo großen Silber: 
Emporium Leadpille führt. Selten wurde eine Stadt mit einem unpafjenderen Namen 
belegt, als diefe, denn es it wahrhaftig nicht das Blei (Lead), das fie gefchaffen hat, 
fondern Silber und Gold. 

£eadville ift der NRegierungsfig des County Cake und die drittgrößte Stadt 
in Lolorado. Im Jahre 1859 wurden hier bedeutende Holdlager entdeckt und bald 
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war die Gegend der Tummelplatz emſiger Tauſender, die im Laufe der nächſten 
fünf Jahre über 5,000,000 Dollars an Golderz erbeuteten. Dann hörten die Goldfunde 
auf und die raſch entftandene Miner-Anfiedlung fchrumpfte ebenfo rafch wieder in 
nichts zufammen, Da wurden im Jahre 1876 reiche Silbererze dort entdecht und 
nun begann der Zufluß der Miner und Abenteuerer auf's neue, und zwar in nie 
dagewefener Weile. Im Sebruar 1878 wurde die Stadt Eeadpille incorporirt und 
fchon zwei Jahre fpäter zäblte fie 15,185 Einwohner, während fie heute 20,000 
zählt. Leadville ift eine der höchft gelegenen Städte der Welt, denn fie befindet fich 
10,000 Fuß über dem Mleeresipiegel, Die Silbererzlager unter und in unmittelbarer 
Nähe der Stadt gehören unftreitig mit zu den umfangreichften und ergiebigften der 
Erde. Die Spetulationswuth und das „Holdfieber” haben hier zwar nachgelaffen, 
und die Bevölkerungszahl, die 1880 fogar in die Dreißigtaufend geftiegen war, 
it um mehrere Taufend zurüdgegangen, aber der urfprüngliche Raubbau hat 
dem rationellen, fritematifchen Bergwerfsbetrieb Pla gemacht und das Erträgniß ift 
jegt größer als zuvor. Im Jahre 1882 3. B. betrug das Erträgnißg der Minen 
17,127,402 Dollars, fo daß auf jeden Einwohner, frauen und Kinder mit einge: 
rechnet, je 600 Dollars jährlich aus dem rohen Minenertrag allein entfallen, Seit: 
dem find hier mehrere neue Erjadern entdeckt worden. Leadville zählt nicht 
weniger als 15 Schmeljwerfe, in denen das Erz verarbeitet und gereinigt wird. 
$erner befigt die Stadt 4 Gießereien und Mafchinenwerfftätten, eine bedeutende An 
zahl Groß. und Kleinhandlungen, fechs Banfen, drei tägliche Zeitungen, viele Schulen 
und Kirchen, Wafferleitung und Gasbeleuchtung. Paffagierfutichen (Stages) führen 
von hier aus nach den Heinen Miner-Anfiedlungen Twin Eafes, Independence, Chipita, 
Aspen und Afhcroft, 

Eine zweite, ebenjo wichtige, ungleich längere Zweiglinie entjendet die Bahn 
von Pueblo aus durch den ganzen Süden des Staates bis nach Silverton, im ent- 
fernteften Theile des berühmten San Juan: Silberdiftriftes gelegen, ebenfo reich an 
Minen: und Aderbaufhägen wie an fchönen Gebirgs-Landfchaften — die fpaniiche 
Nomenclatur längs der ganzen Bahn verräth, daß wir uns hier fchon unter meri- 
fanischem Einfluß befinden, und in der That berührt die Bahn auch im Thale des 
San Juanfluffes das Territorium von New Merifo und die Refervation der Jicarilla- 
Apachen, eines ehemals gefürchteten graufamen Indianerſtammes. — 

Mit Neu:Merito haben wir auch das Gebiet des amerifanifchen Südens betreten, 
das in einem fpäteren Abjchnitte gefchildert wird, 
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11. Per Aellowſtone⸗FIluß und feine Camñons. 


In dem bis vor kurzem ſchwer zugänglichen, etliche fünfzig Meilen von der 
Pacific · Bahn gelegenen Nordweſt⸗Winkel des Territoriums Wyoming gelegen und 
demnach nur von wenigen Reiſenden beſucht, gelangten bisher nur ſpärliche Berichte 
über den Nellowſtone-Park an die Oeffentlichkeit, allein fie waren nur geeignet, der 
Phantafie reiche Nahrung zu geben. Gerüchte der jeltiamften Art durchzogen die 
nene Welt. Emwig brennende Berge und Prairien, heife Quellen, Dulfane, die 
flüfige Lava und Schmuß auswürfen, große Seen und Waiferfälle u. ſ. mw. jollten 
in jenem Gebiete im Überfluß zu finden fein. Der Einbildung wurde freier Spiel: 
raum gelaffen, die Reifenden erzählten von verjteinerten Wäldern, bevölkert von ver: 
fteinerten Indianerftämmen und Thieren; von Strömen, die über ihr fteiniges Bett 
mit ſolcher Schnelligfeit jlöffen, daß das Waſſer erhitzt würde u. dgl. Unfinn mehr. 

Erft der vor wenigen Jahren unternommenen Der. Staaten-Erpedition unter Prof. 
Pr. Hayden verdanft man genauere Ausfunft über eine der wunderbariten Regionen 
der Erde, ja wahrhaftig, jeine Schilderungen über das thatjächlich Gefundene ftehen 
nur wenig hinter den Gerüchten zurück, die durch die Einbildung entjtanden. Dem 
Dorichlage des Dr. Hayden ift es zu danken, daß der Der. Staaten: Congreß jenes 
intereffante Gebiet, das fozufagen die Schmiedewerkftätte Dulfans gemefen, für ewige 
Seiten als Öffentlichen Part für die Menichheit beftimmte, ihn von aller Befiedlung 
und Bepölferung ausichloß. 

Diefer National-Parf umfaßt ein Gebiet von 5500 engl. Quadrat-Meilen, größten: 
theils im nordweftl. Theile von Wyoming gelegen und mit Heinen Streden in Idaho 
und Mlontana. Seine durchichnittliche Erhebung über dem Meere beträgt ca, 6000 
bis 7000 Fuß, während die Bergfetten, die ihn umjchliefen und durchziehen, bis 
12: und 15,000 Fuß emporfteigen. Der Boden würde fich auch fchwerlich jemals für 
Aderbauzwede geeignet haben. Der Winter zieht fich tief in den Frühling, die 
Blumen des Frühherbſtes findet man nicht felten fchon mit Schnee bedeckt. m 
nordweitlichen Theil des Parts haben die beiden Quellen des Miffouri, der Madijon: 
und der Gallatinflug ihren Uriprung, während im nordöftlichen Winfel der Nellowftone:, 
im füdweftlichen der Schlangenfluß oder nachherige‘ Columbia entipringen. 

Dieje Quellen, den verfchiedenften Stromgebieten angehörig, find einander fo nahe, 
daß man von einem niederen Bergrüden aus die entgegengefehten Ströme herabfliegen 
ſieht, — die einen beftimmt, fich mit dem unmeßbaren Stillen Ozean zu vermengen, 
um vielleicht einft die Ufer Chinas und Japans zu beipülen; während die anderen, 
ſich in den Dater der Ströme ergiegend, nach dem Golf von Merifo und dem Atlan- 
‘tichen Ozean getragen werden. 


Die größte Wäſſermaſſe des jeenreichen Parts ijt der Dellowftone-Lafe, von dejjen 
nördlichem Ende der Nellowſtone-Fluß in gleicher Richtung abflieft, um ſich nach 
einem 13500 Meilen langen Kaufe, mit gegen 6000 Fuß Gefälle, in den Miffouri zu 
ergießen. — 

Der Zugang zu dem Park war wie gejagt, bis vor furjem noch ſehr erſchwert. 
Aber wie es in Amerifa in derlei Dingen gewöhnlich zu gehen pflegt, entftanden in 
den Ichten paar Jahren nicht mur eine, fondern fogar zwei Eifenbahnen nach dem 
Dellowftone » Par, Die eine führt als Sweigbahn der Zentral:Pacificbahn von 
Ogden oder bejier von Salt Eafe Lity nordwärts auer durch das Territorium 
Idaho nadı der Stadt Helena in Mlontana, und führt ca. 50 Meilen von der Grenze 
des Parks vorbei. Die zweite hingegen ift eine Sweigbahn der nunmehr gänzlich 
vollendeten Northern Pacificbahn, und führt von £ivingftone in Montana in füdlicher 
Richtung den Nellowftonefluß entlang bis an die Grenje des Parks, eine Strede 
von etwa 56 Meilen, 

Höchſt felten begegnet man der Hütte oder dem Zeltlager irgend eines Anfiedlers 
oder Trappers, und erjt im fchönen paradiefiihen Thale des unteren Nellowſtone⸗ 
Fluſſes angelangt, findet man eine vereinzelte Farm, Bottelers Range genannt, das 
gewöhnliche Abfteigequartier der Nellowitone:-Reifenden, bis vor furzem die einzige 
menschliche Anfiedlung im dem ganzen ungebeueren Gebiete. Jetzt allerdings find 
an den Mammoth Hot Springs weiter füdlich, und an anderen Orten große wohl 
noch etwas vereinfamte Hötels entitanden, und es beiteht die Abficht, die einzelnen 
interejjanten Punfte des Parks durch Pferdebahnlinien mit einander zu verbinden. — 

Don Bottelers Range führt der Weg nach dem Naturpark in dem Thale des 
Dellowftonefluffes, am Fuße niedriger erlofchener Vulkane aufwärts. Mach etwa zehn 
Meilen gelangt man zur Mündung des fogenannten zweiten oder unteren Cañon 
des Dellowftone, eine Schlucht circa 1 Meile lang, von den raufchenden Waſſern 
tauſend Fuß tief durch die Granitfelfen geſchnitten, die fich zu beiden Seiten gegen 
den Himmel erheben. Der Weg ift bier im wahrſten Sinne des Wortes in den 
Selfen gehauen. Der Strom, von prächtig grüner $ärbung, ſchießt wüthend durch 
den engen Paß, durch die Selfentrümmer in feinem Bett in fchaumgefrönte Wellen 
jerriffen. Oberhalb des Cañons erweitert fi das Thal abermals, und, etwa 
10 Meilen in ihm aufwärts ziehend, gelangt man zu dem nächiten Wunder des Parts, 
dem fogenannten Devils Slide: des Teufels Rutjchbahn. Ein Berg, von deffen Gipfel 
zwei parallele $elfenmauern, 150 Fuß von einander entfernt, je 5000 Fuß hoch, in 
das Thal herabreichen. Der Fels zwifchen ihnen ijt durch Erofion hinweggeriffen 
worden, und die Wände dieſer Selfenmauern find fo eben und glatt und dabei fo 
iymmetrifch, daß man glauben Fönnte, fie wären von der Hand des Baumeifters mit 
Bleiloth und Winkel abgezirfelt worden. Für diefe eigenthümliche, ungeheure Selfen: 
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bahn giebt es in der That keinen beſſeren Namen als Teufelsrutſche, und die früheren 
Trapper und Ankömmlinge in dieſen Regionen wählten mit Vorliebe derartige, der 
Szenerie angepafte, an Hölle, Tod und Teufel erinnernde Namen, 

Oberhalb diefes Chales treten die Selfenwände wieder näher zufammen, ganze 
Selder von Halbopalen, Ehalcedonen, Moosachaten und Kameolen umſchließend. 
Nach einem Ritte von 6 Meilen gelangt man an die Pforte des jogenamnten dritten 
Caüon des Nellomftone, auf deſſen Sohle weiter einwärts zu dringen unmöglich ijt. 

Bier ift zugleich die Mündung des Gardiner-Sluffes und feinem Kaufe wollen 
auch wir mın aufwärts folgen. Bier tritt man bereits in das Gebiet der Geyfer. 
An verfcdiiedenen Stellen brechen aus den weißen falligen Selfen heiße, dampfende 
Waſſerſtröme hervor, die jich in den Sluß ergiefen. Der Boden befteht hier bloß 
aus einer dünnen falfigen Schichte, die Tritte der Pferde hallen dumpf und lange, 
als würde das Erdgewölbe hier nur von diefer dünnen Kalkichichte gebildet. In 
der Nähe erhebt fich ein Sandfteinfeljen, defjen Gipfel mit einer Lage vulfanifchen 
Geftens bededt ift. Hat man den Selfen erftiegen, dann gewahrt man abermals eines 
jener großartigen Naturphänomene über fich, an denen Ddiefe Region jo reich it. 
Dor uns fteht eines der fchönften und feltenften Gebilde natürlicher Architektur, ein 
terraffenförmiger Aufbau wie aus friich gefallenem Schnee, mit Eisblumen und Eis- 
fryftallen. Es find mächtige Terrafjen, an den Wänden des Gardiner Cañons, bis 
auf 1000 Fuß Höhe emporjteigend und nahezu eine Meile fang. Die fdneeigen, 
gligernden, treppenförmigen Abſätze haben das Ausfehen, als wäre eine grandiofe 
Cascade in ihrem Sturze plößlich aufgehalten und Ffeyftalliiirt worden. Dierzehn 
diefer Riefenterrafjen befigen noch thätige, heiße Quellen, während die übrigen be: 
reits verfiegt find. Die Waſſer kommen wie von einer ungebeuren Pyramide über 
die Abſätze in Lascaden herabgeitürjt, dampfend und fchäumend über die gefüllten 
Waſſerbecken fließend, 

Die unterfte Terraffe ift flach und ihre halbrunden, wie von Künftlers Hand 
gemeißelten Baſſins find feicht und ausgetrodnet. Aus ihrer Mitte erhebt fih ein 
„sreiheitsmüße” genannter Conus von etwa 50 Fuß Höhe, der Krater eines erjtorbenen 
Geyfers. Don der zweiten bis zur zwölften Terraife find die halbrunden Baffıns 
mit wunderbarer Symmetrie und Schönheit geformt, mit eingeferbten und gezadten 
Rändern verfehen. Bier haben auch die meiften Kasfaden ihren Urfprung, und das 
fochend heife MWaffer, von den oberen Terraffen diefer rauchenden Riefen » Treppe 
herab in die niedrigeren ftürzend, wird immer fübler, fo daß man im den verfchie- 
denen Bafjins beinahe jede Temperatur vorfinden fann, in der man etwa zu baden 
wünſcht. Am Gipfel der Fontaine find außerdem noch einzelne Geyſer mit hohem 
Waſſerſtrahl, die jedoch mit jedem Jahre wechfeln. Einzelne fterben ab, andere 
brechen frifch aus dem Boden empor, 
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Gegen den Urſprung des Gardiner-Fluſſes zu findet man mehrere prachtvolle 
Kasfaden. Die Eandichaft in der Umgebung der Quellen ift wunderbar in ihrer 
Schönheit und Abwechslung. 

Den Ufern des Nellowſtone entlang reitend, gelangen wir nahe an der Dereini: 
aung mit feiner öftlichen Quelle zu dem romantifchen „Tower Creek,“ einem pfeil: 
ichnellen Bergitrome, der in Katarafte und Stromfdmellen gebrochen, plößlich über 
einen hundertfünfzig $uß hohen Selfen in ein felbjt gewaſchenes, rundes Baffin herab: 
ftürzt, aus dem er durch einen kurzen Cahon dem Hauptitrom des Nellowftone zueilt. 
Die Selfen in der Umgebung des Waſſerſturzes wurden von dem ewigen Mühlen 
derart ausgewajchen, daß nur Trümmer von ihnen in thurmgleichen fpiten Säulen 
von 50 bis 100 Fuß Höhe zurücblieben. Dem Salle gegenüber find ungeheuere 
Bajaltmauern, „Eolumn Rocks“ oder Säulenfelfen genannt, in einer Höhe von über 
500 Fuß drei Reihen prächtiger Bafaltjäulen zeigend. 


Um von hier zu dem weltberühmten Grand Cañon des Dellomwftone zu gelangen, 
mug man den wejtlichen Fuß eines der höchiten Peafs der Umgebung, des 10,500 
Su hohen Mount Wafhburne umfchreiten, dann einen wafjerreichen Webenfluß des 
Dellowftone, dem Lascade:-Ereef entlang ziehen, der fich etwa in der Mitte zwifchen 
den obern und untern Sällen des Diellowftone mittelit einer wunderbar jchönen, 
150 Fuß hohen Lascade, „Eryitallfalls“ genannt, in diefen Strom ergieft. 


Aber damit gelangt man an das größte Wunder des Nellowſtone-Parks, den Hrand 
Canon. Keine Sprache fann der wilden Großartigkeit diefer furchtbaren, dreißig 
Meilen langen und mehrere Taufend Fuß tiefen Schlucht gerecht werden, in deren 
Tiefen der Nellowftone raucht. Sie hat wohl wenige ihres Gleichen in der Melt. 
Nur durch das Ange felbft kann man von dem jchredlichen, fremdartigen, übernatür: 
lich fcheinenden Blendwer? der Natur einen richtigen Begriff befommen, felbit vor 
dem Laüon ftehend, ja von feiner Großartigkeit beeinflußt, fann der Derftand faum 
das Sremdartige diefes Phänomens erfaſſen. Man friecht erbleitiend von der ſchwin— 
delnden Kante zurüd, froh, feften Erdboden unter feinen Süßen zu haben. Da herab: 
zublichen, heißt die Götter verfuchen und man wagt es nicht mehr, fih an den 
and des furchtbaren Abgrundes zu begeben. Die Einfamfeit und Stille an diefer 
Stelle ift jchreflih. Unten, tief umten fieht man den mächtigen Strom, zu einem 
dünnen, hellgrünen Faden zufammengeichmolzen, in Mliniaturwellen gepeiticht, die 
mit zwerghaft fcheinender Kraft gegen diefe maffiven Mauern ſchlagen, welche fie 
umfchließen. 

Da hinunter gelangen zu wollen, ijt eitel Bemühen. Die drohenden, vermwitterten 


Selsmauern kerkern den Strom ein, nicht einmal das furchtbare Tofen der Wellen drunten 
dringt herauf zu uns. Sie zittern, toben und jagen tanzend den Schlund himunter. 
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Kein Baum, fein Sträuchlein theilt ihre Gefangenſchaft, verfchlagen zwifchen 
erdrüdende Selstrümmer und ragende Spiten, jo ftrömen fie wild dahin auf ihrem 
einfamen Pfade. 

Und welche Tiefe ift dies! Es ift als wäre die Erde bis an ihr flüffiges Innere 
aufgefchnitten und die Seiten diefer Haffenden Wunde auseinandergeriffen, um den 
Einblick in das Innerjte zu geftatten. Es iſt die Natur auf dem Secirtijche. Un— 
möglich it's für den Menſchen da drunten zu leben, denn hätte er auch Speife und 
Tranf, es würde ihm die Luft fehlen zu athmen, Sie iſt verpejtet mit efelhaften 
unreinen Gerüchen. Obſchon am Fuße des Cañons ftets Windhauch weht, fo it 
die CLuſt Doch zum Erftiden warm und jchwül. Das Slußwaffer it warm, von grau«- 
ariner Farbe und fieht wie Del aus. Dabei befitt es einen Efel erregenden Alaun: 
und Schwefelgeſchmack. 

Wie der Fluß jelbit, fo tragen auch feine Ufer und die vermitterten Halden, die 
er befpült, jenen fatanifhen Charafter an fich, den man auf Erden wohl felten 
wieder finden dürfte. Heiße Quellen fprigen überall aus den Felſen hervor, ver: 
jchieden gefärbte Krater und Bänke abjegend, fich ziichend und brodelnd mit den grünen 
öligen Fluthen des Fluſſes vermengend. Andere fpeien ſchmutzige, fanlig riechende Slüffig: 
feiten und Schlamm aus, wie Eiter, — aus den Eingeweiden der Erde fommend. 

Diefe Ingredienzen aus der Küche des Teufels werden nun von vulfanifchen, 
nahezu jenfrechten, jehr oft überhängenden Selsmauern eingefchloffen, fie find jtellen- 
weije verwittert und zeigen die fühnften unglaublichften Sormationen. Aus den Halden 
ragen Thürme, Selsipigen und Mlinarets hervor, in allen $arben des Regenbogens 
und zwar noch in deffen grelliten Müancen leuchtend. Die vorherrichende Färbung 
it das biendendjte Weiß des Seldipath, während an manchen Stellen hellrotbe 
Streifen von Eifenoryd, wie Blut gefärbt, in den Cañon hinabreichen. Andere Selfen 
jind fchwarz, wieder andere hellgelb vom Schwefel. Am oberen Rande des Cañon 
bilden hohe Fichten den dunfelgrünen Rahmen zu diefem diabolifchen Bilde. — 

Aber dies iſt noch nicht Alles. Geht man am Rande des Canon ftromaufwärts, 
jo gelangt man zu den jogenannten „Unteren Sällen des Nellowftone” — wo das 
ſchrecklich Großartige diefer Szenerie ihren Höhepunft erreicht. Schon lange, bevor 
man die Fälle zu Geficht befommt, hört man das dumpfe, unterdrüdte Heräufch des 
Waſſers wie fernen Donner. Der Fluß, oberhalb des alles von 200 auf 80 Fuß 
Breite eingeengt, fchießt hier mit furchtbarer Schnelligteit im weiten Bogen über 
einen Abjat herunter in eine Tiefe von nahezu 400 Fuß. Schwerer, dichter Nebel und 
Sprühregen fteigt aus dem tief ausgewafchenen Baſſin hervor, den zahlreichen Regen: 
bogen als Relief dienend, die auf: und niedertanzen. Und dieſer Sturz des breiten 
mächtisen Stromes wird von allen Seiten von der üppigften Degetation eingefaßt, 
die mut der fchredlichen ®ede des Cañons lebhaft kontraftirt. 
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Aber woher kommen all' die ungeheuren Waſſermaſſen, die da in die Tiefe 
ſtürzen) Folgen wir dem Strom Caufe aufwärts. Etwa eine halbe Meile von 
dieſen unteren Fällen gelangt man zu den oberen Fällen des Nellowſtone, wo der 
Fluß aus einer fchönen, grün bewachfenen Schlucht fommend, über einen Felſenabſturz 
von 115 Fuß Höhe herabfällt und das Hauptobjeft einer ähnlich grandiofen Szenerie, 
wie die des unteren Salles, bildet. Zwiſchen diefem oberen und unteren Falle fließt 
der Nellowftone durch einen minder tiefen Cañon, wohl mit rapider Schnelligkeit, 
jedoch breit und ruhig. Aber in defto furctbarere Scdmellen bricht ſich der Fluß, 
fobald er dem unteren falle nahe fommt. Durch ungeheuere $elfen eingezwängt 
und in feinem ruhigen Kaufe gehindert, in ungeduldigem Kampfe um Erlöfung aus 
diejen fteinernen Feſſeln wüthet er den unteren $ällen zu, um dann nach feinem 
400 Fuß tiefen Sturze noch im Great Canon meilenweit zu rifochetliren. — 

Und doch waren es nicht die Selen, die den Strom für ewige Zeiten umfchloffen. 
Der Strom felbft hat fich fein fteinernes Grab gegraben. Es fcheint faum glaublich, 
daß diefer Strom, — ein Bächlein im Dergleich zu den thurmhohen Selfen — die 
leßteren bezwungen hat. — 

Die Geſchichte des fchredlichen Abgrundes liegt offen da, fie ift nicht fchwer zu 
lefen. Seitalter zuvor war die ganze Region ein großer, viele Taufende Quadrat: 
meilen umfafjender See. Dann wurde fie zum Mittelpunft furchtbarer vulfanifcher 
TChätigfeit, großartiger und fchredlicher, als irgendwo auf Gottes weiter Erde. Der 
Boden hob und fpaltete fih; aus diefen weiten Klaffungen quoll glühend + flüffige 
Lava hervor, die unter dem Waſſer des Sees abfühlend, zu Bafalt erftarrte. Maffen 
von vulfanifcher Afche und heißem Selsgeftein fchoffen aus den Kratern hervor und 
verbanden fich, ins Waſſer zurückſtürzend, mit den Ablagerungen der Mineralquellen 
zu Conglomeraten. Ueber diefe Schichte fetten fich dann die Niederfchläge der heißen 
Quellen abermals ab. — Wieder mögen Zeitalter vergangen fein, als fich- die ganze 
gewaltige Erdrinde unter dem Spiegel des Sees durch vulfanifche Chätigfeit hob. 
Die Waffer des Sees liefen ab. £osgelaffen, „wachfend ohne Widerftand“, jo fchoffen 
fie tieferen Regionen zu, die Erde unter fich aufreißend und fich tiefe Kanäle bahnend. 
Die weichen Ablagerungen wurden leicht hinweggewafchen, und der Strom ſchnitt fich 
immer tiefer und tiefer in die Selfen ein; während Regen und Wetter die Wände 
der Schlucht überall da zerftörten, wo fich ihnen weiches Material darbot. Mur die 
jchwarzen, harten Bafaltfäulen und die faltigen Quellenablagerungen blieben zurüd, 
Thürmen gleich in die Eüfte ragend, Sturm und Wetter troßend. 

So läßt ſich auch das Entftehen der Waſſerfälle erflären. Mo Bafaltichichten 
neben den weichen Eonglomeraten gelagert waren, da wurden die erfteren nur wenig 
angegriffen, während die letteren vom Waſſer hinweggefpült wurden, Die fo ent: 
ftandenen Abſätze wurden nun durch die Gewalt des herabftürzenden Waſſers immer 
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tiefer ausgewafchen und fo die grandiofen Sälle und Lahons gebildet, die wir am 
Caufe des Nellowſtone⸗Fluſſes bewundern. 


12. Die Genfer: Hegion des Wellowflone: Parks. 


Michelet ſchreibt: Afien hat mur todte Seen, Afrifa fchlummernde Seen; Amerifa 
Friſchwaſſermeere und mur Europa allein hat jene bezaubernden Seen, die alle 
Melt befucht und bewundert. — Es ijt wohl wahr, daß Amerika in feinen fanadifchen 
Seen wahre Friſchwaſſermeere von gewaltiger Ausdehnung befitt, aber dabei hat es 
vielleicht ebenfo viele und ebenfo bezaubernde Binnenfeen, wie Europa. Schon der 
Dellowitoneparf allein ift hierin eine wahre Schweiz. Mehrere der herrlichften 
Wafferjpiegel fchlummern auf den Plateaus oder zwifchen den Selfengebirgen ver- 
borgen; ihr jchönfter ift der große Dellowftone-See, den man, am gleichnamigen 
Sluffe aufwärts ziehend, in der Mitte des Parks vorfindet. Mit Ausnahme des 
Titicaca-Sees, in Südamerifa it er der höchitgelegene große See der Welt, nahezu 
8000 Fuß über dem Mieeresipiegel befindlih. für Meilen und Meilen dehnt fich 
die ungeheure Wafferfläche nach allen Seiten hin aus. Bier in tiefen Einläffen, dort in 
dem dunflen Kaub der undurchdringlichen Sichtenwaldungen verfchwindend, die ihn 
auf weite Strefen umgeben. Eingefchloffen von den höchſten Spiten der nördlichen 
Seliengebirge, überhöht von den 5 fchneebededten Tetons, kann er den größten Natur: 
fchönheiten Amerifas beigezählt werden. Seine füdlichen Ufer, von langen, engen 
und tiefen Buchten in ähnlicher Weife unterbrochen, wie die Fjords von Norwegen 
und Island, zeugen von der koloſſalen Gewalt der Elemente, die fie hervorbrachten. 
An anderen Stellen bilden goldiggelbe Sandbänfe feine Ufer, an denen die Wellen 
fchäumend hinan eilen. Unzählige, fmaragdgrüne Inſelchen bededen die Oberfläche 
des Sees, und die Winde, eingeengt in ihrer Paſſage durch die Berge, wüthen über 
die weite Släche, fie in hohe, fhaumfprigende Wellen peitichend. Derfchiedene Waſſer⸗ 
vögel fpielen und wiegen fih auf ihnen, riefige Sorellen von eigenthümlichem aber 
gutem Gejchmad mwimmeln zwijchen den Sjords. Die Wälder in der Umgebung 
find gefüllt mit Hochwild, Elennthieren, wilden Schafen und Bären. 

Aus der Ferne gleicht der See einer Hand mit ausgefpreijten, nach Süden ge- 
wendeten Singern. Das Wafler des über 500 Fuß tiefen Sees ift durchaus mit 
Schwefel imprägnirt; an feinen Ufern entipringen zahllofe heiße Quellen, den im 
Innern der Erde erzeugten Dampf pfeifend und puftend, wie aus £ofomotiv: 
Dentilen hervorblafend, Es find die Sicherheitsflappen des ungeheuren feuer und 
Dampffeffels in der Schmiedewerfftätte Dulfans. Selbft unter dem eisfalten Waſſer 
des Sees — zwanzig Schritte vom Ufer entfernt, entipringen fiedend heiße Quellen, 
aus Fleinen Nebenfratern emporfchiegend. An einigen Uferftreden ift der Boden mit 
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kleinen Obſidianſtückchen, Calcedonen und Bergkryſtall, an anderen mit kurios ge— 
formten Schieferſtückchen bedeckt, die bisher vielfach als Werke menſchlicher primitiver 
Kunſt gehalten wurden. Becher, Kanzenipigen, Knöpfe, Teller u. ſ. w. liegen hier 
umbergejtreut, allein fie ftammen nicht von der fchaffenden Hand des Indianers, 
jondern von der vereinigten Aktion der zwei mächtigjien Elemente: Sener und Waſſer, 
— das erjtere rauh formend, das lettere polirend. 

Im Weiten des großen Nellowſtone-Sees liegt die bier niedrige, nur wenige 
Meilen breite Hauptkette der Selfengebirge, zugleich die Waſſerſcheide zwifchen den 
beiden Amerifa beipilenden Ozeanen. Jenſeits diefer Kette, nur etwa zehn 
Meilen von den Ufern des Nellowſtone-Sees, liegt die zweitgrößte Waſſerfläche des 
wunderreichen Parfs, der Shoihone-See, deſſen Abflug der große Schlangenfluß it. 
Bier in der Umgebung diefes Sees befinden fich die großartigften und merfwürdigiten 
Geyfer der Welt, felbit jene von Jsland und Nenfeeland im jeder Hinficht über: 
treffend. Die wunderbarjte, übernatürlicdite Region ift das Thal des oberen 
Madifonfluffes, dem man den wohlverdienten Namen Senerlochfluß gegeben. Das 
viele Meilen lange und etwa zwei bis drei Meilen breite Thal enthält Hunderte 
von Geyfern, beißen Quellen und Sontainen, welche Strahlen bis zu 250 Fuß Höhe 
auswerfen.*) Die Atmofphäre ift jtets mit heißem Dampf und fchwefeligen Herüchen 
gejchwängert, die den Klaffungen im Erdboden entitrömen. Der leßtere iſt ftellen: 
weile mit weißem Sinter überderft, an anderen Stellen aus einer heißen, übelriechen: 
den Schlammkruſte bejtehend, deren Tiefe unergründlich if. Blafen ftehen auf ihrer 
Oberfläche und Dampfitrahlen fchießen pfeifend® aus Hunderten von wandernden 
Oeffnungen empor. Der Boden giebt unter dem Fuße des Befuchers nach, und 
aus den Sußtapfen treten gelbe, die, übelriechende Maffen hervor. Die Quellen 
haben daffelbe diabolifche Ausfehen, wie der Hexenkeſſel in Macbeth, fie bedürften 
mir der Gegenwart Kecates und ihrer wilden Bande, um diefe Schöpfung poetifcher 
Phantafie zu vermwirflihen. Alle Oeffnungen brodeln, puften und werfen ihren 
flüfigen Inbalt, wie von teufliſcher Gewalt getrieben, Hunderte von Fuß empor, 
und auf das umliegende Terrain. . Einige erfcheinen wie ungehenre Kochkeſſel von 
infernaliihem Ausſehen und unergründlicher Tiefe. Steine und Selfentrümmer in 
dieſe Teufelsrachen geworfen, fteigern nur die furchtbare Aufregung des flüfigen 
Elementes. Baumäfte werden in fürzefter Friſt mit diefen Schichten bleifarbigen 
Schleimes überzogen. Die Sarbe des Waffers in den einzelnen Keffelgeyfern iſt ver: 
ſchieden, jedoch ftets in fchreiendftem grellroth, ſchwefelgelb, milchweiß, azurblan und 
kryſtallhell — ſelbſt die verſchiedenſten Nüancen von grün find vorbanden, und in 


*) Die Gefammtzahl der Geyjer und heifen Quellen des Hellowſtone-Parks überfteiat 
jweitaufend. 


einigen Maren, fühleren Oeffnungen fieht man an den Seitenwandungen des Keffels 
fleine Ventile, aus denen das Waſſer hervorftrömt, während die Wände felbit, fo tief 
man fehen fanı, mit Rofentohlartigen, ſchneeweißen Kryftallen bededt find. In den 
Meinen Strömen, die an den (Quellen des Sireholefluffes ſprudeln, fieht man große 
Mafjen von weißen, feidenartigen Fäden. Andere Ströme, fowie der Feuerlochfluß 
ſelbſt, enthalten warmes, alles thieriſche Leben tödtendes Waſſer. 

Der Feuerlochfluß ſtrömt aus dem Madifon-See, einem der ſchönſten Waſſer— 
jpiegel des wundervollen Nellowſtoneparks, und fein Dolumen wird durch zahllofe 
Bergſtröme bei jedem Schritte vergrößert. Don hoben, mit Sichtenwaldungen bededten 
Bergen eingefchloffen, beherbergt fein Thal die großartigiten und höchiten Geyer der 
Welt. Das obere oder „große“ Geyferbafiin, am oberen £aufe des Feuerlochfluſſes 
gelegen, ift das bemerfenswerthefte. Bier liegen die größten Krater und die großen, 
„Prramid Punch bowl”, „Bath Tub“, „Hrotto”, „Giani“, „Gianteß“, „Bee hive“, 
„Caſtle“ und „OD faithful” genannten Geyier. 

Der Giant ijt der größte Heyfer. Sein koniſcher Krater ift raub und auf einer 
Seite niedergebrochen. Die Seitempände der Oeffnung beftehen aus fiefeligen Rüd: 
ftäuden, die man bis auf 100 Fuß Tiefe unterfcheiden fan. Die Deffmung felbjt ijt 
grundlos und ohne Waijer, allein man kann deutlich das NRaufchen und Brodeln 
deflelben in großer Entfermung unter dem Krater hören, plößlich fteigt es empor, 
kochend und zifchend große Dampfmaffen vor fich herfchiegend, wie durch die. Erplofion 
einer Höllenmaſchine emporgefchleudert. Sind die erjten Dampfwolfen verzogen, dann 
ſieht man das Waſſer in der weiten Nöhre auf: und niederjteigen, wie erwärmtes 
Queckſilber. Die Oberfläche it unruhig, brodelnd und mit Blafen bedeckt. Kleine 
Strablen jteigen über die Wafferfläche empor und erreichen nahezu die Mündung. 
— Auf einmal erjcheint die ganze Waſſerſäule wie durch Flammenzungen geipalten. 
Beide Arme werden mit unglaublicher Scmelligkeit emporgeboben und wie aus 
einer gigantischen Kanone gejchofien, fo hebt fih unter furchtbarem Domter ein 
dampfender Wajlerftrahl von mehr als 20 Fuß Durchmeſſer bis auf 60 Suß Höhe, 
und durch diefe grandiofe Säule ſchießen 5 bis 6 dünnere Strablen, eine aus der 
anderen, telesfopförmig bis zu Kirchthurmhöhe empor, fo daß der oberfte Strahl 
eine Die von einem halben Fuß zu baben fcheint. Durchſchnittlich Dauert diefe groß: 
artige Eruption eine halbe Stunde. Das Schanfpiel iſt unwergleichlih in feiner 
Schönheit. Die einzelnen Waflerfäulen jpielen in den Lüften bald jteigend, bald fallend, 
aber fortwährend innerhalb des Großartigen bleibend. Negenbogen fpielen und 
jagen in den Wollen von feinem Sprühregen auf und nieder, bald hier am Fuße 
der Waiferfäule, bald an ihrer Spite erfcheinend, während die niederfallenden Tropfen, 
in welche die flüſſigen kryſtallenen Majfen endlich Durch den Dampf zerrifjen werden, 
wie ein Diamantenregen gegen die Erde bligen. Und wie das Bild einer Gottheit, 
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jo iſt auch diefe großartige jtrahlende Fontaine in einen Rahmen lichter, runder Dampf: 
wölfchen gehüllt, deren Ränder von der Sonne wie Heiligenfcheine erleuchtet werden. — 

Dem Giant: Geyfer an Großartigfeit aber nicht an Schönheit nachftehend iſt 
der Fächer-Geyfer, nahe am Eingange des großen Baſſins. Aus verfchiedenen, 
uebeneinander befindlichen und in ihren Oeffnungen convergirenden Kratern ſtrömen 
bier die Wafferftrahlen empor, die fih auf ihrem Iuftigen Wege freuzend, ſich end: 
lich zu einem Fächer ausbreiten. Eine furje Strede oberhalb des Fächer: Heyfer ijt 
der Grotto-Geyler, feines jonderbar geformten, mehrfach durdjlöcherten Kraters wegen 
ſo genannt. — Ein dritter, gleich merfwürdiger Geyſer mit Auswürfen bis zu 250 
Fuß Höhe ift der „Laftle“ in der Nähe des „Giant“, im fogenamnten „Seuerbaffin“ 
gelegen. Die Mündung feines fonifchen, burgartig geformten Kraters ijt mit orange: 
gelben, fugelförmigen Maſſen befett und ftößt fortwährend Dampfwolfen und Rauch aus. 
Nur von Zeit zu Seit wüthet es in feinem Innern, aber dann fommt diejes Höllen- 
fchaufpiel auch ans Tageslicht. Wie von den Surien der Höllenwelt emporgetrieben, 
fo drängen fich die brühend heigen Waffermengen aus der engen Oeffmung hervor, 
von einem Getöfe begleitet, das unfchreiblich ift. Wie ein Gewitterſſurm in des Teufels 
Rachen, fo äußert fich hier der Krieg der Elemente in dem Krater, dazu kommt noch 
das Sittern und Beben der Erde, das Hervorquellen ſchwefeliger Maſſen aus den 
Riſſen, wie das grelle, pfeifende Ausjtrömen des Dampfes aus den engen Dentilen 
des Unterweltfeners. Die Mehrzahl der Geyier des oberen Bedens find inter: 
mittirend bei verſchiedenen Zeiträumen. So fpringt der „OD Saithful”, einer der 
größten Geyſer, durchfchnittlich jede Stunde einmal, und der Waflerauswurf dauert 
gewöhnlich 4 Minuten, obfhon der Strahl auf der höchften Höhe von 150 bis 
150 Fuß nur wenige Sehmden verbleibt, und dann allmählig zufammenbricht. — Die 
Wafjerfäule des Bee hive (Bienenforbgeyfers) erreicht 219 Suß Höhe, jene der Gian- 
teß“ (die Riefin), die allerdings nur alle vierzehn Tage einmal fpringt, fogar 
250 Fuß, aljo eine rejpeftable Kirchtburmböhe. — 

Das untere Geyierbaffin enthält eine bei weitem größere Zahl von heißen 
Quellen, als das große Bafin, allein fie erreichen nicht deren Größe und Höhe. Es 
ift das Revier der Schlammvulkane. Die Krateröffnungen varüren im Durchmeffer 
von 1 bis 40 Fuß, ihr Inhalt gleicht einem fiedenden, brodelnden Brei von ver: 
fchiedener Die und Sarbe, je nach der Quantität Eifen, Schwefel, Kalt oder vege 
tabilifcher Stoffe, die fie enthalten. Es ift eine ungeheure Palette, mit allen mög- 
lichen Sarben bekleckſt. Aus al’ den fchlammigen, Fothbefprigenden Oeffnungen 
brechen Dampfblafen empor, den Schlamm mitunter zu bedeutender Höhe empor: 
puffend, oder, wo er befonders dick ift, zu einer glocenförmigen Oeffmung mit auswärts 
gebogenen Rändern empor hebend. Die größten Schlammvulfane mit bedeutenden 
Kratern liegen jedoch in der Richtung gegen den Nellowſtonefluß. — 
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Außer diefen beiden großartigen und einzig daftehenden Geyferbaffins des $euer- 
lochfluffes befigt der Dellowftonepar? deren noch andere in den verfchiedenften 
Theilen. Auch der Shoshonefluß mit feinen herrlichen Canons, Wafferfällen und 





Die Geyferregion des Vellowftoneparfs: Der Giant- oder Riefengeyier. 


Stromjchnellen durchftrömt eine Geyferregion, deren bedeutenditer Geyfer der „Union“ 

it. Es ift in der That unmöglich, auch nur eine Meile weit in diefem anfcheinend 

von den guten und böfen Heiitern gleich begünftigten Wundergarten umherzuſchweifen, 

ohne auf irgend eine Naturmerfwürdigfeit zu ftoßen, die zu fehen, man in der alten 
IT. ı6 
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Welt Hunderte von Meilen reiſen würde. Die größten dieſer Wunder bleiben jedoch 
entſchieden die Geyſer, denn man findet ſie nirgends in ſolcher Großartigkeit. In dem 
ganzen Baſſin des „Firehole“⸗Fluſſes allein, erheben ſich mehr als tauſend Quellenkrater 
über die Erdoberfläche, im Durchmeffer von 2 bis 120 Fuß. Ihre, Temperatur 
fteigt von 40% Sahrenheit bis zum Sicdepuntte. jeder Geyfer hat feine regel: 
mäßige Thätigfeitsperiode. Bei einigen finden die Eruptionen in Seiträumen von 


10 Mlinuten, bei andern von einer oder mehreren Stunden ftatt, während wieder 








Die heifen Quellen im Gardiner Cañon. Diana-Bad. 


andere alle 24 Stunden oder in noch längeren Unterbrechungen ipielen. In ihren Ruhe: 
paufen find die meiften fortwährend fochend und brodelnd und nur wenige haben 
eine ruhige Oberfläche. Der Krater it bei allen bis auf etwa 25 Fuß Tiefe fon- 
vergirend, und von diefem Punft aus wieder fegelförmig auseinander laufend, jo 
daß fie im Durchichnitt wie zwei. mit den fpiten Enden gegeneinander greifende 
Trichter ausjehen würden. Die Tiefe ift bei allen unergründlih. Während ihre 
hauptiächlichjten mineralifchen Beftandtheile Silicate, Magnefia und Kalk find, findet 
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man jedoch auch in ihrer unmittelbaren Nähe Schwefelquellen und Mare, reine 
Kaltwaflerquellen, ohne jeden Beigefchmad. 

Das ganje Gebiet ift hier offenbar unter —— aktiven Druck von 
gebundenen vulkaniſchen Kräften, welche durch die zahllofen Quellen, Ventile, Geyſer 
und Vulkane der Erdoberfläche Befreiung ſuchen. Nur durch fie wird die ganze, 
dünne Erdrinde fünftlich erhalten; fie repräfentiren gleichfam die Sicherheitsventile 
jenes ungeheuren Dampffefjels, geheizt durch das glühende Fluidum im Innerften des 
MWeltlörpers. Wären fie nicht da, dann würde unzweifelhaft die ganze dünne Dede 
in die Luft geblafen werden und ein ungeheurer Krater entftehen, — der lebte 
tbätige Dulfan des Kontinents von Nordamerifa. 

Die vulkaniſchen Erfcheinungen des Nellowitoneparfs dürften erft aus jüngerer 
Seit datiren und die erlofchenen Dulfane der Umgebung ftehen nur feit Kurzem ftill. 
Jäger und Touriften fanden früher in dem weiten Gebiete auch Dulfane, aus denen 
glühende Lava und Schwefel flo, wo alfo die wahre Charakteriſtik eines Dulfans 
vorhanden war. Allein die Kraft fehlte, die Auswürfe hoch emporzuichleudern, wie 
bei den Dulfanen Ttaliens und Süd-Amerikas. Die Gevier und Dampflöcher 
find es eben, an denen fich die nothwendige Kraft zjerfplittert. 

Schon aus dem wenigen, in diefen Kapiteln Mitgetheilten wird man erkennen, 
welch” zahlreiche Naturwunder auf dem verhältnigmäßig feinen Gebiet des 
Dellowftoneparfes vorhanden find. Hohe Gebirge, mit ewigen Schnee bedeckt und 
herrliche grünende Thäler, von kryſtallenen Bächlein durchftrömt; große Seen 
und natürliche $ontainen; heiße Quellen und Mineralbäder; Wälder und Schluchten, 
wie fie in ſolcher Schönheit felten angetroffen werden, Nur der Menjch fehlte bis- 
her, all’ diefe reichen Gaben, die die Natur in diefem Theile der Selfengebirge aus: 
gejtrent hat, zu genießen. Sie find noch nicht befannt genug. Die Zukunft wird 
Eiienbahnen und Hötels mit fich bringen, alsdann wird der Vellowftone-Parf einer 
der berühmteiten Wallfahrtsorte der Menſchheit werden. 


® 
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Xl. Die Prairie-Indianer und ihr foziales Seben. 


1. Die Indianer Nordamerikas. 






Rufen wir uns die Erzählungen 
Eoopers und Eonafellows ins Hedächt- 
niß zurück, dann erſcheint uns der In— 
dianer als eine edle Heldengeſtalt, 
deren Stirne mit dem Korbeer des 
Sieges, mit der Palme des hoffnungs— 
loſen Kampfes gegen eine unüber— 
windlihe Macht aefrönt if. Wir 
fehen ihn im wilden Kriegsgewande 
durch die Prairie fchleichen, fehen ihn mit feinen Brüdern im großen Rathe unter 
dem Berathungsbaume fiten, das Wigwam Minnehaha's bewachen, und aus feinen 
Jagdgründen in Ohio nach dem fernen, unbefannten Weften wandern, um einer 
neuen Raffe, der des weißen Mannes, Plat zu machen. — 

Ob er num dem Europäer in diefen Schilderungen in feinem Wigwam oder auf 
dem Kriegspfade ericheint, immer bleibt er uns ein fremdes, unbefanntes Weſen, das 
unfere Phantaſie nadı Belieben ausſchmückt. 
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Es giebt fchwerlich eine Dölferrafje auf Erden, über welche die Anfichten ſo fehr 
getheilt find, wie über die nordamerifanifchen Indianer. Der Europäer, irre geleitet 
durch die Erzählungen philantropifher Neifender und enthufiaftifcher Miffionäre, 
bedauert den allmähligen, gewiffen Untergang des „heroifchen” Indianers. Die 
Schuld aller Kämpfe und Unthaten wird den rohen, barbarifchen Pionieren des 
Weſtens, den weißen Trappern und Handelsleuten zugefchrieben, und die Rothhäute 
find natürlich nur deren willfürliche Opfer. 

Dem civilifirten, in guter, gebildeter Umgebung aufgewachfenen Europäer iſt die 
richtige Auffaffung und das Derftändnig des indianifchen Dolfs: Charafters ſchwer 
möglich. Schon die Art und Weiſe, wie die Kinder der Nothhäute heranwachlen, 
wird einen Meinen Beitrag zum Verſtändniß des ganzen Dolfscharafters geben. 
Der Knabe wird nicht groß gezogen. Er wählt mır. Schon von feinen früheften 
Jahren an ift fein Wille fein Geſetz. Er kennt fein Recht und Unrecht, Niemand 
it da, um ihm zu trafen und ihm das Gute vom Böfen unterfcheiden zu lehren. 
Mutter und Dater find Barbaren, fie haben ja felbft feine Idee vom Guten und 
Böjen. Der Knabe wächſt unter Männern heran, die ihm als Muſter, als die Ideale 
feines fünftigen Lebens vorichweben. Und was find diefe „Mlufter?“ Krieger, groß 
und berühmt im gleichen Derhältniffe zu den Diebftählen, die fie begangen, und den 
Sfalps, die fie von ihren Opfern genommen. 

Der erfte Dorfall, der in feinem findlichen Gehirn haften bleibt, ift vielleicht 
ein Sfalptanz, eine Seftlichleit aus Anlaß eines Sieges über die verhaßten Weißen, 
jeine erjten Uebungen befchränfen fih darauf ihn zu einem tapferen Krieger und 
gewandten Dieb heranzubilden, Ein Knabe, der in folcher Umgebung und unter 
ſolcher Ausbildung heranwächſt, fann gewiß fpäterhbin nicht zu einem jener „edlen“ 
Milden werden, als welchen fich viele den Indianer ausmalen. Alfo hinweg mit 
jener Bewunderung und jenem Mitleid! Ziehen wir den Schleier der Nomantif von 
diefer Raſſe, betrachten wir fie in ihrer Wirklichkeit, in ihrem Leben und ihren Thaten! — 

Ber der Beurtheilung der nordamerifanifchen Indianer wird gewöhnlich von 
den Reifenden ein großer Sehler begangen: jie fprechen nur ftets von „den Indianern”, 
ob es nun Prairieftänmme oder Gebirgsbewohner, Nomaden oder in feſten Anfiedlungen 
MWohnende find. Dadurch entftehen gewöhnlich jene irrigen Begriffe über die Roth: 
häute. Man darf nicht aus dem Auge lajjen, daß die einzelnen Indianerftämme in 
der Geftalt, in der Sprache und in den Gebräuchen ebenjo fehr von einander ver: 
fchieden find, wie die einzelnen Nationen Europas, ja der Modoc- und Mandan- 
Indianer hat mit dem Apachen oder Moqui ebenfo viel gemein, wie etwa der Sfan- 
dinapier mit dem Türfen. Es ift befannt, daß die indianifchen Sprachen nach Hun— 
derten zählen, und genau ebenfo verſchieden wie diefe, find auch die Gebräuche und 
Sitten der einzelnen Stämme, Nur die in den Prairien und Steppen lebenden 


Stämme haben gewiſſe Gebräuche, religidfe Seremonien und Derftändigungszeichen 
mit einander gemein. 

Die Zahl der gegenwärtig in den Dereinigten Staaten einfchließlih Alaska 
lebenden Indianer beläuft fich beiläufig auf 500,000, die etwa 150 Nationen und 
400 Stämmen angehören; in Canada leben etwas über 100,000 Indianer. 

Eine befriedigende Klaffififation der Indianer in einzelne Völkergruppen giebt 
es nicht. Nur die Stämme der größten Indianernation, der Dafotas oder Siour, 
befigen verwandte Sprachen und halten im Kriege zufammen, um gegen einen ge: 
meimfchaftlihen Feind zu fämpfen. Sie ift auch die einzige noch nicht unterworfene 
Nation, welche in fteter Zunahme begriffen if. Ihre Zahl beläuft ſich auf etwa 
60,000 Seelen und unter den fiebzehn verfchiedenen Stämmen oder Banden, in welche 
fie getheilt, ift der Ogallallaftamm der mächtigfte. Der „Sitzende Ochſe“ (Sitting 
Bull), die „Rothe Wolke” und der „Gefleckte Schwanz” (Spotted Tail) find gegen: 
wärtig die größten Häuptlinge der Siour, deren Gebiet Theile der nordweftlichen 
Territorien Amerifas: Dafotah, Montana, Wyoming und Idaho umfaßt. 

Den Siour zunähft an Macht und Größe find unter den Prairieftämmen die 
einander verwandten Arrapahoes und Cheyennes, fowie die Kiowas und Comanches, 
deren Zahl ſich auf etwa 15,000 beläuft. Ihr Gebiet find die Prairien am Cana: 
dian· Red⸗ und Arkanſasfluß. Bier find fie alleinige Herren und nur felten gelangen 
andere Indianerftämme in diefes Gebiet. Sie find wilde, fräftige, nomadifirende 
Borden, das amerifanifche Seitenftüd zu den Beduinen. 

Im Süden und Meften von ihnen, in Teras, Neumerifo und Arizona find die 
wilden Yavajos und Apaches zu Haufe, deren Zahl fich auf etwa 25,000 Köpfe beläuft. 
Nach den Siour find diefe zwei Stämme gegenwärtig die gefürchtetften und granfamften 

Der Beft der Prairieftämme hat fich, (mit Ausnahme der Chippewas und einiger 
anderer in den Dereinigten Staaten jporadiich vertheilten Stämme,) nach dem Indianer: 
territortum zurücgezogen, wo auch die zivilifirten Cherofees, Chifafaws, Choctaws 
und Ereefs wohnen. Die Zahl der hier zwifchen dem Arfanfas und dem Red: River 
lebenden Indianer beläuft fih auf etwa 80,000, 

Unter den Gebirgsftämmen find die 60 Stämme der Utes oder Utahs mit etwa 
50,000 Seelen die mächtigiten. Ihr Gebiet find die Selfengebirge von Colorado und 
Utah, nur höchft felten fteigen fie in die Ebenen hinab. Ihnen zunächſt fommen die 
Crows in Montana, die Shoshones in Jdaho und die Snafes in Oregon. 

Der größte Theil der Indianer, mit Ausnahme der nomadifirenden Horden, 
fteht unter der Aufficht eines Dereinigten » Staaten Indianerbureaus, einem Zweige 
des Minifteriums des Innern, Dem Sefretair der Indianerangelegenheiten unterftehen 
eigene Superintendenten und Aaenten, welchen in den betreffenden Territorien die 
Aufficht über die Indianer und ihre Derpflegung im Winter obliegt. 


Bis vor Kurzem wurde diefer Zweig des Dereinigten: Staaten: Dienftes von 
einer wahren Diebesbande verwaltet, welche Millionen Geldes verfchlang, ja deren 
verächtlichem Treiben es zuzufchreiben ift, wenn ein beträchtlicher Theil der Indianer 
auf die elendefte Weiſe verhungerte, oder aber fich aus Derzweiflung gegen -die 
Unterdrüder auflehnend, diefe letzteren und ihre Helfershelfer ermordete. Ihnen ift 
alles Unheil und die ganze Mißwirthſchaft des Indianer: Departements zuzufchreiben. 
Erjt vor wenigen Jahren gelangte diefe Derwaltung in befiere Hände und fpesiell 
der große deutfch-amerifanifche Staatsmann Carl Schurz hat fich während feiner 
vierjährigen Dienftzeit als Staatsminifter der Indianerangelegenheit angenommen. 
Der gegenwärtigen friedlichen Politif, im Dereine mit dem Wirken der chriftlichen 
Miffionäre dürfte es gelingen, die noch barbarijch gebliebenen Stämme der Zivilifation 
entgegenzuführen. 

Sind aber die Indianer überhaupt. zivilifationsfähig ? 

Im Nordweften Amerikas glaubt man nicht daran, lan fagt, es ſei unmöglich. 
Man gab ihnen Sarmen, Käufer und Vieh, um fie zu Acderbauern und Diehzüchtern 
zu machen, aber fie liefen Alles ftehen und zogen weiter, um zu jagen und zu 
jteblen. Ein Häuptling, den man ein leerjtehendes Häuschen zur Wohnung gab, 
baute fich nebenan fein Zelt und jchlief darin, während er in das Haus feine 
Pferde ftellte. 

Einem anderen Jndianer überlief man eine ganze wohl eingerichtete Sarm. Er 
bejog fie, aber er fand fie blog der Bewohnung, nicht der Bearbeitung würdig, 

Wie fönnte fih auch ein indianifcher Krieger zu Arbeit erniedrigen? Er hat 
niemals gearbeitet, und die geringen häuslichen Derrichtungen auf der Prairie und 
in feinem Selte find Sache feines MWeibes, — feiner Sklavin. In den füdlichen 
Territorien lernte er die Sklaverei von den Weißen, konnte er durch Taufch oder 
Diebftahl einen Neger erlangen, fo mußte diejer für ihn arbeiten. Aber der Indianer 
jelbit wird nicht Aderbauer. Don den wenigen Indianern, welche noch im Staate 
New⸗Nork vorhanden find, kann man die Aderbauer an den Fingern abzählen. Der 
Reit blieb bei feiner urfprünglichen Befchäftigung, jo gut er konnte. Jagen Fonnte 
er nicht mehr, denn das Wild war nicht mehr da. Stehlen durfte er nicht, denn er 
ftand unter dem Gefehe. Arbeiten wollte er nicht, denn fein Stolz verbot es ihm. 
Darum fchnigt er fein Leben lang Pfeile und Bogen und verkauft fie an die Touriften. 

Alle bisherigen Derfuche, den Dollblut- Indianer zur Arbeit zu bewegen, fcheiterten. 
Darum wurde er auch zurüdkgedrängt. Seine Jagdgründe und damit die Be: 
dingungen zu feinem Lebensunterhalt wurden ihm entzogen. Im Kampfe mit dem 
Weißen mußte er natürlich unterliegen. Auf dem Schauplaß dieſer Kämpfe, dieſer 
mitunter grauenvollen Maſſacres und Morde, d. i. im VNordweſten Amerikas und in 
den nördlichen Prairien, glaubt man deshalb nicht andie Kulturfähigkeit des Indianers., 
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In den füdlichen Prairien des Weſtens ift es anders. Hier wurde den einzelnen 
Indianerftämmen eine eigene Refervation, das Indianer: Territorium angewieſen. 


3ywansbyuyg Mg 2990 Jg SU 





Aus diefem durften fie nicht verdrängt werden. hriftliche Miffionen wurden hier 
errichtet, welche durch Kirchen und Schulen für das geiflige, Regierungs» Agenturen, 
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welche für das leibliche Mohl der armieligen Heberrefte von einft großen Indianer: 
Nationen Sorge tragen. Don allen Seiten ift der Indianer von Meißen umgeben, 
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Ein Mandanendorf. 





die häufig in eng verwandtichaftlihe Beziehungen zu feinen Stammesgenofjen treten. 
Und bier ift es auch, wo der Indianer die einzigen $ortichritte als Aderbauer 
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macht. Die Blutovermifchung, die geiftige Erziehung und die Geduld waren es, welche 
diefes Wunder bemirften. 

Allein nur zu oft war das Zufammenleben mit den Weißen von ganz entgegen: 
gefegten Refultaten begleitet, bejonders in den nordmweitlichen Regionen Amerifas 
findet man unter hundert Sällen gewöhnlich neunzig, in welchen die Weißen die Ur- 
jache von Unruken, Kämpfen und Kriegen gaben. Es war die Schuld der Negie- 
rung, daß fie die Indianer und mit ihnen die referpirten Indianer-Ländereien außer: 
halb des Gefeßbereiches ftellten. Dieſe Grenzländer wurden zur Brutftätte der 
himmelichreiendften Räubereien und YIngerechtigfeiten, begangen an — den Indianern. 
Derträge, welche von dem Präfidenten der Dereinigten Staaten abgeichlojjen waren, 
wurden durch die gelddurftigen Indianer: Agenten gebrochen. Die Gelder, welche 
den Indianern als Erlös ihrer Eandverfäufe eingefandt wurden, famen vielleicht nur 
zu einem Sehnttheil in ihre Hände, der Neft war willlommene Beute der Agenten, 
die gewöhnlich nach wenigen Jahren reich wurden, und, ihre Stellungen aufgebend, 
als reiche Privatiers in die öftlichen Städte zogen. Die Dedfen, Kleidungsftüde und 
£ebensmittel, welche die Regierung den im Winter aller Kleidung baaren und halb 
verhungerten Indianerftämmen zufandte, wurden unterfchlagen. Das Wild, — der 
Buffalo, die einzige Quelle ihrer Nahrung und ihres Lebens, — wurde durch Weiße 
gänzlich ausgerottet. War es ein Wunder, wenn der Indianer zum Diebjtahl griff, 
um fich das Leben zu friften? Wurde aber wirklich ein folcher Diebftahl ausgeführt, 
dann wurde Zeter und Halloh gefchrieen und eine Militärmacht aufgeboten, um 
die Indianer „zum Einhalten ihrer Derträge”“ zu zwingen. 

So fam es, daf die nordmweitlichen Indianerffämme noch gegenwärtig fich im 
Suftande der Barbarei befinden, und, die grenzenlofe Niederträchtigfeit der Weißen 
verachtend, den ewigen Krieg und Tod der Ylnterwerfung vorziehen, während die 
im füdlichen Indianer: Territorium unter dem Schuße der Geſetze ftehenden, von 
Miffionären und ehrlichen Beamten geleiteten Stämme allmählig der Zivilifation 
entgegen gehen. 

Don den 400,000 Indianern Nordameritas find etwa ein Drititbeil zivilifirt, 
d. h. größtentheils mit der englifchen Sprache vertraut, in ftändigen Wohnungen 
lebend, ſich mit Aderbau befchäftigend. Ein zweites Dritttheil hat ſich zu Derträgen 
mit der Regierung der Dereinigten Staaten entichloffen, es lebt auf eigenen Länder: 
gebieten oder Referpationen, die größtentheils in den weftlichen Staaten und Terri: 
torien gelegen jind. &s erhält £ebensmittel, auch Kleidung von den Dereinigten 
Staaten, ohne fich jedoch mil irgend welchen Arbeiten zu beichäftigen. 

Das legte Dritttheil jedoch ift noch barbariſch — unabhängig von den Der: 
einigten Staaten und allen Sivilifationsverfuchen vorläufig unzugänglich. Ihr Gebiet 
it das Gebirge und die Steppe, auf dem fie umherziehen. Die fortichreitende 
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Siviliſation drängt fie inımer mehr zurück, oder wo fie ihr Widerſtand leiſten, da 
zwingt fie ihnen zivilifirte formen und Gebräuche auf. In zwanzig Jahren wird 
auch diefes Dritttheil untergegangen, — oder mit den Weißen verjchmolzen fein. — 

Diefe Indianer der Prairien — etwa 120,000 an der Zahl, theils in den 
£ändergebieten längs der fanadifchen Grenze zwiichen dem Mifjouri und dem Sas- 
fatichewanfluß, theils in Neu Merifo, Arizona und dem ndianerterritorium lebend, 
find die Reſte jener großen Stämme, deren Gebiet noch vor einem halben Jahr: 
hundert das ganze Miffiffippithal — mehr als eine Million Ouadratmeilen umfaßte. 
Sie find nun bis auf den weſtlichen Rand diefes Stromgebietes, bis an den Suß der 
Gebirge zurücgedrängt, allein fie haben ihr altes £eben, das Leben ihrer Väter, 
noch nicht aufgeben können. Sie find noch reine Naturjöhne, im Kriege mit der 
Kultur und im Kriege mit den Weißen begriffen. — 


2. Buftände im Indianer: Berriforium. 


Im Berzen der nordamerifanifchen Union, ringsum eingefcloffen von kultur. 
reichen bevölferten Staaten befindet fich ein, den Staat Newyork an Slächeninhalt 
um 20000 engl. Quadratmeilen übertreffendes Gebiet, welches bisher der Bereifung und 
Schilderung faft vollftändig entzogen blieb, aus dem einfachen Grunde, weil dasjelbe 
von Seiten der Dereinigten Staatenregierung ausfchlieglich für die Indianer refervirt 
wurde, und den Weißen die Eanderwerbung und Anfiedlung innerhalb der Grenzen 
diefes ausgedehnten, theilweife äußerft fruchtbaren Eandes unter jtrenger Strafe ver- 
boten iſt. Erft im Srühling 1885 wurden mehrere Hundert weißer Anfiedler, welche 
diefes Derbot überfchritten hatten, von einem amerifanifchen Erpeditions:Lorps mit 
Waffengewalt daraus vertrieben. 

Die größere öftliche Hälfte des Indianer Territoriums befindet fich im Befig der 
vier fogenannten „zivilifirten” JIndianernationen, von den Amerifanern mitunter als die 
„vier C“ bezeichnet, da ihre Namen mit diefem Buchftaben beginnen, Es find dies 
die Cherofees, die Creefs , die Choctams und die Chickaſaws, welche durch eine in 
der Zeit von 1820 bis 1840 abgefchloffenen Reihe von Derträgen, von der Bundes: 
regierung gegen Derzichtleiftung auf ihre Ländereien, die fich vordem über Tennefjee, die 
Larolinas, Georgia, Alabama ‚und Miſſiſſippi erftredten, nach dem Jndianer-Lerri- 
torium verfeßt wurden. Auch die Seminolen werden bisweilen hierher gerechnet. 
Aber abgejehen davon, daf diefe letzteren gleich den vier genannten Stämmen einen 
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eignen Diftrift inne haben, find fie weder an Zahl, noch an Lultur neben die vier 
Hauptnationen zu ftellen. Das ihnen gehörige Gebiet des Indianer: 
Territoriums umfaßt 19,785,797 Morgen und ihre Zahl wird der neueſten 
Schäßung nach auf 65 bis 70,000 bejiffert. Der Heft des Territoriums, feine Süd: 
weſtecke, ift einer Anzahl anderer Stämme oder vielmehr den Reften derjelben einge: 
räumt, von denen einige, wie die Kiowas, die Comanches und Apaches ſich noch im 
Suftand völliger Wildheit befinden. Ihre Zahl beträgt zwifchen 15- und 20,000, 
und es find darin unter Andern auch noch die mehr oder minder unzivilifirten 
Pottawatomies, Dfages, Kaws, Arapahoes, Cheyennes, Quapas, Miamis, Schamwnees, 
Wyandottes, u. ſ. w. einbegriffen, zu denen 1875 auch die Refte der Modocs und 
noch fpäter jene der Poncas fanıen, deren Geſchick erft in neueſter Zeit jo viel Auf: 
fehen und fo viel Theilnahme erregte. 

Wenn oben die HGefammtbevölferung des Territoriums anf ungefähr 80,000 
Seelen angegeben wurde, fo follte damit nicht etwa gefagt fein, daß diefe 30,000 
alle Indianer feien. &s leben beiläufig 4000 Weiße und 6000 $arbige unter den 
indianifchen Nationen, und wenn diefe Meißen nicht gleichfalls dem vorgenannten 
Geſetze verfallen, jo hat dies feinen Grund darin, daß fie fich irgend eine Indianer: 
Squaw zur Lebensgefährtin nahmen, und dadurdı Mitglieder des betreffenden Indianer: 
ftammes wurden, fowie alle Rechte und Dortheile desfelben geniegen. Die Zahl 
diefer Mifchheirathen vermehrte fich namentlich vor einigen Jahren, als der große 
Rath der Indianer „Ihe Indian Council“ ein Geſetz aufftellte, welchem zufolge 
alle ledigen weißen Männer gehalten jein jollten, innerhalb einer beftimmten Friſt 
das Territorium zu verlafjen. 

Seit einigen Jahren hat das Indianer: Territorium eine Eilenbahn. Die Miſ— 
ſouri· Kanfas: und Teras:Bahn durchfchneidet den öftlichen Theil von Norden nadı 
Süden, und ein reger, beftändig wachlender Verkehr entwickelt fich feitdem längs diefer 
£inie. Dinita im Cherofee «Lande, welch leßteres den ganzen Morden des Territoriums 
und etwa feinen fünften Theil, in der Größe von mehr als fünf Millionen Acres 
umfaßt, ift die erfte Stadt füdlich der Grenze von Kanfas. Der Ort zählt gegen: 
wärlig etwa fünfhundert ftändige Bewohner, und ift von Weißen erbaut, welche 
den Indianern einen jährlichen Tribut von fünfzig bis hundert Dollars entrichten, 
um innerhalb des Territoriums ihre Geſchäfte betreiben zu können. Woch eine zweite 
Bahn» Linie mündet in Dinita, die der St. CLouis- und San Francisco-Cinie, welche 
von Nordoften her aus Miſſouri heranfommi, und beftimmt ift, auf ihrem Wege nadı 
dem Stillen Ozean das Indianer. Territorium feiner ganzen Länge nach von ©ften 
nach Weften zu durchfchneiden. Dorläufig hat fie in Dinita ihren Endpunft erreicht; 
aber das Aufblühen der Eilenbahn-Unternehmung im ganzen Bereich der Union 
erftreft ſich auch auf das Gebiet der zivilifirten Indianer -Tationen, welchem 
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die in Rede jtehende transkontinentale Einie auf der Strede zwifchen Miffouri und 
New: Merifo zumächft zu Gute fommen ſoll. 

Etwa fünfzig Meilen unterhalb Dinita fett die Bahn über den Arfanfas, der die 
Nordoftefe des Territoriums durchichneidet, während der ihm von Weſten zuftrömende 
Lanadian River mit feinen verjchiedenen Zuflüffen dafjelbe feiner ganzen weftöftlichen 
Länge nach durchfließt. Swifchen dem Arkanſas und einem feiner kleineren nördlichen 
Suflüffe, dem Derdigris, dehnt ſich das berühmte Weideland des nordöftlichen In— 
dianer · Territoriums aus, In feinen gefchüßteren Einfenftungen gedeihen verfchiedene 
Gras» und Heine Schilf- Arten, welchen felbft die fchärfite Winterfälte nichts anzu- 
haben vermag, und welche die mit großem Eifer und gutem Erfolg der Diehzucht 
obliegenden Cherofees, in deren Bezirk diefer Theil des Territoriums gehört, dazu 
befähigen, ihre Rinderherden den ganzen Winter im Sreien zu halten. Diehzucht ſteht 
überhaupt in der Produktion des Territoriums in erfter Reihe. Schon im Jahre 
1873 wurde der Diehftand der Cherofees, Creefs und Choctaws auf 170,000 Pferde, 
300,000 Stüdf Rindvieh, 550,000 Schweine und etwa 15,000 Schafe, Alles in Allem 
einen Werth von fieben und einer halben Million repräfentirend, geſchätzt. Auch 
was den Aderbau anbelangt, ftehen diefe vier Stämme, oder wie nun einmal die 
offizielle Bezeichnung lautet, diefe vier Nationen dem übrigen von der Bundesregie- 
rung zufammengejtauten bunten Gemifch von Stämmen und Stamm:Reften im Süd- 
weiten des Territoriums fo weit voran, daß von diefen legteren und ihren Zivilifa- 
tions» Leiftungen faum die Rede fein fann. Unter jenen vier Nationen aber ftehen 
wieder die Cherokees in wahrhaft dominirender Weife voran. Sie hatten nadı der: 
felben offiziellen Schägung allein gegen 90,000 Acres Land in Kultur und erzielten 
davon Erträge im Betrage von 70,000 Bufhel Weizen, 650,000 Bufhel Weljch-Korn, 
welches hier jeinen Namen „Indian Corn“ einmal mit vollem Fug und Recht führt, 
und entjprechende Ernten an Hafer, Kartoffeln und Heu. Die Lreefs, Chidafaws 
und Choctaws hatten zujammen etwa 110,000 Acres unter dem Pfluge, auf denen 
fie 20,000 Buſhel Weizen und gegen 700,000 Bujhel Meljch-Korn gewannen. Nur 
in einem Produftionszweige fteben die Cherofees hinter einer ihrer Schwejter - Nationen 
zurüd: in der Gewinnung von Bau- und Säge-Belz. Bier haben die EChoctaws, 
allerdings durch den größeren Holzreichtbum ihres bergigen, die Südoftele des 
Territoriums einnehmenden Landes begünftigt, weitaus die größten Nefultate auf: 
zuweiſen. Auch die Baummolle ift feit 1377 kein $remdling mehr in dem halbfüdlich 
gelegenen Territorium, und die mit den Baummwollpflanzungen erzielten Erfolge find 
nicht unerheblich. 

Der nächſt Dinita wichtigjte Stapel- und Handelsplatz der Eifenbahn ift Mus: 
fogee, die Hauptftadt des Lreef-Landes, nahe dem Arfanfasflug gelegen. Beim 
Lanadian- River fritt die Bahn in das Gebiet der Choctaws und überfegt die Grenze 


desfelben, fowie des JIndianer-Territoriums überhaupt, am Bed River, bei Dennifon. 
Auch jener Reifende, welcher nicht weiß, wie der ſchon recht ftattliche Fluß heißt, 
welcher hier auf folider Eifenbrüde überjchritten wird, muß es auf den erjten Blick 
hin errathen. Das rothgelbe Waffer und die noch rötheren Uferabhänge jagen es 
ihm. Auf feinem Südufer liegt Dennifon, eine jener von den Eiſenbahnen gefchaf: 
fenen Städte, welche im großen Weften der Dereinigten Staaten im auf der le&ten 
fünfzehn Jahre in Mafjen aus dem Boden gefprungen find, aber es nur dann zu 
Dauernder Eriftenz und Bedeutung zu bringen vermögen, wenn fie als End» oder 
Knoten: Punfte längerer £inien, nicht mur für den Betrieb der betreffenden Bahnen, 
fondern auch für den Handel und Derfehr auf ihnen von wirflicher Wichtigkeit find. 
Ein folcher Punft iſt Dennifon, welches als füdlicher Endpunft der durch das Indi— 
aner+ Territorium führenden MifjonriKanfas: Teras: Bahn zugleich der nördliche 
Anfangspunft der Teras- Central-Bahn ift, durch deren Dollendung bis zum Golf 
von Merifo die erjte ununterbrochen von der Nordgreije der Union bis zum Golf 
führende Bahnverbindung auf dem rechten Miffiffippi- Ufer hergeftellt wurde. Der 
etwa fünf Jahre alte Ort zählt heutigen Tages bereits viertaufend Einwohner und 
it, da er zugleich an der Waſſerſtraße des Red River liegt, ein aufblübender Handels» 
plaß, der nur der Erjchliefung des Indianer Territoriums harrt, um der Mittelpunkt 
eines großen eignen Ackerbau⸗ und Derfehrs « Gebiets zu werden. 

Eine Eifenbahnfahrt durch das Indianer Territorium, wie fie in dem Vor— 
jtehenden gefchildert wurde, wird gewiß für denjenigen, der fie ausführt, zur 
Quelle mannigfacher Unterhaltung und Belehrung werden. Aber, um mit der 
eigentlichen Bevölferung, den eigentlichen Herren diefes, in feiner Urt abfonderlichiten, 
Gebiets der Union bekannt zu werden, ift eine Reife per Dampf durch dafjelbe durch: 
aus nicht das richtige Mittel. Sie fürchten fich nicht mehr vor der „großen Schlange 
der Eifenbahn, welche fie mach Teras hinüberſchleppen foll“, aber fie lieben fie eben 
auch nicht. Sie haben noch nicht den geringften Geichmad daran gewonnen, dicht 
an ihrer £inie Dörfer und Anwefen zu gründen. Die neuen Stations« und Handels— 
Pläße an der Bahn jelbit find in erfter Reihe das Ergebnif des Unternehmungs: 
Geiftes der Weißen, welche fich in dem Territorium heimiih zu machen verftanden 
haben, und welche einer fchlieglichen Eröffnung deffelben für die allgemeine Einwan- 
derung mit demjelben Derlangen entgegenjehn, wie diejenigen, die von Außen her 
wicht die Zeit erwarten können, da fie von diefem Hecht einer ungehinderten Ein- 
wanderung und der Befiedelung unter dem Beimftätte- Gefeg werden Gebraud 
machen dürfen, 

Als die Hauptftadt des ganzen Indianer Territoriums, obgleich fie eigentlich nur 
die Des Cherofee Landes ift, ift Talequah anzufehen, welches man von der Bahn: 
Station Muskogee auf einer gut eingerichteten „Stage“ :Einie erreichen fann. Die 
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Entfernung beträgt vierzig Meilen und wird, je nach der Jahreszeit und dem ihr 
entfprechenden Zuftand der Wege, in zehn bis fechsunddreißig Stunden zurüdigelegt. 
Die Stadt felbit ift eine Sehenswürdigkeit; zur Hauptitadt der Cherokee- Nation 
wurde Talequah im Jahre 1840 erhoben. Sie hat heute etwa fechshundert Ein- 
mwohner, und ihr Hauptgebäude ift das in Backſteinen faft in öftlichem Stil aufgeführte 
Capitol, wo der Rath der Nation alle Jahre zu einer dreißigtägigen Berathung zu: 
fammenfommt. Die Regierung der Eherofees befteht aus einem Gouverneur als 
oberjtem Häuptling, einem Dice: Gouverneur oder Unterhäuptling, welche Beide alle 
vier Jahre in allgemeiner Wahl erwählt werden, und einer Art Staatsrath, welcher 
aus einem Ober; und einem Unter-Hauſe befteht, deren Mitglieder ganz nah Wa— 
fhingtoner Dorbild den Namen Senatoren und Repräfentanten führen und ebenfalls 
in allgemeiner Dolfswahl erwählt werden. Gefeßesporfchläge werden in einem diefer 
beiden Käufer gemacht und haben durch beide zu gehen, ehe fie den Gouverneur er- 
reichen, welcher, gleich feinem weißen Collegen in der Unions- Hauptftadt, mit einer 
Deto:Gewalt befleidet ift, die den Mitgliedern des Volks-Rathes fchon recht oft un« 
bequem geworden iſt. Da die ganze Cherokee : Nation beften Salls nur fiebzehn bis 
neunzehntaufend Seelen zählt, fo kann man fich vorftellen, wie zierlich und harmlos 
zugleich diefe der Wafhingtoner jo genau nachgebildete Regierungs - Mafchine von 
Talequah arbeitet. Der derzeitige Gouverneur oder oberfte Häuptling der Che- 
rokees, ein Dollblut: Indianer, heißt Dafalatah, und fein Hauptitolz befteht darin, 
daß fein indianifcher Stammbaum von volltommener Reinheit if. Wie die meijten 
Mitglieder der zivilifirten Nationen ift er getauft, und zwar gehört er dem baptiftifchen 
Befenntniß an. Er ift ſogar ein ordinirter Geiftlicher der Sekte, und feine Gouver- 
neurfchaft verhindert ihn durchaus nicht, auch beftändig als firchlicher Sunftionär vor 
feine Mitbürger zu treten. 

Die Cherofees haben zur Zeit zwei Seminarien, eines für weibliche, das andere 
für männliche Söglinge, eine Taubftummen - Anftalt und fünfundfiebzig öffentliche 
Schulen mit nahezu zweitaufend Schülern. Die Choctaws, welche an Zahl den 
Cherokees zunächſt ftehen, haben eine höhere Schule und fünfundfünzig Schulen mit 
vierzehnhundert Schülern. Die Creeks befigen achtundzwanzig Schulen mit zwölf: 
hundert Schülern, und die nur den dritten Theil der Seelenzahl der Cherofees 
zählenden Chickaſaws immerhin noch eine Akademie und zwölf öffentliche Schulen, 
in denen vierhundert Schüler unterrichtet werden. Die Zahl der Echrer wurde im 
Jahre 1880 im Ganzen auf hundertundachtzig, und die Ausgaben, welche die vier 
Nationen im felben Jahre für ihr Schulwejen machten, auf $ 150. bis 190,000 be: 
äiffert, von welchen wieder der Löwenantheil von 8 79,000 auf die Cherofees entfällt. 

Selbjt die nicht zivilifirten Stämme haben ſich dem nachbarlichen Einfluß diejer 
rothhäutigen Gemeinwefen, welche fo gut für einen allgemeinen Unterricht zu forgen 
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wijfen, nicht zu entziehen vermoct. Die Handvoll Seminolen — es find ihrer Alles 
in Allem etwa 2500 auf dem ihnen zugemefjenen Eandftrich im Weſten des Territor 
riums angefammelt, — hatte im vorigen Jahre gleichfalls bereits ihre fünf Schule, 
in denen 180 Schüler, mit einem Koften- Aufwand von 3000 Dollars, duch fünf 
£ehrer unterrichtet wurden. Und was die im Südweſten des Territoriums ange: 
jammelte Mlufterfarte von Stämmen und StammReften anlangt, fo hatten fie ſchon 
vor fechs Jahren acht Schulen. 

Wie die Cherofees an Zahl und Kultur die erfte Stelle unter den Nationen 
des Indianer. Territoriums einnehmen, fo ftehen fie auch als Kapitaliften ihren 
Bruderftämmen weit voran, Sie haben die, ihnen einft von den Dereinigten Staaten 
als Kauffumme für ihre Ländereien in Georgia und Nord: Karolina bemwilligten 
drittehalb Millionen Dollars im Bundes: Schafamt liegen, und beftreiten nicht nur 
ihre ganzen Negierungsfoften aus den Sinſen diefes ftolzen Kapitals, fondern 
erzielen auch noch jährlich einen Ueberſchuß. Da fie es haben, lafjen fie fich 
es auch etwas Foften, und während fie jährlich für ihre Erefutive, ihre £egis- 
lative und ihr Gerichtswefen $ 80,000 ausgeben, beftreiten die nur um ein paar 
Taufende weniger Köpfe zählenden Ereefs und Choctaws diefelben Ausgaben mit 
je $ 57,000 und $ 54,000, während die Regierungs-Mafchine der Chickaſaws & 22,000 
und die der Seminolen zwijchen & 11 und $ 12,000 koſtet. Das find verhältnigmäßig 
enorme Summen. 

Das Derhältniß der Indianer-Mationen zu der Centralregierung in Washington 
und ihre Stellung als fcheinbar unabhängige Staaten ähnelt in mancher Hinficht jener 
der oftindifchen oder javanifchen Staaten gegenüber England refp. Holland. Es find 
zweifellos „jouperäne” Dölfer und Länder, aber in fo beſchränktem Maße, daß fie 
nicht einmal über ihren eigenen Grund und Boden verfügen. Sie fönnen weder 
Kriege führen, noch diplomatiihe Beziehungen anfnüpfen. Das Recht und die 
Macht diefer „Staaten“ erftrecft fih nur über ihre eigenften Staatsangehörigen refp. 
über die Mitglieder des Stammes und deren perfönliche Habe. Sie dürfen ſich nicht 
einmal gegen eine Invaſion von Seiten der Weißen oder eines anderen Indianer: 
jtammes wehren. Obſchon das Geſetz jedem Weißen das Beftedeln des ndianer- 
landes verwehrt und das Hecht jomit auf den Seiten der Indianer fteht, dürfen fie 
die betreffenden doch weder verhaften noch Landes verweilen, fondern müſſen fich 
an den „Großen Dater“ in Wafhington wenden. Ihre Gerichtshöfe fönnen nur 
über Stanımesgenofien Recht fprechen, in Streitfällen zwifchen Indianern und Weißen 
müſſen weiße Gerichte entfcheiden. 

Aber was immer man gegen diefe eigenthümliche Stellung und Derwaltung der 
„Dier Nationen” fagen mag, es muß zugegeben werden, daß fie fich dabei vor: 
trefflicdh befinden, daß die Derwaltung eine ehrliche und bis zu gewilfen Grenzen 
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auch wirkungsvolle iſt, und daß fie ſich unter einer andern Dermwaltung ſchwerlich 
größeren Friedens und Wohlftandes erfreuen dürften, als unter ihrer eigenen, 

Wären diefe Kultur» Refultate, denen fich noch fehr anfehnliche Refultate eines 
öffentlichen Schulweſens hinzugefellt haben, lediglich den das Land bevölkernden Noth- 
häuten zuzufchreiben, fo müßte jeder Derfuch zur Aenderung an der beftehenden 
Ordnung der Dinge thatfächlich wie ein Srevel erfcheinen, Aber es war oben be- 
reits von den im Territorium anfäfiigen Weißen und Negern die Rede, und, wie 
niedrig man auch die Anzahl diefer „Ausländer” im Derhältniß zu der der rothen 
Grundherren des Territoriums annehmen mag, ihr Einfluß fann gar nicht hoch 
genug gefchätt werden. Nahezu der ganze Handel liegt in den Händen der Weißen 
und ihr vielfaches Einheirathen in die Hefchlechter der territorialen Grundbefiger 
hat ihnen auch innerhalb des Öffentlichen Lebens derjelben eine enticheidende Stellung 
gefichert, welcher auch zum großen Theil die bisherigen Erfolge der „Dier Nationen“ 
zugefprochen werden müffen. In diefer Dermifchung der Rothhäute mit den Weißen 
dürfte vielleicht auch die Löfung der Indianerfrage zu fuchen fein. Es ſteht zweifel- 
los feft, daß der Dollblut- Indianer der Zivilifirung abſolut unzugänglich ift, und 
das Geheimniß der großen Erfolge bei den Cherofees ift meiner Meinung nach darin 
zu fuchen, daß nicht mehr als ein Zehntel derfelben Vollblut » Indianer find. Die 
große Mehrzahl find Mifchlinge, und nahezu die Hälfte derfelben find in ihrem Aus: 
fehen vön den Weißen gar nicht mehr zu unterfcheiden. Ein ähnliches Derhältnig 
herrfcht unter den drei anderen „zivilifirten“ Nationen und man kann den Grad der 
Sivilifation bei den anderen Stämmen faft untrüglich an dem Grade der Blutver: 
miſchung erfennen. Die Dollblut- Indianer als foldhe find Todfeinde der Meißen. 

So wurden fie den letzteren hauptfächlich nur als Krieger befannt, jelten ge- 
langten Schilderungen ihres Zufanmenlebens, ihrer $amilien und ihrer fozialen Ge- 
bräuche an die Oeffentlichkeit. Diefes foziale Leben der Prairie: Indianer fer dem 
nach in den folgenden Kapiteln der Betrachtung unterworfen. — 


8. Das Weib und feine Stellung. 


Das £eben der Indianerin von ihren erjten Kinderjahren an bis in das höchfte 
Greifenalter ift ihrem Manne gegenüber ähnlich, wie es das der amerifanifchen 
Negerſtlavin ihrem Gebieter gegenüber war. Die Indianerin ift die Sklavin des 
Mannes, Kaum hat fie als Kind die erften Schritte gelernt, als fie auch fchon zu 
häuslichen oder vielmehr „zeltlichen“ Arbeiten angehalten wird, die mit dem zu« 
nehmenden Alter auch defto fchwerer werden. ihre endliche Derheirathung ift nur ein 


Wechſel ihres Herrn und Meifters, — wie fie früher ihrem Dater gedient, jo dient 
fie dann auch ihrem Gemahl. 
Wasder Indianerin beitspollen Leben giebt 


für al’ diefe ſtlaviſche 
Unterwürfigfeit und 
Bingebung vomlManne 
geboten wird, worin fie 
ihren £ohn findet, ift 
fchwer zu fagen. Jit 
es die Unkenntniß eines 
bejjeren Koofes oder 
wahre £iebe, — ge: 
wiß giebt es fein au« 
genfcheinlich zufriede- 


es nur eine furze Pe- 
riode, wo ſie das zweifel · 
hafte Glück genießt, 
bei den Männern be— 
ſondere Beachtung zu 
finden. Es ift der 
Brautjtand, wenn man 
das £eben unmittelbar 
vor der Ehe bei ihr als 
folchen bezeichnen fann. 
Der Indianer ift für 





neres Weib als die ——— die Kiebe nicht weniger 
* * * ä li 

Indianerin. In ihrem Eine Indianerfhöne emp nglch = der 

ganzen mühe.« und ar- Weiße, ja die Zelte 


der Indianer Fönnten vielleicht ebenfo viele Gefchichten erzählen, wie die Paläfte 
einer europäifchen Großſtadt. 

Bei dem Indianer fommt die Eiebe zum weiblichen Sefchlechte viel früher zum 
Dorjchein, als bei den Weißen. Kaum hat der junge Mann feine Waffenprobe 
überftanden, faum ift er durch eine qualvolle, an ihm begangene Graufamteit*) vom 
Knaben zum Krieger geworden, fo fucht er auch fchon — vorderhand nach einer 
einzigen — Gefährtin feines £ebens. Obgleich dazu nichts weiter nöthig ift, als 
eine gewilfe Anzahl Ponies, um die Theure von ihrem Dater zu faufen, fo fucht er 
doch zuvor aus gewiſſen Gründen ihre Liebe zu gewinnen. Merkwürdigerweiſe 
geht er dabei viel zahmer zu Werke, als es irgend ein verfchämtes deutiches Schneiderlein 


*) Das „Ordeal“, 
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machen würde. Er ift den ganzen Tag und einen Theil der Vacht in der Nähe 
ihres Seltes zu finden, er deutet nur durch Blicke und Seufzer leife an, welche Ge- 
fühle feine Bruft bewegen, Stößt er nach diefer Einleitungs Periode auf MWider- 
ftand, dann nimmt er feine Zuflucht zu Serenaden und nächtlichen Ständchen, deren 
Romanti? jene der faterlichen Dach- und ftudentenhaften Straßen» Serenaden bei 
weitem übertrifft. Sein Mufif« Inftrument ift gewöhnlich ein flötenähnliches Rohr, 
dem er jo jammervolle Töne entloct, daß die Hunde und die alten Weiber des ganzen 
Lagers um die Wette heulen fönnten. 

Finden diefe Aeußerungen einer jungen, glühenden Kiebe bei der Auserwählten 
feinen Widerftand, dann zieht zarte Hoffnung in das bange Ber, Im Zelte 
der Geliebten findet fich nur wenig Belegenheit zum Seufzeraustaufh, denn das 
Selt wird gewöhnlich noch von einem halben Dutzend anderer Perfonen getheilt. 
Iſt ihm die Geliebte jedoch zugethan, und hat der Dater gegen den Werber nichts 
einzuwenden, dann folgt fie ihm auch willig in trauter Dämmerftunde eine Heine 
Strede außerhalb des Zeltes. Dann nehmen fie beide auf dem grünen Prairieboden 
Plab und benugen das traute Beifammenfein, um an dem Becher der Kiebe zu nippen. 

Tiemals werden derartige Liebespaare vom Dater oder anderen Perfonen 
geftört, denn es ift eine der gefellichaftlichen Siftionen im Indianerleben, daß die Liebe 
des jungen Kriegers, troß ihrer Auffälligkeit, Niemandem bekannt erfcheint, als der 
Geliebten allein. Die Liebe wird nämlich beim Manne als Schwäche angefehen, da 
fie aber doch bei jedem Indianer zu einer gewiſſen Kebensepoche auftritt, fo fand 
man den Ausweg, fie unberüdfichtigt und unbemerkt vorübergehen zu laffen. 

un fommt es bei den Indianerſchönen ebenfo häufig, wie bei den Modedamen 
europäifcher Hauptitädte vor, daß fie von mehreren Dandies gleichzeitig geliebt werden, 
und dann fpielen fich vor ihren Zelten am Enticheidungstage ähnliche Szenen ab, wie man 
fie auch bei den ciwilifirten Dölfern nicht felten findet. Mur legen fich die Anbeter hier flach 
auf den Boden und trachten, ſich jo gut als möglich vor einander zu verbergen. Das 
Mädchen ericheint nun am Eingange des Zeltes, Alle fpringen auf und laufen ihr 
entgegen. Der erfte nimmt fie in Empfang. Iſt er der Gegenftand ihrer Wahl, 
dann leiftet fie feinen Miderftand und läßt fich in feinen Armen forttragen, während 
die anderen Nebenbubler jofort verfchwinden. War er jedoch nicht der rechte, dann 
fegt fie feinen Entführungsverfuchen Widerftand entgegen. Dies ift ihm genügend, 
Er verläßt fie fofort und behelligt fie niemals wieder, Das Mädchen jedoch tritt 
für einen Augenblid in das Zelt zurüd. Sobald fie wieder erfcheint, ftürzen die 
anderen Anbeter aufs neue auf fie zu, und der ganze Prozeß wiederholt ſich fo lange, 
bis die Holde von ihrem wahren. Auserwählten erreicht wird. 

— Dieſe £iebesipiele bilden die einzige Gelegenheit der jungen Indianerin, nicht 
geringe Kofetterie zu entfalten. Aber fie ift bald vorüber. ft das Mädchen einmal 
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gewonnen, dann beginnt die Zeit ihrer Enttäufchungen fchon in der Bewerbung des 
Geliebten um ihre Perfon, bei dem graufamen, habfüchtigen Dater. 

Bei den Indianern fteht die Tochter nämlich in dem Derhältniffe zum Dater, 
wie die Negerſtlavin Ober: Egyptens ihrem Eigenthümer gegenüber. Sie ift das 
Kapital, der Befit ihres Daters, fie wird an den Mleijtbietenden verfauft. Deshalb 
ift auch eine derartige Brautwerbung gewöhnlich mit den ergößlichften Szenen ver- 
bunden, ohne daß die lehteren der in „Bangen und Bangen“ jchwebenden Braut 
das Herz befonders ſchwer machen. Betrachten wir die Werbe. Szene. *) 

„Sch denke Eure Tochter zum Weibe zu nehmen”, fagt der Geliebte zu dem 
Dater, „Sie ift ein häßliches Ding, faul wie ein Bär, weiß nicht zu fochen und zu 
arbeiten und ift zu nichts brauchbar. Aber ich fehe, daß fie Euch eine Laft fein muß 
und, um Euch einen Gefallen zu erweifen, will ich fie Euch abnehmen. Wie viel 
verlangt Ihr für die Braut?“ 

Oft antwortet der Dater: „Ihr wollt meine vielgeliebte theure Tochter, die 
befte und ergebenfte, die je geboren ward? Die befte Köchin, die fleißigfte und 
willigfte Arbeiterin im ganzen Stamme? ch kann meine Tochter nicht entbehren. 
Ich will fie Niemandem geben und am wenigjten Euch, der jung ift und bloß einen 
Stalp genommen hat. Zudem habt Ihr faum mehr als zwei Ponies geftohlen und 
fönnt mir meine Tochter gar nicht bezahlen. Jch verlange zwanzig Ponies und 
drei Büffelhäute für fie.“ 

„Swanzig Ponies und drei Häute“ fchreit entrüftet der Bewirber. „Swanzig 
ftarfe fette Ponies für ein fo häßliches, mageres Weibsbild, das faum eine Büffelhaut 
werth if! Dafür fann ich mir ein ganzes Dußend befferer Mädchen kaufen!“ 

Unter Schreien und Schimpfen wird nun der Kampf. olme Rüdficht auf das 
Beifein der Holden fortgefegt, — der Dater feine Tochter anpreifend, der Werber 
über fie fchimpfend. Sieht der Pater irgend welche Ungeduld oder Nachgiebigfeit, 
fo führt er den Streit auf Wochen hinaus. Endlich wird der Kandel zu dem ge- 
mwöhnlichen Marktpreiſe der Bräute, etwa 5 oder 4 Ponies, abgejchloffen, — die 
Holde ift das Eigenthum des jungen Kriegers. 

Don einer Hochzeitszeremonie ift natürlich bei diefen Barbaren Feine Rede. it 
der Preis gezahlt, jo führt der Mann fein junges Weib in das Zelt feines Daters, 
um da zu bleiben, bis ihn der Zuwachs feiner Familie zwingt, oder fein. größerer 
Reichthum, es erlaubt, fich ein eigenes „Lodge“ — ein eigenes Zelt zu errichten. 

Nun ift aber das väterliche Zelt, in welches der junge Ehemann feine Frau 
bringt, gewöhnlich ſchon mit Alt und Jung derart überfüllt, daß fie faum Plaß 
haben ſich zu fegen, Und deshalb ift das Brautbett und der Honigmonat des 





*) Dodge. 


— 1 — 


Indianers begreiflicherweife nur mit fehr wenig Romantik verbunden, denn man kann 
fich leicht ausmalen, wie ſich das eheliche Eeben in einem Raume geftalten muß, wo 
Eltern und Kinder und außerdem vielleicht noch zwei oder drei Ehepaare beifammen 
wohnen und fchlafen. 

Die Indianerin heirathet gewöhnlich fehr jung. In ihrer früheften Jugend 
fteht fie unter der Obhut ihrer Mutter, welche ihr die nothwendigften Arbeiten und 
Derrichtungen im häuslichen Kreife beibringt. Kaum hat fie das erfte Alter der 
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Krantheitenbefhmwörer. (Medizinmann.) 


MWeiblichfeit erreicht, fo wird fie auch von ihrem Dater bald unter die Haube 
gebracht, denn er trachtet natürlicherweife, fo bald als möglich ihren Kaufpreis zu 
erlangen. 

Mitunter zwingt ihn die Woth, feine Töchter fchon zu verkaufen, fo lange jie 
noch Kinder find. Diefe Kinder werden mit Vorliebe von älteren, wohlhabenden 
Bonvivants — denn auch unter den Indianern giebt es foldhe — gekauft und für die 
Zukunft groß gezogen, obgleich fie ſchon als Kinder alle Privilegien des Weibes genießen. 


Die Indianerinnen find in der Regel vor ihrer Beirath tugendhafter als nachher, 
denn das Gegentheil würde nicht nur ihre Ausfichten auf einen guten Gemahl ver- 
derben, fondern auch ibren Marktpreis beträchtlich reduziren. Deshalb hütet auch 
fchon der Dater feine Tochter auf das forgfamite. 

Troß diefem Derfaufsrecht des Daters hat auch das Mädchen ihre eigenen 
Rechte, welche fie vor einem ihr verhaften Manne fchügen. Wohl fann der Dater 
feine Tochter gegen ihren Willen verfaufen, und fie muß ihrem neuen Beſitzer in 
fein Selt folgen. Allein bei der geringften Annäherung feinerfeits, wird fie ihm mit 
allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln MWiderftand leiften. Kann er fie binnen drei 
Tagen und ebenfoviel Nächten, fei es durch Schmeichelei oder Gewalt, nicht dazu 
bewegen, ihren MWiderjtand aufzugeben und fich feinen ehelichen Rechten zu fügen, jo 
erlangt fie das Recht in das Zelt des Daters zurüdzufehren, der dann verpflichtet 
ift, den erhaltenen Kaufpreis an den getäufchten Ehemann zurüdjuerftatten. Damit 
ift die Ehe gelöft. 

Der Indianer hat nicht die leifefte Ahnung von den Gefeben der Mloral. Er 
befigt fo wenig Selbftbeherrfchhung wie ein wildes Chier, er befriedigt feine Leiden: 
fchaften zu irgend welcher Zeit, wo und auf welche Art es auch fein mag. 

Bei der indianifchen Frau ift es anders, je nach dem Stamme, dem fie angehört. 
Die Cheyenne Indianerin 3. B. it zurücdgezogen und befcheiden, fie fönnte in Bezug 
auf ihre Keujchheit mit den erften Nationen in gleiche Linie geftellt werden, ja noch 
mehr, man fönnte fie als Mufter der Keufchheit aufftellen.*) Die frauen der 
Arrapahoes hingegen find ohne Ausnahme das gerade Gegentheil davon. 

Das Weib, ob Mädchen oder frau, hat bei den Indianern einen fchweren 
Stand. In feinem Stamme wird die Liebe des Mannes zu einer nicht ihm gehörigen 
Frau beftraft, denn es wird als das Recht des Mannes angefehen, die Liebe zu ge: 
nießen, wo er fie findet, fei es mm bei Mädchen oder Frau. Ob verheirathet oder 
nicht, es wird vom Meibe vorausgejeßt, daf fie ihre Tugend felbft befchüßen, oder 
die Folgen tragen muß. Kein Dertheidiger oder Rächer ihrer Ehre fteht für fie auf, 
ja felbit wenn fie gewaltthätig mißbraucht wurde, wird der Thäter mitunter mur 
dadurch beftraft, daß er fie zum Weibe nehmen muß. 

Don der auf ihnen ruhenden Derantwortlichfeit machen die Jndianerinnen den 
verfchiedenften Gebrauch. Die Mädchen der Arrapahoes kümmern fich weder darum, 
noch um ihren Ruf; die Cheyennes hingegen halten fich bis zu ihrer Derheirathung 
felbft vor der geringjten Annäherung der Männer ferne. Das niedrige Endziel der: 
artiger Annäherungen ift jeder Schönen mwohlbefannt. Eine Cheyenne. Schöne darf 
die Anträge eines Bewunderes nicht etwa in derfelben bequemen Weiſe annehmen, 


*) Bancroft und Dodge, 
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wie dies bei den Belles der zivilifirten Nationen mit den ihnen entgegengebracdhten 
Aufmerffamfeiten und Eiebeleien der Fall ift. 

Daß die Loftüme der indianifchen Jungfrauen von höchſter Einfachheit find, 
fann man fich wohl denfen. Als Kind bis zum Alter von zehn bis zwölf Jahren 
befteht die Kleidung aus nichts anderem, als einer bis zu den Knieen reichenden 
Schürze. Später tritt an deren Stelle ein ebenfo langer Unterrof aus Bodleder und 
eine ärmellofe, bis an den Hals reichende Jade. Im Winter fommen noch Gamaſchen 
und £eder-Mocaffins dazu, damit ift die Toilette vollendet. Die Tochter eines Häupt- 
lings befißt wohl hie und da ein filbernes Kettlein um den Hals und Bänderſchmuck, 
aber felten Ohrgehänge. Das ſchwarze lange Haar fällt gewöhnlich ungefämmt und 
ungewafchen in Sirängen über die Schulter, das Geficht ift mit allerhand Farben 
befchmiert, unter denen das Sinnoberroth die bedeutendfte Rolle fpielt. 


Aber nicht nur in Bezug auf die Schminke, auch bezüglich der Toilette find die 
Wodedamen Tlewyorfs das deal vieler Indianerfchönen geworden, und fie betrachten 
die gefchilderte Kedertoilette doch fchon etwas als Neglige. Der nähere Umgang 
mit weißen Händlern und das Einheirathen von Weißen — fogenannter „Squaw 
Men“ — in die Stämme, läuterte ihren Gefchmad; nicht felten fieht man fchon eine 
zarte Häuptlingstochter mit Strümpfen und einem Sonnenfchiem behaftet, wenn auch 
der Reſt der Kleidung bloß aus der bejagten Lederfchürze befteht. Auch die Schleier 
find fehr beliebt, nur werden fie an einer anderen Körperftelle getragen. Den 
hohen Stödelfcuhen jedoch fönnen die Squaws begreiflicherweife feinen Gefchmad 
abgewinnen, fie bleiben bei ihren weichen Mocaffins, die wohl nicht fo fchön find, 
aber vor einem Hebel der Zivilifation — den Hühneraugen — bewahren. 


4. Die Indianerin als Frau und Mutter. 


Die Beirath ift vorüber. 

Der Kaufpreis der jungen Braut wurde ihrem Dater, oder war fie Waiſe, ihrer 
Mutter erlegt, der Krieger führt fein Meib in das Zelt feines Daters, das nun auch 
ihre Heimath iſt. Aber fie ift nicht Gebieterin hier. Ihre — Schwiegermutter führt 
das Regiment. Sie ift nur Dienerin, ebenfogut wie alle anderen Weiber, welche 
außer ihr das Zelt bewohnen. 

Betrachten wir nun diefes Zelt, den Harem des ndianers. 
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Büffelhäute bedecken das in eine Spige zulaufende Seltgerüft uud laffen nur 
eine Feine Deffnung nahe dem Boden, durch welche man auf allen Dieren hinfriechen: 
muß. Das Zelt it etwa 15 Suß hoch und von 12 bis 20 Suß im Durchmeffer. 
An den Wänden find ringsum Büffelfelle aufgeichichtet, die bei Tag als Site, 
zur Wachtzeit als Betten fungiren. In der Mltte des Seltes befindet fich das 
$euer, und der Rauch entweicht durch eine Oeffnung an der Spite des Seltes. Deffen- 
ungeachtet it das Innere des letteren ftets zum Erſticken mit Rauch gefüllt, was 
vereint mit dem ganz infernalifchen Geſtank und dem Schmuße darin, den Aufenthalt 
für den Nichtindianer ganz unmöglich macht. — Der Reft der Zelteinrichtung be- 
fteht aus einigen roh geflochtenen Körben mit getrodnetem Fleiſch und ein paar 
Kleidungsjtücden gefüllt, — ferner Töpfen, Kochkeſſeln und Sinnbechern, Satteljeug 
und Waffen. 


Diefer Raum wird nun von etwa einem Dubend Perfonen, Männern, Weibern 
und Kindern bewohnt, je mehr davon da find, dejto lieber ift es dem Herrn des 
Zeltes. 

Dies iſt die neue Heimath des jungen Weibes. Nun iſt aber ihr Ehegemahl 
nur felten mit einer einzigen Frau zufrieden. Er nimmt fich bald eine zweite und 
dritte, die alle zufamımen das gemeinfchaftliche Nachtlager theilen. Sollte das lebtere 
zu Hein werden, dann werden die älteren Srauen herausgejagt, um den jüngeren 
Plat zu machen. Das Wort Eıferjucht, diefer Schreden aller europäifchen Ehen, ift 
dem Indianer glüdlicher Weife unbefannt, die Hinneigung eines Mannes zu einem 
neuen Weibe, oder feine Untreue allen gegenüber, erweckt nicht das geringfte unan— 
genehme Gefühl in din Betroffenen. 


Bei der Heirath wird der Name nicht verändert, Die Indianer kennen feine 
Unterfcheidung, welche unſerem „Fräulein“ und „Frau“, oder dem englifchen Miss 
und Mrs. gleichfäme. Die Tochter wird nach der Mutter benannt, in ähnlicher 
Weiſe, wie die hebräijchen Weiber des alten Teftaments ihre Kinder benamnten, 
Diefer Name wird wohl mitunter durch Zärtlichkeitsausdrüde verlängert oder ver: 
fürzt, aber er bleibt der frau durchs ganze Leben, er wird bei ihrer Derheirathung 
ebenfowenig geändert, wie die Kleidung. Erjt mit zunehmendem Alter wird die 
Cederjacke abgelegt und der Oberkörper ganz unbedeckt gelaffen. 


Mit der Zeit fommt Nachfommenfchaft, dann baut fich der junge Indianer 
ein eigenes Zelt, ein eigenes „Eodge”, wenn er dies nicht fchon früher gethan haben 
follte. Kinder werden von den Indianern fehr geliebt und verzärtelt, fie werden 
nie als eine £ajt angejehen, wenn ihre Zahl auch noch fo bedeutend werden follte. 
Der Dater ift ftol auf feine Söhne, die Mutter auf ihre Töchter. Die erjteren 
werden zu Kriegern, die letjteren zum Arbeiten herangezogen. 
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Noch an der Mutterbruft wird den Kindern das Schreien auf eine ſehr fum- 
marifche, aber fichere Meile abgewöhnt. Die Mutter preßt die innere Handfläche 
auf den Mund des Kindes und hält ihm gleichzeitig mit den Singern die Naſe zu, 
bis es beinahe erftit it. Dann wird es losgelafjen, um bei dem erften Schrei der- 
jelben Strafe unterworfen zu werden. Das Kind lernt fehr bald, daß Schweigen 
die beſte Politit if. — Kaum ift der Knabe der Mutterbruft entwachlen, fo ift er 
fchon halb und halb fein eigener Meifter. Die Mutter darf ihn niemals trafen, 
wenn jein Vergehen auch noch fo groß gewefen wäre. Dafür behält fie die Aufficht 
über die Töchter bis zu deren Derheirathung; wenn ihre Mühen und Sorgen im 
Alter überhaupt vergolten werden, fo gejchieht dies eben durch die Töchter. Sie 
befigen nur fpärliche Nachfommenfchaft und werden, gerade fo wie die Amerifanerinnen, 
nur felten mit mehr als zwei Kindern gejegnet.*) 

Im Großzieben der Töchter, in der Zubereitung der Mahlzeiten und in den 
Derrichtungen aller häuslichen Arbeiten vergeht das Leben der frau, ohne daf fie 
irgend welchen Einfluß auf ihren Gemahl oder auf die Angelegenheiten des Stammes 
befäße. Das Weib darf das Berathungszelt niemals betreten, noch an irgend welchen 
öffentlichen Berathungen theilnehmen. Trotzdem gelingt es ihnen mitunter, ihre 
Männer durch „Schürzen: Politit” zu beeinfluffen. 

Wie bei allen primitiven und. halbbarbarifhen Dölfern, fo ift auch bei den 
Indianern die Polygamie eingeführt. Jeder Krieger hat jo viele Meiber als er 
baben will, oder als es fein Reichthbum erlaubt. Sie find ihm daffelbe, wie dem Spieler 
die Diamanten. Er legt feinen Gewinn in ihnen an, als eine fihere Einnahmequelle, 
falls ihn Unglüf oder Armuth überfäme, Aber auch fonft find ihm die Weiber 
befonders dort von einträglichem Nutzen, wo weiße Anfiedler, Trapper oder Handels: 
leute mit ihm in Berührung fommen, Dann giebt er ihnen feine frau gegen 
„reiches* Entgelt, etwa eine Dede oder Waffe oder eine Slafche Branntwein, in 
Miethe, gerade fo, wie dies in einigen Gegenden Perfiens der all ift. 

Der Mann ift der unumfchränfte Befiter feiner frauen. Er fann fie fchlagen, 
verftoßen, ja felbit tödten, ohne daß er von feinen Stammesgenoffen zur Rechenjchaft 
gejogen wird, Iſt die Frau hübjch und befigt fie einen guten Ruf als Arbeiterin, 


*) Die Hiederfunft macht der Jndianerin faum mehr Sorge, als einer Büffelfuh. Sie bedarf 
nur in Ausnahmefällen eines Beiftandes. Im Sommer begiebt fie fi hinter einen Buſch oder 
an ein fonft verftectes Plätzchen und Fehrt nad; einigen Stunden mit ihrem Kinde in das Zelt 
zurück, um fofort ihren häuslichen Derridtungen nachzugehen. 

Während der Schwangerfcaft wird der Umgang oder felbft das Beifammenmwohnen mit der 
ſchwangeren frau als „fchledhte Medizin“ angefehen, ja fie muß in einem eigens für fie beftimmten 
Zelte wohnen. 


— 26 — 


dann fann fie ſich der üblen Behandlung des Mannes dadurch entziehen, daß fie fich 
einen andern Mann auswählt, der fie nehmen und für fie zahlen will. Derartige 
Wechſel in den Ehen ſind bei den Indianern keine Seltenheit. 

Ein Mann verliebt ſich beiſpielsweiſe in das Weib eines anderen. Er nähert 
ſich ihr und gewinnt ſie endlich nach kürzerer oder längerer Bewerbung. Sie ver— 
läßt ihren erſten Ge—⸗ alten zu zahlen hat. 
mahl bei Vacht und Iſt dieſer Preis ent- 
Nebel und begiebt ſich richtet, dann iſt die 
in das Zelt ihres Affaire beendet, das 
neuen Öeliebten. Der Weib bleibt bei dem 

betrogene Gemahl, Manne ihrer Wahl. 
der fie am anderen Mitunter wird je: 
doch auch allerhand 
Unfug getrieben, ins: 
befondere da, wo 
Halbblut » Indianer 

im Stamme find. 
Die frau eines an— 


Alorgen vermißt und 
fucht, findet fie end- 
lich in dem Zelte des 
andern, wo ihm er: 
Härt wird, daß fie 
nicht mehr länger 
fen Weib fei. Der 
Betrogene läuft na: 
türlich zum Häuptling 
und trägt ihm die 
Urfache feines Kom: 
mens vor. Ein oder 
zwei hervorragende 
Krieger werden nun 
berufen, der Fall wird 


dern geht zu einem 
folchen über und er: 
Härt ihm, fein Weib 
fein zu wollen. Iſt 
fie hübfch und wird fie 
angenommen, fo zahlt 
der neue Gemahl den 
Preis für fie. Aber 
wie fehr ift er über: 














unterfuchtundder Ent: rafcht, fie am nächften 
fchädigungspreis be: = ; | Morgen wieder bei 
jtimmt, welchen der — — ihrem alten Gebieter 
neue Geliebte dem zu finden. Er will ſie 


mit ſich nehmen, aber ſie erklärt ihm, daß ſie ihn nicht mehr haben wolle. Der 
ſchmählich Hintergangene begiebt ſich wieder zum Häuptling und verlangt entweder 
das Weib oder den Preis zurück, den er für ſie bezahlt. Sie gehen zuſammen in 
das Zelt der Treuloſen und der verlaſſene Gemahl begehrt fein Weib. „Bier iſt 
fie” fagt der andere, „fie ift Dein. Nimm fie hin. Ich habe fie nicht zurück geführt, 
ich will fie nicht.“ Aber das Weib weigert fih, mit ihm zu gehen. Sie fagt, fie 
liebe ihren erften Mann mehr und wolle ihn nicht verlaffen. Das Recht war auf 
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der Seite des erften Mannes, der Dupirte muß abziehen, ohne das Weib oder die 
Pferde wieder zu fehen, die er als Preis zahlte. 

Sollte jemals das Weib eines Häuptlings treulos werden, fo wird dies in der 
Regel gar nicht beachtet, denn der Häuptling ift ein zu großer Mann, zu hochitebend 
und mächtig, viel zu erhaben über die Gefühle der Menfchheit, um auch nur einen 
Augenblid lang an den Derluft eines fo unbedeutenden Dinges, wie ein Weib, zu 
denfen. Sein treulofes Weib mag vielleicht in demielben Kager, ja im nächften Zelt 
fein; er wird an ihr tagtäglich vorübergehen, ohne fie auch nur eines Blickes 
zu würdigen. 

Nun darf aber ein derartiger Wechſel des Ehegemahls in feiner Weiſe als eine 
Derletung der Keufchheit angefehen werden. Er ift redıtmäßig, als Schuß des Meibes 
gegen Tyrannei auch gerechtfertigt, ohne daß fich deshalb die Männer gegenfeitig 
befämpfen, Insbeſondere find die Weiber der Cheyennes damit fehr rafch, fich der 
fchlechten Behandlung von Seiten ihrer Männer durch die Annahme eines anderen 
Gemahls zu entziehen, aber deflenungeachtet jind fie ein Mlufter der Keufchheit. 
Ein Cheyenne Weib ift niemals allein zu fehen,. Zwei oder drei Weiber, die etwa 
am Eingange ihres Seltes fien, werden bei der Annäherung eines Mannes aufftehen 
und fich in das Innere begeben, felbft wenn der Kommende ein vertrauter $reund der 
Samilie fein follte. Iſt der Gemahl zur Machtzeit nicht zu Haufe, jo fchütt fich die 
Frau dadurch vor Neberfällen anderer, daß fie Hlieder und Körper mit Bändern 
und Striden feft ummindet. In diefem Falle wäre es der Tod eines Jeden, der es 
wagen follte, ibr Gewalt anzuthun. Unterläßt fie jedoch diefe Dorficht, dann ſetzt 
fie ſich der Beftialität des ganzen Kagers aus, ohne daß ihr hierfür Genugthuung 
widerfahren würde. 

Die einzelnen nomadifirenden Indianerſtämme beitrafen die Untreue eines Weibes 
auf verfchiedene Art. — Die Häuptlinge laffen ihre Weiber, wie vorher erwähnt, meiftens 
ungeftraft. Allein bei anderen Weibern ijt die Strafe eine fchwere, ob nun die Un— 
treue in ihrer Abficht gelegen, oder mur durch die Unterlaſſung von Vorſichtsmaß— 
regeln hervorgerufen wurde. Bei den Cheyennes wird ein leichtfertiges Weib, auf 
Ehebruch ertappt, nicht felten mit dem Tode beftraft. Die Comanchen, der wildefte 
der Prairieftämme, fpalten die Mafen der ungetreuen Weiber fo oft, als ihnen die 
Untreue nachgewiefen wird. Man findet unter ihnen $rauen mit ein: bis fünffach 
geipaltener Naſe. 

Bei den Siour war früher eine eigenthümliche Seremonie in Gebrauch, die 
gegenwärtig durch den Einfluß der Sivilifation nur felten noch vorfommt. 

An einem gewiffen Tage verfammelt ſich der ganze Stamm. Alle Männer ftellen 
fih in eine Gaffe auf, welche alle Weiber des Stammes vom zwölfjährigen Mädchen 
bis zur Greifin durchfchreiten müffen. Jeder Mann nun, der mit irgend einem Weibe 
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während des lebten Jahres in vertrautem Derfehr geftanden, war bei feiner Ehre 
und bei feiner Religion verpflichtet, die Hand auf ihre Schulter zu legen, wenn fie an 
ihm vorüberfcritt. Und diefe moralifche Derpflichtung war fo groß, daß das Weib 
ihm in's Geficht gefchlagen und ihn Seigling genannt haben würde, hätte er es unter- 





Ein Comande-Krieger. 


lafjen, fie zu berühren. — Bei all’ dem hatte die öffentliche Befennung eines Liebes- 
verfehrs feinerlei fchlimme Folgen für die Betreffenden. Das Weib blieb bei ihrer 
$amilie, fie wurde bloß „vogelfrei” erklärt, das heißt, fie durfte nicht ohne Be- 
gleitung. außerhalb ihres Zeltes erfcheinen, widrigenfalls fie allen Männern zum 
Opfer gefallen wäre. Dies zwang fie natürlich zu einem einjährigen „Seltarreft“. 
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Wurde fie bei der nächftjährigen „Beneralbeichte” von feinem Manne berührt, dann 
trat fie wieder in ihre alten Rechte und in alles Anfehen. 

— Der Derfauf der Srauen ift bei den Indianern feine Seltenheit. Sie haben 
Kinder überaus fieb und find begierig, deren fo viel als möglich zu befommen. 
Sollte deshalb eine Frau finderlos bleiben, jo fann fie beinahe ficher fein, verfauft 
zu werden. Sollte fie jedoch Mutter fein, aber aus einem der früher angegebenen 
Gründe, wie 3. B. fchlechte Behandlung u. ſ. w. in die Hände eines Anderen über- 
gehen, fo bleiben die Kinder bei ihrem Dater zurüd, aber ihre Mutter hat das 
Recht, fie im Zelte ihres erften Gemahls nach Belieben zu befuchen. 

Soweit das Leben und die Stellung der Frau. 

Nur zu häufig wird ihr gegenwärtig, in den vielen blutigen Kämpfen unter: 
einander oder mit den weißen Kriegern ihr Gemahl entriffen, fie wird Wittwe. 
Aber troßdem, daß ihr das Derlaufsrecht ihrer Töchter bleibt, ihre Söhne fie unter- 
ftügen müſſen, theilt fie doch mit ihrer weißen, zivilifirten Eeidensgefährtin den heißen 
Wunfc, ihre Sreiheit mit einer zweiten Ehe zu vertaufchen. Und es geht ihr dabei 
gerade fo wie der Weißen. it fie jung und hübfch, fo gelingt es ihr bald, einen 
Ehemann zu fiihen, Iſt fie alt und häßlich und hat fie feine Söhne, die fie füttern 
und unterftlügen, dann kauft fie fich nicht felten einen Gemahl, indem fie ihm ihre 
Töchter als gut verkäuflichen Befig abtritt. — Hat fie aber feine Kinder, fteht fie 
ganz hilflos da, dann fällt fie dem ganzen. Stamme zur Kaft, der für ihre Nahrung 
und Unterkunft Sorge trägt. 

So vergeht das Keben des Weibes in fteter Sorge, Demüthigung und Arbeit, 
ohne die geringften Freuden. Und ebenfo demüthig und untergeordnet, wie fie im 
£eben war, fo wird fie auch nach ihrem Tode behandelt. Während die Häuptlinge 
und Krieger in eigenen Gräbern und Grüften beerdigt, oder auf den Aeften eines 
Baumes aufgebahrt werden, um leichter in die „glüdlichen Jagdgründe” zu gelangen, 
wird der Leichnam des Weibes in das erfte befte Erdloch oder in eine Schlucht ge- 
worfen, ohne das geringfte Zeremoniell, ohne auch mur die geringfte Schmerz- 
Aeußerung von Seiten ihrer Derwandten. 


5. Die VPergnügungen der Indianer. 


Der Judianer theilt mit den Menfchentindern der faufafifchen Raffe den Bang 
zum Dergnügen. Er fpielt, trinkt und liebt, nur thut er dies alles in großartigem 
Maßftabe. Er fpielt wie der Spanier, trinft wie der rländer und liebt — wie 
der Türfe. Man könnte diefe drei KLeidenfhaften des Indianers eher als ernfte 
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Beichäftigungen, denn als Derguügen betrachten. Wenn man bedenft, daß der 
Indianer jahraus-jahrein nichts anderes thut, als höchſtens ein paar mal auf 
die Jagd und den Diebftahl ausgeht, den Reſt feiner Zeit im Seltlager oder 
im Herumziehen auf den Prairien verbringt, jo fann man fich leicht vorftellen, 
daf bei feiner Nation der Müßigang mehr „aller Eafter Anfang” if, als eben bei 
den NRotbhäuten. Aderbau und Diehzucht fernen fie nicht. Die häuslichen oder 
vielmehr die „zeltlichen“ Arbeiten verrichten die Weiber, und fo wird denn die liebe 
Zeit im Trunk und Spiel todtgeichlagen. 

Die jüngere Generation liebt überdies Gefang und Tanz, Ballfpiel, Wettrennen 
und im Winter, wenn fie große Kälte zwingt, in den Zelten zu bleiben, das „Ge— 
fchichtenerzählen.” 

Das Spielen nimmt unter den Dergnügungen den erften Rang ein. , Die alten 
oft befchriebenen Spiele mit den Händen, Stäbchen, Steinchen u. f. w. find jedoch 
ſchon größtentheils außer Gebrauch gefommen, denn alle Indianerftämme find 
nahezu foweit „zivilifirt”, daß fie den Gebrauch der Spielkarten angenommen haben, 
die fie felbit aus dünnem Bodleder zurecht fchneiden und mit Sarbe roth bemalen. 
Diefe Karten find in der Regel fo mit Schmuß und Sett überladen, daß es unbe- 
greiflich erfcheint, wie die Indianer fie von einander unterfcheiden können. Allem 
die meiften unter ihnen find fo durchtriebene und ſchlaue Salfchipieler, daß fie die 
Karten an den Zeichen und Mlerfmalen erfennen, die fie ihnen beibringen. Die 
in Neu-Merico und Arizona lebenden Stämme lernten in ftetem Umgange mit den 
Mericanern das fpanifche „Monte“ und andere Spiele, worin fie durch fortwährende 
Hebung bald Mleijter werden. Die wilderen Stämme jedoch erfinden fich ihre eigene 
Spiele, jie fpielen vom frühen Morgen bis in die fpäte Macht hinein. Im Der« 
hältnig zu ihrer großen Armuth find ihre Einfäge hoch, die wilde Keidenfchaft, welche 
fie beim Spiel entwideln, läßt fie oft ihr ganzes Hab und Hut, ihre Pferde, ihr Zelt, 
ihre Waffen — ja felbit ihre Weiber und Kinder verlieren. 

Die Indianer betreiben das Kartenfpiel ganz offen, ohne irgend welche Ab- 
fchliegung in einem Selte oder fonft dergleichen. Eine über den Boden gebreitete 
Dede dient als Spieltiih, um welchen fich die Spielenden niederlajfen. Bald jam- 
meln ſich Sufeher, die das Spiel mit gleichem Intereſſe und gleicher Aufregung ver: 
folgen. Sollte einer der Spielenden ftarfe Derlufte erleiden, fo macht dies bald die 
Runde durch das Lager, gewöhnlich fommen dann auch die Weiber des Betreffen- 
den herangelaufen, um die Spielenden noch bei Zeiten auseinander zu treiben. Die 
Weiber — jo ferne fie nicht alt find, — enthalten fich gewöhnlich des Kartenfpieles, 
ebenjo wie des Trinfens. Dagegen gilt ihnen das Rauchen als ein Genuß, den 
man ihnen nicht übel nehmen fann, zumal es ja die Indianer waren, von welchen 
die ganze Übrige Welt das Rauchen erlernte, — 
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Im Austauſch für den Tabak lehrten ihnen die weißen Trapper das Trinken. 
Während jedoch der Tabak für den Europäer ein Genuß — ein Bedürfniß iſt, wurde 
der Branntwein zum moralifchen und phyfiichen Ruin der indianifchen Raffe. Wahr: 
haftig, ein fchlechter Taufh! Die Leidenjchaft des Indianers für den Branntwein 
grenzt an Wahnfinn, Hat er genug Feuerwaſſer, dann trinkt er fo lange bis er 
finnlos zu Boden fällt. Maß und Ziel find dem Indianer in jeder Beziehung un- 
befannt, und fo trinft er den Whisky nicht etwa zur Befriedigung feines Geſchmacks 
oder zur Erheiterung der Gefellichaft. Seine Begriffe des Dergnügens und Swedes 
des Trinfens conzentriren fich in einer Sache: fo fchnell und fo vollftändig als mög: 
lich betrunfen zu werden. Diejes Ziel erreicht er durchfchnittlich viel cher und mit 
viel weniger Getränk, als der Weiße. 

Um dieſe furchtbare £eidenfchaft zu befriedigen, wird der Indianer alle möglichen 
Opfer bringen. Wie im Spiele, jo jeßt er auch hier Alles — feine Habe, wie feine 
Familie daran, um das gemwünfchte Feuerwaſſer zu erlangen. Wohl beiteht das 
firengfte Derbot, den Indianern geiftige Getränfe zu verkaufen, allein in feinem 
Lande find die Gefee mehr dazu da, umgangen zu werden, wie eben in den Der: 
einigten Staaten. So ift es auch mit dem BranntweinDerfauf. Es fommt täglidı 
vor, daß Indianer mehrere Büffelfelle oder Pferde und Maulthiere um eben fo viele 
Flaſchen fchlechten, gewäfjerten Whisty hergeben, und da mun ein folches Geſchäft dem 
weißen Händler ungeheuren Nutzen bringt, fo erhält eben der Indianer foviel zu 
trinfen, als er mit feiner Habe oder mit der „Tugend“ feines Meibes bezahlen kann. 
Diefe leßtere feßt der Indianer gewöhnlich zuerjt aufs Spiel. Er ift ja der unum— 
ſchränkte Gebieter feiner Sranen. Er hat fie gefauft. Sie find fein Eigenthum, er 
lann über £eben und Tod willfürlich verfügen. 

So elend und verächtlich die Gewinnfucht der Weißen, wie die Leidenſchaft der 
Rothhaut auch fein mag, in einer Beziehung zeichnet ſich diefe Trunffucht gegenüber 
jener der Weißen doh aus. Es giebt mur felten Schlägereien oder Streitigkeiten. 
Mährend der Weiße mitunter lärmt und tobt, die Trunfenheit bei ihm häufig die 
Urſache von Kämpfen und Morden ift, bleibt der Indianer gewöhnlich ganz ftille, 
Der Zwed feines Trinfens ift ja der Raufch, hat er nur genug Whisfy, dann ift 
er in fürzefter Zeit feiner Sinne unmächtig. Sein holdes Weib, das den Brannt- 
wein des Gemahls vielleicht mit ihrem Körper bezahlen mußte, pflegt ihn dann im 
Derein mit einigen anderen Weibern noch in fein Zelt zu fchleppen, wo er feinen 
Raufch in Frieden verfchläft. 

Bei den in der Prairie herumgziehenden, durch den Umgang mit jenem Abjchaum 
der Weißen noch nicht verdorbenen Indianern bilden gymnaftiiche Uebungen das 
Baupt«Dergnügen. — Man wird vielleicht über den oben gebrauchten Ausdrud „des 
Derdorbenwerdens durch die Weißen“ ftaunen. Aber es ift in der That jo. Wie 
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ſich an den Ufern eines Meeres ſchmutziger, leichter Schaum befindet, der mitf!lbfällen 
und Seepflanzen verunreinigt it, fo ift es auch mit dem Meere der Zivilifation. 
Erft die tieferen Waſſer find die Maren, aber an ihren Grenzen befindet fich der Ab- 
fchaum der Menjchheit, lofe, für den Galgen oder die Galeeren reife Gefchöpfe, die den 
bis dahin zufriedenen Indianer zu einer an anftefenden Krankheiten der Meißen, 
Trunf: und Spielfucht, Unmoral und Bettelarmuth leidenden Jammergeftalt herabzerrten. 

Die Beduinen der Prairie finden, wie gejagt, ihre Hauptvergnügungen in gym« 
naftifchen Uebungen. Alle Männer, Weiber und Kinder reiten und fchwimmen vor: 
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züglich, ohne dag man fagen kann, fie hätten es je gelernt. — Es find Gaben der 
Natur. Die Frauen reiten wie die Männer rittlings, fie fchwimmen mit einer Be- 
hendigfeit, welche die Europäer in Erftaunen feßt. Die Knaben und jungen 
Burfchen üben fich auch häufig im Ringen und im Wettlauf, allein ganz ohne 
Theorie, ohne Regel, fo daß der fchlechtefte Gladiator Englands es mit jeder Rothhaut 
aufnehmen fönnte. Der Gebrauch der Sauft, das Boren, ift dem Indianer unbe» 
fannt. Auch im Wettlauf wird er vom Meißen befiegt, fobald es auf die Schnellig- 
feit anfommt. Im Dauerlauf bleibt der Indianer unbedingt Meiſter. — 
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Das Hauptvergnügen des Jndianers bleibt jedoch das Reiten, das Herum⸗ 
tummeln auf den Pferden, das Wettrennen. Wie alle Steppenvölter, die Kofaden, 
Araber und Tartaren, bringt der Indianer fein halbes Leben auf dem Pferde zu, er 
it fo zu fagen ein Centaur. In allen jenen Kunftftüdchen, in denen die Kofaden 
fich auszeichnen, wie das Aufheben einer Münze vom Boden, während des volliten 
Balopps, oder das vollftändige Derbergen des Körpers auf eine Seite des Pferdes, 
während der fchnellften Gangart u. |. w. ift der Steppen:Indianer Meifter. Am 
merfwürdigften und interefjanteften find jedoch feine Mettrennen, die von jenen der 
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Indianer in Sommer und Winter ⸗-Kriegsrüſtung. 


Europäer vollftändig verfchieden find. Sie gehen alle darauf aus, nicht nur die 
Schnelligfeit des Pferdes, fondern auch deffen Gewandtheit, jowie die Herrſchaft des 
Reiters über das Pferd zu zeigen. 

Zunächſt nehmen die jüngeren Krieger, die fogenannten „Bucks“ an diefen 
Wettrennen theil. Sie ftellen fich in einer Reihe auf und galoppiren auf ein ge: 
gebenes Zeichen gegen einen vertifalen Pfoften oder einen Baum zu. Der Erfte, 
welcher den Baum mit der Pferdenafe berührt, hat gewonnen. Hält er demnach das 
Pferd nur um einen Gedanken zu früh an, fo fommt ihm ein anderer zuvor, während 
im Gegenfalle dem Pferde durch den Anprall vielleicht das Genid gebrochen wird, 
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Bei einer anderen, auch häufig zur Ausführung fommenden Methode ift es je- 
doch auf das Genid des Reiters abgefehen. Bier befteht das Ziel aus einem auf 
Gabeln ruhenden, etwa 6 Fuß hoch über dem Boden befindlichen horizontalen Balfen. 
Hält der Reiter fein Pferd zu früh an, fo kann er mit feinem Körper den Ballen 
nicht berühren, ein Anderer fommt ihm zuvor; hat er jedoch fein Pferd zu fpät an- 
gehalten, dann geht das letztere unter dem Balfen hinweg, während der Reiter zu 
Boden geworfen und häufig gemug ſchwer verlett wird. 

Noch viel mehr Gewandtheit erfordert eine dritte Art von Pferderennen. Etwa 
250 Schritte vom „Starting point“ werden, in der Entfernung von 6 bis 10 Fuß 
von einander, parallele Eederriemen über den Boden gefpannt; die Aufgabe des Reiters 
beſteht num darin, in vollfter Schmelligfeit nach dem Siele zu galoppiren, über den 
erjten Sprungriemen zu feßen, in dem engen Raume zwijchen diefem und dem zweiten 
Riemen umzufehren, und im geftreften Galopp nach dem Ausgangspunfte zurüdzu- 
reiten. Man kann fich die Schwierigkeit diefer Aufgabe leicht vorftellen. Sobald 
das Pferd nicht mit allen Süßen über die erfte E£inie fommt, oder nur mit einem 
Fuße die zweite Linie überfchreitet, ift es gefchlagen, felbit wenn es die ganze Bahn 
am fedmellften durcheilt hätte. 

Schon aus diefen, ziemlich häufig ftattfindenden Hebungen wird man erfehen, 
daß der Indianer ein geborener Jodey ift, alle Kniffe des profefiionellen Wett: 
rennens ebenfo gut verfteht, als irgend ein Deteran von Derby oder Longchamp. In 
den Rennen, welche in $riedenszeiten nicht felten die Offiziere der amerifanifchen 
Prairie:$orts mit den Indianern veranftalteten, blieben die leßteren mit ihren faßen- 
artigen Ponies gegen das fchlanfe, fchöne amerikanische Pferd faft immer Sieger. — 

Die Aufregung und der Lärm, welche diefe Seite in der Regel begleiten, ift 
unbefchreiblih. Alles nimmt daran Theil. Die Weiber friecen auf die Spike 
ihrer Zelte und verfolgen die Dorgänge auf der Rennbahn. Die Kinder führen 
die Pferde umber, die Krieger ftehen im eifrigften Geſpräch geftifulirend und 
fchliegen Wetten ab, die jungen Jodeys fchreiten in ihren beiten Kleidern, mit 
allerhand Scmallen und Federn geſchmückt, an den Weibern auf und nieder, um ihre 
Gliedmaßen bewundern zu lafen. Die Eitelfeit it ein Hauptjug des indianischen 
Charafters, allein fie äußert fih auf andere Weiſe wie bei den Weißen. Der £ohn 
des Siegers bejteht deshalb nicht etwa in Geſchenken oder Preifen, fondern blos in 
der Befriedigung feiner Eitelkeit. Hat er mehrere Rennen gewormen, jo fteigt fein 
Anfehen und Einfluß im Stamme, und er kann auch gewiß fein, die Gunft aller 
jener Schönen zu erringen, auf welche er ein Auge geworfen. — 

„Befang erfreut des Menfchen Herz“ auch wenn er ein Indianer ift, und 
wenn die halb gurgelnden, halb nafalen Laute, die er aus den Tiefen feiner Bruft 
hervorftößt, überhaupt als „Belang“ bezeichnet werden fönnen. Der Indianer weiß 
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nichts von Tenor, von Alt und Baß; er weiß nichts von Tempo, Piano und Sorte, 
ebenfowenig von Trauer. oder Freudengeſängen; ob er nun den Tod feines größten 
Häuptlings beflagt, oder den heimfehrenden Sieger entgegen jubelt, fein Gefang bleibt 
fich gleich. — 

Mufit und Tanz find miteinander eng verwoben, Alle Nationen, denen die 
göttliche Babe des Gefanges eigen, find auch bei Terpfichore mit Erfolg in die 
Schule gegangen. Und fo entfpricht denn auch dem Geheul der Indianer das 
Tanzen, das aus regellofem Herimfpringen und abwechjelnden Aufheben und Nieder. 
fegen der Süße befteht. Die Indianer tanzen niemals in Ringen oder Paaren, 
fondern immer einzeln, nach dem Taft ihres eigenen Gefanges, Männer, Weiber 
und Kinder hüpfen regellos untereinander, häufig ift das ganze £ager auf den 
Beinen, als wären fie alle von Taranteln geftochen worden. Bei dem Heidenlärm, 
den fie entwideln und dem wahnfinnigen, ftundenlangen Herumfpringen, könnte man 
glauben fich in dem Lager von Tobfüchtigen zu befinden. Wie diefe nahezu all 
nächtlich ftattfindenden Tänze den Rothhäuten und ihren Damen Dergnügen geben 
fönnen, wäre unbegreiflih, — wenn man es nicht mit der Sucht nach Aufregung 
erflären Fönnte. 

An den zeremoniellen Tänzen, dem Stalp-, Medizin. oder Kriegstanz, nehmen 
die Krieger theil, nur bei diefen barbarifchen Tänzen fommt es ausichlieglich vor, 
daß fih die Tänzer in Reihen oder Kreife ftellen, fich auch zeitweilig die Hände 
reichen. Diefe Tänze dauern oft Stunden- und Tagelang, ja fie haben nicht felten 
den Tod eines oder des anderen Kriegers aus Erſchöpfung zur Folge, 

Die Weiber befigen feine eigenen Spiele. Sie haben nicht die Zeit zu fpielen, 
Jhr ganzes Leben ift der Arbeit, der Wartung ihres Herrn und Gebieters geweiht, 
in den wenigen freien Stunden, die fie befigen, nehmen fie an den Spielen der 
Männer theil, Selbft der Klatfch, diefes Hauptvergnügen des fchönen Gefchlechts 
kaukaſiſcher Raffe, ift ihnen gänzlich fremd, denn es fehlt ihnen der Stoff dazu. Der 
Indianer kann Fein Unrecht, fomit auch feinen Skandal begehen. Er mag ver: 
heirathet fein, dabei die Weiber Anderer küſſen und lieben, es wird fein Wört— 
chen darüber fallen gelaffen. Seine Weiber find nicht eiferfüchtig, fie begnügen fich 
mit der Arbeit und mit dem Bemußtfein, ihrem Manne, wenn audı nicht immer treu, 
jo doch ehrlich zu dienen, Eine beneidenswerthe Eigenfchaft. 
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6. Sin Jabrmarkt Bei den Eheyennes. 


Die Nacht war hereingebrochen. Ungewiſſes, bleiches Halbdunkel lag über die 
Prairie gebreitet, durch welche wir gegen Süden nach dem ndianerterritorium 
zogen. Wenige Meilen vor uns, an den Ufern des Lanadifchen Stromes follte fich 
das Lager eines großen Jndianerftammes, der Cheyennes, befinden. Diefes Eager 
war unfer Ziel. Tag und Nacht hatten gewechfelt, ein zweiter Tag war vergangen 
und wir befanden uns noch immer auf den weiten Prairien, jenen wüjten Steppen, 
zwifchen dem Arkanſas und dem Bed River, der Heimath der amerifanifchen Be: 
duimen und — der Buffalos. — Keine menfchliche Seele war uns begegnet. Kein 
Baum, fein Haus, feine Bütte war zu fehen, nur einige Buffalo- und Antilopen: 
heerden enteilten hie und da in die Serne. 

Der Kompaß gab uns bier, wie auf der hoben See die Richtung an. Der 
Wanderer durch die Prairien des amerifanifchen Weſtens gleicht hierin dem Seefahrer. 
Sonne und Sterne find ihm unentbehrlich, und wie auf dem Ozean, fo zeichnet auch 
bier in der Steppe der Himmel ihm den Weg vor, den er auf der Erde vergeblich 
fuchen würde. Es giebt hier feine Straßen, Die wenigen MWagenfpuren, die man 
bie und da entdedt, verlieren fich im Graſe, und die Sährten der Indianer find 
meift forgfältig verwiſcht. 

So zogen wir auf's Gerathewohl jener Ufergegend des Lanadifchen Sluffes zu, 
wo die Cheyennes, der wildeite der nomadifirenden ndianerftämme, fein Winter: 
lager aufgefchlagen haben follte, wo fich auch die weißen Kaufleute zu Marft be- 
fanden, um ihre Waaren, wie Kaffee und Thee, Mehl und Zuder gegen Büffel: 
und Antilopenhäute einzutaufhen. Die Prairie- Indianer — die Cheyennes und 
Arrapahoes, Comanches und Kiowas, — führen nämlich ihr Nomadenleben nur 
die warmen Jahreszeiten hindurdh. Im Spätherbit hingegen, fobald ihre großen 
Jagden vorüber find, fie alfo genügend Selle und Sleifchvorräthe für den Winter gefam- 
melt haben, fchlagen fie an irgend einer günftigen Stelle der Prairie ihr Winterlager 
auf, um dasfelbe bis zum nächften Srühjahr zu bewohnen. In früheren Seiten bil- 
dete das Büffelfleifch oft ihre einzige Nahrung während des ganzen Winters. Der 
Derfehr mit den Weißen lernte ihnen jedoch bald den Genuß von Kaffee und Chee, 
und da fie fich durch einige Büffelhäute allein fchon zur Genüge damit verfehen 
konnten, fo wurden ihnen diefe Getränke der zivilifirten Melt bald zum Bedürfniß. 
Ebenfo unentbehrlich find ihnen die Kochkeffel, Zinnbecher, Deden und allerlei Ge- 
räthichaften geworden, und diefe bilden auch die Hauptwaaren des ausgebreiteten Taufch. 
hbandels zwiſchen den Indianern und den Weißen, aus welchem die lebteren ge 
wöhnlich bedeutenden Nutzen ziehen. loch vor wenigen Jahren bildeten Gewehre, 


Waffen und Munition das hauptfächlichfte Handelsobjeft. Die Indianer bezahlen 
$euerwaffen mit ebenfo hohen Preifen wie das bei ihnen fo beliebte „Seuerwaffer”, 
den Branntwein. Allein der Handel mit diefen Artiteln wurde von der Regierung 
der Dereinigten Staaten auf das ftrengfte verboten, da ja die Indianer den größten 
Theil des Jahres hindurch mit den amerikanischen Truppen im Kriege ftanden, der 
Derfauf von Waffen an die Barbaren demgemäß in gleichem Derhältniffe mit Blut 
und £eben vieler Soldaten bezahlt wurde. Als die Derfäufe im Geheimen noch 
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immer fortgeführt wurden, mußte jeder Händler fich zuerft eine Kizenz zur Ausübung 
des Handels mit den Indianern erwerben, und der ganze Derfehr mit den Wilden 
der Prairie wurde unter Controle geftellt. 

Sobald ein Stamm fein Winterlager aufgefchlagen, find auch ſchon die Agenten 
der Kaufleute, welche fich einftweilen in der nächften weißen Anfiedlung verprovian⸗ 
tiren, zur Stelle, und fuchen die Bäuptlinge und die einflußreichen Krieger des 
Stammes durch Gefchenfe und Derfprechungen für fich zu gewinnen. Gleichzeitia 
unterrichten fie fich über die Quantität der Häute und Selle, über welche der Stamm 
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verfügt, um daraus die Quantität der Taufchwaaren berechnen zu fönnen, mit wel- 
chen ihre Händler in das Lager zu fommen hätten. Sobald die letteren darüber 
im Klaren find, brechen fie gewöhnlich gleichzeitig nach dem ndianerlager auf und 
bauen fich wenige Steinwürfe außerhalb deffelben ihre Buden und Zelte. — 

In jenem £ager, welches wir eben befuchen wollten, mußten die Kaufleute be- 
reits eingetroffen fein, denn fie hatten einen Tag vor uns die Anfiedlung verlaſſen. 
Als wir fo durch die Prairie dahinzogen, hatten wir feine Ahnung, wo fich das 
Eager befinden könnte. Es war Nacht und der geipenfterhaft weiße Nebel, der 
über der ebenen, weiten Prairie ausgebreitet lag, verhüllte uns den Ausblic felbit 
auf die fürzeften Diftanzen. Die nächtliche Stille wurde nur durch das Geheul der 
Coyotes (Prairiewölfe) unterbrochen, das ringsum, manchmal in unfrer unmittelbaren 
Nähe erfcholl, ohne daß wir die Beftien zu ſehen befamen. 

Endlih — es war gegen Mitternacht — erblidten wir vor uns einen leichten 
rothen Schein am Horizonte. Er rührte von Wachtfenern her, Wir mußten am 
tele unferer Prairiefahrt angelangt fein. Aber noch che wir den Seuerfchein des 
£agers bemerft hatten, mußte das Salfenauge eines Indianers uns erblidt haben, 
denn wir hatten faum wenige Schritte zurücgelegt, als uns auch fchon das dumpfe 
Getöfe von Pferdehufen aus nächfter Mähe auffchredte. Mir blidten auf und ſahen 
uns von einem halben Dußend berittener, bis an die Zähne bewaffneter Indianer 
umringt. Wir mußten wohl, daß die im Lager anweſenden Kaufleute die rothhäutigen 
Burfchen von unferem Befuche verftändigt hatten, wir demnach vor einem Maffacre 
mit obligatorifchem Sfalpiren ac. ficher waren. Nichtsdeftoweniger 309 fich meine 
Kopfhaut bei dem Gedanfen an die Rohheiten diefer Cannibalen bedenklich zufammen, 
als wir fo in ihrer Mitte dem Lager zujogen, Ich hatte von Kindheit auf die 
größte Schnfucht darnach empfunden, das Eeben und Treiben der wilden Indianer: 
ftämme aus eigener Anfchauung fennen zu lernen. Jetzt aber, mitten unter ihnen und 
ihrer MWillführ preisgegeben, famen mir all’ die furchtbaren Graufamfeiten und 
Torturen, mit fchredlicher Deutlichfeit ins Gedächtniß. Wir waren drei gegen fechs 
oder fieben Indianer — alle beritten, mit Gewehren und Bogen bewaffnet. Wir 
fonnten nur die dunklen Umriſſe der martialiichen Geftalten unterfcheiden, deren 
Kopfſchmuck aus großen Adlerfedern im Winde flatterte. Ihre Gewehre lagen vor 
ihnen quer über dem Sattel, Stumm und regungslos faßen fie auf ihren Fleinen 
behenden Ponies, die anicheinend aus eigenem Antrieb die Richtung gegen das Kager 
einfchlugen, das fich jetzt ſchon mit größerer Deutlichkeit beim rothen fladfernden Schein 
der Wachtfeuer erfennen ließ. Einige dreißig oder vierzig hohe, fpitige Zelte ftanden 
jerfireut an den Ufern des Fluſſes, in deffen Wafferfpiegel die Feuer langen Wider: 
ſchein warfen. Auf einer Seite fahen wir eine ausgedehnte Umzäunung, in welcher 
fih eine große Zahl — anfcheinend einige Bundert — Ponies befanden. Im Lager 
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felbft herrfchte noch reges £eben. Die tapferen Krieger faßen um die Feuer, im eif— 
rigften Kartenfpiele begriffen, während die Squaws ($rauen) und Papoofes (Kinder) 
fich zwifchen den Selten zu fchaffen machten. Alles aber ward bei unferer Annäherung 
unterbrochen, die Krieger, den Häuptling an der Spige, famen uns entgegen, und 
Weiber und Kinder, größtentheils halbnadt, umdrängten uns, bewunderten unfere 
Anzüge und das Saumzeug der Pferde, Die weißen Händler waren wachgeblieben, 
um uns zu bemwilllommnen, und jo zogen wir denn hoch zu Roß in das Kager der 
Cheyennes, um einige Tage dafelbft zuzubringen. Four-Bears (Dier-Bären), der tapfere 
narbenbededte Häuptling, fandte fofort feine Weiber, um unfere Pferde abjufatteln 
und zu füttern, gab aber auch Ordre zu deren Bewachung, Maßregeln die uns 
nicht wenig Dermunderung einflößten. Nachdem wir noch in dem großen Leinwand. 
zelte eines der Kaufleute eine Taſſe Thee eingenommen, die auch fo viele Indianer mit 
uns theilten, als unter dem Seltdache Plat fanden, wurden wir zu einem leer jtehenden 
Selte geführt, wo wir übernachten follten. Ein paar alte Büffelfelle wurden über- 
einander gefchichtet, wir breiteten unfere Deden darüber und warfen uns ermüdet 
auf das nothdürftige Kager. 

Allein die heißerfehnte Ruhe fonnten wir nicht finden. Wohl war es allmählig 
im £ager ftille geworden, die MWachtfeuer waren erlofchen, fein Geräufch ftörte, 
nur die Meinen Thierchen, jene fteten und treuen Begleiter des nomadifirenden 
Indianers, machten die furchtbarften Attaquen auf unfere Glieder. Es war zum 
verzweifeln. Mir verließen die Büffelhäute, breiteten unfere Decken in der Mitte des 
Seltes aus, und verfuchen es da. Aber die Spürnajen hatten uns auch da bald 
aufgefunden; es blieb uns fein Ausweg, als den Inſekten das Zelt zu überlafjen, 
und außerhalb deffelben Ruhe zu fuchen. 

Seitig morgens — es war faum der erjte Mlorgenftrahl fchräge über die 
Prairie gezogen — erwachte ih. Alles lag noch in tiefiter Ruhe. Die ganze weite 
Ebene war mit rothem, dunklen Lichte übergoffen, und die außerhalb des Lagers 
aufgerichteten Todtengerüfte, mit den Leichen der verftorbenen Krieger hoben fich fchwarz 
und fcharf vom Horizonte ab. Immer mehr gewannen die Strahlen der Sonne im 
Kampfe mit dent dien Nebel die Oberhand — die goldige Scheibe erjchien am 
Horizonte. Das Geheul eines Hundes begrüßte fie, gefolgt von dem Bellen aller 
Köter, dem Wiehern der Roffe im ganzen £ager, Auch in den Selten mußte der 
Tag herangebrochen fein. Leichte Rauchſäulen erjchienen an der Spitze der Selte 
und ringelten fich in die Lüfte, bald darauf erfchienen auch die jungen Weiber an den Ein- 
gängen der Zelte, nur mit einem ledernen bis an die Kniee reichenden Röckchen befleidet 
und mit Kochkeffeln verfehen, um aus dem nahen Fluſſe Waffer zum Kochen zu holen. 

In fürzefter Zeit war auch fchon das ganze Eager auf den Beinen, und man 
fann fich fein lebhafteres Durcheinander, Fein farbenreicheres Bild vorftellen, als 
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jenes war, das fich vor unferen Augen entrollte. Der Jahrmarkt ift den Indianern 
nicht weniger ein Doltsfeft als den ungarifchen Banern, fie legen all’ ihren Schmud 
und ihre Waffen an, nur um fo mächtig und prächtig als möglich zu erfcheinen. 
Der Indianer fieht, fo unglaublich dies auch klingen mag, mit vornehmer Derachtung 
auf den Weißen herab. Er ftellt fich die Erde als eine große, auf Riefenfchild- 
fröten ruhende Ebene vor, von welcher die Meißen eine Feine Ede einnehmen, 
während der ganze übrige Theil ihnen angehört. Sie find Herren darauf und dulden 
eben die Weißen nur, um fich mit Deden und Kochgefchirren verfehen zu laffen. *) 

Die Cheyennes gehören zu den mächtigften und tapferften der Indianerftämme; 
ihre Krieger waren in die bunteften, abenteuerlichiten Coſtüme gefleidet, mit großen 
Adler» und Reiherfedern in den Haaren und allerlei feltfjamen Schmud am Hals und 
den Armen. Nahezu jeder trug ein Gewehr neuefter Conftruction, aber außerdem 
noch Bogen und Pfeil. Heber ihre Rüden fielen fenerrothe Pferdededen, wie die 
Panduren: Mäntel malerifch den Körper bededend. In der komiſchſten Weiſe mani- 
feftirte fich der Einfluß der Zivilifation gerade in den Trachten. Der eine bejaß 
einen alten weißen Eylinderhut, der andere den zerriffenen Uniformrod eines Soldaten, 
der dritte hellfarbige Kavallerie » Beinfleider, an welchen jedoch das Gefäß heraus- 
gefchnitten war u. f. f. Die Frauen, unter denen fich einige fchöne, mwohlgeformte 
Siguren befanden, waren größtentheils nur mit einer furzen Schürze und einem Keibchen 
aus Büffelhaut befleidet. 

Wir begaben uns in das Zelt eines der Händler, um unfer Frühſtück einzunehmen. 
Die ganze Bude war bereits mit hungrigen Indianern gefüllt, die um das Feuer 
herumfaßen und die Sriedenspfeife aus einem Munde in den andern wandern ließen. 
Der Indianer ift gerade jo wie der Zigeuner, der zudringlichte Bettler, den man fich 
denken kann, fie waren nur gefommen, um an unferem Srühftüdstaffee theilzu- 
nehmen. Ihre alten Sinnbecher hatten fie mitgebradht. Ein großer Keffel ftand am 
$euer. Unſer $reund, der Händler, wollte jedoch vor dem Frühſtück feine Derfaufs: 
bude herrichten und breitete all’ feine Schäße, die Glasperlen, billigen Bronze-Schmud, 
Deden, Blechgefchirre u. fe w. auf einem großen Tifche aus, der mit einer 
Barriere umfcloffen war. Die Indianer warteten eine Zeitlang geduldig auf unfer 
Srühftüd. Eine halbe Stunde verrann, ohne daß der Händler fertig geworden wäre. 
un wurde es den hungrigen Rothhäuten doch zu viel. Der Keffel ftand gerade 
vor ihnen am feuer und der heiße Wafjerdampf firömte daraus hervor. In einem 
unbewachten Augenbli ergriff einer der Kerle den Keffel und begann den vermeint- 
lichen Kaffee in die Zinnbecher zu gießen. Sie koſteten — allein es war reines, 
flares Waffer. Der Händler lachte. Da ergriff einer ein Stück Holz, das gerade in 





*) Bancroft, native races of the pacific coast, 
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feiner Nähe lag, und begann damit in dem Keffel zu rühren, in der Meinung, der 
Kaffee hätte fih am Boden abgejeßt, abermals wurden die Zinnbecher gefüllt, und 
abermals fonnte man auf den langen, grell bemalten Gefichtern Enttäufchung leſen, 
denn es war und blieb Waffer. — Das war ihnen denn doch zu viel. Sie nahmen 
ihre Pfeifen und Gewehre und machten fih aus dem Staube. — Nun erft fonnten 
wir uns den echten Kaffee gut fchmeden lafjen. 

Mittlerweile hatten fich die jungen Krieger mit ihren Meibern um die einzelnen 
Derfaufsftände gefammelt und bemwunderten die zum Kaufe ausgebotenen Herrlich: 
feiten. Die Agenten und Derfäufer der Händler mußten hierbei die größte Aufmerf- 
famfeit entwideln, denn die Indianer find die gewandteften Diebe, im Augenblic 
find einzelne Gegenftände unter ihren Mänteln verjchwunden. Dor der Hand be- 
gnügten fie ſich mit dem Betrachten der Artikel an den einzelnen Ständen und ver: 
glichen die Preife. Es ift für einen Händler ganz unmöglich, eine Waare zu einem 
niedrigeren Preife loszufchlagen, als fein Loncurrent, denn die Indianer befuchen zu: 
erft fämmtliche Händler, fobald der erfte eine Preisreduction unternehmen follte, 
binterbringen fie es fofort den anderen. Dagegen fann fich der Derfäufer durch Ge: 
fchenfe die Häuptlinge und einflußreichen Krieger des Stammes geneigt machen und 
dadurch die übrigen Käufer an fich ziehen. 

Sobald nun die Befichtigung der Waaren vorüber war, fehrten die Indianer 
mit ihren $rauen und Kindern zu ihren Selten zurüd und famen bald darauf mit 
ihren Büffelfellen wieder, welche ihnen die Weiber nachtrugen. Dann fuchten fie fich 
die gewünfchten Artifel aus, und während der Händler mit einer Hand das Sell 
empfing, gab er mit der andern den Taufchartifel ab. Niemals wurden zwei Selle 
auf einmal herausgegeben, fondern ftets einzeln nacheinander. Die Kaufsobjefte 
für den Indianer find die MWintervorräthe, wie Thee, Kaffee, Zuder u. ſ. w. Da 
nun diefe Artifel nicht nach dem Gewichte, fondern nach dem Kubitmaaße gemefjen 
werden, fo faufen die Händler natürlich die leichtefte, fchlechteite Waare, die fie nur 
befommen fönnen, denn der Indianer hat nicht die leifefte Jdee von der Qualität 
des Zuders oder Kaffees, wenn mir das Maaf ein volles ift. Sind die Bedürf- 
nifje des Hauſes befriedigt und noch Büffelbäute übrig, dann befriedigt der Indianer 
zuerft feine eigenen Bedürfniffe. Er kauft fih Deden, Meſſingſchmuck, Schellen und 
allerhand Tand, mit dem er feinen Anzug bedeckt. Dem Indianer find neue, ihm 
noch unbefamte Artifel am liebften, oft giebt er eine ganze Büffelbaut für eine Schuh- 
fchnalle oder einen Soldatenfnopf, fobald demfelben nur ein Adler oder eine Nummer 
aufgeprägt if. — Sind alle feine MWünfche erfüllt, dann fauft er Geſchenke für fein 
£ieblingsweib oder für eine Schöne, die er zum Weibe haben möchte, oder auch für das 
Weib eines Anderen, deren Liebe er gewinnen will. Sollten dann noch Büffelfelle übrig 
bleiben, — dann geftattet er gnädig feinen Weibern fich irgend etwas dafür einzutaufchen. 
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Bei diefem Marfte, der in früher Abendftunde bereits vorüber war, hatte man 
fo recht Gelegenheit, das findifche, läppifche Gemüth des Indianers wahrzunehmen, 
der in diefer Beziehung den Südfee + Infulanern oder den Negern gleicht. Einer von 
den jüngeren Kriegern fah 3. B. bei einem Händler eine Metallbüchfe mit Streich- 
hölschen, aus welcher fich einer der Derfäufer Feuer für feine Pfeife entnahm *). 
Das feuerzeug war nun der Gegenftand all’ feiner Wünfche. Rafch holte er eine 
fhön bemalte Büffelhaut herbei und trug fie dem Händler für das Feuerzeug an. 
Natürlich wurde der Handel mit Freuden abgeichloffen. Bald darauf fah man die 
einfältige Rothhaut auf einem Steine fitend, ein Streichhölzschen nach dem andern 
anzünden, es jo lange zwifchen den Singern haltend, bis er fich verbrannte. Dann 
betrachtete er fich die Singer, wie um fich zu verfichern, daß es wirflich Feuer ge⸗ 
wejen, 

Der Zuder wird den Indianern in Meinen Stückchen verfauftl. Ein Händler 
hatte nun einen halben Suderhut mitgebracht; als einer der Indianer das große, 
noch nie gefehene Stück Zuder erblidte, bot er fofort drei Büffelhäute dafür an, 
Er erhielt den Zuder, biß aber davon fo viele Stücde herunter, bis nur die Hälfte 
davon übrig blieb. Er mußte aber den Geſchmack daran verloren haben, denn er 
wollte nun diefe Hälfte gegen eine Büffelbaut abermals umtaufhen. Natürlich wurde 
der Taufch nicht angenommen, fo begab er fich denn in fein Zelt, um dort wahr- 
fcheinlich das begonnene Werft fortzufegen. 

Diefe Beifpiele genügen, um den Charakter des Indianers in diefer Hinficht zu 
fennzeichnen. Am frühen Nachmittage war der Markt vorüber; die Händler hatten 
alle Buffalos, Wildfagen: und Pantherhäute, die aufzutreiben waren, bereits in 
ihrem Beſitz und padten ihre Wagen, um am anderen Morgen nach der Stadt auf- 
zubrechen. — Abend und Macht brachten wir noch bei den Eheyennes zu, "allein 
diefe Nacht war womöglich noch fchlaflofer als die erfte. Obgleich der Derfauf von 
Whisky und anderen geiftigen Getränfen an die Indianer auf das ftrengfte ver: 
boten ift, waren die letzteren doch in den Beſitz von einigen Dußend Slafchen ge: 
fommen, und es war demnach ein luftiger Abend vorauszufehen. Beim Sonnenunter- 
gang eilten fie alle, Mann, Weib und Kind, dem nahen Sluffe zu, um in dem ſchmu⸗ 
bigen, gelben Waffer, das ſämmtlichen Prairieftrömen eigen ift, ein Bad zu nehmen. 
Die Indianer find vorzügliche Schwimmer; es war ergößlich, ihrem Toben und un- 
gebundenen Treiben im Waffer und an den Ufern zujufehen. Don Abtrosinen des 
Körpers nach dem Bade war natürlich feine Rede, denn fie waren nadt gekommen, 
ebenfo kehrten fie wieder zu ihren Selten zurüd, um fich an den Feuern zu trocknen 


*) Dodge, the plains. 
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Kaum waren fie aus dem Waffer heraus, fo famen ihre Pferde, von berittenen 
Indianern angetrieben, zum Sluffe getrabt. Tagsüber bleiben fie auf der Meide, aber 
bevor fie des Abends im ihre Einzäunungen oder fogenannte „Coralls“ getrieben 
werden, müffen fie in den Fluß, um zu trinken. Eine Heerde fam nach der anderen, 
während die bereits gefchwemmten Thiere fich zwijchen ihnen hindurch, nach den 
Coralls drängten. 

Im £ager felbft war es mittlerweile Iuftig geworden. Während die Weiber und 
jüngeren Krieger bei den Klängen eines den Hirtenpfeifen ähnlichen Inftrumentes 
wilde Tänze aufführten, fpielten andere mit bemalten Karten aus Büffelleder, das 
beliebte „Monte“ oder andere felbft combinirte Spiele. Die Indianer find die leiden- 
fchaftlichften Spieler; in den falten Jahreszeiten ift dies Tag für Tag — vom Morgen 
bis fpät in die Macht hinein, ihre einzige Beichäftigung. Andere wieder faßen, aus 
ihren fomifchen, jelbftgefchnißten fteinernen Pfeifen rauchend, um ein Feuer und tranfen 
ihren Branntwein, bis fie ihrer Sinne nicht mehr mächtig, zu Boden fielen und von 
ihren MWeibern in die Zelte geichleppt wurden. Der gute Häuptling felbft fchien heute 
an diefer eigenthümlichen Sallfucht zu leiden; aber feine vier Frauen luden ihn dann 
fanft auf eine Büffelhaut und fchleiften den edlen Ritter in feinen Berricherpalaft. 

Ungesiefer und der Lärm im Lager ließen uns auch diefe Nacht nicht zu Schlafe 
fommen. Allen gegen Morgen überwandt doch die Müdigkeit unfere Sinne, und 
wir entfchliefen im Lager der Cheyennes, um am nächjten Morgen, ohne unferen 
Stalp verloren zu haben, nach der Anfiedlung der „Bleichgefichter” zurüdzufehren, 


7. Eine Bambo: Htadt. 


Don den Erfolgen der Zivilifations»Derfuche der Indianer wurde bereits im 
I. Kapitel ausführlich gefprochen, es foll bier nur noch einer eigenen Menfchenrafie 
gedacht werden, die im Indianer» Territorium durch Dermifchung des Negers mit 
der Indianerin entftanden ift, und welche hauptfäclich in der Umgebung von 
Laddo wohnt. 

Laddo ift ein Ort im Ehoctaw: Dijtrift, zweiunddreißig Meilen im Norden des 
Red Niver, eine Sambo + Anfiedlung, einer der feltfamften Plätze auf unferer ethno- 
logifchen Mufterfarte, Eine Anzahl von Blofhütten auf umzäunten $eldern umgeben 
eine Feine Stast, mit Schule und Gefängniß, mit Capelle und $reimaurerloge, mit 
Hauptftraße und Marktplatz, mit Billardfaal und Schenfftube. Eine Bahnlinie ver: 
bindet das Städtchen mit Sort Gibſon im Creefgebiet und mit Denifon City in Teras. 
Caddo rühmt fich einer Druderpreffe und eines MWochenblattes. Aber das Sehens: 
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wertheſte unter dem Sehenswerthen ſind die Bewohner ſelbſt, denn die Buden auf 
den Feldern, die Barracken in der Stadt find mit einer neuen Mifchblut-Rafje be⸗ 
völfert, den Nachkommen von Neger-Buds und Indianer-Squaws. Der Ehino 
ftammt vom Jndianer-Dater und der Vegerin-Mutter, der Sambo ift das Produft 
des umgelehrten Derhältniffes. Jener ift ſchmutzig · roth, diefer ſchmutzig · braun. Eine 
Brut, wie ſie aus derartigen Miſch-Heirathen hervorgeht, dürfte an zugleich komiſcher 
wie abichredender Häßlichkeit ihres Gleichen nirgends finden auf der weiten Gottes: 
welt; Mutter Natur hat wohl nie daran gedacht, mit ihrem Sauberftab folche 
Blendlinge zu fchaffen. Dabei find diefe Ausgeburten einer Larrifaturen Phantafie 
äußerft fruchtbar, in jeder Hütte wimmelt es förmlich von Meerkatzen. Nach we- 
nigen Generationen dürfte es nur noch Sambo-Affen in Caddo geben. 

Dor Ausbruch des großen amerifanifchen Krieges waren alle Neger auf india- 
nifchem Boden Sclaven, ihr £oos hatte fich zu einem furchtbar harten geftaltet. Der 
Sall Richmonds befreite die Schwarzen in fünfzig Lagern der Rothhäute, Aber frei 
mitten im Lande von Wilden, ohne Zelte, ohme Büchfen, ohne Ponies. Nicht ein Ader 
gehörte ihnen, mit Murren wurden fie von ihren ehemaligen Herren davongejagt, 
Dielen Slüchtlingen aus den Wigwams der Choctaws und Chidafaws ift Caddo 
eine Heimath geworden. 

Das Land, wo die Ausgeftoßenen fich anfiedelten, ift ein Gebiet, welches die 
Laddos verließen, ein wandernder Indianer-Stamm, der in früheren Tagen in diefen 
Bächen fifchte, in jenen Wäldern jagte. Als die Zahl der Stammesgenoffen fich min- 
derte, zogen fie in die Gegend von Wafhita und überließen ihre alten Jagdgründe den 
Prairiewölfen. Der Bezirf liegt im Lande der Choctaws, aber diefe haben ihn nie 
beanfprucht, und fo wurde Laddo als herrenlofes Fand von den Negern in Beſitz 
genommen, die fich, da ihnen fchwarje Weiber fehlten, mit Squaws paarten. 

Caddo ift, wie man aus der Art feiner Entftehung fchliegen darf, in feiner 
politifchen Richtung radical, wenn nicht gar revolutionär. Die Neger und ihre 
Sambo- Sprößlinge find feine Indianer, daher nach deren Syftem rechtlos. Des- 
halb wollen fie die beftehenden Ordnung der Dinge gänzlich umftürzen, die getrennte 
Nationalität der Rothhäute aufheben, ihre Stämme und $amilien zerfplittern und 
vertheilen, die Mauern niederreißen, welche die fremden vom ndianergebiete fchei- 
den, die Blutfehden, die Despotie der Häuptlinge, die Gemeinfamteit des Grund— 
befißes der Wilden abichaffen. 

„Wir müffen Alles umändern,“ erplicirte uns ein radicaler Schwarzer, „den 
Derfauf der Squamws verbieten, das Territorium für Arbeit und Kapital erfchließen. 
Doch wir felbft haben auch unfere Sorderungen. Wie die Sachen liegen, befiten wir 
gar feine Rechte. Sie fehen uns hier in Caddo, aber nur als Geduldete; unter 
feinem Rehtsihug irgend welcher Art. Jene Selder gehören uns nicht. 
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Man kann uns jeden Augenblick vertreiben, ohne einen Cent Vergütung für alle 
unſere Anlagen.“ 

„Aber die Häuptlinge der Choctaws fagten uns, daß fie Euch in Ruhe auf 
Euren Fluren lafjen wollten!“ 

„Das mag fein, Aber wer fann fie dazu zwingen! Mit bloßen Derfprechungen 
geben wir uns noch lange nicht zufrieden. Wir verlangen das Recht zu ftimmen, 





„Das Sfalpiren der Feinde.” 


das Recht Aemter zu befleiden, das Recht Grundeigenthum zu haben, das Recht 
als Geſchworene zu tagen, das Hecht unfere Kinder in die Schule zu fchiefen. Und 
diefe Rechte follen uns durch Kongreßbefchluß fanftionirt werden, nicht durch die 
Derheißungen von Choctaw · Häuptlingen.” 

Das find die politischen Anfichten in Caddo, in der Preffe vertreten durch den 
„®Mahoma Star”, das einzige und fomit leitende Blatt des Städtchens. 
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8. Peligion, Arankbeif und Tod. 


Weder Chrift noch Muhammedaner noch Buddhift ift feiner Religion mehr ergeben, 
ein größerer Derfechter der religiöjen Form, als der Indianer, Jede Phafe feines 
Lebens ift mit feiner Religion auf das innigfte verfnüpft, und er unternimmt nichts, 
ohne zuvor die Stimmung feiner Götter, dem Delphifchen Orakel gleich, befragt 
zu haben. 

Wie die alten Perfer ihren Ormuzd und Ahriman befaßen, fo befiten auch die 
Indianerftämme der Prairien zwei Götter, beide gleich groß an Weisheit und Macht. 

Der eine ift der „gute Gott”, der Freund des Indianers, ihn in allen feinen 
Unternehmungen, feien fie nun gut oder böfe, nach feinen Kräften unterftüßend und 
fördernd. Don ihm fommen alle angenehmen Dinge des Lebens: Nahrung, Kleidung, 
Dergnügen, die warmen Jahreszeiten, Erfolg im Kampfe, in der Jagd und — in der Liebe. 

Der Andere ift der „böfe Gott“ — Gott des Böfen — ftets der Feind des 
Indianers, ihm zu allen Zeiten und bei jeder Gelegenheit Böfes zufügend, fobald 
er vom Guten Gott nicht im Schach gehalten wird, Dom Gott des Böfen fommen 
Kranfheit, Unglüf und Derderben. Er bringt die Kälte, treibt das Wild aus dem 
Jagdreiche des Indianers, macht ihm feine Weiber abwendig. 

Swijchen diefen beiden Göttern, deren Sit einerfeits fich in den glüdlichen Jagd- 
gründen, andererfeits im ewigen Winter befindet, befteht ein ewiger Kampf mit ab- 
wechjelndem Glück, und der Gegenftand diefes Kampfes ift der Indianer. 

Der glüdliche Prairiebewohner hat nicht das geringfte Gefühl von Recht oder 
Unrecht oder irgend welcher moralifchen Derantwortlichteit, ob nun für die Gegen: 
wart oder Sufunft; er fchreibt alles Gute, das ihm begegnet, der einen Macht, alles 
Schlechte der anderen Macht zu. 

Der Gott des Guten fordert für feine unaufbörliche und wirffame Befhügung 
und Gnade, von dem Indianer — keinerlei Opfer — weder Anbetung noch Der: 
ehrung, ja felbft nicht den leifeften Dank. Der gute Gott kann niemals und durch 
feine Schlechtigfeit des Jndianers erzürnt werden, kann fich niemals ungnädig ab- 
wenden. Man wird dies verftehen, wenn man bedenft, daß der Indianer, feinen 
Begriffen nach, fein Unrecht thun kann. Diebftahl nnd Mord find ja feine 
Mittel, fit den Lebensunterhalt zu verfchaffen. Fraß und Döllerei, Unkeufchheit und 
alle jene Eajter, weldte wir mit den Namen der „Heben Todfünden“ belegen, find 
ihm ebenfo natürlich wie jedem anderen Chier, fie unterliegen feiner anderen Ein- 
Ichränfung, als die durch thierifchen Inſtinkt oder durch die Surcht hervorgerufen 
wird. Der Indianer kann wohl für Ungehorſam oder irgend ein gegen den Häupt: 
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ling im Stamme gerichtetes Verbrechen körperlich gezüchtigt werden. Er kann mit: 
unter beordert werden, zur Sühne für den Mord eines Stammesgenoſſen oder die 
Wegnahme der frau eines Anderen, eine gewiffe Anzahl von Ponies oder Büffel. 
häufen zu bezahlen. Aber alle diefe Unthaten und Verbrechen werden vollftändig 
in diefem Leben beftraft, es herrfcht nicht der Glaube an das jüngfte Bericht, zu 
richten die Lebendigen und Todten. Wie immer fein Charakter, was immer auch 
feine Derbrechen zu Lebzeiten geweſen fein mögen, fie bleiben auf Erden zurück, 
werden nur auf Erden gefühnt. Die Hölle, der ewige Winter, befteht nicht zur 
Strafe für irdifche Dergehen, felbft der größte Sünder gelangt nach feinem Tode 
fofort in feinen Himmel, feine glüdlichen Jagdgründe — ausgenommen, er wird 
durch äußere, von dem moralifchen Leben ganz unabhängige Umftände daran ver: 
hindert. 

Während fo der Indianer an ein emwiges Leben nach dem Tode glaubt, er- 
ſtreckt ſich doch die Macht und Herrfchaft feiner beiden Götter nicht auf diefes Jenfeit, 
fondern ift vollftändig auf das Erdenleben befchränft. 

Nur in zwei fällen wird der Indianer, feinem religiöfen Glauben zu Solge, von 
den „glüdlichen Jagdgründen” ausgefchlofjen, diefe Fälle haben mit der Kebensweife 
des Indianers nichts gemein, fondern beziehen fich auf die Todesart. So wird der 
Rothhaut ihr Himmelreich durch das Hängen entzogen, jeder Indianer ftirbt lieber 
unter den fchredlichften Martern, als daß er ſich hängen läßt. Er ift nämlich in 
dem Glauben, daß die Seele den Körper durch den Mund verläßt, der fich im 
Momente der Auflöfung von jelbit öffnet. Da jedoch beim Hängen der Hals zuge: 
ſchnürt wird, der Seele alfo der Austritt aus dem Körper verfperrt it, fo flirbt er lieber 
taufendmal an dem. Marterpfahl, wo es ihm wenigjtens freijteht, feinen Mund im 
geeigneten Augenblide recht weit aufjufperren. 

Der andere Sall, durch welchen der Eintritt in den indianifchen Hades verhindert 
wird, ift das Skalpiren. Kein ffalpirter Sterblicher fann jemals des Himmelreiches 
theilhaftig werden. Davon ftammt die graufame Begierde, jeden Feind, ob 
lebendig oder todt, zu ffalpiren, fowie die Sorge fich felbft und die Angehörigen 
des Stammes vor dem Skalpiren zu bewahren. Diejer Aberglaube ift es, welcher das 
Sfalpiren und damit einige fcheinbar räthjelhafte Eigenfchaften in dem Charafter 
des Indianers erflärt.*) In den Schlachten unter fich oder mit den amerifanijchen 


*) Ueber die Art und Weife des Stalpirens ſpricht fih der bewährte „Plainsmann” Colonel 
Dodge in folgender Meife aus: 

„Der Indianer erfaßt mit der einen Hand das Sceitelhaar des zu ffalpirenden Feindes, 
hebt damit die Kopfhaut ein wenig ab, und ſchneidet mit dem Sfalpmeffer eine kreisrunde Scheibe 
davon heraus, die mitunter beide Ohren umfaßt. ft der Sfalp fo von der fibrigen Haut abge 
trennt, fo wird er mit einem Zuge vom Kopfe geriffen.“ 
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Truppen find die furchtbarften Angriffe, die fchlaueften Ueberfälle der Indianer nur 
dem MWunfche zuzufchreiben, den Keichnam eines gefallenen oder verwundeten Häupt- 
lings oder tapferen Kriegers den Händen des feindes zu entreißen und vor dem 
Stalpiren zu bewahren (das übrigens auch häufig von den amerifanifchen Truppen 
an Indianern ausgeübt wurde). 

Niemals wird man größere Todesverachhtung wahrnehmen förmen, als bei den 
Derfuchen indianifcher Krieger, die Körper ihrer Freunde vor dem Sfalpiren zu ber 
wahren, und fo (nach ihrem Glauben) ihre Seelen vor dem Untergange zu retten. 
Homer würde unter den Indianern viele Heroen gefunden haben, die unfterblichen 
Auf ebenfo fehr verdient hätten, wie Achilles für feine Bemühungen den Leichnam 
feines $reundes zu retten. 

ft jedoch der Sfalp einmal vom Haupte des Freundes geriffen, dann wird der 
Ceichnam felbft des thenerften Sreundes, des größten Häuptlings, gar nicht beachtet. 
Er ift ein Aas, das der Beerdigung nicht mehr wertl; ift. 

Der Indianer glaubt nicht daran, daß er fich feine Götter durch Wohlverhalten 
oder Opfer gewogen machen fönne. Der eine ift ihm gewogen, der andere will 
ihm alles Böſe antbun, er felbft ift mur ihr machtlojes Opfer. Deshalb fucht er 
bei jedem Yinternehmen zuvor herauszufinden, welcher der beiden Götter zu diefer 
Seit die Oberhand befigt, ob auch der Zeitpunft zur Ausführung des Unternehmens 
geeignet fei. Dies gefchieht in jedem Jahre einmal durch den fogenannten „Arznei— 
Tanz”, zu welchem fich alle Horden eines Stammes verfammeln, der auch gemein: 
jchaftlich abgehalten wird. Der Indianer hat feine Priefter oder Softas, fondern 
blos einen Arznei-Häuptling in jedem Stamme, der Bifchof, Arzt und Krieger zugleich 
ift, dem erften Häuptling im Range nahezu gleich fteht, etwa wie die Erzbifchöfe auch 
in früheren Seiten den Regenten europäifcher Länder. Ihm obliegt das Arrange- 
ment des „Medizin-Tanzes”, der gewöhnlich in jedem Srühjahr unternommen wird, 
um zu fehen, ob das fommende Jahr für den Stamm günftig oder ungünftig 
ausfallen wird. 


„Die Rothhänte find anf die behaarten Theile des Körpers der Weißen wie verfeffen; fie 
felbft find im Geficht und am ganzen Körper haarlos, fönnen fich demnach gegenfeitig nur am 
Scheitel ffalpiren. Der vollbärtige Weiße wird jedoch gelegentlich überall da ffalpirt, wo er 
Haare befitt. Selbft die Pleinen Hautftücichen unter den Armen werden von den Barbaren los: 
getrennt. Der erwähnte Gewährsmann fah einft in einem Indianerlager einen Sfalp, der aus 
der Haut eines Meißen, vom Nacken angefangen das Geficht, und die Bruft bis zur Cheilung der 
Füße umfaßte. Er war forgfältig gegerbt und erfreute ſich als „gute Medizin“ der befonderen 
Sorgfalt der Indianer. 

Das Sfalpiren ift nicht immer tödtlih, umd im Weften, an den Grenzen des Indianer 
gebietes, findet man ffalpirte Weiße gar nicht felten. 
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Der Aberglaube, welcher bei diefem graufamen Tanze zu Tage tritt, ift ebenfo 
lächerlich, wie haarfträubend. Es würde zu weit führen, alle Seremonien des Tanzes, 
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welche von dem „Medizin: Häuptling“ geregelt werden, zu fchildern, es jei der 


Dorgang deshalb nur in kurzen Worten dargeftell. Eine Anzahl von jungen Krie⸗ 
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gern wird berufen, den Tanz in einem eigens erbauten Selte, der „Medicine Lodge”, 
unter allerhand Pabbaliftiichen Dorgängen auszuführen. Sie müffen eine gewiſſe Zeit 
(die zwifchen einem Tage und drei Tagen ſchwankt) unausgefeßt innerhalb eines ab- 
gefteften Kreifes tanzen; fällt einer der Tänzer vor Müdigkeit nieder, fo wird er 
von den umbherftehenden Weibern wieder aufgehett. Das Gejchrei, der Lärm, 
das Zurufen, die Aufregung des ganzen Stammes find unbefchreiblich, denn es wird 
durch den Tanz am nächiten Tage entichieden fein, ob das Jahr (nach ihrem Glauben) 
Glück oder Derderben über fie bringen werde. Wohl ift die Ausdauer der jungen, 
fich zu Tode tanzenden Krieger unglaublich, denn fie tanzen oft einen ganzen Tag 
hindurch, ohme zu ftürzen. Allein ihre Kräfte nehmen ab, und nur die Todes» 
angft, verbunden mit dem Aufhegen der Weiber erhält fie noch. Je näher der 
Ablauf der feitgefeßten Friſt bevorfteht, defto ungeheurer wird die Aufregung. Allein 
die erftere iſt noch nicht abgelaufen und der Tanz ift vorüber. Zwei der Krieger 
fielen in Solge der Anftrengung todt nieder. Das ift der Zweck des Tanzes. Stirbt 
einer der Krieger innerhalb der feitgejegten Zeit, jo bedeutet dies „fchlechte Arznei”, 
das nächte Jahr wird Unglüd bringen. Dies verurfacht Trauer und Wehllagen 
im £ager, das man in ſolch' wahnfinniger Mebertreibung auf feinem Schlachtfelde 
wiederfinden dürfte. Das „Arznei: Selt“ wird verbrannt, und der Stamm flieht 
in Horden getheilt, von dannen, um das ganze nächite Jahr thatenlos zu bleiben. 


Läuft jedoch die Srift des Tanzens vorüber, ohne daß Jemand von den Tänzern 
ftirbt, dann herricht allgemeine Sreude, denn dies bedeutet „gute Arznei”. Das nächite 
Jahr wird Glück bringen, es werden dann alle Kriege, alle Kämpfe, alle Heberfälle, 
alle Diebftähle gewagt. j 


Man kann fich denken, daß fich die Krieger nur ungerne bequemen, im Arznei: 
tanz mitzutanzen, allein das Gebot des Arznei-Häuptlings ift ein Machtwort, dem zu 
widerfprechen den Tod herbeiführen würde. Darum greift der vom Arznei: Häuptling 
beftimmte Krieger zu anderen Mitteln; er bejticht denfelben und lenkt das Derhäng- 
niß auf einen anderen, deffen Armutb ihm gleiche Mittel nicht erlauben. Und da 
nun diefe Arznei: Chefs für derartige Gaben ebenfo zugänglich find, wie türkifche 
Provinzbeamte, fo kann man fich vorftellen, welch’ einträgliche Stellung der Arznei- 
Chef eines Stammes befißt. 


Außer diefem großen Medicin: Tanz macht der Indianer für fich felbft und 
feine Samilie nahezu allwöchentlich noch eigene „Medicine“, indem er aus allerhand 
fleinen abergläubifchen Anzeichen auf das Glück oder Unglüd der fommenden Woche, 
oder der nächiten Jagd u. f. w. fchließt. Der Indianer hat diefen Aberglauben mit 
vielen anderen, auf niederer Kulturftufe ſtehenden Döltern gemein. Ganz gewöhnliche 
alltägliche Dorfommniffe, wie das Bellen eines Hundes zu gewifjen Zeiten, ein Infekt 
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am Wege, der Flug eines Dogels u. |. w. find myſtiſche Anzeichen, welche dem In— 
dianer als Richtichnur für fein Tagewerf dienen. Auch der Glaube an die wäch— 
fernen Heiligen, an die heiligen Gebeine und die gemweihten Roſenkränze der chrift: 
lichen Dölfer oder der Setifchdienft der Afritaner ift ihm in gemwiffem Sinne eigen, 
denn jeder Indianer trägt am Balje ein Lederſäckchen mit geweihter Erde oder 
allerlei Holz, Knochen und federn, die ihm nach feiner Meinung zum Schuß gereichen. 

Wie bereits erwähnt, fchreibt der Indianer alles Unglück, alfo auch die Kranf: 
heiten, von denen er heimgefucht wird, dem böfen Gott zu. Im Allgemeinen hat 
er jedoch, fofern er den von der Zivilifation noch wenig beeinflußten Stämmen an— 
gehört, von Krankheiten mur wenig zu leiden. Der ftete Aufenthalt im Sreien, die 
fräftige Sleifchnahrung und die Leibesübungen härten ihn gegen Rheumatismus u, ſ. w. 
ziemlich ab. Außerdem find die Prairie- Indianer mit einfachen Naturheilmitteln 
wohl vertraut, ihre ganz erftaunliche Zähigfeit bringt fie über die gewöhnlichen Leiden 
und Derwundungen bald hinweg. 

Sollten die „Hausmittel” nicht ausreichen, dann fommt der Badofen an die Reihe. 
Es wird aus Steinen oder Erde ein Feiner, halbfugelförmiger Ofen gebaut, in defjen 
Innern ein Seuer unterhalten wird, bis der ganze Ofen erhißt if. Dann wird das 
Feuer erftit, und der Kranfe muß nun, feiner Kleider gänzlich entblößt, in den 
Ofen riechen, deffen Öffming mit einer Dede verftopft wird. Hier bleibt er mın 
bis ihm der Schweiß in Strömen vom Körper rinnt, Dann wird er herausgezogen 
— denn gewöhnlich ift er zu ſchwach, um ſich auch nur zu rühren — und in 
einen Wafjertümpel oder einen Sluß geworfen. Häufig ift dies Mittel von Erfolg 
begleitet, allein ebenfo häufig gelangt der Kranke gleichzeitig mit feinem Douche-Bade 
auch in die „glüdlichen Jagdgründe”*). 

Den größten Tribut fordern bei den Indianern die Epidemien, das gelbe Sieber, 
die Cholera und die Blattern, der fchredlichfte der Schreden der rothhäutigen Prairie: 
bewohner. Sie fliehen vor ihnen Hunderte von Meilen weit, fo lange fie die wunden Füße 
nur tragen können. Bricht einer oder der andere ermattet zuſammen oder wird er von 
der furchtbaren Krankheit am Wege befallen, dann wird er mit feiner ganzen Habe 
liegen gelaffen, und die übrigen fliehen im größten Entfeen von dannen. Brechen die 
Epidemien in ihren Seltlagern aus, fo fliehen fie mitunter, ohne auch nur das Geringjfte 
von ihrer Habe mitzunehmen, Alles, ihre Zelte und Geräthichaften bleiben zurüd, 
während fie mit ihren Pferden davon eilen, um ſich aufs neue ihren Hausbedarf 
zu erjagen. 

Sei es nun Krankheit oder Krieg, welche den Tod eines Indianers herbeiführen, 
er tritt fofort in die glüdlichen Jagdgründe, in feinen Himmel ein, um dort in Ewigteit 


*) Dodge, plains of the West, 


zu leben. Die Begriffe des Indianers über das Jenfeits find eben fo unbeftimmt wie 
unfere eigenen. Warum er an cin Jenfeits denkt und fich die Einrichtungen deffelben 
fo ausmalt, weiß er felbit nicht. Er betrachtet das £eben in den glüdlichen Jagd: 
gründen als eine Fortſetzung des irdiichen Lebens. Der Tod vermittelt diefen Leber: 
gang, und geradeio wie er geftorben, fo tritt er in das Jenfeits. Der Greis, der junge, 
fräftige Krieger, die Jungfrau, das Kind, alle gelangen in derjelben Geftalt und in 
demjelben Alter und Derftandesgrade in die Jagdgründe, um für die Ewigkeit 
Greis, Krieger, Jungfrau oder Kind zu bleiben. Im Jenfeits giebt es fein 
Wachsthum, feine Veränderung. Wer in diefem Leben lahm, blind oder alt war, 
der ift es auch im Jenfeits. Er gelangt dahin mit denfelben Leidenfchaften und 
Wünſchen, die ihn zu Kebzeiten Fennzeichneten, deshalb ift es auch der Wunfch 
jedes Jndianers, in feiner vollften Mannestraft, am Höhepunlte feines Lebens zu 
fterben, um fi fo im Jenfeits für die Emwigfeit im gleichen Zuftande zu befinden, 


Stirbt er, fo wird jein Kieblingspferd erfchoffen, fo daß er inden glüdlichen Jagd: 
gründen fein Pferd befitt. Ebenfo werden ihm alle Dinge mitgegeben, deren er am noth- 
wendigften bedarf. Bogen und Pfeil, Slinte und Piftole, Deden und —- Kochtopf. 
Alle diefe zur Jagd und zum Kriege erforderlichen Geräthichaften muß er mit fich 
nehmen, denn er wird im Jenfeits feinen Seinden, fowie wilden Chieren begegnen, gegen 
die er fich zu vertheidigen hat. Er hofft, dort glüdlich zu fen. Er wird alle feine 
Seinde erichlagen und ftalpiren, viel Wild erjagen u. ſ. w.; allein er verfucht es 
nicht, zu erflären, was dann mit den Seelen der im Jenfeits erfchlagenen Seinde 
oder den Phantomen der wilden Thiere gefchehen wird? Dies überläßt er der 
Weisheit des guten Gottes, denn der böfe hat auf die glüclichen Jagdgründe 
feinen Einfluß. 


Merfwürdigerweife glaubt der Indianer, daß er, fobald er in dunkler Nacht 
getödtet werde, auch im Jenfeits für die Ewigkeit im Dunkeln leben müſſe — ein 
Glaube, welcher den amerikaniſchen Truppen im Kriege mit den Rothhäufen die 
unſchätzbarſten Dienfte leifte. Die Truppen find nämlich auf diefe Weile vor nächt- 
lichen Angriffen faft volltommen ficher, und wenn man bedenkt, wie fchredlich diefelben " 
im den gänzlich unbekannten, den Jndianern jedoch volllommen vertrauten Ländern 
fein müßten, fo wird man erfennen, wie viel Blutvergiegen vermieden, wie viele 
Menfchenleben durch diefen Glauben gerettet werden. 


Der Indianer ift, wie die meiften wilden Dölferftämme, ein eifriger Anhänger 
der Blutrache, es ift die Pflicht jedes einzelnen, den Tod eines Derwandten mit 
gleichen Mitten am defien Miördern zu vergelten,; auf diefe Weiſe entjtanden die 
meiften fürchterliben Kämpfe unter den Jndianerftämmen, die nicht felten mit der 
gänzlichen Ausrottung eines Stammes endeten. So find beifpielsweife die Siour- und 


Pawnee⸗ Indianer noch gegenwärtig in einem Kampfe auf £eben und Tod begriffen, 
ja der leftgenannte, einft jo mächtige Stamm ift auf einige hundert Mlenfchen zu: 
fammengefchmolzen. 

Die Begräbnißftätte des Indianers ift entweder die Erde oder irgend ein Baum, 
auf deſſen Aeften der Derftorbene in horizontaler Lage aufgebahrt wird. In der 
Nähe des Baumes wird fein Kieblingspferd erfchoflen; der Leichnam felbjt wird 
gewöhnlich mit einem Hemde und einem alten Soldatenrodfe oder ein paar Hofen 
befleidet, denn an folchen fehlt es in den glüdlichen Jagdgründen. Neben dem 
Leichnam werden Bogen und Pfeile ſowie alle jene Geräthfchaften aufgehängt, welche 
er bedürfen könnte. Es ift rührend, mit welcher Aufopferung und Uneigennüßigfeit 
die Derwandten und Freunde des Derftorbenen den lebteren mit ihrem eigenen Hab 
und Gut ausrüften. Sie würden eher ihr Letztes hergeben und vor Hunger fterben, 
ehe fie dem Todten irgend etwas verfagten. Wohl fehen fie die für fie fo koſtbaren 
Artifel noch wochen und monatelang neben dem £eichnam hängen, troßdem würde 
es fein Indianer jentals wagen, diefe Schäße der Todten zu berühren. Nicht 
die Waffe und der Artikel jelbft, fondern blos deffen Phantom ift es, welches mit 
dem Derjtorbenen ins Jenfeit gelangt und dadurch erflären fich auch die Indianer 
das Dorhandenfein der Artikel bis zu ihrem Serfallen. 

Die Begräbniß-Zeremonien richten fich je nach dem Range des Derftorbenen. 
War er ein Häuptling, dann wird der Leichnam forgfältig gewafchen, bemalt und 
frifirt auf eine Bahre gelegt, und auf dem beftgelegenen Baume in der Nachbarfchaft 
oder in einer trodenen Höhle an den Ufern eines Sluffes unter großer Seierlichfeit 
beigefegt. Den Pferden im ganzen Stamme werden die Mähnen und Schwänze 
abgefchnitten, die Frauen des Derftorbenen fdmeiden fich die Haare furz und eine 
Seit lang herricht allgemeine Trauer. Niemals aber wird das Grab eines Häupt- 
Imgs oder Kriegers gepflegt und erhalten. &s bleibt dem Jahn der Zeit und dem 
Wetter überlaffen, jo daß in wenigen Jahren jede Spur davon vermifcht ift, 
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I. Ealifornien. 


l. Auf der PacificBabn zum Salzſee. 


Mi dem Monopol der erjten großen Pacific-Bahn ift es ſchon feit Langem 
zu Ende. Im Norden und Süden diefer erften transcontinentalen Eifenbahn find 
eine Anzahl anderer entftanden, welche Oft mit Weſt, den atlantifchen mit dem jtillen 
Ozean verbinden, neue Länderftreden der Befiedlung, neue Häfen und Handelspläße 
dem Derkehr eröffneten. Der Nordweiten, felbit Canada, dann Kanfas, Lolorado, 
Teras und Arizona baben neue oftweftliche Confurrenzbahnen erhalten, die einen 
Theil des großen Verkehrs zwilchen Newyork und San Srancisco von der erften, 
Pacific-Bahn ablenfen. Aber das Syitem der Union: und Lentral- Pacific- Bahn 
bildet noch immer die wichtigfte und am meiften befahrene, wenn auch nicht die in- 
terefjantefte diefer transcontinentalen Derfehrslinien. Die erftgenannte befigt auch 
eine zu demjelben Syftem gehörige füdliche Parallellinie, die frühere Kanfas-Pacific- 
Bahn, welche von Kanfas Lity am Miffouri ausgehend, durch die Staaten Kanfas 
und Colorado nach Denver führt und in Cheyenne an den Bauptarm der Union: 
Pacific anfchließt. Sie durchichneidet, gleich dem entiprechenden nördlichen Theil der 
Union-Pacific, die ganze Breite der weftlichen Prairien auf einem jo langſam anjtei- 
genden Boden, daß die circa 1400 Meter betragende Steigung zwiſchen Kanfas-Lity 
und Denver ohne irgend eine beträchtliche Terrainfdywierigfeit ganz unmerflich über: 
wunden wird. Erſt bei Cheyenne beginnt, bei einer Meereshöhe von 6041 Fuß, 
der Anftieg ins Gebirge, der indeß nicht mehr jehr bedeutend ift, da man bereits 
bei 8242 Fuß die Paßhöhe (bei Station Sherman) erreicht. Der Theil des Selfen- 
gebirges, über welchen bier die Bahn gelegt iſt, trägt den Namen Blad-Mountains, 
„Schwarze Berge". - 

Bei Cheyenne ift das Land eine „rolling Prairie“, ein wellenförmiges Land 
mit furzem, trodfenem Sraswuchfe, wie man ihm überall längs des Sußes der 


Selfengebirge begegnet. Die Bahn führt weftwärts in faft gerader £inie auf das 
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Gebirge zu, überfteigt oder umgeht eine Bodenwelle um die andere und begegnet 
höheren, je höher fie felber fteigt. Plößlich ift es aber, als zögen fie fich alle aus 
der welligen Slachheit zu fteileren formen zufammen, jie find unverfehens zu Hügeln 
geworden, Selfengrate treten aus ihren Seiten, Klippen aus ihren Scheiteln und tief 
aufgerifjene wajjerlofe Thäler jcheiden fie. Einige find hoch und wild genug, um fich 
als würdige Dorberge den ſchneebedeckten Gipfeln der Eongs-Peaf-Gruppe vorzulagern, 
die zur linfen Hand herüberragen. Dereinzelte, weitzerftreute Föhren, von gedrüd: 
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Der „Cheefeffel*. 
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laffen — erregen und fejjeln jie aus der ferne unter zahllojen, täuichenden Sormen 
die Aufmerffamfeit — auf den Bergen, als lange £inien rohen Gemäuers, als 
Burgen, Trümmer von Kirchen und Kapellen, in fernen Thälern als Pyramiden 
oder Grabmäler, oft zu fäulenreichen Kirchhöfen gehäuft, an Abhängen als Hütten, 
dunkle Bergwerfseingänge, Terraffen oder Baftionen. Und außer dem Zuge, der 
langjam bergauf dampft, ift alles ganz menfchenleer, in das einförmigit graugrüne 
Gewand des dürren Graſes gehüllt, jelten von den Föhren unterbrochen, deren dunkle, 
gedrückte Umriſſe felbit wie verzaubert erjcheinen. 

Stunde auf Stunde fügt in langen Zwiſchenräumen eine geringe Zahl weiterer 
Erjcheinungen im diejes einförmige Bild. Eine Schafherde mit vielen fchwarzen 
und weißen Lämmern; ein Waſſerthurm, der mit langem, eifernem Arm dem Dampf: 
fejjel Nahrung ſpendet; verlafjene Hütten, die bis ans Dach in der Erde jtehen; 
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einige Blockhäuſer für Bahnbeamte; der Schäfer, ein Knabe, der mit langem Stab und 
Slinte zu Pferde fißt, und fein zotfiger Hund, der ihm voraus zur Heerde eilt; einige 
grane Erdeichhörnchen, die ein altes Bachbett herabhüpfen, bieten die einzige Abwechslung. 

Weiter treten an leblofen Dingen zahlreiche Schneezäune, Schneemauern und 
der erite jener aus Balfen und Brettern bergeftellten Tunneln auf, welche fpäter 
in der Sierra Nevada auf meilenweite Streden die Bahn gegen Schneeverwehungen 
zu fchüßen haben. Es find dies einfache Einrichtungen, die aber ihren Smwed voll: 
fommen erfüllen. Die Schneejäune find roh gezimmerte Wände, welche in geringer 
Entfernung von der Balmlinie, oft in mehreren Reihen hintereinander herziehen 
und derart fchief ftehen, daß fie den von der Seite heranwehenden Schneemaſſen eine 
dachartig abfallende Släche bieten, die natürlich gegen Seitendruf weniger empfind» 
lih if. Die Schneemauern find rohe Mauern aus $eldfteinen und kommen viel 
feltener vor als die Zäune. Die bededten Gänge endlich, die eigentlichen Snow- 
sheds, find wie gejagt gezimmerte Tunnels, die nur an den gefährdetjten 
Stellen der Bahn angebradıt find, diefe aber meilenweit einhüllen. Mo diefelbe 
aus der Sierra Nevada im das Sacramentothal hinabfteigt, zieht fie durch 
ein Gebirgsland, welches die herrlichite CLandſchaft darbietet, welche man über- 
haupt von einer amerifanifchen Bahn aus fehen fann. Aber gerade auf diefer Strede 
ijt durch dieſe Snow-sheils die Welt budyitäblich mit Brettern vernagelt, mir wo viel: 
leicht zufällig eine Eatte weggebrocen ijt, gewinnt man ein ganz flüchtiges Augen- 
blisbild irgend eines grünen Sees, der im Tannendunfel tief unten im Thale liegt, 
fowie der erjten Wälder, Seren Anblif auf die Kahlheit der Hochebene hin doppelt 
erfreulich iſt, ſowie der Wafferfälle und Sturzbäche, welche hier bereits dem Waffer- 
fyftem des ftillen Ozeans angehören. Mit welcher Begier ftürzt man daher ins freie, 
um Umblic zu halten, jobald der Zug eine Minute hält! 

Diefer Bahnſchutz iſt hier nothwendiger als irgendwo zwifchen Miffouri und 
Stillem Meer, denn jene Seite der Sierra, die weftliche, empfängt die feuchten Deit- 
winde aus erfter Hand, und was im Hinterlande an Scdmee und Regen zu wenig 
fällt, fällt hier oft zu viel, Auf der Strede aber, welche wir jebt befahren, dem 
im füdöftlichen Theile des Territoriums Wyoming befindlichen Oftabhange, ift nicht 
die Maffe des Schnees der Hauptgrund der zahlreichen Schutzmittel, mit welchen 
man die Bahn umgeben hat, denn es fällt davon felbft bei der Station Sherman, 
aljo auf der Pafhöhe, jelten mehr als ein paar Soll, fondern die äußerft heftigen 
Winde, welche ihn von den Bergen herab ins Thal tragen und gerade in den zahlreichen 
Einfchnitten, welche die Eifenbahn zu paffiren hat, am häufigiten zujammenwehen. 

Auf der Paßhöhe, bei der mur aus wenigen Häuſern beftehenden Station Sher- | 
man, ift die fahle, wilde Einförmigfeit der Gebirgswüfte am ausgeiprocheniten und 
bleibt nun der herrfchende Zug im Bilde, bis wir an den großen Salzſee hinabge- 
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langen, in deſſen Nähe die Vatur freigebiger, auch durch eine ſtellenweiſe ſchon in- 
tenfive Kultur ausgebeutet wird. Es gibt wohl Oafen jaftigen Graswuchfes und 
dichter Weiden: und Pappelgebüfche, ja die wafjerreiche, fruchtbare Hochebene von 
Laramie, die größte von ihnen, ift nicht weniger als 100 Meilen lang und durch: 
jchmittlih 40 Meilen breit, aber in der Serne fieht man immer die fahlen Höhen, 
und wo das Wafjer nicht hinkommt, hat mitten in der noch grünen Steppe die Wüſte 
in abjchredender Dürre wieder überhand genommen. Oft muß der Boden fchon 
mit Salzen gejchwängert fein, da felbit am Rande mancher Gewäffer, die hier häu- 
fig von Süden her die Bahnlinie freuzen, um fich in den etwas weiter nördlich nadı 
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Die Pacific- Bahn: 
Der „Sentinel-$els“ im Echo Carion. 


ders in der 
Sommerszeit, 


daß man es 
nicht genießen 
und ſelbſt zur 
Keffelfpeifung nur ſchwer benußen fann. Bier war eine der gefährlichften Streden für die 
vielen Einwanderer, welche vor der Dollendung der Pacific-Bahn mit ihren Samilien 
auf Wagen und Pferden, oft faravanenweife, durch die Wüfte nach den Eändern der 
Derheigung im fernen Weften zogen. 

Wenn beim Herabjteigen von der Pafhöhe die Schneegipfel von Eongs-Peat 
in zarteften und doch gramdiofen Umriffen am füdlichen Horizont ins Auge treten, 
gewähren fie bei jolch Sdem Charakter der nähern Umgebung eine wahre Erquickung. 
Der Kontraft der todten Sarben mit diefer, gleichfam janft glühenden des fernen 
Gebirges ift außerordentlich, und man begreift, wie eine geheimnißvolle Ahnung von 
Reichthum und erfreulichem £eben auch ohne alle fagenhaften Ueberlieferungen fo 


wo fie zufaum 
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viele über dieſe traurige HGede weg nach dem Gebirge ziehen konnte. Es ließ ſich 
unendlich viel in diefe blaue ferne dichten, viel auch hineimnwünfchen. Scheinen doch 
fchon die Wolfen, die über ihnen hängen, eine ganz andere Sruchtbarfeit anzudeuten, 
als fich in den Salzfräutern und rauhen Borftengräfern diefer Hochebene fundgibt. 

Einen Tag und eine Nacht faufte der Zug durch diefe MWüfte, die, von den 
ODafen abgejehen, nur in leichten Schattirungen ihr Anfehen ändert, im wefentlichen 
Charakter aber ſammt Felſen und Söhren immer diejelbe bleibt. Die Stationen, fo 
zahlreich fie auch fein mögen, beftehen zum größeren Theil aus wenig mehr als einer 
‚Ausweicheftelle, einer Speifepumpe und etwa einer Erdhütte. Bahnwächterhäuschen 
und dgl. findet man hier ebenjowenig wie auf den andern Bahnen Amerifas. Die 
Pumpen werden nen felten ein 


überall durch — —— Menſch aus: oder 
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Ferne ſichtbar. aller Art vollge⸗ 
Mir paffiren N, PER N \ pfropft, mit An: 
Feine und große Die Pacific-Bahn: Der Thurm-Selfen im Echo⸗Canon. kündigungen und 
Stationen, an de: Reklamen be: 
det. Auch an Schenten ijt nirgends Mangel. Die bedentendfte diefer Stationen ift die 
5000 Einwohner zählende Stadt Karamie, eine verhälnigmäßig induftriereiche, inmitten 
einer eifen» und fupferreichen Gegend gelegene Anfiedlung, welche in Folge der bevor: 
jtehenden Entwiclung des Minenwejens in Wyoming vielleicht großer Blüthe entgegengeht, 
vielleicht aber auch in einigen Jahren wieder verfchwunden fein wird. Die Sufunft 
amerifanifcher Prairieftädte fann Niemand vorausjehen. Eine diejer Hüttengruppen heißt 
Como — wegen eines elenden Tümpels in der Mähe, der nach dem oberitalienifchen See 
genannt ijt und eine Unzahl großer, oft bis zu 14 Soll langer Salamander beherbergt. 
Da bei fo langem Zuſammenſein der Paffagiere fich mehr Geſelligkeit entwickelt, 

als man fonjt bei Eifenbahnreifen zu finden pflegt, jo kann man freilich auf ein paar 
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Stunden die Wüſte vergeſſen, durch die man fährt. Man fühlt ſich faft wie auf 
einem Schiffe von der äußeren Melt abgefchnitten und auf den engen Kreis der Mit: 
reifenden verwiejen, von denen die meiften drei oder vier Tage zufammenbleiben. 
Die ganze Reife von Omaha bis San $rancisco dauert jet bloß noch ca. 3'/,, von 
Chicago 4'/,, von New⸗Nork ca. 6 Tage. Bis vor wenigen Jahren betrug die Reife: 
dauer von der atlantifchen bis zur pacifiichen Küfte 7 bis 8 Tage. Man ift über- 
dies in den Salon» und Schlafwagen räumlich nicht fo befchränft, wie in den Eiſen⸗ 
bahnwagen des europäifchen Syftems, fondern kann von Si zu Sit, von Wagen zu 
Wagen gehen, kann ein Tiichlein zum Speifen, Leſen oder Kartenfpielen vor fich hin- 
zaubern, fann fich wachen und beliebig viel faltes Waſſer trinfen. Das befördert 
das Wohlbefinden und damit die Gefelligkeit. Es ift hier zu Lande nicht jchwer, Be- 
fanntichaften zu machen, und da in den Schnellzügen der Pacific-Bahn doch durch. 
ſchnittlich 60 — 80 Perfonen fahren, fann jeder, der auch nur halbwegs umgänglich ift, 
einen oder einige Menfchen finden, deren Geſellſchaft ihm zuſagt. — 

Die Mahlzeiten werden während der Eifenbahnfahrt zumeift in Reftaurationen 
eingenommen, welche von der Bahngefellfchaft auf der ganzen Strede in beftimmten 
Entfernungen eingerichtet wurden und gewöhnlich unter der Leitung eines Pächters 
jtehen, der für je 75 Cents bis einen Dollar ein ganz annehmbares Mahl liefert. 
Der Aufenthalt in diefen, Breaffast-, Dinner: und Supper : Station genannten Re— 
jtaurationen, dauert gewöhnlich eine halbe Stunde. In neuerer Seit find überaus 
zweckmäßig eingerichtete Buffetwaggons, d. h. mit einer Buffetvorrichtung für Ser: 
virung Palter Speifen fowie Getränke ausgeftattete Pullman» Schlafwaggons in den 
Meberlanddienit auf diefer Strede eingeftellt worden, fo daß ein Meinerer Imbiß 
während der Sahrt genommen werden kann, 

Der gewöhnliche Eifenbahnzug diefer Pacific: Bahn, wie er täglich einmal von San 
$rancisco oftwärts und von Omaha weftwärts ausfährt, befteht aus einem Waggon erjter 
Klaffe, einem Waggon zweiter Klafje, einem Gepäd- und mehreren Schlafwaggons. 
Im Waggon ‚zweiter Klaffe befindet fich eine Raucher: Abtheilung. Ein Wagenwechſel 
findet vom Miſſouri bis zum Stillen Ozean nur einmal und zwar in Baden (Terri: 
torium Utah) ftatt. Die Sahrpreife find dem MWechjel unterworfen und betragen 
beiläufig 126°, Dollars 1. Klaffe, 100!/, Dollars 2. Klaffe für die ganze Strede 
von New Dorf nach San-$rancisco, 95 Dollars |. Klaffe, 75 Dollars 2, Klaffe von 
Omaha und 85!/, Dollars I. Klaffe von Denver. Die Koften der Benüßung eines 
Schlafwaggons für die ganze Strede von Ozean zu Ozean belaufen fich außer: 
dem auf ca. 22 Dollars. 

Es jei an diefer Stelle auch noch Einiges über den Charakter der von der 
Bahn aus ſichtbaren Gegenden von Wyoming und Utah, dem Gebiete der Union- 
Pacific-Bahn angeführt. Die Selfengebirge ftehen zwar, fchon wegen der vormwalten: 





— 7 — 


den Dürre, an Schönheit der CLandſchaft weit hinter den Alpen zurück, und höchſtens 
Schluchtenthäler oder Lanons fönnen mit großartigen Scenerien ans unferen Hoch—⸗ 
grbirgen verglichen werden. Aber man kann doch nicht verfeimen, daf derjenige 
Abfchmitt, welcher von diefer Pacific-Bahn durchmeifen wird, das Gebirge zufällig in 
feiner ärmften und einförmigiten, ja fait abichrefenden Ausbildung vor Augen führt. 
Da die Mehrzahl der Reifenden ohne Seitenabjtecher durchs Land fährt, wird diejer 
einfeitige Eindrucd leicht verallgemeinert, und oft bört man daher die fchiefiten, un: 
günftigjten Urtheile über den Charakter der Selfengebirge.. Mir haben indeffen bei 
unferen früher geichilderten Wanderungen durch. Colorado bereits die Schönheit der 
„Rocky Mountains“ kennen gelernt. 

Mit den Gebirgslandichaften, durch welche unfere Alpenbahnen führen, fönnen 
jene diefer erften Selfengebirgsbahn freilich nicht verglichen werden. Wenn wir die 
Pafhöhe des Brenner mit der der Blaf: oder Humboldt. Mountains vergleichen, 
fcheint uns jenes Alpenbild, das ja noch lange feins der großartigjten und fchönften 
ift, das Werk einer unendlich reichen und fünftleriich gejtaltenden Phantafie, während 
dieſe hier, felbit an den fühnften Stellen, wie leere Umrifje erjcheinen, wie Rahmen, 
die erjt noch der Ausfüllung mit Sormen und Farben barren. . Der gewaltige Wadffer- 
reichthum, die zahllofen Quellen und Heinen Waſſerfäden der Alpen treten gerade 
dort jo wirffam auf, während hier meiftens nur ein etwas lichterer grüner Ton 
in der graulichen Pflanzendecke von verborgener, fpärlicher Seuchtigfeit fpricht. Diefe 
£eere und Armuth befommt durch die vorwiegend trägen Linien der Bergumrijje 
und die dann und wann mit regellojer Mildheit zufammengeworfenen Felſenmeere 
felbjt etwas Rohes, Abftoßendes, das allerdings nidıts als eines reicheren Pflanzen: 
Meides bedürfte, um vielleicht felbft gefällig zu erſcheinen. 

Anläufe zu alpinen Bildern jind an manchen Orten doch vorhanden, Es find 
indeß nur Anläufe, Wir fteigen von der Hochbene der Blad: Mountains zum Beden 
des Großen Salzfees durch eimige Schluchtentbäler hinab, die von ziemlich wafjer- 
reichen und wilden Bächen durchraufcht werden und auf der Thaljoble und an den 
Abhängen grüne Wiefen und reiches Bufchwerf tragen. Blaue, fchneebededte Gipfel 
der fernen lintah-Ketten, die vor uns auftauchen, ſchmale Selfenthäler mit jaftigem 
Graswuchs am Ufer ihrer Bäche, die da und dort aus den Seiten der Selfenmwälle 
hervorbrechen, Hügel und Berge, Söhren, die wieder häufiger fich an die Selsipalten 
fchmiegen, fünden den Eintritt in das MWahlatchgebirge an, die Schranke, welche das 
wüfte Hochland des Wyoming-Territoriums vom Beden des Großen Salzfees trennt. 
Die Bahn läuft durch den Echo: und Weber- Canon, zwei Chäler, deren wilde Sels: 
jerflüftung (2000 Fuß hoch bauen fich die Sandſtein -Wälle, -Thürme und »Pfeiler 
jenfredyt weite Streden auf) nur in einzelnen Theilen der öftlichen Selfengebirge von 
Colorado ihres Gleichen findet. 
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Bier waren einſt die gefährlichſten Stellen der Bahn in den erſten Monaten 
nach ihrer Dollendung, denn ein ähnlich fchwieriges Terrain findet man nur am 
Weitabhange der Sierra wieder, wo es nach Ealifornien hinabgeht. Die Namen 
des Green River, der „Red Defert” (der rothen Wüſte), der Teufelspforte bei Smweet- 
water u. f. w., werden in der Gefchichte diefer Bahn immer in Erinnerung bleiben. 


Jetzt find die aber ihre 
Brücden längft finnreiche Zu- 
fo folid wie fammenfü- 
irgendwo auf gung macht 
einer weſt⸗ fie zu ganz zu- 
lihen Bahn, verläffigen 


der Bahnför- 


per  befeftigt 
und vor ab: 


Trägern, und 
wer 3. B. Ge⸗ 
legenheit ge: 


ftürzenden habt hat, auf 
Trümmern füdlichen Bah- 
gefchüßt. Die nen zu reifen, 
fogenannten wo man oft 
Treitle: meilenweit die 


Worfs, Dia: 
dufte, die aus 


Sümpfe mit 


folchen Treft- 





ſcheinbar ganz le · Works 
leichten Bal⸗ überbrückt 
fon gezimmert hat, vertraut 
find, fehen frei fich ihnen 
lich noch im: auch hier ohne 
mer gefähr- Beängftiguna 
lih aus für an, felbftwenn 
den, der nicht - thurmhoch 
viel von ame ET TEE en * unter ihnen 
rikaniſchen die Tiefe 


Die Pacific Bahn: Schnee-Tunnels in den Felſengebirgen. 
Bahnen tennt; gähnt. 


Die Schneeberge der Yintah- Mountains, deren träge flache Umriſſe lange vor 
uns ftanden, fpärlich bewaldet, vorwiegend fahl, find nun zur Seite gerüdt und wir 
fahren an ihren Abhängen hin. Die Selfenthäler machen Thalbefen mit herrlichen 
 Grasmatten und jtillen Wäſſern Plaß, der Boden nährt wieder Blumen, die an die 
laftigen „Bottoms“ der öftlichen Prairien erinnern, trägt Miefen und Felder hochhal- 
migen,, goldenen Getreides, längs der Bäche Weiden: und Erlendicicht, das durch 
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Schlinggewächſe faſt undurchdringlich verflochten iſt. Als die Mormonen auf ihrem 
Zuge nach dem Salzſee aus der Wüſte des Hochlandes in dieſe Thäler herabſtiegen, 
verglichen fie nicht mit Unrecht das Land, das vor ihnen lag, mit dem Gelobten 
£ande, das den Juden nach ihrem Wüſtenzuge befcheert ward. — 

So gleitet mın die fchwere MWagenreihe wie von ihrem eigenen Gewichte getrie: 
ben gegen den großen Salzfee hinab, den leider die Dämmerung nur undentlich er- 
blien läßt. Ehe wir ihn erreichen, wird in Ogden Halt gemacht und der Wagen 





Utah + Indianer. 


gewechielt. Don hier geht die Zweigbahn nach der Mormonenhauptitadt Salt Cafe 
City ab, die man in zwei Stunden erreicht. Von Denver fann man Salt Kate City 
mittelft einer parallelen Concurrenslinie, der pittoresten jchmalipurigen Gebirgsbahn 
der Denver: und Rio-Grande-Gefellichaft, auch direct erreichen, ohne Ogden zu be» 
rühren. Don der Union» Pacific gelangen wir bei Ogden nun zur Eentral-Pacific, 
es ift jedem wohl, die eine Hälfte der Wüſte damit überfchritten zu haben. Ogden 
felbft ift bereits eine Mormonenftadt, wenngleich auch zum geringeren Theile, Mit 
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feinen 6000 Einwohnern ift es die zweitgrößte Stadt des Territoriums Utah, in deſſen 
nördlichitem Theil wir uns nun befinden. Don der Station Granger, 157 Meilen 
öftlih von Ogden führt nordwärts und dann nordmweftlich nach Oregon die foge- 
nannte Oregon-Short-Einie der Union-Pacifichahn. 

Utah war bis zum Jahre 1847, als es die Mormonen zuerft befiedelten, ein 
Theil von Mexiko und wurde erjt 1848 gleichzeitig mit Californien an die Dereinigten 
Staaten abgetreten. Das Territorium umfaßt über 84,000 Quadratmeilen, die von 
ca. 150,000 Seelen bewohnt werden. Der größte Theil des Landes ift eine un— 
fruchtbare, von den Ketten der Yintah- und Wahfatch-Gebirge durdizogene und von 
etwa 12,000 Ute: Indianern bewohnte Alkali-Wüſte und nur der nordöftlichite Winkel 
Utah’s ift ebenfo reich an Edelmetallen wie an Agrikultur : Produften. Die Haupt: 
ftadt des Territoriums ift Salt Lake Lity, das Mormonenheim am Großen Salzſee, 
das wir nun befuchen wollen. 


2. Salt Jake Bity und die Mormonen.*) 


Am 24. Juli 1847 langte Brigham Noung mit feinem, von weiten Märfchen 
über den Lontinent erjchöpften Häuflein von „Bläubigen” am Großen Salzſee an. 
Es war in der That ein Kanaarn, ein Land, darin Milch und Honig fließt, und für 
die fanatifchen „Heiligen der letzten Tage” war es eine Wiederholung der alttefta- 
mentarifchen Derheißungen. Sie, ein neues Dolf Iſrael, das in der Wüſte umber- 
geirrt, hatte hier endlih, am Jordanfluffe, das gelobte Land gefunden, Dom 
pittoresten Weber⸗Cañon, den fie eben verlaffen, ftrahlte ihnen hier ein zauberhaftes 
Bild entgegen. Der Große Salzfee ſchimmerte wie eine unabjehbare Silberfläche in 
den Strablen der Morgenfonne; die gewaltigen Bergfpigen der Wahfatch- Alpen, von 
Schnee und Wolfen gekrönt, begrenzten in wunderbaren Wellenlinien den Horizont 
und das Thal; obwohl damals noch eine Wildniß, erichien ihnen fo lieblich, daß 
fie befchloffen, bier ihre neue Heimath zu gründen. Dier Tage nad ihrer Ankunft 
war bereits der Grund und Boden des heutigen „Tabernafels” abgeftelt und eine 
zwei Meilen im Quadrat meffende Stadt ausgelegt. Das heutige „Salt Cafe Lity“ 
ift demnachh faum vier Dezennien alt und gereicht, bei jo furzem Beftande, feinen 
Hründern gewiß zur Ehre. Schöne weite, von Bewäfferungsfanälen durchjogene und 
von ftattlihen Gebäuden eingefaßte Straßen, Härten und Part: Anlagen in Fülle, 
fchattige Baumalleen, mehrere elegante Hötels, ein prächtiges Theater und vor Allem 
die mafjiven Gebäudecomplere der Mormonen, das Alles gibt dem gedeihlichen 
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Gemeinwejen ein blühendes Ausſehen, welches mehr an ein feftgegründetes öftliches 
Stadtbild, denn an die Wüſte, in die es hineingefchaffen, gemahnt. Das bedeutendfte 
Gebäude der Mormonenftadt ift das häßliche ovale Tabernafel mit feinem unge: 
heuren Käfeglodendah. Das 250 Fuß lange und 150 Fuß breite Innere gewährt 
zehntaufend Perfonen Sigraum, und die Akuſtik ift derart gewahrt, dag man das 
leifefte $lüftern von einem Ende bis zum anderen deutlich vernehmen kann. Das 
„Endowment Houſe“, in welchem die geheimen Leremonien der Mormonen, Taufen 
und vor Allem die polyagamiftiichen Ehen volljogen werden, ift ein niedriges, un- 
jcheinbares Adobe · Haus. Dem Tabernafel gegenüber erhebt fich der gewaltige, aber 
unjchöne Mormonen: Tempel aus weißlichen Sranitquadern funftlos und monoton 
zufammengefügt, deffen Bau über eine Million Dollars verfchlungen hat. Das be- 
rühmtefte Häufergeviert war jeiner Zeit „Brigham’s Bloc“, welches u. A. auch den 
Palajt des verftorbenen Mormonenpapftes, das vielgiebliche, gelbgetünchte „Cöwen ⸗ 
haus”, fowie den „Bienenforb“ (bee-hive), das Serail des Dielbeweibten, umfaßte. 
Diefe Herrlichkeit ift jegt dahin, nur wenige der Wittwen Brigham’s wohnen noch hier. 

Noch öder und nüchterner erfcheint aber das Löwenhaus, vornehmlich Brigham 
Noung's einftige Office, in denen der Utah-Papft feine Empfänge abzuhalten pflegte. 
Das perfönliche Intereſſe ift verichwunden, der fremde hält es meift nicht einmal 
für der Mühe werth, einen Bli in diefe nun biftoriihe Stätte zu werfen. Kerr 
Taylor, der Präfident und Senior der zwölf Apoftel, (und nur in diefer Eigenfchaft 
Brigham Noung's Nachfolger, während jene ganze Körperfchaft die eigentliche 
Machtbehörde und mit der Derwaltung aller weltlihen und geiftlihen Angelegen- 
heiten der Zionsfirche betraut ijt) bewohnt mit feiner Samilie den Ameliapalaft, den 
Brigham Young einft der fchönen Favorite feines Alters gebaut hatte, die denjelben 
bald nach jeinem Tode räumen mußte. 

Die Tage der Mormonenherrfhaft find gezählt, und fchon feit Jahren ziehen 
die Bundesbehörden das feltiame Dolf wegen feiner polygamiftiihen Suftände zur 
Derantwortung.. Diele der Geſetzesübertreter find zur Strafe gebracht worden, Andere 
haben ihren Hausjtand auf Eine frau reduzirt, und die Zeit ſcheint nicht mehr ferne, 
wo es gelingen wird, mit diefen Yebelftänden gründlich aufjzuräumen. Ein Sohn 
Brigham Noung's hatte eine große Kandftredfe in Mexiko erworben, und ſchon hatte 
fich eine Pleine polygamiftiihe Mormonencolonie dort gebildet, als unerwartet die 
merifanifche Regierung auf Betrieb der Fatholifchen Priefter ein Edict gegen die 
Dielehen der Mormonen erließ, jo daß es mit dem erträumten neuen Kanaan und 
einem allgemeinen Auszug des auserwählten Dolfes aus „Egypten“ dort nichts war. 
Noch find in Utah, allerdings im Geheimen, die Pforten des „Endowment“Hauſes 
in Salt Lake City geöffnet; noch finden bier die „Anfiegelungen“ der irdifchen und 
Seelen-Bräute an die von ihnen erforenen Wahlverwandtichaften ftatt; noch wird 
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bierbei die Nachbeterei der Freimaurer: Bräuche in phantaftifcher, baroder Manier 
in Scene geſetzt; noch wandert der gewijjenhafte Mormone zur gefeßten Seit nach 
dem letzten Haufe im Noung’fchen Blof, um feine Sehntengebühren (tithes) zu ent: 
richten; noch find die Druderprefien der „Deferet News Co.“ in voller Chätigfeit um 
in Taufenden und Abertaufenden von Eremplaren die Orafel: Sprüche der großen 
Gründer, das Credo der Sekte ıc., behufs Derbreitung über die ganze Melt, zu 
liefern; noch geht die ganze, fomplizirte Mafchinerie des Wirkens im Lehren und 
Bekehren, Erbauen, Erziehen, Befräftigen der Auserwählten für die Kirche, ihren 
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Salt Safe City, von Weſten aus gefeben. Mach einer Photographie.) 


ruhigen, fteten, energifchen Hang; ziehen die Bifchöfe (bier nur die Derwalter der 
weltlichen Angelegenheiten), Aelteften und Mifjionäre über ihre Diftrifte im Lande, 
wie in die weite Welt. Bemwundernswerth iſt der blinde Gehorfam, da noch heute 
Hunderte armer, unmiffender Mitglieder der Kirche in den Miſſionsdienſt gepreft 
werden, oft ganz mittellos hinaus in die Welt ziehen, um neue Nefruten für die 
Armee der Auserforenen zu werben. Aber dieje wahren Akte der Selbſtverleugnung 
bleiben nicht unbelohnt. Wohl fommen bier und da Apoftajien vor, gewöhnen fich 
die Gebildeteren an Monogamie, jpielen fich oft etwas freigeifterifch auf — aber für 
Maffenabfall oder Umkehr der Mormonen ift wenig Ausficht vorhanden, Das nicht: 
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mormonifche Element, das fich lange nicht behaglich in?Salt Cake City gefühlt, be- 
ginnt jegt angefichts des Einfchreitens der Bundesregierung aufjzuathmen. Kürzlich ift 
ſogar einer der Mormonenbifchöfe, der Millionär Sharpe, von der Dielweiberdoctrin 
abgefallen, hat vor den Bundesbehörden fein Pater peccavi gejagt und die zwei 
Frauen, die er zu viel beſeſſen, entlafjen. Utah, das gegenwärtig noch Territorium 
ift, könnte mit demfelben Rechte wie Colorado, Nevada, Oregon, jchon feit Jahren 
ein Staat fein, hätten nicht die gejchilderten fonderbaren Zuftände dies verhindert. 
Utah war jtets das Paradies der ärmeren Klafjen geweſen, und gerade dieje 
waren die beften Mormonen. Ihr Gewilfen ift von den Priejtern derartig zugeftußt, 
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daß fie mit derfelben ſtlaviſchen Surcht und abergläubifchen Derehrung an den Satzungen 
ihres Glaubens hängen, als wären fie im Beichtftuhl gefchulte Katholifen. Die 
jeßigen £eiter der Kirche find durchaus gewiegte, außerordentlich praftifche Geichäfts- 
leute, und da es an freiwilligen Gaben jeitens der Mitglieder der Sekte nicht fehlte, 
jo ftanden Jenen große Mittel zu Gebote, um in den Gerichten ihre Sache zu ver: 
fechten und fich ſoviel als möglich ihrer Haut zu wehren. 

Trogdem werden fie fich fchlieglich für überwunden erflären und die Dielweiberei 
ganz abftellen, oder auswandern müſſen, wollen fie nicht ihr Eigenthum und ihre 
Sreiheit auf's Spiel jeßen. 
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Auf dem Eande herrichen immer noch wahrhaft patriarchalifche Samilien : Zu- 
ftände, Drei, vier Meiber und eine zahlreiche Kinderherde waren dem Mormonen- 
bauer ein größerer Sottesfegen, als dem ftädtifchen Mormonen, obwohl auch deffen 
verjchiedene befjere Hälften jelten Gelegenheit haben, die Hände müßig in den Schooß 
zu legen. Im Gegentheil, je viellöpfiger die Familie, je größer die Nabrungsforgen 
des Daters und Derforgers, defto eifriger mußten die Mütter für den Unterhalt des 
Bausitandes fogar außerhalb deffelben mit fchaffen helfen. Das ermöglichte es jelbft 
dem armen Einwohner von Salt Lake Lity fihh wohlgenährten Ausfehens und mit 
behäbigem Lächeln fich feiner vielherrlichen Sreuden rühmen zu fönnen. „®, drei- 
mal und viermal glücklich!“ wie der alte lateinifche Dichter ausruft. „Seid fruchtbar 
und mehret Euch und füllet die Erde u. |. w.”, lautete der göttliche Befehl, an das 
erfte Menfchenpaar im Garten Eden erlaffen. Joſeph Smith und Brigham Noung 
hielten die wörtliche Erfüllung diefes Gebotes auf dem eingefchlagenen Wege für 
unumgänglich nothwendig zur Beiligfeit, die fie für fih und ihre Anhänger 
beanfpruchten. 

für die Mormonen-Srauen oder die „Schweftern” war jtets das Mormonenthum 
allerdings bei weitem weniger angenehm, als für die „Heiligen der letzten Tage“, 
für die Mormonen ſelbſt. Es fteht auf ihren Gefichtern gefchrieben, Nicht etwa, 
daß fie alle unglüclich ausfähen. Allein ein apathiicher Sug, der Stempel refignirter 
GHleichgiltigkeit, der ihnen allen eine gewiſſe Aehnlichfeit unter einander verleiht, it 
ein taufendmal beredterer Zeuge für das Dafein des „Kreuzes“, als alle Schauer: 
geichichten Eliza Noung's und anderer weiblicher Racheheldinnen, von deren Wahr: 
heitsliebe jelbft die Gegner der „Heiligen unferer Tage“ feine hohe Meinung bejaßen. 
„Eiferfucht”, fagte mir einmal ein weißhäuptiger Mormone, welcher vier Srauen, 
einundzwanzig Kinder und fchon Kindes: Kindes Kinder beſaß, „diejes grünäugige 
Ungeheuer fermen unjere Srauen nicht, dazu find fie viel zu vernünftig!” Doch das 
ift als Gemeinregel durchaus nicht zutreffend. 

Im Allgemeinen ift heutzutage noch immer in Utah ein idyllifches Stillleben zu 
finden. Abgeiehen von der Regſamkeit in den Minendiftriften, dem indiskreten ruhe- 
lofen Umheripähen der Tonriften, trägt auch heute hier noch Alles den Anfchein 
einer Welt für fich, einer Melt, noch jett verfchloffen durch die chinefifhe Mauer 
eines ftarrfinnigen Partifularismus. 

Auch manche Deutichen haben an dem Mormonenleben Geſchmack gefunden. 
So manchem Mormonen bin ich hier begegnet, der mit deutjcher Zunge ſprach, ob: 
wohl nur wenige unter ihnen mehr als eine Gattin befaßgen. Auch unter dem 
Gentile-Element, das jtets gefinnungspolle Oppofition macht, befinden ſich Eandsleute, 
die ſich durch Energie und Sähigfeiten in den Dordergrund zu ftellen gewußt haben, 
öffentliche Aemter oder Stellungen als £ehrer, Bibliothefare u. ſ. w. befleiden. Solche 
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Männer haben hier nicht auf verlorenem Poſten gekämpft. Die intellektuellen Schätze 
die ſie aufgehäuft, führen für die Anſchauung geſitteter Geſellſchaft erfolgreicher 
das Wort, als Hunderte von gerichtlichen Anklagen, gelehrten Streitſchriften und 
Miſſionen. — 

Ich muß geſtehen: inmitten all’ dieſes augenſcheinlich modern ⸗ziviliſirten Verkehrs 
wehte es mich oft wie Barbarismus des Alterthums an, beſonders wenn meine 
Augen und Ohren von den Harems-Sitten ziemlich deutliche Wahrnehmungen em: 
pfingen. Dieſe doppelgliederigen Häuschen mit den zwei verichiedenen Hausthüren 
und dem oft verjtohlenen Hinterpförtchen nach einer Seitengaffe, diefe Separat: Aus: 
und Eingänge der befieren (nicht Hälften, jondern) Drittel oder Diertel des Mor: 
monen:KBauspaters, fommen einem faft wie die Eonliffenfcenerie eines Ebers’jchen 
Eultur: Romans der Dorzeit vor. Weit erbaulicher aber war es, früher, als ihre 
„Derfolgungen“ feitens „der Ungläubigen“ noch nicht begonnen, die Leute ſelbſt über 
ihren glüdlichen Zuftand Betrachtungen anftellen zu hören, Und glücklich ſchienen 
jie damals nach jeder Seite hin. MWährend ihre heidnifchen Mitbürger über die 
jchlechten Zeiten Magten, fcdhien es den mormonifchen SHefchäftsleuten an Nichts zu 
fehlen. Die Kundichaft und Bedürfnifie der Hlaubensgenoffen, insbefondere der 
Sandbevölterung war ihnen gewiß, und die Ausbeutung der reichen Hülfsquellen 
dieſes gefegneten Landes iſt beftändig auf's energiichite betrieben worden. Die $ort- 
jegung der füdlichen Utab-Eifenbahn, welche in einige der berrlichiten Cañon-Regionen 
der Union führt, wird ein noch gefegneteres, fubtropiiches Eden der Einwanderung 
und Lultur erfchließen. Die Minen fcheinen unerſchöpflich und reizen durch die 
glänzenden Ergebnijle ihres Betriebes (— die Jahres:Statiftif weift oft einen Betrag 
von 5 bis 8 Millionen Dollars Silber, 1'/, Millionen Dollars Blei ꝛc. —) zu immer 
großartigeren Unternehmungen auf diejem Gebiete. 

Aber — wie durchaus unvergänglich alle jene Errungenfhaften an fich find, 
jo vergänglich find fie als Denfmal für Brigham Young und die Mormonenherr: 
fchaft! Alle fruchtreichen GHefilde ringsum, alle lieblicher Dillen, duftigen Gärten, 
ftolzen Bauten — nach Jahrzehnten wird ihre Herrlichkeit noch weiter prangen, doch 
das Andenken ihres Erweders und Beförderers, Brigham Nloung’s, wird dann nur 
noch ein fehr fchwaches fein, und die Macht der Mormonenfirche hier dann ver- 
muthlich der Gefchichte angehören. Diefer Gedanke ftieg in mir auf, als ich in dem 
neuen, jorgfältig eingehegten Noung’schen Privat-Kirchhof ftand, deſſen Hügelrücken 
auch die Gebeine des Propheten bergen. Schon jet fcheint man ihn faft vergeſſen 
zu haben. Wohl mag fich der Gefchiedene jeden prunfvollen Gruftbau verbeten 
haben und bloß eine Marmortafel mit paffender Infchrift ziert die mit eiferner Ein- 
friedigung verjehene Gruft, — allein fchlöffe eine folche Beſtimmung auch treue 
Pilgerfahrten der Wittwen und Gläubigen, und reichliche Blumenfpenden ihrerjeits 
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aus? Ueberdauert die Anhänglichkeit der Mormonen: Gattinnen nicht das Grab? 
Hu verwundern wäre es allerdings nicht, wenn das Sechszehntel Zuneigung, worauf 
eine jede der frauen Nloung’s im Herzen ihres Herrn und Meifters ein Anrecht 
befaß, nur einen ähnlichen Bruchthbeil Ermwiederung gefunden! 

Dort unten eine blühende Schöpfung, umringt von einer unbejchreiblichen 
Srühlingspracdht; von den mit weit herabfallendem Schnee » Hermelin umtfleideten 
föniglichen Wahfatch: Alpen; in der ferne der im Sormmenfener wie ein Diamanten: 
Meer gligernde Salzfee; darüber ein lachender Himmel, ein ungetrübter Azur, — 
Alles erfüllt von einer, das Athmen zur Wonne erhebenden, gebirgsduftigen, blüthen- 
geichwängerten £uft! Und hier oben eine fo jchwache Erinnerung an den Mann, 
welcher der Columbus diefer ganzen fchönen Melt geweien! 

Die Söhne Brigham Doung’s üben feinen Einfluß auf die Derwaltung der 
weltlichen Angelegenheiten der Kirche aus. Präfident John Taylor ift nicht ein 
Autofrat nach dem Mufter feines berühmten Dorgängers geworden, und hat die 
orthodore Stellung der Mormonenfirche dem Einfchreiten der Behörden gemäß durd: 
geführt. Weder er noch die fanatiichen Mitglieder feiner Selte wagen es, den 
Geſetzen öffentlich zu trogen, nur wiſſen fie diefe jchlau zu umgehen oder ihre Heber- 
tretung derjelben zu verheimlichen. So läßt man die „Ertra”: Gattimmen einfach 
außerhalb des Haufes wohnen und ihren Mädchen-Namen weiterführen. 

Diefe mannigfachen Sinten erflären die Schwierigfeiten, mit welchen die Behörden 
und die Utah: Commifjion der Bundes» Regierung zu fämpfen haben. Doch es ift 
nur eine frage der nächften Seit, daß die Mormonen vollftändig untergehen werden. 
Die Dielehe ift der Schwerpunkt des ganzen Syftems und hat zunächſt diefe ſelbſt 
der Deffentlichfeit gegenüber aufgehört, fo ift damit der Anfang vom Ende gemakht. 


3. Durch Uab und Nevada. 


In Ogden, der Hauptftation zwifchen der Union und Central-Pacific- Eifenbahn 
bejteigen wir den bereitftehenden Zug der leßteren Bahn, um nun durch die große 
ameritanifche Wüſte jagend, die Schneegipfel der Sierra Nevada zu überfteigen und 
nach Californien zu gelangen, Durch das Thal des Weber-Fluſſes fommen wir bald 
an den Spiegel des Großen Salzfee's. Die Eifenbahn geht einige Meilen hart an 
feinem Rande hin, jo daß man deutlich den Schatten der gegenüberliegenden Berge 
im Waſſerſpiegel fieht, die ſchwärzliche Sarbe des Waſſers und den grünlichen Schimmer 
an jeiner ®berfläche erkennt. Das Thal reicht mit einer einförmigen, fumpfigen 
Grasebene an den See und zieht am diesfeitigen Rande hin; drüben aber fcheinen 
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die Gebirge, deren halbalpine formen und Schneegipfel wieder an die Selfengebirge 
von Colorado erinnern, hart an den See zu treten. Das unbejtimmte £icht des 
legten blafjen Abendroths liest auf der weiten Wafferfläche, und der Wind erregt 
ein Wellengefräufel, das von ferne wie mattes Silber erjcheint. 


Der Diaduct bei Secrettomn. 


Die Pacific Bahn 





Der Große Salzfee iſt in vielen Beziehungen der wunderbarite der amerifanifchen 
Seen, gewiſſermaßen das „todte Meer“ von Nord-Amerifa, welchen Namen es we⸗ 


nigftens durch die gleichen chemifchen Beftandtheile des Waffers verdient. — Wie das 
UI, 2 
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des todten Mleeres, jo enthält das Waſſer des Großen Salziees über 22'/, Prozent 
fefter Bejtandtheile, tft ebenjo falzig und untauglich zum Gebrauch, während es ebenfo 
wenig thierifches Leben aufzumweifen bat. Der See wurde vor wenig mehr als einem 
halben Jahrhundert zufällig entdeckt. Sein Waſſerſpiegel liegt 4200 Fuß über dem 
Spiegel des Meeres, und feine Größe beträgt SO Meilen in der Länge und 30 bis 
50 Meilen Breite. Die Waſſer des Salzfees werden als jtärlende Bäder ſehr ge: 
priefen, und viele Badeorte jind in den legten Jahren im Entiteben begriffen. Die 
ſpezifiſche Schwere des Waſſer macht jedes Untertauchen unmöglich, der Badende 
bleibt ftets obne fein Zuthun über dem Waſſer. Mill man in ſenkrechter Cage darin 
verharren, ſo ſpürt man ſofort das Aufwärtsſtreben der Füße, während der Kopf 
zurück ſinkt. Das einzige bis jetzt entdeckte thieriſche Leben erſtreckt ſich auf ein 
kleines Inſekt (Atemia fertiliso\, das im Sommer in ungeheuren Maſſen auf der 
Oberfläche des Sees erfcheint, mitunter in Wolken, in Ringen», Kugeln, Schlangen: 
windungen u. |. w. geformt, einhertreibt. Wehe demjenigen, der in eine derartige 
Wolfe hineingeräth. 

Die große MWüfte, welche fich weitlich de: Salzfees auf mehrere Hundert Meilen 
ausdehnt, ift in den erften Theilen mit einer dicken Schicht von trodfenem Lehm über: 
jogen, auf der fich bier und da Meine Salzfryitalle angefeßt haben. Weiter weitwärts 
jeigt dieſe Salzichicht die Dichtigfeit von Melaſſe, durch die man gleichfam wie durch 
Schlamm waten muß, noch weiter erjcheint diefelbe fait zu einer blendend weißen 
Krufte eingetrodnet, die fich bis an die weitliche Grenze dor Wüſte hinziebt. Unzweifel— 
haft bildete die Wüſte einftens, bevor noch die vulfaniiche Hebung des Seebodens 
eintrat, einen Theil des Salzſees. — 

Die erſte größere Station auf unſerer weſtlichen Fahrt iſt Corinne, die wichtigſte 
„Gentile⸗“ oder „Heidenjtadt“ im Mormonenlande, von Wichtmormonen bewohnt, und 
bald nach ihr fommt die Station Promontory, am Nordende des Großen Salsfees, 
820 Meilen von San Francisco entfernt. Nichts bezeichnet dort die Stelle, wo am 
10. Mai 1369 die letzte Schwelle der Weltbahn niedergelegt wurde, wo die Kofo: 
motive „Jupiter“ von der Central: und „Ur. 119° von der Union-Pacific- Eifenbahn 
jih zum erften Male begrüßten, wo der weltberühmte goldene Nagel eingejchlagen 
wurde. 

Es war ein welthiftoriiher Moment, der ganze amerifantiche Continent war an 
dieſem Tage in fieberhafter Aufregung. Alle Großſtädte der Union barrten des 
Ereigniffes. Der eleftrifche Funke blifte über Taufende von Meilen nach Chicago, 
nach New Nork, nach Boten, nach San-$ransisco und in das Kapitol von Wafhing: 
ton, und bradıte um 2 Uhr Nachmittag die folgende Depeiche: „But ab, das Gebet 
beginnt!” — Bald darauf flog von dem MWürtenpunfte ein zweites Telegramm nach 
aller Welt, Es beitand mur aus drei Punkten, weldye die Hammerfchläge auf den 
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goldenen Vagel repräſentirten, welche auch mit drei Schlägen auf der Glocke des 
Kapitols wiederholt wurden. Der Continent war in Schienen gefeſſelt, die Pacific 
Eifenbahn war vollendet! 

Seitdem find andere Meberlandbahnen bergejtellt und eröffnet worden, oft ohne 
Sang und Klang, und erjt das legte große Ereigniß der Art, die Einweihung der 
nördlichen Pacificbahn wurde wieder zu einem Melfereignig, deſſen große Seierlich- 
feiten die der eriten Schienenüberbrüfung des Lontinents noch in Schatten ftellten, 
und dadurch für Deutichland an befonderer Bedeutung gewannen, daf der Dollbringer 
dieſes fühnen Unternehmens, Dillard, der jegt im Eril lebende Er-Zifenbahnfönig, 
ein Denticher war. — 

Hinter Promontory fahren wir in die „große amerifanische Wüſte“ ein, die ſich 
von Utah und Idaho durch den ganzen nördlichen Cheil von Nevada hinzieht. Die 
Yacht gebt vorüber, am nächjten Morgen erwachend finden wir uns in einer noch 
wüjteren Wüſte, als jene welche wir gejtern verlafjen haben, in einem Thale voll 
Sand, Felſen, Steinen, mit fpärlichem graulichen Bufchwerf, aus defjen wolligen Sweigen 
und Blättchen die Mare Morgenfonne einen durchdringenden Wermuthgeruch deftillirt — 
eine originelle, pafjende Sugabe zum Müften:Charafter. Die Grasmatten, die Mailer: 
fläche, die weichen Wolfen, der Regen von gejtern ſiehen bei der Wiederfehr des 
Müjtenbildes wie eine fata Morgana in der Erinnerung. 

Bat fich der Zug zurüfgewandt? Das Alles, was vor unferen Blicken auf: 
taucht und vorüberhuicht, das Nahe und Ferne, felbjt die grauen Kräuter am Boden 
jahen wir doch gejtern erfi! Mir find wieder auf einer Hochebene, welche beiderjeits 
von niedrigen, fteinigen Hügeln und in der Ferne von Gebirgszügen eingefaßt wird. 
Dor und hinter uns fchließen fie den Hefichtsfreis ab, um bei der Annäberung hinter 
die Hügel zu treten, über weldte auf beiden Seiten ihre flachen Gipfel hervorragen. 
Die Gipfel imd aber, und das mag ein Zeichen fein, daß wir dem erfehnten Meere 
näber find, tiefer berab mit Schnee bededft als in den öftlicher gelegenen Ketten des 
Seliengebirges. Bald unterbricht eine Klippe, eine Felswand, eine Selsgruppe die 
Dede, bald ein dunkler Wachholderbaum, defjen furze Zweige ſich dicht an den 
Stamm drängen. Mebr iit nicht zu jeben, wenn es nicht der weiße Salzring um 
den Rand irgend eines vertrocdneten Tümpels ift. Und die formen der fernern, böhern 
Gebirge, welche nun jchon der Humboldt-Kette angehören, find faum verſchieden von 
allem, was wir von den $elfengebirgen fennen. Es find vorwiegend fahle Selsmaffen, 
die nicht fehr fteil, aber auch nicht mit vielen Stufen und Dorbergen aufjteigen, von 
trägen, breit pyranidalen Formen. Die Har erfennbaren, vielgewundenen und zer: 
fnickten Bänder ihrer Schichten, der Mangel der Pflanzendefe geben ihnen einen 
etwas öderen Charafter, als der, welcher ihnen auf Grund des Reliefs und der 
Umriſſe zufänte, Doch immer rechtfertigt Diefes Gebirge den Namen des Sellengebirges. 

1. 2* 
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Wieder fommen Burgen, 
Wälle, Pfeiler, Couliffen- 
reihen unerwartet aus 
dem Sande der Hügel her: 
vor. Sind Feine Seljen 
vorhanden, fo erfcheinen 
die Hügel wie grandiofe 
Sandhaufen. 

An wenigen Stellen, 
wo fich Seuchtigfeit genug 
fammelt, ohne zur Bil: 
dung vonSalz- und Soda: 


‚ tümpeln zu führen, find 


Dafen grüner MWiefen in 
den Derlauf des endlofen 


) Wüftenbildes geſchaltet. 


Sofort zeigt hier der Bo- 
den feine Sruchtbarfeit und 
bringt das ganze Jahr 
hindurch Maffen von Heu 
hervor, von denen wir 


viele Taufend geprefte 


Ballen an einigen Statio: 
nen aufgeftapelt fahen. 


Daſſelbe wird nach nahen 


und fernen Mlinendiftric 
ten verjandt, die hier in 
Nevada noch häufiger als 


in Utah und Colorado in 


den allerunmwirthbarften 
Gegenden gelegen find, 


Sie würden ohne fünft: 
‚ liche Nahrungszufuhr von 


Lalifornien und den paar 
Oaſen her für Menfch 
und Thier völlig unbe- 
wohnbarjein. Beiälrgentea 
durchichneidet die Eifen- 
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bahn eine ſolche Oaſe, welche unerwartetermweife fogar das Bild eines pflanzenreichen 
Marjchlandes hereinzaubert. Höchſt erfreulich find dort die weiten dunfelgrünen Felder 
der Binfen, die ihre braunen Köpfchen in gleicher Höhe wiegen, wie das Getreide feine 
Aehren, die Tümpel und trägen Bäche, vor deren Waſſerſpiegel die Schleier blüthenreicher 
Schwimmpolygonen und dichtgedrängter Schleimgewächfe gezogen find, die Weidenbüfche 
endlich mit den faftigen Sonnenblumen in ihrem Schuße. Aber faum erfreuten wir uns des 
neuen Bildes, jo hat fich der Boden zu heben angefangen, ift Dürr und falzig geworden, 
trägt wieder Artemifien und Settjträucher — bitterfalziges, graues, holjiges Gewächs. 

Bei der Station Humboldt — diefer Name ehrt hier im Gebirg und einzelnem | 
Berg, in Fluß, See, Anfiedelung und berühmten Quellen wieder — find fogar Mais: 
und Kleefelder, ſowie ein unerwarteter Blumengarten zu fehen, aber man fieht fich 
nicht lange nach der Urfache des überrajchenden, hier fo feltenen Phänomens um. 
Dor dem Stationshaufe fprudelt eine große Quelle auf und ift als Springbrunnen 
gefaßt, der in hohem Bogen das herrlichite Bergwaſſer empormwirft. Selbit Obit- 
bäume gedeihen in der Feuchtigkeit. Die Quelle ift die größte Sehenswürdigkeit 
zwifchen Utah und Summit, dem Gebirgsfcheitel der Sierra Nevada. 

Ein herrlicher Sonnenuntergang feßt diefem legten Neijetage in der Müfte ein 
gutes Ende. Gleich der Morgenröthe und dem Herauffommen des Mondes und 
der Sterne gewinnt er eine ganz andere Bedeutung in diefer Einöde, wo fein We— 
niges den Durft des Auges zu fättigen vermag, welches an reichere Bilder gewöhnt 
it. Es ift ein doppelter Untergang, vielmehr eine doppelte Abendröthe, denn tief 
am Weſthorizont liegen Wolkenmaſſen, die juft fich zu heben beginnen, als die Sonne hinter 
ihnen unterging. Die erfte Abendröthe ift faft überall verblaßt, als ſich die Wolfen 
löfen und im Abendhimmel, der alsbald wieder golden wird, wie Goldichiffe 
mit Purpurfegeln dabinfchwimmen. Diefe ganze Tagereife brachte uns nur wenig 
des Intereffanten: eine traurige Salbei- und Alkali⸗Wüſte, welche der fünfhundert 
Meilen lange, wafjerarme Humboldt-Fluß träge durchftrömt, um fich dann in einer 
großen fumpfigen Niederung, dem „Eumboldt-Sint” zu verlieren. 

Die Städtchen Reno, Winnemucca, Palliiades und Elko, die Depots der einft 
fo reichen Silberminendiftricte von Waſhoe, Owyhee, Eurefa und White Pine, waren 
die einzigen Ortichaften von Bedeutung, welche wir auf diefer Strede paffirten. 
Diefelben find aber nichts weniger als maleriich gebaut und beftehen zum größten Theil 
nur aus Beihen von nahe an der Bahn angelegten Holzhäufern und Baraden, in 
denen fich eine Bevölkerung von Minern, Schenfwiürthen, Kaufleuten, Spielern und 
fchlechten Gefellen aller Art herumtreibt, welche für ihre Erijtenz auf den Derfehr 
mit den reichen Mliinendiftricten angewieſen find, denen jene Ortfchaften ihre Ent: 
ftehung zu verdanfen haben. Der Staat Nevada, welchen wir durchkreuzt, führt 
mit Recht den Namen der „Silberftaat”. Für die Lentral:Pacificbahn find die zahl- 
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reichen, jetzt zum Theil ausgebeuteten Silberminen, welche in ſeinen öden Bergen zer— 
ſtreut liegen, von vorwiegender Bedeutung geweſen, da der Hauptverkehr und die 
größten Waarentransporte über ihren Schienenweg von und nach jenen Dorados 
gehen mußten. Betrug doch der Ertrag der Sılberminen an der jett auch jo ziem: 
lich erfchöpften weltberühmten Comſtock Ader allein feit dem Jahre 1861 über 
200 Millionen Dollars an edlen Metallen! Alle Majchinerien, alles Baubolz ıc. zum 
Bearbeiten der Hruben, die ganzen Bedürfniffe der Minenftädte und das edle Metall 
felbft, mußten über die Lentral-Pacificbahn transportirt werden. 

für den fremden bilden während der Sahrt durch den Staat Tevada nebſt den 
allerorten fich zeigenden bejopften Chineien, die zu dem Stamme der Piutes gehören: 
den Jndianer, ein intsreflantes Studium. Dieje edlen Rothhäute find eher Figeu— 
nern als Looperichen Heldengeftalten ähnlich. Saft ohne Ausnahme find fie in Lumpen 
gebüllt, dabei bunt bemalt und mit Hahnenfedern gepußt, die Weiber tragen ihre 
auf Bretter gejchnallten Kinder (Papoojes) wie ein Biindel Stroh auf dem Rüden, 
alle gloßen den Reifenden mit michtsjagenden Blicken an, oder betteln wie das ärgfte 
Dagabunden:Dolf. Mitunter jteigt eine Gefellfchaft dieler Kinder der Wildniß, welche 
auf allen Eifenbahnen bier zu Lande das Privilegium freier Sahrt genießen, in 
einen Waggon, um von diejer nadı jener Station zu fahren, was mandymal zu einer 
intereffanten Unterhaltung in poffirlicdyer Seichenfprache, untermifcht mit barbariichem 
Engliih und indianiihen Gurgellauten Anlaß giebt. 

Bei Einbruch der Macht überfchreiten wir die Grenze von Lalıfornien, und find 
um Mitternacht nahe der Pafhöhe der märcdhenhaften Sierra Nevada, die bei der 
Station Summit die Höhe von 7017 Fuß erreicht. Eine wilde Hebirgsnatur ift an 
die Stelle der Wüſte getreten, Schneefelder find unter den Gipfeln der nächiten 
Berge ganz nahe zu fehen, wilde Bäche kreuzen die Bahn, Tannen- und Sichtenhaine 
ftehen an fteinigen Abbängen hinauf und in den Klüften, die zwiſchen Selswänden 
ins Gebirge dringen. Mir ſehen in Thäler hinab, mit dunkeln Baumfronen, blauen 
Seen und hellgrünen Matten, auf denen Viehherden weiden. Der Zug ſauſt 
meilenmweit durch Schneetumnel, die den Ausblick beichränfen, er überholt alle die 
wilden Bergbäche, den Huba-, den Bear-, den American: River, die von hier zum 
Sacramento-$lug binabraufchen. Tiefer binab fommen Wälder fremdartiger Eichen, 
langnadelige Föhren mit riefigen Zapfen, Ledern unbefannter Art, und eine hohe, 
weiße Kilie, unferer Sartenlinie ſehr ähnlich, ftebt häufig in ibren Schatten. Dies 
iſt nun californijche Natur, die Wolfen, die über uns ziehen, fommen vom Stillen 
Meere. Die lebte große Gebirastette iſt überjchritten, nicht lange mehr, fo find wir 
in der Metropole des Stillen Ozeans, in San S$rancisco. Bevor wir jedoch das 
gefegnete Lalifornien betreten, wollen wir noch den einft fo berühmt geweſenen 
Minengegenden des Staates Nevada Beachtung ſchenken. 


4 Virginia-City und das Silberland Wafboe. 


Die Station Reno der Pacific-Bahn, am öftlichen Abhange der Sierra Nevada, 
nabe der Grenze zwiſchen den Staaten Californien und Nevada gelegen, bildet den 
Mittelpunft eines der in jeder Beziehung interefjantejten Känderjtriche der Welt. 
Wohin man auch von hier aus feine Schritte lenft, überall jtößt man auf niegejehene 
Wunder der Natur oder Menfchenband. Der Pyramiden:See, der Schlamm See, 
der romantiiche wunderlieblihe See Tahoe, der befannte Trucdee River liegen rings 
um die Stadt innerhalb weniger Stunden Entfernung. Don bier aus mit einer 
Sweigbahn ieicht zu erreichen ift das Minenland Waſhoe mit feiner Hauptitadt Dir: 
ainia Lity. 

Die Pirginia-Trucdee-Eifenbahn führt bei einer Länge von ca. 57 Meilen mitten 
durch das wildeite Mlinenland. Jede einzelne der zahlreichen Stationen entitand nur 
durch die Minen, die fih auf Berg und Thal, in Schluchten und auf Abbängen 
erjchliegen. Carſon Lity, auf der Hälfte des Weges zwifchen Reno und DPirginia 
Lity gelegen, ift mit jeinen viertaufend Einwohnern die größte diefer Stationen. Don 
bier aus bis zu der leßtgenannten Stadt führt die Bahn den Beinamen die „krumme“, 
in folge der zahllojen und unglaublichiten Serpentinen, Steigungen, Tunnel und 
fonftigen Terrainichwierigfeiten, die fich bei jedem Schritte der Bahn entgegenftellen. 
Die uns auf diefer Bahn umgebenden graugelben, nur mit fpärlichem verdorrten 
Salbei-Geftrüpp und vergilbten Grasbüſcheln bewachienen Berge feben aus, als ob 
Gottes Fluch auf ihnen läge. Erft wenige Meilen von Pirginia Lity fommt einiges 
Leben in die Gegend. In, der Ferne zeigen fidı die Häufer von Silver City und 
ſpäter auch von Dirginia Lity, auch die allen Silberminen charafteriftiichen hellen 
Schutthaufen an den Bergabhängen, wodurd fich die Oeffnungen von Schachten 
und Tunneln erfennbar machen, werden immer häufiger. Endlich erreichen wir den 
in einer tiefen, von einem Wildbach durchitrömten Schlucht fich hinziebenden Minenort 
„Hold Hill“, wo fich die einft weltberühmten Silberminen „Crown Point” und 
„Belcher” befinden. 

Die Glanzperiode, der Reichtbum Dirginia Lity's gehören der Vergangenheit 
an, Wit der theilweilen Erjchöpfung der einft jo reichen Minen, der Derminderung 
feiner Bevölkerung, geht der Heine Staat Nevada, das Bethlebem unter den Gebieten 
des neuen Mejtens, das jelbjt zur Blüthe des „Comſtock“ nur eine fünftliche Staaten: 
eriftenz geführt und als Dependenz Californiens von der San $rancıscoer Mlinenbörie 
aus regiert wurde, ſchnell feinem Derfall entgegen. Und fo ijt das heutige Dirginia 
City ein verödetes großes Minenlager, die Stadt der großartigften Minenruinen der 
Melt. Doch da es in früheren Tagen, bei der Entwicklung der Pacificküjte eine jo 


große Rolle gefpielt, lohnt es fich einen Blick in die Dergangenheit und hinter die 
Couliſſen des damaligen raffinirteften Minenfpeculationsipiels zu werfen. - $olgendes 
ift die Schilderung eines Befuches diefer einftigen Silberjtadt anfangs der fiebziger 
Jahre, dem Gipfelpunft ihres Gedeihens: 

„Immer großartiger wird jeßt das Bild der Minen. Anſehnliche Holzbauten 
erheben fich an allen Seiten, Eunderte von Fuß hohe Treftle: Brücden überjpannen 
wie Spinnengewebe die von Waffer und Mlenfchenhand zerriffenen und zerwühlten 
Schluchten. Auf der am Bergabhang oben entlang laufenden Eifenbahn jchleppen 
die Lokomotiven lange $rachtjüge herbei, welche mit dem zum Betriebe der Gruben 
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Im Silberlande Waſhoe: Eine neue Mine. 


nothwendigen Holz beladen find; die mit gewaltiger Kraft arbeitenden Dampf- 
Elevatoren (hoisting works) heben das Erz aus den Minenfchachten und praffelnd 
fällt es aus luftiger Höhe auf die Schwarjhalden hinab; die Pochwerfe rollen und 
rumoren, der Dampf pfeift grimmig dazwiſchen; riefige mit ſechzehn bis zwanzig 
Pferden und Maulthieren beipannte, mit Silbererz ſchwer beladene Srachtfuhren 
begegnen uns jeden Augenblid; in Sn offenen Hausthüren ſtehen rauchende und 
trinfende Mliinenarbeiter, während andere fchaarenweije als Ablöfung nadı den Gruben 
eilen und eine wahre $luth von Schmähungen und Slüchen auf die Chinefen fchleu- 
dern, die hier und da auftauchen. 


. 
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Endlich ift das berühmte Dirginia City erreicht. Zur £infen erhebt der gerade 
über der Stadt emporfteigende, gegen 8000 Fuß hohe Mount Davidfon fein graues 
Baupt. In der E:Straße, dem HKauptgejhäftstheile des wüſten Ortes, liegen Kauf- 
läden, Kneipen, Reftaurationen, Spiel-, Trinf: und Billard : Salons und Häufer von 
noch jchlechterem Gewerbe, nach amerifanifchem Bauftyl alle mit vorgebauten Schuß: 
Dächern verfehen, in bunter Abwechslung neben einander. 

Die meiften Straßen find für den gefchäftlichen Derfehr viel zu eng. Die Ge— 
bäude wurden, nachdem einzelne Stadttheile wiederholt abbrannten, endlich aus 








— > — ⸗ — 
= et 


Im Silberlande Wafhoe: Ein Hötel in neu entdedten Minen-Regionen. 





Siegeln aufgeführt, und tragen mit ihren drei bis vier Stocdwerfen ein folides An- 
jehen, würden nicht zahllofe Annoncen und Sirmatafeln mit den fchreiendften Infignien 
und Sarben diefes jolide Ausjehen mit einem Schlage vernichten. Die Annoncen find 
eine charafteriftiiche Ligenthümlichkeit in dem rajtlofen £eben der Stadtbewohner. 
Straßen, Hügelabhänge, Häufer, Selstrümmer, Wagen, alles ift mit auffallenden 
Anzeigen überflebt, die allen nur erdenklichen Dergnügungen, Derfaufsartiteln und 
Arzneien gewidmet find. 

Endlich hält die fchwerbeladene Kutfche, die uns von der Bahn nadı der Stadt 
gebracht, vor dem mit feinen eijernen Senfterläden wie ein großes Gefängniß aus: 
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ſehenden „International Hötel”; Koffer und anderes Gepäck werden unfanft vom Wagen 
beruntergeworfen, Chinefen, Mliner, Damen zweifelhaften Charafters, Kaufleute ıc. 
tummeln ſich durcheinander, und wir treten in das düſtere Gajtbaus, wo wir für 
4'/, Dollars Hold pro Tag ein auf bejcheidene Anfprüche berechnetes Unter: 
fommen finden. ' 

Dirginia City, weldyes mit jeiner Schweiterjtadt Hold Hill zufammen jebt zwifchen 
8000 und 10,000 Einwohner zählt, bietet ein reiches Feld für den Sittenbeobachter. 
Namentlich bei Nacht iſt im erjtgenannten Orte eine tolle Wirtbichaft. Man braudıt 
nur der dort: fage fehshundert Köpfe zählenden Demi Monde zu erwähnen, um 
den fremden einen Begriff von der laren Moral jener Silberlandbewohner zu geben. 
Auf den Trottoirs der L-Straße ift bis fpät nach Mitternacht ein folches Gedränge 
von auf- und abmarjchirenden vergnügungsfüchtigen Bummiern und Nichtsthuern, 
dag man fich nur mit Mühe einen Weg durch die Menge bahnen fann. Die Be: 
jucher der Spielhöllen und Trinfjalons ftrömen in jenen Kocalen fortwährend in 
folher Sahl aus und ein, daß die Eingangsthüren fih mir felten ganz jchliegen und 
jtundenlang in den Angeln ununterbrochen hin- und berdrehen. 

Betrachten wir einmal etwas näher den größten diefer Deranügungstempel, den 
fajbionablen Magnoliajalon! Ehe wir an dem von einer dichten Schaar Pirginier 
belagerten Trinfitand (Bar) vorbeipafjiren können, müfjen wir verfjchiedene Codtails 
und Puniche zu uns nehmen, ein $remder, der nicht allein trinfen mag, fordert uns 
auf, in jeiner Gefellichaft ein Gläschen zu verfuchen, natürlich müffen wir uns revan- 
chiren, fo da ein paar Dollar im Handumdrehen Eigenthümer wechieln. Es iſt nämlich 
bier, wie in jedem Mlinenlande verpönt, per se einen hinter die Binde zu gießen. 
Keinem anjtändigen Dirginier wird es einfallen, ſich allein mit einem Trunf zu er 
frifchen. Sieht er feinen Befannten in der Mähe, jo fordert er den erjten beiten 
Sremden auf, ihm Sejellichaft zu leiften, fchlimmitenfalls ftehen an jeder „Bar” jtets 
einige duritige Stammgäjte da, die fich ein Gefchäft daraus machen, einerlei wie oft, 
umſonſt mitzutrinken. 

Der Spielſaal des „Magnolia“ iſt gedrängt voll von Beſuchern. Faſt jeder der 
dort Anwefenden raucht eine feine Havannacigarre, die hier '/, Dollar koſtet, und 
erquict fi etwa alle 20 Minuten an der „Bar“ — gleichfalls zu '/, Dollar das 
Öläschen. Im Allgemeinen bewegt fich aber das Publifum innerhalb der Grenzen 
des Anjtandes, nur wenn gelegentlich eine Schlägerei oder Schießerei im Kocal ent: 
jteht, ift es da drinnen nicht geheuer. Don verzweifelten Mienen wegen erlittener Spiel- 
verlufte it bei Keinem der Anwefenden eine Spur zu bemerfen, die mit lächerlicher 
Eleganz aufgepußten Stuger und Spieler von Profeifion harmoniren mit den binter: 
wäldlerifch gekleideten Minern ganz vortrefflih. Nings an den mit fchauderhaften 
Bildern behängten Wänden jtehen Spieltiiche, an denen die Befucher ihr Glück im 
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Karten» und Mürfelipiel, in Kieno, Diana, Roulette, Caſino, Chuck-a ⸗Cuck, Old Sledge, 
Poker und dem claſſiſchen Pharao verſuchen. Namentlich das letztgenannte Spiel 
übt auf die „Gäſte“ eine große Anziehungskraft aus, und der lange Tiſch, mit den feſt— 
geflebten, unjauberen Karten darauf, iſt ftets Dicht belagert. Und welche Banfhalter ! 
Diefe pofennarbigen Lroupiers, weldye mit fabelhafter Hewandtheit das „Geſchäft 
bantiren“, wären eine Acquifition für den Fürſten von Monaco! Ein Priemchen Ta- 
baf im Munde, Fauend und fpucdend, in Hemdsärmeln, den Hut auf dem Kopfe, 
die Finger voll von Ringen, mit riefigen Diamant-Brujtnadeln, fingerdicken Goldfetten 
und gejchmüct mit Manjchettenfnöpfen, jo groß wie deutiche Sünfmarkitüde, einen 
oder gar zwei fußlange geladene Revolver an den Hüften, rufen jie ihr Jargon mit 
monotoner Stimme aus, Plappern fortwährend mit den Gold: und Silbermünzen, 
äußern geiegentlib einen Fluch und halten das Spiel im Gange. In einer Ede des 
„Zaloons“ fit auf einem erhabenen Tritt vor einem hadbrettartigen Inſtrumente 
ein wild ausjehender Pianofpieler und trommelt in Begleitung eines Diolinfraters 
haarige Meiodien ab. Auf dem Llavier liegt für eventuelle Fälle ein geladener 
Revolver; follte es 5. B., wie es nicht felten vorkommt, einem ehrenwertben Miner, 
der des Meines zu viel genojjen hat, einfallen, zum Spaß felber mal eins aufipielen 
zu wollen, jo würde der Künjtler ihm mit der Piitole bald den Standpunft klar machen. 
Deffentlihe Spielböllen, wie den eben beichriebenen „Magnolia-Salon“, giebt es in 
Dirginia City mehr als ein Dugend, und das wüſte Keben, weldtes ſich allnächtlich 
dort entfaltet, fucht in der Welt feines Gleichen. Namentlich beim Beginn jedes 
Monats geht es in dieſen Kneipen und Spielböllen wild her. Die Mlinenarbeiter er- 
balten dann ihren ganzen Monatslohn von 120 Dollars Gold (4 Dollars pro Tag) 
auf einmal ausbezahlt, und den in Waſhoe befonders zahlreichen Irländern iſt es 
Ehrenfache, ihr Held ftets fo ſchnell als mur irgend möglich zu verjubeln. — 

Daß der Minenſchwindel in einem Plate wie Pirginia Lity in höchfter Blüthe 
jteht, ift natürlich leicht erflärlih. Bier wird an Ort und Stelle in den Mlinen felbit, 
der Grund zu den Börfenmanövern gelegt, wodurd den Speculanten an der Cali— 
forniaftrage in San Francisco oft die Haare zu Berge getrieben werden. Man: 
ber Befiger von Shares (Minenactien), der die Rapporte von den Millionen lieft, 
welche aus den Lomjtod- Minen unabläfig zu Tage gefördert werden, begreift nicht, 
warum der Preis feiner Werthpapiere plötzlich einen Marſch nadı rückwärts macht, 
und zwar nicht felten mit einer feine Millionärträume beängjtigenden Gefchwindigfeit. 
Statt reiche Dividenden zu erhalten, muß er vielleicht riefige „Aſſeſſments“ (Schaß: 
ungen zum Betrieb einer Mıne) zahlen, oder er verliert ganz jein eingejahltes Lapital, 
Die Minenmaller (stock brokers) gejtatten nämlich den Speculanten mit dem fünf: 
oder gar zehnfachen Betrage einer eingezahlten Summe, welche als NRejervefond 
gegen etwaige Derlufte von jenen allemal zurüdbehalten wird, zu fpeculiren, eine 
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Verſuchung, um bei günſtigen Conjuncturen ſchnell reich zu werden, welcher nur 
Wenige zu widerſtehen vermögen. Hat nun ein ſolcher Speculant, in der Hoffnung, 
daß die Preiſe von Actien bei dem reichen Ertrage einer Mine ſteigen werden, für 
den fünf oder zehnfachen Betrag einer eingezahlten Summe „Shares“, die er an 
einem feftgeftellten Termin nehmen oder gut machen muß, gefauft, fo fallen jene 
plöglich auf eine erſchreckende Meife und er muß, ftatt fo und jo viele 10,000 Dollar 
zugezahlt zu erhalten, die Differenz deden, oder jeinen Bankerott erklären; verkauft 
er dagegen Mlinenpapiere, die er jelbft noch gar nicht befitt und in einer beftimmten 
Seit liefern muß, in der Hoffnung, der Cours werde zum Salltermine heruntergehen, 
jo fteigen die „Shares“ plößlich wie eine Rakete in die Höhe, und er ift ein ruinirter 
Mann, ehe er recht weiß, weshalb. 

Das Steigen und Sallen der Mlinenactien ift ein Problem, welches ein Unein— 
gemweihter felten und in der Hegel erit zu jpät zu löfen vermag. Die Eingeweihten, 
„insiders“ genannt, haben die „outsiders“, d. h. die außerhalb der Minenfphäre 
befindlichen, meiftens ganz in ihrer Gewalt und jpielen mit dem großen, in Cali— 
fornien unglaublich jpeculationsfüchtigen Publicum, wie die Kate mit der Maus. Mit 
Hülfe der Mineningenieure und anderer Sachverftändigen find fie faft zu jeder Zeit 
im Stande, die Actienpreife hinaufzufchrauben oder fallen zu laffen. Durch ein Nicht: 
auszahlen von Dividenden, einerlei ob Baarvorrat da ift oder nicht, durch das 
Anſchaffen werthlofer, aber theurer Mafchinerien und das Errichten foftipieliger 
Bauten, durch neue chemifche Derfuche beim Bearbeiten des Erzes, welche fchlechte 
Refultate liefern, oder ähnliche Manipulationen kann der Marktpreis von wirklich 
reichen Minen mit Leichtigkeit herabgedrüdt werden. Wollen dagegen die Befiger 
einer wertblofen Mline ihre Actien fchnell zu guten Preifen los werden, fo brauchen 
fie nur einige gute Dividenden von geborgtem Kapital ausjujahlen, oder gefälichte 
Certificate über die Productionsfähigfeit ihrer Mine zu veröffentlichen, und die 
Sache madıt fih von felber. Wenn dem Publifum nachher die Augen aufgehen, jo 
haben die biederen „Eingeweihten“ ihr Schäfchen längft im Trodnen. Wohlhabende 
Minenipeculanten jehen immer darnach, mehr als die Hälfte von den Actien einer 
Sefellichaft zu erwerben (to get a controling interest), wodurch fie beim Abftimmen, 
das allemal durdı die Zahl der repräfentirten „Shares“ geſchieht, den Betrieb und 
die geichäftlihe Sührung einer Mine ganz nnd gar in ihre Gewalt befommen. 
Mollen fie nun minder begüterte Achıenhalter zwingen, ihre Werthpapiere zu ver: 
faufen, fo geichieht dies in der Regel dadurch, daß man die Mine jahrelang ganz 
fiill liegen läßt, oder daß fchnell nach einander hohe Abgaben, angeblich zum Be- 
arbeiten der Mine erhoben werden, um durch diefe ewigen Geldprellereien die ärmere 
Klaffe der Actionäre mürbe zu machen. Diefer nur jelten erjolglofe Prozeß wird 
mit dem technifchen Namen „ausfrieren“ (to freeze out) bezeichnet. 
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Ein beliebter Kniff, um den Preis von Minenpapieren jchnell herabzudrüden, 
damit diefelben billig aufgefauft werden können, befteht in einem hohen „Aſſeſſement“, 
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Dirginia City. 


Im Silberland Wafhoe: 





ohne anzugeben, wofür das Geld nöthig fei, ſpaßhafter Weije eine „irländijche Divi- 
dende” genannt, Die Aktionäre der Savage-Mine mußten 3. B. am 7. April d. J. 
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160,000 Dollars für „Verbeſſerungen“ zahlen, die von der nur ein Viertel fo großen 
JImperial-Mine fogar 100,000 Dollars, — Die Actien der zuerft genannten Gefell: 
ſchaft, welche tags zuvor von 40 auf 60 geitiegen waren, fielen infolge des „Afjeif- 
ments” plößlich wieder auf 56. Gegen Ende des April ftanden fie wieder auf 98, 
Anfang Mai auf 69. Sollen die Aftien einer Mine wieder hinaufgehen, um fie mit 
Nuten losſchlagen zu können, fo fommen verſchiedene Manipulationen zur Anwendung. 
Es wird 3. B. angezeigt, daß ein ungeheuer reiches Erzlager entdect fei, welches 
jich in noch unerforfchte Tiefe erſtrecke. Beiuchern, denen man abfichtlich Zutritt in 
die Gruben verichafft, wird das Erz gezeigt, das Gerücht von der neuen Entdeckung 
geht von Mund zu Mund und vergrößert fich natürlih in aufiteigender Proportion. 
Da nun folche Actien oft um 50 und mehr Dollars an einem Tage jteigen, fo wird 
die Aufregung im Publikum bald eine Poloffale; Jeder will faufen, um ralch ein 
Millionär zu werden, bis auf einmal das Kartenhaus zufammenbricht, &s heift 
nämlich plößlib, man babe nur eine „Erstajche” entdedt, das reiche Erz fei alle 
geworden! Abfichtlich hat man einen Stollen in das todte Mebengeftein des Ganges 
geleitet, und die Mine, heißt es, fei fchlechter als je; man müffe, um wieder qutes Erz 
zu finden, 100 Fuß tiefer nach rechts oder nach linfs hin, dur feiten Fels bohren, 
und das werde enorm viel Held foften. Den Actieninhabern fährt der Schred in 
die Glieder, jeder will verfaufen, zu irgend einem Preife, und die Werthpapiere 
rutihen auf der Courslifte herab. Jetzt iſt die Zeit für die „Eingeweihten” gekom— 
men, um die Aftien zu Spottpreijen wieder zurück zu faufen! Auf dieſe Weile haben 
fie dreimal geichoren: zuerjt Fauften fie zu niedrigen Preifen, dann verfauften fie zu 
hohem Cours und zulett fauften fie zu niedrigen Preifen — immer diefelben Actien. 
Mird mitunter in emer Aline ein außerordentlich reiches Erzlager entdeckt, deſſen 
Dorhandenjein verheimlicht werden joll, jo it es Ichon vorgefommen, daß die Arbeiter 
gezwungen wurden, wochenlang drunten zu bleiben. Alan ſchloß fie in der Mine 
ganz von der Welt ab, jdrlug Betten für fie 1000 und mehr Fuß tief unter der 
Erde auf, regalirte fie dort mit Champagner und feinen Gerichten und lieg fie in 
Saus und Vraus leben, bis das Geheimniß der Welt offenbar werden follte. Wie 
dem Leſer wohl flar geworden fein wird, befinden jich die Akltieninhaber einer Mine, 
welche nicht „im Ring” find, ganz und gar in den Händen der reichen Spekulanten, 
und es iſt feineswegs der abſolute Werth einer Silbermine, welche den Preis ihrer 
Actien beftinmt. 

Die Miinenfpeculationen haben ſich in den letzten Jahren jedoch meijtens mit 
Sen anerfannt reichiten Gruben des Lomjtod: Ganges beichäftiat, deren Lours in 
beftändigen, fajt unglaublichen Schwanfungen begriffen ift, und oft um 10 Mill. Dollars 
im Monat vartirt. Die Actien der fogenannten „Wilde-Katze-Minen“, d. b. jolcher 


Minen, die mie in Wirklichkeit eriftirten, welde vor zwei £ujtren den californifchen 
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Marft überſchwemmten, find alle verſchwunden. Die früheren „Süße“ (d. h. Berg— 
werfsactien, von denen jede Mine jo viele enthält, als ihr Minengebiet laufende 
Fuß im Erzgang) find längit in „Shares“ getheilt worden, Bei den größeren 
Minengefellichaften geſchah dies zu wiederholten Malen, um die Actien leichter 
manipuliren zu fönnen, indem 3. B. ein „Share“ von der Crown: Point: Mine zu 
sO bis 120 Dollars leichter gefauft und verfauft werden kann, als ein „Fuß“ der: 
felben Mine zu 15,000 bis 20,000 Dollars. In der Erown:Point-Mline gehen jebt 
166°), „Shares“ auf einen „Fuß“, in der Belcher 104, in der Empire fogar 666°], ꝛc. 
Um einen Harern Begriff von den Schwanfungen im Werthe der Actien in den 
Lomftod-Minen zu geben, mögen folgende Angaben dienen, welche ich der Einfach: 
beit halber auf „Fuß“ redueirt babe Am I. Nov. 1871 ftanden die Actien der 
Eromn-Point:Yiine auf 55 Dollar, im Mai 1872 auf 39,000 Dollar, am I. Mai 
1875 auf 20,000 Dollar, Die Actien der Belcher-Mine waren im ®ctober 1870 
zu 10 Dollar notirt, im Mai 1872 zu 15,250 Dollar, am 1. Mai 1875 zu 
8800 Dollar; die der Savage: Hline ftanden im November 1870 auf 500 Dollar, 
im April 1872 auf 15,000, fpäter auf 1400 Dollar. Gould: und Lurry-Actien waren 
1862 von 5000 bis 6000 Dollar pro Fuß werth, heute bringen fie etwa 40 Dollar 
pro Fuß. Und jolchen Lonrsihwanfungen find die Actien der Lomijtod: Minen 
mehr oder weniger alle ausgelegt. 

Der Comſtock Hang (Comſtock⸗CLode), welcher den Namen feines Entdeders 
führt, und den ganzen unermeßlichen Reichtbum des Wafhoe- Diftrictes bildet, wurde 
vor zwanzia Jahren aufgefunden. Die Ader läuft am öftlihen Abhang des Waſhoe⸗ 
Diftriftes, am Suße des Mount Davidfon bin und umfaßt bei 500 bis 400 Su 
Breite eine Länge von fünf Meilen. Die Städte Virgina und Gold Hill liegen 
direct über, den Minen, und die Schachtmündungen befinden ſich zwiſchen den Häuſern. 
Durch die Comſtock-CLode zieht fih in wellenförmiger Linie eine Erzmaffe, die fich 
ftellenweile bis an die Oberfläche erhebt, dann wieder 400 Fuß, 1000 Fuß bis zur 
höchiten erforjchten Tiefe unter der Erde gefunden wird und eine Breite von 
wenigen bis zu mehreren hundert Fuß bat. Dazwiſchen liegen breite Sonen von 
Quarz, mit Porphylit und Porphyr verießt, welche wenig oder gar fein edles Metall 
enthalten, 

Der zu Seiten fo ganz verſchiedene Ertrag der großen auf der Lomitoc:Ader 
liegenden Mlinen bat jeine Urjache befonders in diejer allen Regeln fpottenden Der: 
theilung der reisben Erzmaſſen. Dieſe zu finden ift das jtete Beftreben bei allen 
derartigen Berabauarbeiten, und oft find unermeßliche Summen erfolglos dabei ver: 
pulvert worden. Das reichjte Erzlager (Bonanza) im Comſtock-Gang iſt in einer 
Tiefe von 1100 Fuß angetroffen und erſtreckt fih, die ganze Ledge ausfüllend, bis 
zu einer Tiefe von 1400 Sup und weiter, und hinüber nad den angrenzenden 
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Minen. Solche „Bonanza's”, deren reiches Erz leicht zerbrödelt, find allemal mit 
einer viel Waſſer enthaltenden Eehmjchicht umgeben. Wird eine Eehmfchicht in der 
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£edge gefunden, jo weiß der erfahrene Miner, daß das reiche Erz nicht mehr weit 
entfernt jein fann. Der Lomftof-Gang wird, ſoweit derjelbe verfolgt worden ift, 
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von Minengeſellſchaften, deren es dort urſprünglich einige vierzig gab, als Eigen⸗ 
thum beanfprucht; doch find gegenwärtig nur funfzehn große Minen auf der Eedge 
im Betrieb. Eine jede diefer Minengefellichaften befigt eine Anzahl von Längen» 
fuß der Erzjader als ihr Eigenthum. Die ergiebigften Minen befinden fich zur Seit 
bei Bold Hill, am füdlichen Ende des Lomftod: Ganges. Die Hauptmine ift in 
Dirginia- City die „Lonfjolidated Pirginia” (1160 Fuß), die reichfte aller bisherigen 
Silberminen der Welt, die fchon feit mehreren Jahren eine monatliche Dividende 
von über einer Million Dollars abwirft und noch immer fein Zeichen der Er- 
fchöpfung zeigt. i 
Der Reingewinn (Dividende), welcher den Actionären der verfchiedenen Mlinen- 
gefellihaften aus diefen Folofjalen Summen zugefloffen ift, hat von jeher außerordent: 
lich geſchwankt. Während viele Minen einen enormen Profit abwarfen, haben 
andere gar nichts er: lanten, Schwindler 
übrigt. Der Gewinn und „in den Rummel 
wird durch die noth- Eingeweihten”" arg 
wendigen, koſtſpie⸗ befchnitten, Die 
ligen Mafchinen, den „Aſſeſſments“, welche 
hohen Preis von felbft von anerkannt 
Brenn» und Bauma: reichen Minen erho- 
ben werden, belaufen 
fih oft auf unge: 
heure Summen; die 


terial, Transport: 
foften und Arbeits: 
lohn, namentlich aber 
durch die früher be- der Bullionmine 3.28. 
fchriebenen Manipu: Placer-Mi zur in zehn Jahren auf 
lationen der Specu- 1,144,500 Dollars, 
und hat diefe Mine während Ddiefer ganzen Zeit ihren Actionären nie einen Cent 
Dividende eingebraht. Enorme Dividenden dagegen haben in leftereit neben der 
oben erwähnten „Lonfolidated Dirgina” die Belcher- und Cromn-Point-Mline gewährt. 

Der enorme Derbrauh von Bauholz zu Stüßbalfen ꝛc. in den Minen ift ein 
Hauptkoſtenpunkt beim Bergbau auf dem Lomftod-Gang. Das Bauholz muß mit 
großen Unfoften aus den 25 bis 50 Miles entfernten Tannenwäldern auf der Sierra 
Nevada herbeigeichafft werden, da die Umgebung von Pirginia City ganz und gar 
baumlos ift, es foftet an Ort und Stelle bei den Minen 22 Dollars pro 1000 Fuß. 
Jährlich werden an 16,000,000 Fuß Bauholz in den Gruben verbraucht, was einen 
Werth von 350,000 Dollars repräfentirt. Mo die Minengänge durch feites Geftein 
führen, ift der Derbrauch von Holz gering, aber an folchen Stellen, wo große Erz- 
mafjen gefördert werden müfjen, ift derjelbe ein enormer und verichlingt jo zu fagen 


ganze Wälder. In den Eehmfcichten verfaulen die Balfen erftaunlich fchnell und 
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müſſen zwei bis drei Mal im Jahre ausgebeffert oder durch neue erjegt werden. 
Durch Waffer wurde das Abbauen der Mlinen mehr in den oberen als in den 
unteren Cheilen der Gruben beeinträctigt, da dajfelbe nicht io fehr als Grundwaſſer 
auftritt, jondern meiftens von der Oberfläche durchiidert. Die Temperatur in den 
Gruben beträgt in den unteren Gallerien 20 bis 50 Grad Reaumur, welde Hitze 
ftellenweife bis über 54% fteigt, und nimmt dort jede 55 Fuß um einen Wärme: 
grad zu. Demnach wären 5-4000 Fuß wohl die größte Tiefe, in welcher es Ar- 
beiter auszuhalten vermöchten. Die größte auf dem Lomftod-Gang erreichte Tiefe 
haben bis jeßt die in Dirginia Lity liegenden Minen aufzuweijen, nämlich 1700 Fuß 
unter der Oberfläche. Die Dentilirung der Minen geichieht vermittelft Dampftraft, 
womit die Euft in hölzernen Kajten binuntergetrieben und in der Tiefe durch Metall: 
röhren vertheilt wird. Die durch einen Schacht gedrüdte Luft findet aus einem 
anderen mit demſelben verbundenen wieder ihren Ausgang. 

Was die Zukunft der Lomjtof: Minen arg beeinträchtigt, iſt der dafelbft im 
hoher Blüthe fiehende Raubbau. Anjtatt reiche und ärmere Erze mit einander zu 
fördern, beichränft ſich nämlich die Ausbeute faft allein auf die reichere Sorte. Kine 
Entihuldigung für ein folches ſelbſtmörderiſches Derfahren giebt nur der mit dem 
Bergbau in Wajhoe verbundene enorm hohe Koftenpunft. Erze unter einem Er- 
trage von 20 Dollars pro Tonne können nicht nußbringend gemacht werden, indem 
das Pochen und Derarbeiten derjelben allein 12 Dollars für die Tonne beträgt, 
wozu die Ausgaben für den Hrubenbau fommen Ungeheuere Maffen ärmerer 
Erze (low grade ore) find in allen Theilen fämmtlicher Minen unangetaftet ver: 
blieben, oder wurden als todtes Geftein benußt, um die ausgeleerten „Bonanjas“ 
wieder zu füllen. 

Die meiften Erje aus den Lomftod: Minen läßt man jetzt in den großen Pody- 
werfen am Larjonfluffe, in einer Entfernung von etwa 15 englifchen Mleilen von 
Dirginia Eity verarbeiten. Der Transport dorthin findet auf der „Pirginia- und 
Truckee“·Eiſenbahn ftatt. Diefes gejchieht namentlich deshalb, weil das in den Stampf: 
müblen in Menge nöthige Wafjer am Carſonfluſſe, im Dergleich mit der ausgedorrten 
Umgegend von Pirgina Lity im Ueberfluffe zu haben if. Auch ift das Brennholz 
dort in der Mähe der dicht bewaldeten Sierra weit billiger als in Pirginia, wo es 
contractlich 151, Dollars pro Klafter fojtet. Sreilich befigen die meiſten Mlinengejell: 
ſchaften heute noch Pochwerfe in der Mähe ihrer Gruben, aber diefe Mühlen find 
in Pleinerem Maßftabe angelegt. Eines der bedeutenderen jener Pochwerfe ift die 
„Rhode: Jsland-Stampfmühle” mit 25 Stempeln, worin täglich etwa fünfzig Tonnen 
Erz aus der Erown-Point-Mline verarbeitet werden. 

Das von mächtigen Eifencylindern zu feinftem Mehl zerftampfte Erz fommt von 
den Stempeln zunächft in 2000 Pfund fchwere große flache Eijenkejjel, worin 3000 
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Pfund Erz mit einer Beimifchung von 250 Pfund Queckſilber und anderen auflöfen- 
den Mineralftoffen mit einer Gefchwindigfeit von neunzig Prehungen in der Minute 
ein paar Stunden lang geichlämmt werden. Alsdann wird das mit Silber und 
Hold verſetzte Amalgam abgelajfen und das edle Metall in Retorten von dem Que. 
filber gefchieden. Mehr als die Hälfte (etwa 60%/,) des aus den Comſtock-Minen 
gewonnenen edlen Metalls (Bullion) ift Gold, welches in der Sweigmünze in Lar- 
jon Eity und in den Läuterwerfen in San Srancisco vom Silber getrennt wird, 
Gegenwärtig betreibt man den Procefi des Ausfcheidens der edlen Metalle aus den 
Erzen weit forgfältiger als früher. Es giebt Quarzmühlen, welche den Abfall (tailings) 
von den alten Pochwerfen nochmals verarbeiten, womit noch große Summen gewonnen 
werden. Die in früheren Jahren als werthlos fortgeworfenen Quarzmajjen, welche 
in riefigen Schuttbergen (dumps) anaehäuft find, ſowie das vom Carſonfluſſe fort: 
gefchwemmte, in förmlichen Sandbänfen abgelagerte Quarzmehl enthalten Millionen 
an Gold und Silber, welche zu gewinnen einer fpäteren Zeit beftimmt if. Der 
gegenwärtig übliche Proce des Gewinnens der edlen Metalle aus diefen Erzen hat 
einen fehr bedeutenden Derluft veranlagt, den man aber bis jett moch nicht zu 
verhindern gewußt hat. Der Derluft an Hold beträgt 25'/,,, der an Silber 
44 Procent. Das verloren gehende Gold beiteht meiftens aus diminutiven Gold: 
blättchen (flood gold); das verloren gehende Silber ift in den „Sulphurets“ (Schwefel- 
und Arjenverbindungen) enthalten, welche man nicht erichöpfend im Großen chemifch 
zu bearbeiten verfteht. 

Um die bergmännifchen Arbeiten auf dem Comſtock⸗Gang in größeren Tiefen 
zu erleichtern und die Herausichaffung des gewonnenen Erzes, ſowie den Betrieb 
jämmtlicher Minen dajelbt zu vereinfachen, wird gegenwärtig an einem nahe 21/, 
Meilen langen Tunnel, dem Sutro Tunnel, gearbeitet, der von dem früher erwähnten 
Larfon-Thale in horizontaler Richtung eindringend, die Minen in einer Tiefe von 
2000 Fuß treffen wird, 

Aber wir wollen den Comftoc-Silberminen und den wüſten Swillingsftädten 
Dirginia und Gold Hill Lebewohl fagen. Mancher, der uns im Geifte auf unferen 
Wanderungen durch jene wilden Regionen über und unter der Erde gefolgt ift, wird wohl 
zu der Einficht gefommen fein, daß auch dort nicht Alles Hold iſt, was glänzt. Kieft 
es fich freilich recht hübfch von den Millionen ıc., jo hat doch nur ein verſchwindend 
Heiner Cheil der Bürger jener Städte einen erheblichen Antheil an denfelben. Die 
große Menge der Bewohner jener buchitäblih mit Silber gepflafterten Ortichaften 
muß, wie ja überall in der Welt, für die wenigen Auserwählten ein hartes Dafein 
führen. An neuen und überrafchenden Lebensbildern jedoch bietet Wajhoe dem Be— 
obachter ein feld, wie nur wenige Punkte auf diefem Erdball, die Erinnerung daran 


wird bei feinen Befuchern niemals erblaſſen“. j 
111. 3 
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Ueber das Rieſenwerk des Sutro-CTunnels, das inzwiſchen längſt vollendet wurde, 
dürften folgende Notizen von Intereſſe fein. Adolph Sutro, der Erbauer, ein Deut- 
jcher, jeßt vielfacher Millionär und hochgeachteter Bewohner von San francisco, 
das er mit großartigen Stiftungen in überaus edler Meife befchenft hat, erfaßte 
jchon Anfang der fechziger Jahre die fühne Jdee zur Anlage diejes gewaltigen Unter: 
nehmens. Er hatte jedoch mit den Lapitalmächten Laliforniens und den eiferfüch- 
tigen Minenmagnaten, obwohl der Tunnel gerade in ihrem _nterefje, zur leichteren 
Sörderung der Silberjhäte der Comſtock CLode angelegt werden follte, einen zehn: 
jährigen hartnädigen Kampf, hauptfächlich vor dem Congreſſe in Wafhington zu beftehen, 
ehe es gelang, das 1869 begonnene und allen Anfeindungen zum Troße rüftig fort- 
gejeßte Werk zu einem glänzenden Erfolge zu geftalten und die vom Congreſſe ver- 
liehenen Gerechtſame fich und feiner Gejellichaft zu fichern. Ungeachtet der unge: 





heuren Bo: geachtet der 
dentiefe von lofalen 
faft 2000 Schwierig- 
Fuß, bis zu feiten und 
welcher der bedeutender 
Schacht der Kojften der 
Lomftod Anlage ge: 
£ode da: lang es 
mals (jeft Adolph Su: 
5100 Fuß) tro, den 
inden Baudı Tunnel An- 
der Erde DER, & a fang des 
— In der Silber-Mine. Jales1e7 
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und feiner Beftimmung zu übergeben. Die Einnahmen der Tunnelgeſellſchaft beftan- 
den in einer Tantieme von 2 Dollars, die ihr für jede Tonne des geförderten werth- 
vollen Erzes zu zahlen war. Es fam dann jedoch ein Dergleich mit den Minen— 
Compagnien zu Stande, demzufolge fie 2 Dollars à Tonne zahlten, wenn der Silber: 
werth über 40 Dollars p. Tonne betrüge, dagegen mur I Dollar, falls 40 Dollars 
und darunter. Der Haupttunnel, der die Totallänge war 20,489 Suß (beinahe 4 
englijche Meilen) mißt, tritt bei dem Orte Sutro, wo fich die Erzmühlen befinden, 
in einer Höhe von ungefähr 150 Suß über dem Bette des Larjonfluffes horizontal 
in den Berg, läuft in demfelben in einer nahezu weitnordwejtlichen Richtung und ftößt an 
feinem Ende auf die Mitte des Lomftod-Erjgangs in einer Bodentiefe von 1800 
Fuß unter Pirginia City, von wo fich dann ein füdöftlicher (8423,69 Fuß langer) 
und ein nördlicher (4405 Fuß langer) Seitentunnel in verfchiedene Comftodtminen 


hineinſtreckt. Schienengeleiſe durchziehen die drei Tunnelſtraßen in einer Geſammt— 
länge von 35,315 Fuß, auf denen mittelft Gefährt, von Maulthieren gezogen, die 
geförderten Erzmafjen bis zum Tunneleingange in die Stampfmühlen gefchafft werden. 
Dadurch wurde aljo von dem Tunnel ein neuer Ausgangspunft für die leichte Be- 
arbeitung der Minen, fchnellen Transport der Bergleute und des Erzes, bei voll: 
fommener Dentilation (unter Hilfe von £uftihachten) geboten, und die Koften des 
Bergbaues auf ein Minimum verringert. Der Hauptzweck war aber die Entwäfe: 
rung der Minen, indem diefer Tieftunnel mit einem Fall von 2 Zoll pr. 100 Fuß 
das Grubenwafjer ableitet, defjen Auspumpen nah Oben früher die Unfumme von 
5 Millionen Dollars alljährlich verichlungen hatte. Eine Leitung unterhalb des Bodens, 
die mittelft Eindämmung in Gräben falten Waffers gebettet find, führt das fich aus 
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den 24 Mlinen (oder weniger, je nachdem folche noch in Betrieb ftehen) ergießende 
theils beinahe fochend heife Grubenwaſſer bis zum Ausgang des Tunnels, wo das 
abfliegende Waſſer gleichzeitig die Triebfraft für die Stampfmühlen liefert. Nicht 
weniger als 10 Millionen Gallonen Waſſer können in 24 Stunden durch die Keitung 
des Haupttunnels abgeführt werden. 1882 betrug der tägliche Abflug oft über 
7 Millionen Gallonen, und im Durchichnitt 5'/, Millionen Gallonen, Die Koften 
für Anlage und Einrichtung des Sutro-Tunnels haben mindeftens 5 Millionen Dollars 
betragen. Das Lapital wurde zum größeren Theil durch englijche Heldleute aufge: 
bracht. Als Adolph Sutro in 1880 feinen Antheil an dem Unternehmen, das er bis 
dahin geleitet, fehr voriheilbaft veräußerte, ftanden die Actien des Sutro-Tunnels 
(Nominalwerih 10 Dollars pr. Actie) noch ziemlich gut. In den fpäteren Jahren, 
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als die Comſtock-Minen ausgaben, fielen die Tunnel-Actien bedeutend. Die Por: 
theile, die der Tunnel in der verhältnigmäßig furzen Zeit jeiner Wirkſamkeit den 
Minengefellichaften gebradit, waren geradezu unfchägbar — da ohne denjelben die 
Minen überhaupt nicht mehr hätten bearbeitet werden können, — wenn auch feine 
Einnahmen an Tantiemen in Solge des Nachlaffens der Minenergebniife weniger be: 
deutend geweſen und den Erwartungen nicht entjprochen. Im Jahre 1884/85 hat 
der Tunnel jedoch die bedeutendfte Tantieme, nämlich 125,6178100 Dollars gezogen, 
da eine große Maffe niedergradigen Erjes gefördert wurde. Nachdem die großen 
Bonanzafunde aufgehört, fcheint die Bearbeitung des niedergradigen Erzes die regel- 
mäßige Jnduftrie geworden zu fein. Berr Sutro felbft glaubt jedoch, daß die werth- 
volleren Erzlager des Comſtock⸗Gebietes noch nicht erfchöpt find und dem Tunnel 
noch eine große Zukunft bevorfteht. 

Aus den Minen wird jegt noch genügend Erz gefördert, um die Pochwerfe in 
Thätigfeit zu erhalten. Doch das öffentliche Interejlie an den Minen-Unternehmungen 
iſt augenblicklich erlofchen, das verwegene Spiel an der Minenbörfe San Sranciscos 
ift für die Gegenwart nichts als Tradition einer vergangenen Zeit, und jene einjt 
jo großen Minenwerthe find durch niedrige einftellige Ziffern, oft fogar bloße Bruch: 
theile eines Dollars repräfentir. Was nur geblieben ift, das find die Millionen der 
biederen „Eingeweihten“, der „insiders“, der Madays, Fairs, Floods, O'Briens 
u. f. w., die von San Srancisco oder anderswoher mit ihrem Hold heute noch die 
Geſchicke des armieligen Salbeiftaates Nevada lenken, und in deren Gnade und Gunjt 
fih die verfommenen Eriftenzen und jtrebfüchtigen Handwerfspolitifer Carſon's und 
Virginia's ſonnen. — 


5. In Californien. 


Hoch oben in der ſchneebedeckten Sierra, zwiſchen den Städtchen Reno und Truckee 
ſind wir in Californien eingefahren, in das Land, das ſeit zwanzig Jahren zu einem 
der blühendſten, reichſten und ſchönſten Staaten Amerika's geworden iſt! 

Kein Zeichen verräth uns, daß wir uns in Californien befinden. Dieſelben 
Berge, diejelben Wälder, derfelbe Schnee wie in Nevada; aber wir haben dennoch 
die höchjte der Sierra’s überjchritten und fahren nun langjam den weitlichen Abhang 
derfelben hinab. Die Gegend ift feenhaft ſchön. Der Schnee wird fpärlicher und 
macht allmäblig den Wäldern Pla. Ueber thurmhohe Trejtle-Brüden und durch 
riefige Durchftiche donnert der Zug. Bie und da ſauſt er durch meilenlange Schnee: 
tunnel, fobald ſich in diejen eine Meine Spalte oder Unterbreihung befindet, da er: 
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blickt das Auge herrliche Wälder, Triften, Schneegipfel, Schluchten und Seen. Doch 
den ſchönſten Anblick gewährt der im Schooße prächtig bewaldeter Berge tief unter 
dem Bahngeleife fchlummernde Donnerfee. 

Der Kryftall:See ift nicht minder reizvoll, als der genannte. Die Klarheit und 
Neinheit feiner Gewäſſer rechtfertigen feinen romantifchen Namen. Er ift in der 
Nähe des Nuiba-Fluſſes gelegen, und man begiebt fich von der Station Cisco aus 
an feine Ufer. 

Wir überfchreiten wieder eine Reihe von eleganten, fühnen, Iuftiggebauten Brücken 
und erreichen in der Höhe von 5500 Fuß Emigrant Gap, Blue Cañon 4700 Fuß, 
Alta 3600 Fuß. 67 Meilen von Sacramento, wieder auf der Hauptitrede, fahren 
wir an der Station Dutch Slat vorbei, die 5400 Fuß über dem Meere gelegen und 
eines der bedeutendften Mlinenlager der Sierra if. Einen intereffanten Anblic ge: 
währt das in diejfer wilden Umgebung im waldigen Chalkeſſel eingeniftete Städtchen 
gleichen Namens, das nicht weit von der Station gelegen. 

Die in feiner Mähe befindlichen von waldigen Höhen umfränzten riefigen Schutt: 
haufen, die von unten nach oben gewühlten, mit entwurzelten Stämmen überftreuten 
gelben Sandberge fehen aus, als ob fie das Schlachtfeld von Titanen geweſen wären. 
Sahlreihe Dampflägemüblen ſchnarren und lärmen feitwärts im Walde, fein ge: 
fchnittene Balken, Dielen und Bretter liegen in Heinen Bergen auf den £ichtungen. 

Dutch Flat war einer der Hauptorte für das „Placer* und „kydranlifche“ Mliniren, 
und mehrere Kanäle bringen das hierzu nöthige Waffer aus den von Slüffen durch— 
fteömten Cañons der IImgegend. Das „Placer“ Miniren befteht in dem Auswajchen 
der goldhaltigen Erde in hölzernen Schüffeln, in früheren Seiten wurden auf dieje 
einfache Weiſe mehrere hundert Millionen Dollars gewonnen, Als jedoch die Ober: 
fläche der Holddiftrifte erfchöpft war, begann das hydraulifche Miniren, das in dem 
Abiprigen der goldhaltigen Abhänge mitteljt großer Wafferftrahlen befteht, die durch: 
eiferne Röhren geleitet werden und ihre Kraft durch die Preffung der hoch liegenden 
Waſſermaſſen erlangen, aus welchen fie gefpeift werden. Die californijchen Mineure 
bezeichnen dieſe ebenfo einträgliche Methode mit dem Worte „Hydraulicking“. 
Die abgefprigten Erdmajien werden von dem abfliefenden Waſſer durch lange höl: 
jerne Zeitungen geſchwemmt, wo das ſchwere Hold liegen bleibt und dann einge: 
fammelt wird, Das fchmußig«gelbe trübe Ausſehen aller Ströme vom Weſtabhange 
der Sierra Nevada rührt von diefem „Hydraulicking“ ber. Drei Meilen weiter, bei 
der Station Hold Run, 5200 Fuß über dem Meere, liegt ein altes berühmtes Minen: 
feld und das wüjte Durcheinander von Schutthaufen, aufgewühltem Boden, tiefen 
Schluchten, Gräben, Boldwafh:Rinnen und fchiefen Mineurhütten zeigt fich hier 
in nächjter Wähe. Es ift, als ob ein böjer Geift dort feine Sußftapfen in Gottes 
ſchöner Natur zurücgelafien hätte! — Eine Wafjerleitung, auf hohen Holjböden 
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ruhend, läuft, etwa 75 Fuß über dem Boden, quer über die Bahn. Vor ein paar 
Jahren ift das hydraulifche Miniren gerichtlich verboten worden, da die im Thale 
wohnenden Aderbauer und Obftzüchter durch die in Solge der Anfammlung von 
Minenſchutt alljährlich eintretenden Ueberſchwemmungen zu fchwere Derlufte erlitten 
hatten, Diefes Derbot und (abgejfehen von örtlichen Uebertretungen des Gefeßes) das 
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Der legte Höhenzug ift überjchritten. Die Hauptftadt Laliforniens liegt vor 
uns, fchon erfcheint die prachtoolle Kuppel des Staats-Kapitols vor unſeren Blicken, 
Wie in den meiften Staaten des Oſtens, fo wurde auch in Californien nicht die 
eigentliche Hauptftadt des Staates zum Regierungsfige gewählt, fondern das jeßt etwa 
30,000 Einwohner zählende Sacramento. Diele Dampfer liegen auf dem gleich: 


namigen Strome, am Ufer ziehen fich die Bahngebäude der Lentral-Pacific-Eifenbahn 
bin. Rechts laufen die Hauptftraßen der Stadt, bejegt mit Baumreihen, rechtwinfelig 
zum Fluß hinunter. Sie find nach den fortlaufenden Buchſtaben des Alphabets be- 
nannt, während die Querftraßen Nummern tragen. Die Häufer find etwa zur Hälfte 




















Im Goldlande: Goldwäſcher. 


aus Holz gebaut und mit reizenden Blumengärtchen umgeben, deren Degetation das 
jüdliche Klima verräth. Das fchönfte Gebäude der Stadt ift unftreitig das majeftä- 
tiiche Kapitol, von deſſen 220 Fuß hoher Kuppel man die herrlichfte Ausficht auf 
die beiden Hauptthäler von Lalifornien, das Thal des Sacramento im Worden und 


jenes des San Joaquin im Süden genießt. Die beiden Slüffe fönnten Pendants ge: 
nannt werden. Der erftere im Norden, der lettere im Süden des Staates entjprin- 
gend, münden fie beide unmittelbar neben einander in die Bai von San Pablo, die 
eine Sortfegung der Bai von San $rancisco bildet. Beide durchfließen in entgegen- 
gefeßter Richtung jene ungeheure Thalfenfung, die ſich weftlich der Sierra Nevada 
zwifchen diefer und der Loast Range (dem Küften-Gebirge) in einer Breite von 40 
bis 60 Meilen in einer Länge von ca, 450 Meilen ausdehnt und die fruchtbarften Ge- 
biete des Goldſtaates enthält. In diefem Thale, befonders um Sacramento herum, 
befindet fich ein anfehnlicher Theil der 900,000 Einwohner des Staates. Etwa 
75,000 diefer Einwohnerzahl find Ebinefen. Don Indianern find in Lalifornien 
nur noch ca, 20,000 übrig, fie gehen rafch ihrem gänzlichen Ausfterben entgegen. 
Einzelne Stämme irren frei umher, wie jene von Murphy, Tevada, Borar-See u. ſ. w., 
andere leben auf Refervationen, von denen drei (im Round: Thal, Noopa:Chal und am 
Smith River) im Norden und die vierte (jene des Tule⸗Fluſſes) imSüden Laliforniens liegen. 

Eifenbahnen durchziehen bereits den ganzen 158,560 engliiche Quadratmeilen 
großen Staat. Dampfichiffe befahren den oberen Sacramento bis zu dem 140 Meilen 
weit entfernten Maryspille, jowie den San-Joaquin, den Seather-$luß und andere. 
Die wichtigfte Dampfichiff-Derbindung ift jedoch die zwifchen Sacramento und dem 
108 Meilen entfernten San Francisco durch die Reihe von Meerbuſen, die tief in 
das Land bis unweit Sacramento einfchneiden. Auf diefer Fahrt fehen wir uns 
bereits in einer anderen, uns neuen Welt. Ueberall Feine Städtchen, überall Leben, 
Ackerbau, Induftrie, NReichthum. Srüher fuhr man über Stodton (12,000 Ein: 
wohner), die Bauptitadt des San Joaquin:-Chales, wie Sacramento jene des Sacra: 
mento-Thales if. Doch feit einigen Jahren führt eine directe bloß 90 Meilen lange 
Bahn von Sacramento nah San francisco für die bei Benicia der Riefenfähr: 
dampfer „Solano”, der größte der Welt, den ganzen „Overland Erpreß” auf einmal 
über den oberen Theil der Bai jeht, fo daß derfelbe ungehindert die Fahrt dem Ufer 
der prächtigen Bai entlang, auf dem großartigen neuen Steinmolo bis zu dem un: 
mittelbar in das Waſſer gebauten mächtigen glasüberdachten Bahnhof von Oakland, 
der Nachbarftadt San $ranciscos, fortfegt. Hier find wir am Ende unferer Bahn: 
reife überland, verlafien den Zug und bejteigen nun den eleganten Doppeldeck-Fähr— 
dampfer „Piedmont”, der uns in circa 18 Minuten an der Candungsbrüde des Bahn: 
hofs in San Srancisco abjeßt. 

Wir hatten bisher auf unferer Neberland Route nur Gelegenheit, den unglaub- 
lichen $rüchte-Reichthum und die herrliche Degetation Laliforniens wahrzunehmen. 
Die mineralifchen Reichthümer des Staates, zu denen außer den Edelmetallen audı 
Quedjilber, Kohle, Eijen, Kupfer, felbft Borar und Schwefel zählen, jind in den 
nördlichen und füdlichen Gegenden zu finden. 
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Um den Borar-See zu befuchen, müſſen wir uns in dem fchönen, in die Bai 
von San«Pablo mündenden Napa:-Chale gegen Norden begeben. Mir überjchreiten 
die Bai diesmal bei Dallejo Junction, und erreichen das hübjche Städtchen Dallejo, 
dem gegenüber fich die Hügelufer der reizenden Infel „Mare Island”, der wichtigen 
Marineftation der Bundesregierung an der Pacificfüfte, aus der Bai erheben. Die 
großartigen Magazinbauten der Regierung find weithin fichtbar, ebenfo das hohe, 
lange Hospitalgebäude, während an der Uferfront oft eine Anzahl Kriegsichiffe der 
Union vor Anfer liegen. Berühmt find auch die fchönen Blumengärten und Anlagen 
der Offiziersquartiere, und einen hervorragenden prächtigen Punkt mit entzückender 
Ausficht nimmt der Leuchtthurm ein, wo in ſchmuckem Eandhaufe, hoch am felfigen 
Strande gelegen, die Wittwe des Commandeurs Mc Dougal (Sohn des verftorbenen 
Admirals Mc Dougal für die Pacificküfte), Infpectors fämmtlicher Eeuchtthürme der 
Pacifichüfte, wohnt, der bei feiner Pflichtausübung und verfuchter Landung in furdht: 
barer Brandung der felfigen Küfte von Mendocino, fein Eeben verlor. Die Eifen- 
bahn bringt uns dann via Napa bis Laliftoga, wo fich eine Anzahl intereffanter, 
fiedender Schwefelquellen befindet. Während der jchönen Saifon war früher diefer 
Ort das Rendezvous der eleganten Welt von San Srancisco, und da jet vom 
Eifenbahnfürften, Senator Stanford, ein prächtiges Riefen-Botel errichtet werden foll, 
verfpricht Laliftoga wieder einer der befuchteften Badeorte Californiens zu werden. 
Des Morgens entftrömen der Erde jene weißen mineraliichen Dämpfe, die Seugnig 
geben von der hier unterirdischen vulkaniſchen Chätigfeit, welche von Seit zu Seit 
der ganzen Küfte entlang heftige Erdbeben zur Folge hat. — In dent benachbarten 
Sonoma County, bei Bealdsburg, befinden jich auch die berühmten californifchen 
Seyfer, die hier aus taufend Oeffnungen dem Boden entftrömen, und befonders des 
Morgens das ganze Thal in Dampfwolten hüllen. Die Bewohner Ealiforniens 
gaben den größten diejer Geyfer bezeichnende Namen: Proferpina-Auelle, Plutonbad, 
Teufelsmühle, Herenfefjel u. |. w. Einer der Geyfer, deffen Wafferftrahl mit bedeu: 
tendem Sifchen und Pfeifen aus der Erde emporfchießt, führt den Namen „Dampficiff”. 

Eine Reife von 42 Meilen nordwärts von Laliftoga führt uns zu dem ſoge— 
nannten Borar-See, einem erlofchenen, mit Wafjer gefüllten Krater, in deffen Mitte 
die Borar-Kryftalle gefunden werden, Die ganze Gegend hier wie um den nebenan 
befindlichen Clear £afe ift reih an Mineral: und heißen Quellen aller Art und 
Temperatur, die im Dereine mit den herrlichen Scenerien und dem angenehmen 
Klima hier eine Anzahl beliebte und vielbefuchte Badepläße haben entftehen lafjen. 
Ein reizender von Bergen umſchloſſener Sommerbadeort ift Blue Lafe Part, 12 Meilen 
vom Llear £afe, mit feinen 5 Meilen langen „blauen Seen“, an deren Ufer ein 
deuticher Edelmann auf prächtigem Befik neuerdings fein Heim aufgeichlagen hat, 
und wo ein bequemes Sommerhotel alljährlich viele Kurgäfte beherbergt. 
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Es ſeien nur noch einige Bemerkungen über den erſtaunlichen Reichthum Califor- 
niens an $rüchten geftattet, das hierin gewiß unerreicht dafteht: Orangen, Eimonen, 
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Litronen, Seigen, Oliven, Weintrauben, Aprifojen, Nectarinen u. |. w. werden im 
Ueberfluß gezogen. Lalifornifches Obſt ift ein wichtiger Stapelartifel im Meltmarft 
geworden, berühmt wegen feiner verhältnigmäßig vorzüglichen Qualität und außer- 
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ordentlichen Größe. Laliforniens große, goldige, jaftige Bartlettbirnen find gemifier- 
maßen feine Pionire im Obftmarft geweſen; Meintrauben und Kirfchen, Orangen 
und Litronen, die köſtlichen Pfirfiche der Koothills (Dorberge) finden feit Langem 
gleiche hohe Anerfenmung; die Oliven der füdlichen Counties, eingebürgert aus der 
fpanifchen und füdfranzöfiichen Olivenzone und auch in der nördlichen Hälfte des 
Staates gezogen, verjprechen ein wichtiger Stapelartifel Taliforniens zu werden; die 
weißen Seigen der Riviera, Smyrna’s und der Küften des Adriatiichen Meeres, deren 
Anbau in den füdlichen wie nördlichen Counties Californiens mit Erfolg verſucht ift, 
find die neuefte Sruchtfenfation des Goldlandes. Obwohl das halbtropifche Obſt 
der Litrusfamilie, Orangen, Citronen, Eimonen, vornehmlich füdlich vom 355. Breiten: 
grade gezogen werden, jo gedeiht es auch vortrefflich in der Wärmezone der nördlichen 
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260,000 und 

140,000 Eitronen-Bäume, Jebt hat ſich obige Zahl von # Millionen Bäumen verdoppelt. 
Die Objtbäume erreichen in Solge des ſchnee- und eislojen füdlichen Klimas Frucht 
reife weit früher als im Oſten, in 5—5 Jahren von der Pflanzung, worin der finan- 
zielle Hauptvortheil liegt. Da die Orangen vom November bis April reifen, jo hört 
die Obſtleſe in Lalifornien das ganze Jahr nicht auf. Lalifornien fendet nach dem 
Oſten, bis auf den New-NYorker Markt, in jedem Sommer hunderttaufende Centner 
frifches Obſt, in Eisfühler- Waggons verladen, per Erprefzug (400,000 Centner in 
1885). Gleich bedeutende Quantitäten werden eingemacht, (von 10—15 Millionen 
Blehbüchfen pr. Jahr), und das Uebrige wird theils in der Sonne, theils mitteljt 
Dampfdarren getrodnet. Wie in Spanien und der Eombardei ift in dem regenarmen 
Südcalifornien ein regelrechtes Syftem fünftliher Bewäjjerung eingeführt worden, 
mittelft deſſen die großartigften Ernterefultate erjielt werden, Die Orangenpflanzung 
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wird im Süden des Staates mit Hülfe diefer fünftlichen Bemwäfferung in großem Maßſtabe 
betrieben. Es giebt dort Orangenplantagen von Hunderten von Acres. Durch Pfropfung 
auf der Baumfchule entnommene junge Bäume läßt fich fchon in 5—6 Jahren eine hübfche 
Ernte erwarten, und obwohl die Anlage und Pflege eines Drangenhains mit größerenKoften 
verfnüpft ift, fo ergiebt derfelbe in foviel Jahren bereitseine jährliche Einnahme von 5—500 
Dollar pr. Acre. Der Oliven und der Seigenbaum verfprechen noch reichlichere Ergebniffe. 

Die leitende Jnduftrie ift jedoch der Weinbau, da Lalifornien von allen Staaten 
der nordamerifanifchen Union für den Weinbau die günjtigften Bedingungen bietet, 
ein Klima gleich dem der berühmten Weinregion der Mittelländiichen Hüfte, eine 
lange Wacsthum- und Reifperiode, eine hohe Sommertemperatur, ohne Regen von 
Mai bis October, Sonnenfchein ohne Ende, und eine faſt unerjchöpfliche Sülle warmen 
loderen Bodens, theils vulfanijchen Charakters. Die berühmteften europäifchen Reb: 
forten, die deutfchen Rießlings, Gutedel und andere Rheinweinſorten; die franzö- 
fiichen Medocs, Rouffillons, Sauternes, Burgunder; die jpanifchen Sherryforten; die 
portugiefiichen Ports, fie alle gedeihen vorzüglich und ihre allgemeinere Einführung 
verdrängt die feither gepflanzten geringeren Sorten, wie die ſpaniſche Miffionstraube, 
die Malvoifie, ja felbft die beliebte Zinfandel, deren Weinproduct neben dem weißen 
Hutedel und Riefling, als guter Rothwein die californische Weininduftrie früh zu 
Ehren gebracht, macht jet dem Motaro, dem Larignane, Platz. Das Napathal mit 
St. Helena, einem Heim deutfcher Winzer, das Sonomathal im Norden, $resno, Kos 
Angeles im Süden find bis jeßt die Hauptfige californiſchen Meinbaues gewejen, in 
den legten Jahren find jedoch mit gleich großem Erfolge Rebplantagen in allen 
Gegenden des Staates, vorzugsweile im Santa Llara-Thal und in den Soothills der 
Sierra Nevada und des Küftengebirges angelegt worden. Gegen die Reblaus, die 
in den San $rancisco nahen Lounties, Napa und Sonoma aufgetreten, fügt man 
ſich durch Pflanzung widerfiandsfähiger Mildreben, auf welche die edelften Sorten 
gepfropft werden. Bisher find erft 15 Millionen Gallonen (1 Gallone etwas mehr 
als 4 £iter) Wein pr. Jahr erzielt worden; doch in den nächften Jahren wird fich 
diefes Erträgniß verdoppeln. Deutjche und Ungarn haben den Weinbau in Lali- 
fornien eingeführt, der ungarifche Oberſt Agofton Haraſzthy brachte viele werthvolle 
Sorten nach Californien, der Deutiche Charles Kohler kelterte bereits in 1854 den 
beiten californifchen Wein. An fchmadhaften, prächtigen Eßtrauben ift gleichfalls fein 
Mangel: „Slammender Tokayer“, Roſe von Peru, Maroffo, ſchwarze Hamburg, 
Muskat, Sweetwater und andere gute Sorten werden bis nadı New- Nork in frijchem 
Zuſtande verjchicft und dort zu hohen Preifen verkauft. 

Aus diefen Verhältniſſen kann man den ungeheuren Reichthum Laliforniens in 
jeder Beziehung entnehmen, und daraus auf die große Zukunft diejes Landes jchließen, 
das fchon nach einer faum 30 Jahren alten Kultur zu folchen Refultaten gelangte. 


6. San Francisco *). 


Wohl über Feine Stadt auf dem Erdboden find jo viele falfche Berichte von 
jenfationsfüchtigen Schriftitellern in die Welt hinaus gejandt worden und finden die 
fabelhafteften Beichreibungen fo leicht ein gläubiges Publifum, wie über San $ran- 
cisco. Schon der Name des Goldlandes Lalifornien webt einen Nimbus des Außer- 
ordentlichen, des romantisch:halbbarbarijchen um Alles und Jedes, was auf diefe Stadt 
Bezug nimmt. Daß fih in San Srancisco die Leute in rothe Hemden A la Garibaldi 
kleiden, daß Jedermann hier einen geladenen Revolver im Gürtel und ein fußlanges 
Dolchmeffer in den Stiefelfchäften trägt, welche Waffen er bei der geringften Der- 
anlafjung in Anwendung bringt, daß es in diejer Stadt zahllofe öffentliche Spielhöllen 
giebt, in denen fich eine beſtialiſche Rohheit breit macht, daß auf den Straßen eigent- 
lih Niemand feines Lebens ficher und die Eynichjuftiz hier eingebürgert ift, daß 
das Gold in San Francisco fozufagen in den offen liegt — alle dieje und noch 
abenteuerlichere Dorftellungen fpufen noch heute in den Köpfen von Taufenden in 
Europa. 

Sogar in den älteren Staaten der Union berrichen immer noch die fonderbarften 
Anfichten über diefe Stadt, und es ift durchaus nichts Seltenes, Artikel in den ange: 
fehenften Zeitungen des Öftens zu finden, worin hiefige Zuftände auf eine Meije 
geichildert werden, die einem Münchhaujen zur Ehre gereichen würden. Die Welt 
fann fich eben noch immer nicht an den Gedanken gewöhnen, daß das San Francisco 
von heute nicht mehr „die große Goldgräberftadt” ift, wie fie in Romanen verherr: 
licht zu werden pflegte. Derfuchen wir jet, San $rancisco mit furzen Sederftrichen 
jo zu fchildern, wie dafjelbe heutzutage in Wirklichfeit ausjieht. 

Die Stadt San Francisco fteht, was materiellen Auffhwung anbelangt, auf 
diefem Lontinente nur hinter Chicago zurück. Dor dreigig Jahren lag an der Stelle, 
welche jett die Königin des Pacifiihen Ozeans einnimmt, ein armfeliges ſpaniſch⸗ 
merifanifches Dorf, DHerba Buena genannt. Da ging die Kunde von den Gold: 
entdefungen in Californien durch die Welt. Zu Zehntaufenden ftrömten die Aben- 
teurer aus allen Zonen hierher, das elende fpanifche Dorf wurde in San Srancisco 
umgetauft, und aus den wilden ungeordneten Anfängen bildete ſich jchnell ein blü- 
hendes civilifirtes Gemeinwefen, eine Großſtadt, deren Seelenzahl heute bereits 300,000 
überjteigt. Mit ungeheurem Koftenaufwande und enormer Arbeit wurden die dem 
Hafen zunächſt liegenden Dünen und Sandberge abgetragen und in die Gewäſſer der 
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Bai geſchafft und neue Straßen auf dem ſo gewonnenen Boden angelegt. Als ſich 
die Stadt mit Rieſenſchritten vergrößerte, erweiterte man ganze Straßen, die für den 
Verkehr zu eng geworden waren, wie es 3. B. mit der Kearnyftraße, jetzt der ſchönſten 
Straße in der Stadt, gejchehen if. Alle Hauptſtraßen find in den legten zehn Jahren 
durch prächtige Neubauten verfchönert worden, und heute reiht fich die californifche 
Handelsmetropole vollftändig ebenbürtig an die Hauptitädte des Oſtens, ja übertrifft 
jogar manche derfelben an Eleganz und großftädtifchem Aeußern. 

San francisco hat jedoch feinen rapiden Auffhwung feiner günfligen geogra: 
phifchen £age faft mehr noch als den californifchen Goldentdeckungen zu verdanfen, 
An dem einzigen größeren und ficheren Hafen an einer Taufende von Meilen langen 
Küfte, auf dem direften Derbindungswege zwifchen Oftafien, NWord-Amerifa und 
Europa gelegen, bietet es dem Handel Dortheile, die kaum zu überfchägen find. 
Außerdem finden die zahlreichen und produftiven Chäler Laliforniens, welch’ letzteres 
fih in den leßten Decaden aus einem Minenlande mehr und mehr in ein reiches 
Agrifulturland ummwandelt, hier ihren natürlichen Ausweg auf die MWeltmärfte. 

Der prächtige Hafen bildet ein großartiges, lebendiges Bild, San francisco 
liegt befanntlich auf einer Halbinjel zwifchen dem Stillen Ozean und der fich an zehn 
deutfche Meilen weit im yüdlicher Richtung in’s Feſtland hineinfchiebenden großen 
Bai, welche von der Stadt ihren Namen nimmt und ihre Derbindung mit dem Meere 
durch das weltbefannte „goldene Thor” (golden gate), welcher Name von dem Gold- 
feuer der herrlichen Sonnenuntergänge dafelbft (nicht vom Namen des Goldftaats) 
abgeleitet, findet. Wer auf der Pacificbahn das San Srancisco gegenüberliegende 
Ufer der Bai, bei der malerifch gelegenen Stadt Oakland erreicht hat und alsdanıı 
auf einer der großen Dampffähren die hier an fechs englifche Meilen breiten Ge— 
wäſſer durchichifft, hat eine überaus prächtige Rundihau. Zur Rechten des goldenen 
Chores liegt der langgeftredte dunkle Bergzug des 2597 Fuß hohen Tamalpais, im 
Bintergrunde der inmitten einer Menge von immergrünen Eichen liegenden Städte 
Dalland und Alameda bauen fich die malerifchen Böhenzüge von Lontra Coſta em- 
por, in weiter Ferne übergipfelt von der dunfelblauen Doppeltuppe des 3856 Fuß 
hohen Monte Diablo, In den breiten Gewäſſern der Bai liegt, als natürlicher 
Schuß der Hafeneinfahrt des goldenen Chores, die Meine Felfeninfel Alcatraz, bedeckt 
mit Seftungswerfen, deren rothe Mauern in der Sonne fchimmern; auf halbem Wege 
zwifchen Oakland und San Srancisco die größere aber fahle Inſel Goat-Jsland, 

San $rancisco erftredt ſich amphitheatralijch am gegenüberliegenden Ufer, an 
welches ihre Straßen fächerartig hinunter laufen. Eine ganze Slotte von hodı- 
maftigen Klippern anfert zerſtreut auf der Bai, welche von hin- und herfreuzenden 
Dampffähren und von Segelböten belebt ift, an den Werften der Stadt liegen zahl. 
reiche See-Dampfer, welche den Derkehr mit China, Japan, Auftralien, den Inſeln 


der Südfee, Panama, Meriko, den californifchen Küftenftädten, Oregon und Britiſh 
Columbia vermitteln. Würden die an die Ufer ſich lehnenden fahlen Höhenzüge 
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mit grünem Baummwuchs gefchmüdt fein, jo könnte fein Hafen in der Melt den von 


San $rancisco an malerijcher Schönheit übertreffen. Aber auch ohne eine folche 
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Zierde bildet derjelbe ein überaus prächtiges Rundbild. Man vermißt bei den mit 
einem bläulichen Dufte bededten fern gelegenen Höhenzügen nicht die Waldungen, 
während ein wahrhaft italienifcher Himmel das lebendige Hafen: und Städte-Pano- 
rama und die weiten Gewäſſer der herrlichen Bai übermölbt. 


Betrachten wir jet das Innere der Stadt. An der Grenze des Occidents 
liegend, feine goldene Pforte den Dölfern Dftafiens weit öffnend, bildet San Srancisco, 
deifen Bevölkerung etwa zur Hälfte aus Sremdgeborenen, zur Hälfte aus Amerifanern 
befteht, mit feinem Völkergemiſch einen höchft intereffanten Beobachtungsort für den 
Ethnologen, wo die uralte ftagnirende Livilifation des Reiches der Mitte mit dem 
frifch pulficenden europäiſch ⸗ amerikaniſchen Leben in enge Berührung tritt. 


für den Sremden ift die etwa 30,000 Köpfe zählende chinefiiche Bevölkerung 
von San $rancisco jedenfalls das ntereffantefte in diefem fosmopolitifchen Hafen: 
plaße. In allen Straßen fieht man die bezopften Söhne des Himmlifchen Reiches 
in Menge auf- und abmwandern, in jedem Stadttheil fann man chinefijhe MWajch- 
häufer wahrnehmen, wo die in weiße, lofe Gewänder gefleideten Aftaten vom frühen 
Morgen bis fpät in die Nacht thätig find, um die Wäſche der Weißen zu reinigen. 
Wer die hiefigen Sabrifen beſucht, findet dort die Afiaten zu Hunderten thätig und 
muß über ihren unermüdlichen Fleiß und das Geſchick, womit fie alle Jnduftriezweige 
bemeiftern, ftaunen. Aber nur im engeren Chinefenviertel vermag man die Hopf: 
träger in ihrer charafteriftifch-nationalen Geſammtheit zu erbliden. Dafjelbe ſetzt 
mit feinen mwunderlichen, afiatifchen Beſtandtheilen, den mit chinefifchen Schriftzeichen 
bemalten und mit großen bunten £aternen behängten Käufern, den Tempeln und 
Theatern, den Spiel: und Opiumhöhlen, den unbefchreiblich ſchmutzigen Kellerwoh: 
nungen, wo die bezopften Himmlifchen wie eine gewiffe Gattung Rüffelthiere zufammen- 
gepfercht haufen, den Läden voll mit tartarifchem Krimsfram, den unappetitlichen 
Schlächterbuden und der in den Gafjen umd Höfen fich drängenden ausländifchen 
Bevölkerung jeden Fremden in Erftaunen. 


In jenem unfauberen Stadttheil herrfcht ftets ein Gedränge, als befände man 
fih auf einem Jahrmarkt. Eine unbefchreibliche Atmofphäre herricht in dieſem 
Quartier. Wer die Chinefen als fleifige Arbeiter, als ſaubere Dienjtboten fennen 
gelernt hat, möchte faum feinen Augen trauen, wenn er fie hier in Maſſen zufam- 
mengefchaart wieder fchaut. Wie eine Peftbeule vergiftet das Chinefenquartier diefe 
blühende Goldftadt. Seine Bewohner bilden eine Kolonie für fich, wie fein Seiten: 
fü dazu in irgend einem anderen Plate Amerifa’s gefunden werden fanı. Die 
gemeinften Eafter und ein bienenartiger Fleiß, jonft die ſtärkſien Gegenſätze, finden 
fich bei diefem Dolf auf eine Weife vereint, die den Begriffen von einer europäifch- 
amerifanifchen Eivilifation geradezu entgegen laufen, 
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Einen erfreulichen Gegenſatz zu dem unſauberen Chineſenviertel bilden die Haupt: 
geichäftsftraßgen und diejenigen Stadttheile, wo die wohlhabendere Klafje der weißen 
Bevölferung ihre Privatwohnungen hat. Die Straßen find nach ameritanijchem Stil 
geradlinig angelegt. Die breite Marfetftraße durchidmeidet die Stadt in jchräger 
£inie, wodurch zahlreiche Straßen entjtanden find, welche in einem fpigen Winkel in 
jene einmünden,; von der entgegengelegten Seite laufen die Straßen wieder recht- 
winflig in die Marketitrage, welche einem großen Strome ähnlich fieht, dem die 
Seitengafjen das lebendige Menjchrengewühl zuführen. Dieſe Straße wird immer mehr 
und mehr die Hauptgefchäftsftraße von San $rancisco und macht der Kearny- und 
der Montgomeryftraße Loncurrenz. Die von der Hafenfronte in die Stadt führen: 
den Straßen fteigen eine, quer durch diefelbe laufende anfehnliche Hügelreihe empor, 
von deren höheren Punkten man eine entzüdend ſchöne Ausficht über die Stadt und 
die weiten Gewäſſer der Bai bis nach Oakland hinüber genieft. Fuhrwerke aller 
Art und prächtige Pferde jind m San Srancisco fehr zahlreich und geben dem Ge— 
triebe in den Straßen ein auferordentlih mannigfaltiges Bild. In der Kearnyftraße 
ift zu jeder Tageszeit bis ſpät in die Nacht ein £eben, wie in einer Weltftadt erften 
Ranges. Die breiten Asphalttrottoire diefer Straße find der Kieblingsipaziergang der 
fchönen Welt. Intereſſant ift es, inmitten des Sommers neben Damen, die in Sammet 
und Seide einherraufchen, andere zu fehen, welche mit Jaden aus fojtbaren Pelz 
beffeidet find, was in dem fich hier faft an jedem Tage unangenehm fühlbar 
machenden ftarfen Witterungswechfel feine Urfache hat. 

Durch die meijten Straßen der Stadt führen mehrgeleifige Schienenwege, deren 
elegante. theils durch Pferde, theils mitteljt Drahtjeil gezogene Waggons bei der 
großen lofalen Ausdehnung des Plaßes für den Perfonenverfehr unſchätzbar find, 
Nicht nur erflimmen mehrere Drabtjeilbahnen die bereits erwähnten, im Innern der 
Stadt liegenden bedeutenden Höhenzüge, mittelft einer neuen Cokomotive, die zuerſt 
in San $rancisco vor jeder anderen Stadt der Melt zur Derwendung gefommen 
und fich auf dem hiefigen hügeligen Terrain als jehr praftiich bewährt hat, fondern 
auch die ebene Marfetftreet und obere Querftraßen befiten mehrere diefer überaus 
praftiichen Kabelbahnen. Die Triebfraft von den auf diefen Bahnen laufenden Wag- 
gons liegt in einem unter der Erde hinlaufenden doppelten ununterbrochenen Stahl- 
fabel, das von einer mächtigen Dampfmafcine in Bewegung gehalten wird. Dor 
jedem Waggon befindet fich ein offener Triebwagen, der audı von Paffagieren be- 
nußt wird, und in deffen Mitte ein eifernes Drehwerk aufgeftellt it. Durch eine 
gerade über dem Drahtfeil an der Oberfläche der Bahn befindliche Rinne faßt der 
auf dem Triebwagen aufgeftellte Mechanismus das im Boden fortlaufende Kabel, 
wodurch fich felbfiverftändlich der Wagen in derjelben Gejchwindigfeit wie das von ihm 


feftgeflammerte Seil fortbewegt. Läßt das Triebwerk den Draht wieder los, jo fommt 
IIL 4* 


— 52 — 


der Wagen durch Bremſen faft augenblicklich zum Stillſtand. Ein Mann verſieht 
den Dienft am Triebwerf mit der größten Leichtigkeit. Die den Berg hinauf: oder 
berabfahrenden Wagen werden an beiden Enden der Kabelbahn durch eine Weichen 
ftellung oder Drehbrüde auf das andere Geleife gebracht. Bei den Bahnlinien der 
Marketftreet bilden Triebwagen und Waggon einen einzigen langgeftredten Wagen. 

Diefe Art Sahrzeuge laufen an dem in einer Länge von mehreren englfichen Meilen 
ftetig fortlaufenden Kabel ruhig entlang, ob auf ebener Släche, oder bergauf und 
bergab, und nur das gedämpfte Raufchen des im Boden fich ftetig fortbewegenden 
Stahlfabels deutet das Dorkandenfein der bewegenden Kraft an. für Solche, die 
auf den mehrere hundert Fuß anfteigenden Hügeln der Llay- und Laliforniaftraße 
wohnen, auf welch letzteren die Paläfte der hiefigen Eifenbahnfürften erbaut find, 
haben fich dieſe Drahtfeilbahnen als eine außerordentlich bequeme Einrichtung be- 
währt, da man jet von dort aus die unteren Gefchäftsftraßen zu jeder Zeit binnen 
wenigen Minuten erreichen und ebenſo fchnell wieder heim gelangen kann. Die 
Kabelbahn an der Llayftraße beförderte im erften Jahre nach ihrer Eröffnung nahezu 
2 Millionen Pafjagiere, 

Auch der fahle, fteile und felfige „Telegraph Bill”, der ſich 500 Fuß über der 
Uferfront der Bai erhebt, und der feinen Namen dem vormaligen Brauche verdantt, 
von feinem Gipfel mittelft Bolzarmen die Ankunft des Dampfers von Panama zu 
fignalifiren, hat unlängft eine völlig geräufchlofe Kabelbahn eigenartiger Conftruction 
mit ſtets geradeitftehendem Waggon erhalten. In Derbindung damit ift ein Dergnü- 
gungslofal mit Ausfchauftation (deshalb Obſervatory getauft) auf jener anfehnlichen 
Höhe, die eine prächtige Rundfchau über Bai, Höhenzüge und Stadt bietet, ange» 
legt worden. Don einem riefigen Maftbaum leuchtet hier allabendlich eine eleftrifche 
Sonne weit über Stadt und Bai, und von einem zweiten Maftbaum über dem Ob— 
fervatory fällt jeden Mittag, Punkt 12 Uhr, Sonnenzeit, eine Zeitfugel, um den 
Kapitänen der im Hafen anternden Schiffe Gelegenheit zu geben, darnach ihre 
Thronometer zu reguliren. 

Die Gebäude in den Gefchäftstheilen der Stadt find meiftens aus Stein, die 
Privathäufer dagegen aus Holz erbaut. Neben vielen Prachtbauten gewahrt man 
oft unanfehnliche Holzbaraden, die Ueberbleibſel des alten San Francisco, welche aber 
von Jahr zu Jahr mehr und mehr verfchwinden und foliden Bauten Pla machen 
müffen. Die aus Holz errichteten Privatwohnungen der Reichen find von außen fo 
bemalt und cementirt, daß fie eleganten Steingebäuden täufchend ähnlich fehen. Der 
architeftonifche Anblick diefer Privatquartiere, befonders der älteren Stadtteile, ift oft 
höchft interefjant. Die, die Eintönigkeit der Facade unterbrechenden Ausbaufenfter, 
reich verzierten Geſimſe, Säulenvorbaue, Eckthürmchen mit feiner Siligranarbeit funft- 
reicher Holzichnigerei, hochumwallte $undamente auf malerifchen Terraffen vertreten 
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Bauſtyle, die uns bald an Italien, bald an Pariſer Faubourgs erinnern. Dazu die chineſiſchen 
Behauſungen, buntbemalte Reſtaurants in Chinatown, elegante Renaiſſanceſchlöſſer 
auf ſtolzer Hügelkrone, unweit in kleineren Seitenſtraßen halbverfallene Holzbaraden, 
dann wieder echt amerikaniſche mächtige Geſchäftspaläſte aus Holz, Eiſen und Glas — 
All das bildet ein Stylgemiſch und Bauconglomerat, das dem kosmopolitiſchen Cha— 
rakter der Stadt ſehr gut zu Geſicht ſteht. Das Innere der Wohnungen iſt oft mit 
verſchwenderiſcher Pracht eingerichtet. An der Dan Vess Avenue, wo viele der in 
San $rancisco lebenden reichen jüdifchen Kaufleute wohnen, reiht fich ein folch’ 
prächtiges Heim an das andere. Die in früheren Jahren übliche Bauart von nied- 
rigen Häujern, welche in der Surcht vor Erdbeben ihren Grund hatte, ift in leßterer 
Zeit, feit man in San Srancisco die Erdbeben als einen überwundenen Standpunft 
betrachtet, in das Gegentheil umgefchlagen. Neue, vier und mehr Stockwerk hohe Ge- 
bäude, viele davon mit eifernen Sronten, fieht man jeßt in Menge in allen Stadttheilen. 

Beionders hervorzuheben find die prächtigen Bankgebäude an der California: 
ftraße und die an der Montgomeryftraße liegende Nevada-Bank, welche letztere ein 
eingejahltes Kapital von fünfjehn Millionen Dollars Hold repräfentirt; das Safe 
Depofit-Gebäude, deſſen Herftellung eine Million Dollars gefoftet hat und welches, 
inmitten eines riefigen Stahlgewölbes, über viertaufend einbruchfichere Eifenfaiten 
zum Aufbewahren von Gold, Koftbarkeiten und Werthpapieren enthält; die im grie- 
cdhifchen Stil erbaute neue Münze, wo die Schäte Laliforniens und Nevada's in 
Gold: und Silbermünzen umgewandelt werden; die neue Minenbörie, das Haupt: 
quartier der nach Taujenden zählenden Spetulanten in Mlinenaftien u. f. w. 

Unter den vielen prächtigen Privatwohnungen ninımt die von Leland Stanford, 
dem Präfidenten der Lentral-Pacific-Eifenbahn und derzeitigen Bundesfenators in 
Waihington, den erften Rang ein. Diefer aus Holz erbaute Palaft ſteht auf dem 
Lalifornia-Hügel, er hat dent genannten Eijenbahnfürjten eine Million Dollars ge- 
foftet. An das Stanford'iche Palais auf „Nob-Hill“ reiht fich das mit feinen Thür— 
men mittelalterlich gemalmende hölzerne Schloß des veritorbenen Eifenbahnmagnaten 
Hopfins, das neue elegante Braunfteinbeim des Millionärs Flood u. v. a. 

Die zahlreichen Hötels in San $rancisco, worunter das Oecidental-, Lickhouſe⸗, 
Baldwin's-, Grand» und Palace-Hötel die bedeutendften find, ftellen fich den berühmten 
Hötels in den öftlichen Unionsftaaten vollkommen ebenbürtig zur Seite. Baldwin's: 
Hötel, deſſen Herftellung anderthalb Millionen Dollars gefoftet hat, enthält 500 Zim⸗ 
mer, auch eins der ſchön en Theater San $ranciscos immerhalb feiner Mauern. Das 
Palacse-Hötel hat dreieinhalb Millionen Dollars gefojtet und ift eins der größten 
Hötels der Melt. Diefer fat ganz aus Stein und Eifen fonftruirte Palaft erhebt 
fih mit fieben Stodwerfen zu einer Höhe von 115 Suß und hat eine Façade von 
550 Fuß Länge, bei einer Tiefe von 275 Fuß. Pier „Elevators” machen den in den 
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oberen Stockwerken logirenden Gäſten den Zutritt zu ihren Zimmern fo bequem, als 
wohnten fie zu ebener Erde. Dom Dache des Riefengebäudes genießt man eine 
prachtvolle Ausficht über die Stadt und Bai. Der innere mit einem Glasdach be- 
dedte Hofraum ift von fieben, über einander wie die Ränge in einem Theater rings 
herum laufenden Gallerien eingefaßt. Es befinden fich außer den vielen, mit wahr: 
haft fürftlichem £urus ausgeftatteten Parlors, 755 Simmer im Palace-Hötel, und ift 
für die Unterfunft und Bewirthung von 1200 Gäſten Sorge getragen. Schön ift 
der Bau, mit feinen in langen Einien ringsherum gleichfam angeflebten Dorbaufentern, 
freilich nicht zu nennen, aber er imponirt durch feine riefigen Derhältniffe und durch 
die ohne Rückficht auf den Koftenpunft entfaltete Eleganz von feinen folofjalen Räum- 
lichkeiten. Das Hötel dient vielen reichen Samilien zum ftändigen Aufenthalt, welche 
für eine Reihe prächtiger Zimmer und allen nur denfbaren Eurus und Comfort 
lieber taufend Dollars Miethe pro Monat zahlen, als ſich in eigenen Wohnungen 
mit unzuperläffigen irifchen und chinefifchen Dienftboten abzuplagen. Als Kuriofität 
fei noch erwähnt, daß fich in dieſem Niefenhötel ftets an 200 Pianos befinden, 
welche von hiefigen Pianohändlern den Käften leihweife überlaffen werden. 

Unter den im Bau befindlichen Hebäuden nimmt das großartige mit hohen 
Thürmen geichmüdte neue Stadthaus (New Eity Ball) den erften Plaß ein. Mit 
diefem Gebäude, defjen Heritellung mindeitens fechs Millionen Dollars foften wird, 
hat fich die Stadt im Uebermuthe ihres Reichthums einen Elephanten angefchafft, 
der für die hiefigen Steuerzahler noch auf viele Jahre eine nichts weniger als an- 
genehme Acaquifition iſt. — 

Die Einwohner San Francisco's haben bis auf den heutigen Tag diefelbe leiden: 
ichaftliche, leicht erregbare Natur in ihrem ganzen Denfen, Thun und Handeln bei- 
behalten, wie fie fich bei den Bewohnern von neuen Ländern fennzeichnet. Im ge» 
fchäftlichen Leben herrfcht bier zu Zeiten ein raftlofer Eifer, der nicht vor den gefähr- 
lichiten Wagniſſen zurüdbebt. Glücklicherweiſe ift mit dem Niedergange der berühmten 
Comſtockminen das gefährliche Spiel der Minenactienfpeculation, der früher 99 Prozent 
der Bevölkerung gefröhnt hat, faft jo gut wie verfchwunden, und ift der Börfen- wie 
Gejchäftsverfehr in geregelte Bahnen gelenft worden. 

Ein jchöner Charafterzug der Bewohner von San Srancisco ift ihre Gajtfreund: 
ichaft, welche nicht minder wie ihre Sreigebigfeit fprichwörtlich geworden if. Es 
icheint etwas in der hiefigen £uft zu liegen, was felbft den verftocteften Murrkopf 
veranlaft, gefellig zu werden und dem Leben die heitere Seite abzugewinnen. Die 
europäifchen Bewohner San $rancisco's zeigen eine ebenfo große Anhänglichfeit an 
ihre neue Heimath wie die Eingeborenen, nur in feltenen Fällen entfchließt fich Je- 
mand dazu, wieder von hier fortzuwandern. Das freilich im Sommer windige Klima 
behagt immer mehr, je länger man bier anfäfjig bleibt. Es giebt weder Froſt noch 
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große Hitze, und die Regenzeit, der californiſche Winter, iſt im allgemeinen die an—⸗ 
genehmite Jahreszeit. 

Das gefellichaftliche £eben kann in einer fosmopolitifchen See» und Handelsftadt, 
wie San francisco, natürlich nur ein außerordentlich mannigfaltiges fein. Selbſtver⸗ 
ftändlich fehlt es hier nicht an Theatern und Concertfälen und jedes derfelben erzielt 
als Regel allabendlich volle Häufer. Die Mehrzahl der hiefigen Bevölkerung be- 
trachtet den Sonntag als einen Tag der Erholung und Freude, ja felbft in den 
englifchen Theatern und Opernhäufern wird jet auch am Sonntag Abend gefpielt, 
was fonft in Amerika nirgends geichieht. 

Jede der verfchiedenen Nationalitäten hat hier ihre Clublofale, ihre Sefte und 
Pidnids für fich, und alle leben friedlich neben einander. Selbft während der auf- 
regenden Tage, zur Seit des letzten deutich » franzöfiichen Krieges, blieb es hier bei 
unfdnıldigen Nörgeleien zwijchen den erhitten antagoniftiihen Parteien. Die etwa 
30,000 Köpfe zählenden Deutichen find im Goldland den gefelligen Freuden der 
alten Heimath treu geblieben. Es giebt hier deutfche Gefang- und Turnvereine, 
Zeitungen und eine ganze Anzahl von prächtig eingerichteten Llublofalen. Im $rüh- " 
ling und Sommer ziehen die deutſchen Gefellichaften und Militärcompagnien alljonn: 
täglich mit flingendem Spiel und wehenden Bannern durch die Hauptſtraßen nach 
den großen Dampffähren und fahren über die Bai nach den reizenden Landftädten 
Oakland, Alameda, das zum Theil an den MWurftelprater gemahnt, Saucelito u. ſ. w. 
um dort im Freien Picknicks abzuhalten und fich fonft nach vaterländifcher Sitte zu 
erheitern. Geſellſchaften anderer Nationalitäten ftehen darin nicht zurüd, und Tau: 
jende, welche nicht über’s Waſſer gehen wollen, bejuchen die idylliichen Parks an 
der füdlichen Pacificbahn und andere Dergnügungsorte in der Stadt, worunter Wood» 
ward’s Garten der beliebtefte Tummelplaß für die Deutſchen ift. 

Der interefjantefte Dergnügungspla in der Nähe von San francisco ijt das 
Cliff Honje, welches nahe beim goldenen Thor und dicht am Ocean liegt. Eine 
Eifenbahn mit feitlich offenen Waggons und eine gute Straße führen aus der Stadt 
nach dem vor wenigen Jahren angelegten Golden Gate Parf, aus deflen fandigem 
Boden bereits üppige Degetation emporſchießt. Auf vortrefflichen Kieswegen fut- 
ichirt man durch den Parf nach dem Lliffhoufe, deffen Hauptreiz in einer dort auf den 
Selien im Meere angefiedelten Seelöwencolonie befteht. Srühmorgens und am Sonn: 
tag ift die Kliffhausitraße belebt von leichten Suhrwerfen und Reitern. In mond— 
hellen Nächten dort hinaus zu Futjchiren, ift die verwirflichte Poefie! 

Don der breiten Deranda des Kliffhaufes aus fann man das Samilienleben der 
fremdartigen Meeresbewohner trefflih beobachten, die fich, faum hundert Schritt ent: 
*fernt, auf einer Anzahl von naften und zerflüfteten Selfeninfeln niedergelafjen haben. 
Es wimmelt dort förmlich von Seehunden und Seelöwen, deren weinerlich flingendes 
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Brüllen und Gelläff oft das Raufchen der nahen Brandung übertönt. Die größeren 
von den Thieren, welche an zweitaufend Pfund wiegen, find zugleich die Patriarchen 











Die Sacramentoftrafe. 
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in der Kolonie. Sie halten die kleineren in guter Zucht und leben mit, den oft un 
genirt unter ihnen einherjpazierenden langbeinigen Meerespögeln in befter Freund⸗ 
Ichaft. Die Chiere fchleppen ihre riefigen £eiber entweder höchft unbeholfen auf den 
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Felſen hin und her, oder halten ein Schläfchen in der Sonne, oder fie ſitzen gemüth- 
lich da und fragen das Haupt mit den großen Schwimmflofien. Setzt fich ein großer 
Seelöwe mit hoch erhobenem Haupte hin, und reckt die mächtigen Schultern, fo ift 
feine Aehnlichfeit mit dem Könige der Wüſte einigermaßen treffend. Außerordentlich 
unterhaltend ift es, ihrem Treiben zuzufehen. Bier und da fpielen die Alten mit den 
Jungen, die kaum zwei Fuß lang find; andere verfuchen es, mit ihren plumpen 
tagenähnlichen S$loffen aus dem Waffer auf die Selfen zu Mimmen, was ihnen nur 
mühevoll gelingt; wieder andere ftürzen fich von oben herab in die hochaufiprigen: 
den Wogen oder ſchwimmen im MWaffer umber. 

Vie wird man müde, das Kliffhaus zu bejuchen, welches in feiner Art fein 
Seitenftüf in der Welt hat. Die Seelöwen-Colonie dicht vor den Thoren von San 
$rancisco ift der Stolz jedes Bewohners diefer Stadt. Ungeſtört erfreuen fich die 
Thiere auf den fogenannten Sechundsfelfen (seal rocks) ihrer $reiheit. Niemand 
darf fie dort beläftigen oder gar tödten, denn der Staat Californien fchüßt fie durch 
ftrenge Geſetze gegen jegliche Unbill. 

Die Ausfiht von der Deranda des Kliffhaufes iſt herrlih. Sum Borizonte 
erfirecft fich der fchiwellende große Ocean, mit zahlreichen weißen Segeln darauf, 
hochmaftigen Klippern, Meineren Schiffen und mitunter einem mächtigen Dampfer. 
Rechts, nahe dem Kliffhaufe, liegt das geöffnete Bergportal des „goldenen Thores”, 
der weſtlichen Eingangspforte von Amerifa; an feiner Südfeite Point Kobos und 
drüben im Norden Point Bonita mit dem weißen Leuchtthurm. Zur Einten zieht fich 
der von der fchneeigen Brandung umraufchte Meeresftrand hin. Nach einem Sturme 
it der Aufenthalt im Kliffhaufe namentlich über die Maßen anziehend, denn dann 
fchlagen die Wogen des großen Oceans haushoch über den nahen Selfentlippen zu: 
fammen, unter dem Dommer einer gewaltigen Brandung. - Aber die fchönfte Zeit zu 
einem Befuche ift eine windftille, mondhelle Nacht. Wem es gelingt, alsdann in dem 
von Gäften leider ftets überfüllten Haufe ein einfames Plägchen auf der Deranda 
am filberfchillernden Mleere zu finden, der wird fich bei dem fremdartigen Gebrüll 
der Seelömen und dem ewigen Rauſchen der nahen Brandung eines feltiamen, 
romantischen Gefühls nicht erwehren können, welche dort jelbit das profaiichite 
Gemüth erfaßt.*) 


*) Ueber die Bedeutung Zan francisco's als fosmopolitiihe Großftadt und Welthandelsplatz 
dürften nacftehende Ziffern Ausweis liefern. Dem Cenfus von 1880 gemäß waren 44,765 
Stimmgeber eingetragen, wovon 10,467 Jrländer, 6,204 Deutihe, 1,751 Engländer, und nur 
2,527 eingeborene Californier waren. Im Dorjahre bejifferte fich die MWaareneinfuhr auf 73 
Millionen Dollars, die Ausfuhr, einfchlieglich der Edelmetalle, auf 79 Millionen Dollars. Don 
den drei Stapelproducten Weizen, Wein und Wolle wurden in 1884 ausgeführt 35 Millionen 
Centner Weizen, 15 Millionen Gallonen Wein, 37 Millionen Pfund Wolle. Ferner 23'/, Millionen 
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Hiermit wollen wir Abfchied nehmen von dem jüngften Kinde unter den Groß. 
ftädten auf der meftlichen Hemijphäre, dem äußerften Dorpoften amerifanifcher Lultur 
an diefer Seite des Lontinents. Es ift noch ein junger Riefe, voll von Uebermuth, 
der friich und fröhlich in die Welt hinausblicdt, defjen Manieren freilich mitunter 
noch etwas rauh find, der aber ein offenes, warmes Herz hat und jedem ein gaft- 
freundichaftliches Willkommen bietet. Ein gejegnetes Klima, eine großartige Um: 
gebung find fein Erbtheil, Seine Zufunft, als Gebieter des Stillen Meeres und eines 
der gefegnetiten Länder der Erde, winft ihm im rofigften £ichte, ja er möchte das, 
was ein gütiges Gefchid ihm bereits gegeben hat, gewiß nicht mit den Errungen: 
fchaften irgend eines Rivalen in der weiten Welt vertaufchen. 


3. Die Shinefen in Salifornien.*) 


eben der aus geborenen Amerikanern und fat allen Nationen Europas zu- 
fammengefeßten, außerordentlich zunehmenden weißen Benölterung der weftlichen 
Küftenländer Nordamerifas, welche im Allgemeinen auf's befte mit einander har- 
monirt und fich ſchnell zu einer fpeciell californifchen affimilirt, bilden die Ehinefen, 
wie allgemein befannt, noch immer einen nicht unbeträchtlichen Bruchtheil der Ge— 
fammtbevölferung, der eine Kajte für fih ausmacht. 

Die chinefifhe Einwanderung nach Californien, welche zuerjt durch die Ent: 
deckung des Goldes in's Keben gerufen wurde, ftand ganz unter der Lontrolle von 
jechs großen dhinefifhen Handelsgefellichaften, welche die Namen Sam Nup⸗, Hung 
mo, Bong Chow-, Wing Yhung-, Hop Wo- und Dan Wo-Lompagnie führten. Die 
Art und Weife, wie die genannten ſechs Corporationen die Einwanderung ihrer 


Bufchel Gerfte ; 39,000 Arbeiter ftellen Kabrifate im Geſammtwerthe von 86 MillionenDollars 
her. Aus fremden Häfen trafen ein 727 Segelihiffe = 825,000 Tonnen Gehalt, darunter die 
größten Klipperfchiffe der Melt, und 227 Dampfer mit 318,000 Tonnen. Mad fremden Häfen 
aingen 761 Segelſchiffe = 905,000 Tonnen Gehalt und 225 Dampfer = 330,000 Tonnen Gehalt. 
Der Umfa in Grundeigenthum im 1884 betrug 13 Millionen Dollars, 1127 neue Gebäude im 
Gefammtwerthe von 6 Millionen Dollars wurden in 1884 aufgeführt. Die Steuerpflichtigkeit 
des Grundeigenthums San franciscos beträat 228 Millionen Dollars (? , des wirklichen Werthes). 
Solleinnahmen 3 Millionen Dollars. Die ı1 Handelsbanfen der Stadt repräfentiren ein Actien- 
capital von 36 Millionen Dollars, mit 30 Millionen Dollars baar eingezablt. Die 8 Sparbanfen 
haben 50 Millionen Dollars Depofiten. Die Münze in San francisco hat 24,278,996 Dollars 
Gold» und Silbermünzen geprägt, feit ı85+ im Ganjen 764.758,746 Dollars. Totalertrag der 
Minen der Pacific-Küfte 2,503,016,797 Dollars. 
*) Don Theodor Kirchhoff in San francisco, 


Eu Ma m 


£andsleute — früher aus Macao, fpäter aus Hongkong — vermittelten, war meift 
in ein geheimnißvolles Dunfel gehüllt, welches zu lüften mittelft offizieller Unter: 
fuchungen nur theilweife gelungen ift. 

Die Ehinefen in Californien famen faft alle aus der Provinz Canton und ge: 
hörten zu den niedrigften Dolfstlaffen der Bewohner des himmlifchen Reiches. Die 
Annahme, daß die fechs Compagnien den Auswandernden das Reifegeld vorfchöffen, 
um diefe dadurch in eine abhängige Stellung zu fich zu bringen, ift von den Com: 
pagnien ftets entfchieden in Abrede geftellt, allein amtlich mehrfach nachgemwiefen worden. 
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San francisco: Eine Opium-Bölle. 


Die nach Californien fommenden chinefischen Srauen wurden dagegen ganz offen 
als Sclaven betrachtet. Man faufte und verkaufte fie gleich nach ihrer Ankunft, 
für 400 bis 600 Dollars auf eine Reihe von Jahren, zu den fchamlofeften Handels: 
zweden, und die Chinefen finden dies fo natürlich, als ob fich das von felbit ver- 
jtünde. War ihre Zeit abgelaufen, jo waren fie doch immer noch der Gefahr aus- 
gefeßt, aus irgend einem nichtigen Grunde auf's neue verkauft zu werden. Die 
Frauen lafjen diefen fchändlichen Handel mit ihrer Perjon mit einem ftoifchen Gleich: 
muth über fich ergehen und beanfpruchen nur in ganz feltenen Ausnahmefällen 
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den Schuß der amerifanifchen Gerichte. Ein Samilienleben eriftirt unter den Chi- 
nefen San Srancisco's faft gar nicht. Höchftens hundert verheirathete Chinefen be- 
finden fich dafelbit; alle anderen $rauen find Proftituirte, unter denen die furcht- 
barften Kranfheiten in einer Menge und ntenfität herrfchen, die grauenerregend 
find. Man muß diefe Gefchöpfe gefehen haben, um einen Begriff von der grenzen: 
los fittlihen und körperlichen Derfommenheit zu befommen, deren ein menfchliches 
Weſen fähig if! Werden fie alt, franf oder hülflos, fo werden fie von ihren 
Herren einfach auf die Straße geworfen, damit die Polizeibehörde fie ins Spital 
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San francisco: Derpadung von Chinefenleihen. 


bringe; oder man jchafft fie in ein abgelegenes Zimmer, ftellt eine Schale voll Reis 
neben ihr Schmerzenslager und verläßt fie dann, um fie dort fterben zu laſſen. 

Ein Spaziergang durch das Ehinefenviertel in San Srancisco ift genügend, um 
Jeden, der für chinefifche Einwanderung gejchwärmt hat, zum energifchiten Mider- 
facher derfelben zu machen. Unfere Sreunde im Oſten, welche gelegentlich einmal 
ein paar Dutzend Chineſen zu fehen befommen, die dort in Sabrifen angeftellt find, 
begreifen nicht, was wir Californier an den charmanten Arbeitern auszufegen haben, 
die fo fleifig und fo fauber find! Könnten fie diefelben Afiaten an Pläßen jehen, 
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wo ſie wie hier in Menge wohnen, ſo würde ihnen unſere Abneigung gegen die 
Herren Sopfträger wohl ohne weiteren Commentar begreiflich werden! — Der 
Schmutz in den Wohnungen, den düſteren Kellerlöchern mit ihrer verpeſteten Cuft, 
wo oft ein halbes Hundert und mehr Chineſen in einem Raume zuſammen leben, 
der den bejcheidenften Anfprüchen einer einzigen weißen $amilie nicht genügen würde 
(die Lagerftätten find weiter nichts als übereinander an den Wänden feftgenagelte 
Bretter, ja es befinden fich unter den Straßen und Trottoirs Köcher von 6 Quadrat- 
fuß Bodenraum, in welchen fechs Afiaten ein recht gemüthliches Unterfommen finden). 
Auf dem Meinen Raum des aus wenigen Straßengevierten beftehenden Chinefen- 
ghettos, über und unter der Erde find 50,000 Thinefen eingepfercht. Die mit be: 
täubendem Dunft angefüllten Simmer mit rußigen Wänden und fchmierigen Fuß— 
böden, wo die ganz verthierten Opiumraucher auf den Pritichen daliegen und im 
Genuffe der narkotifchen Pfeife das Elend der Gegenwart zu vergeffen trachten, 
(nicht weniger als 25 öffentliche Opiumböllen find amtlich fetgeftellt) die 102 ſcheuß⸗ 
lichen Kocale, mit zwei bis vier und mehr Projftituirten in jeder fchmusigen Kammer, 
die faum groß genug ift, um fich darin umdrehen zu fönnen; die 115 Spielipelunten, 
in denen die Geldgier allnächtlich ihre wüften Orgien feiert, furz, das ganze En: 
jemble der unfauberen Gaſſen und Wohnungen ift genug, um jeden civilifirten Meißen 
die Nerven erjchüttern zu können. Das Hazardipiel namentlich ift ein chinefifches 
Nationallafter. Über den Chüren der Spielhäufer paradiren die Worte „Sriede und 
Glückſeligkeit“ — „Reichthum und Zufriedenheit” in tartarifcher Schrift, und in den 
Räumlichkeiten wird Tag und Nacht Hazard gefpielt. Allnächtlich verfammeln fich 
die Chinefen aus allen Cheilen der Stadt in jenen Spielfpelunfen, in denen alsdann 
ein ganz unbefchreiblicher Bedlamsftandal herrfcht. — 

Das Getriebe in den Gaffen und Gängen iſt echt afiatifch. Wer aus der ele: 
ganten Kearnyftraße in die Jadfon: und andere Straßen des Chinefenviertels geräth, 
möchte wähnen, er fei plößlih aus San $rancisco nach Canton verſetzt. Ein ganz 
unbefchreiblicher Geruch liegt dort ftets in der £uft — eine Art Kelleratmofphäre, 
mit dem Dunfte von vermwejenden Sijchen und verfaultem Obſt gejchwängert! — 
Das Ehinejenquartier ift eine fortwährende Drohung von Epidemien für diefe Stadt, 
und wir haben das Glück, bis jegt davon verfchont geblieben zu fein, nur den be- 
ftändigen atmofphärifchen Strömungen zu verdanken, welche hier die £uft das ganze 
Jabr hindurch reinigen. — Schwärme von bezopften Afiaten wandern die Gehwege 
(wo vor faft allen Thüren Eebensbedürfniffe für die Himmlifchen ausgeboten werden) 
auf und ab und fchnattern ihr Kauderwelih; faſt alle find fie in vaterländifcher 
Tracht, mit Kolzpantoffeln, Zopf und biufenartigem Gewand — nur der Silzhut und 
hier und da eine Hoſe oder ein Paar Stiefeln find von folchen Chinefen, die längere 
Seit hier gelebt haben, als bequeme Neuerung adoptirt worden, — Die $rauen 
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tragen große Porzellanringe an Knöcheln und Handgelenken, ſie nehmen ſich in den 
oft fein geſtickten Gewändern, den Pumphoſen, dem zufammengefleifterten Schmetter- 
lings-Baarpuß ꝛc. höchft ſeltſam aus. 

Die Häufer find bunt von rothen und goldenen dhinefiichen Schriftzeichen und 
Schildern; in den Läden figen die Bezopften an jedem Fenſter, fchieben mit erniter 
Miene die Knöpfe auf den Rechenbrettern hin und her, lefen oder malen ihre Corre— 
jpondenzen; aus den Cheatern, wo dasjelbe Stüd mit Fortſetzung Wochen lang 
fpielt, fchallt der betäubende Lärm von Gongs und Tamtams; vor den Jofchhäufern 
(Tempeln) brennen bunte Wachskerzen, und drinnen fiten die dickleibigen Götzen, in 
ihrem Staat von Pfauenfedern und vergoldetem Krimsfram, unter Drachen: und 
Ungeheuerföpfen, und jchauen gar grimmig mit den fchiefen Augen aus den rothen, 
mit riefigen Schnurrbärten gezierten Gefichtern den „Barbaren“ (nämlich Weißen) 
an, der etwa die Frechheit hat, im Beiligthume herumzubummeln und dort (was 
öfters vorfommt) ungenirt feine Ligarre weiter zu rauchen. Und dann diefe Schlacht: 
häufer mit ihren in toto gebratenen, mit braunem Firniß überzogenen Schweinen, 
den Baufen von daumenlangen Sifchen und unappetitlichen, regenwurmähnlichen 
Würften, dem oft halb verfaulten Gemüfe und Obft, den jchmierigen hellgelben 
Kuchen, die Torten vorftellen follen, und allerlei unbeichreiblichen Gerichten, die den 
Gedanken an Rattenfchwänze und Hundefricaffees wach rufen! — Die Kellerlöcher, 
in denen ein chinefiicher Barbierfünftler die Köpfe feiner Kunden bis zum Scheitel 
glatt rafırt und ihnen elegant die Ohren ausiprigt; die Wafchhäufer mit ihren 
fleigigen weißgelleideten Hemdenbüglern; die unterirdifchen Gewölbe, wo Schaaren 
von Eigarren- und Pantoffelmachern tbätig find, und andere, wo an Bunderten von 
Nähmafchinen das Anfertigen von Kleidern fabrifmäßig betrieben wird: — das wogt 
und arbeitet und fchnattert durcheinander und drängt fich in den fchmußigen Straßen 
und Gängen; die Johns mit jtets grinfendem Lächeln, die Srauenzimmer mit den 
bemalten Gefichtern jeden ihnen begegnenden Weißen mit den Mandelaugen ver: 
ſchmitzt anblinzelnd. — 

Indejfen, man gehe in manche Privatwohnungen der wohlhabenderen Weißen, 
und man wird dort noch mehrfach Chinefen als Hausarbeiter angeftellt finden (obwohl 
gute weiße Dienftboten, wenn deren nur genug zu befommen wären, jeßt im Allge: 
meinen vorgezogen werden). Die chinefifchen Hausdiener find fauber gefleidet. 
Sleißig, ohne Widerrede und ohne viel Worte zu verlieren, fommen fie ihren Pflichten 
pünftlich nach. Was ihmen einmal gezeigt worden, verrichten fie mit ängftlicher 
Genauigkeit. In der Küche dienen fie als Köche, bei Tiſch warten fie auf, fie pußen 
und reinigen Haus und Hof, fie find mit einem Worte ganz vorzügliche Dienjtboten. 
Geht man durch die verfchiedenen Stadttheile, jo wird man fajt in jedem Häufer- 
geviert ein chinefiiches Wafchhaus finden. Man mag dort vorbeigehen wenn man 
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will, vom frühen Morgen bis ſpät in die Nacht hinein ſieht man die Chineſen fleißig 
beim Bügeln beichäftigt. In diefen Eocalen fieht es fauiber und nett aus, es ift un- 
begreiflih, daß dies diefelben Menfchen find, die im Chinefenviertel, wo fie mafjen: 
weife zufammenhoden, in Schmuß und Unrath faft verfommen. In vielen $abrifen, 
namentlich in den Wollenwaaren-, Ligarren-, Schuh- und Stiefel-, Kleider: Sabrifen, zc. 
überall, wo leichte Arbeit im Großen gethan wird, find fie noch zu Hunderten thätig 
und als fleißige, zuverläffige und namentlich billige Arbeiter gejchägt. In den Agri— 
kulturdiſtrikten ift es theilweife nodt ebenſo. Zur Erntezeit fieht man immer noch 
Ehinefen auf Seldern in verfchiedenen Gegenden thätig, und manche Eandwirthe erflären, 
ebenfo wie die Sabrifbefiger, daß fie ohne die Chinefenarbeit gar nicht fertig werden 
könnten, da es ihnen nicht möglich fei, Arbeiter das ganze Jahr zu befchäftigen, und 
wenn fie folche maffenweife zur Erntezeit plößlich brauchen, fo könnten fie die nöthigen 
weißen Arbeitsfräfte auf fo furze Zeit nicht befommen, und müßten den familienlofen, 
bedürfniglofen Sopfträger aus San $rancisco fommen laffen. Doch durch Anfiedlung 
ganzer weißer Arbeitercolonien wird diefer Hebelftand allmählig gehoben und dann 
der verhaßte Himmlifche für die Eandarbeit ganz entbehrt werden fönnen. 

Niemand traue übrigens der Ehrlichkeit der Chinefen zu viel zul — Es ift eine 
traurige Erfahrung, daß der fcheinbar ehrlichite Chinefe, nachdem derfelbe jahrelang 
treu in einer Familie gedient hat, plößlich mit den filbernen Löffeln, mit Geſchmeide 
u. f. w. verfchwindet. Die Sabrifbefiger machten wo möglich noch unangenehmere 
Erfahrungen. Mancher von diefen, der für Chinefenarbeit jchwärmte, hat es jpäter 
bitter bereut, die Afiaten bejchäftigt zu haben. Sobald diefe nämlich ein Handwerk 
erlernt, verließen fie meift ihre Arbeitgeber und fingen dasielbe Geſchäft erft im 
Kleinen, dann im Großen (in Genoffenfchaften) an, haufirten ihre Waaren von Thür 
zu Thür, verkauften billiger als es den Weißen möglich war, und ruinirten die Preife, 
Die Sabrifation von Ligarren, die Wafchanftalten, das Herftellen von Schuhen und 
Pantoffeln und von billigen Kleidungsftüken, das Anfertigen von Kiften, von Blech: 
waaren, Drechslerarbeit, Derfertigen von Tauen, Sußmatten, Frauen- und Kinder: 
Mleidern, Unterzeug u. ſ. w. war eine Zeitlang faft ganz in ihren Händen, bis die 
Arbeiteragitation und die Kearneyfraction Ende der fiebziger Jahre darin allmählig 
einen Umfchwung hervorbrachte, und es den weißen Arbeitern gelang, einen großen 
Theil des verlorenen Terrains zurüdzuerobern. Die Chinejen fcheinen fich ftets vor 
barter Arbeit gejcheut zu haben, welche hier zu Lande meiflens die Irländer ver: 
richten. Beim Häuferbau, in Quarzminen ıc. fanden die Ehinefen nie Befchäftigung. 
Dor Pferden haben fie eine Eindifche Surcht, jo daß die Kutfcher und Suhrlente vor 
der Loncurrenz der Afiaten ftets ficher waren, Ihr im Allgemeinen fchwächlicher 
Körperbau verhindert fie, es bei harter Arbeit den Präftigen Jrländern gleich zu 
thun. 
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Ihren ganzen Erwerb fenden fie nach China. Alles, was fie zum Lebensbe- 
darf nöthig haben, beziehen fie von dort. Ihre Kleidungsftüde, Reis ıc., alles im- 
portiren fie felbft und kaufen von den Weißen faft gar nichts. Die geringen Ab- 
gaben, welche man ihnen abzwingen muß, belaufen fich nicht einmal auf jo viel, um 
die Polizei, die fie unter Eontrole halten foll, damit befolden zu können. Nach An- 
gabe des Steuereinnehmers der Stadt San Srancisco haben jämmtliche hier wohnen: 
den Ehinejen faum 600,000 Dollars Eigenthum zu verfteuern, worunter nur 100,000 
Dollars Grundbefig, während das gefammte Steuercapital unferer Stadt, wie an- 
geführt, 228 Millionen beträgt. für das allgemeine Wohl, für öffentliche und wohl- 
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Goldftaats jelbft der größte Theil der Schuld für die Heberhandnahme der Chinefenein: 
wanderung zugejchrieben werden, denn es liegt Mar auf der Hand, daß diefe nie folche 
Derhältniffe hätte annehmen fönnen, wäre fie nicht zu Anfang von hier aus ermuthigt wor: 
den. Man fand in den Afiaten bequeme und billige Arbeiter, Hausdiener u. [. w., die man 
ohne Gewiſſensſcrupel anjtellte, man fümmerte fich Damals wenig um den Schaden, den 
das Gemeinwohl durch die alle Moralität verpeftende Nähe des Chinejenviertels in diefer 
Stadt erleiden mußte; das Tapital, welches ftets die billigfte Arbeit fucht, war nur 
auf eigenen Dortheil bedacht; die Sanitätsbehörden der Stadt drüdten feiner Seit 
bereitwillig ein Auge zu, wenn es fich um die mit jedem Jahre fchwieriger werdende 
Reinigung des Augiasftalles im Ehinejenviertel handelte; der hochlöblichen Polizei 
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waren die Döllars der reichen fechs Compagnien von jeher ein Heilpflafter auf ihr 
Gewiſſen und auf ihre Pflicht, wenn die Municipalgefege gegen chinefifche Spielhöllen- 
locale, überfüllte Eogirhäufer, geheime Gerichte, Srauenverfauf und anderen himmel- 
fchreienden Unfug ausgeführt werden follten. Wurde es zu arg damit, jo fchleppte 
man allenfalls eine Zeit lang täglich ein paar Dutzend Himmlifche bei den Zöpfen, 
zur Beluftigung des Publicums, in's Gefängnig und fchlug einen gemaltigen Lärm 
in den Zeitungen über die „Chinefenpeft”; aber bald war wieder Alles beim Alten. 
Die größten Schreihälfe gegen die Kuli-Zinfuhr befchäftigten felbit die Afiaten; das 
Publifum faufte die Waaren dort, wo fie am billigften feil geboten wurden, Niemand 
frug darnach, ob fie von Weißen oder von Chineſen fabricirt feien. Die Chinefen 
machten fich jelbftverftändlich nichts aus den Sußtritten und dem Bewerfen mit Schmuß 
und Steinen, womit damals unjere „hoodlums“ (Straßengefindel) fie in diefem gelobten 
£ande empfingen, jo lange ihnen nur der Eintritt in dasjelbe frei ftand; fie wußten 
daß hier Geld zu verdienen fei, und daß die Weißen fie troß aller Schmähungen 
dennoch beichäftigen würden. Die Derjuchung der chinefifchen Arbeiter, welche da- 
heim zehn Cents pro Tag verdienen, in Californien aber einen Tagelohn von fünfzig 
Cents bis zu anderthalb Dollars erhalten können, war zu verlodend, als daß die 
$urcht vor unferen „Hoodlums“ fie von hier fortgehalten hätte. 

Als die Chinefeneinwanderung fchlieglich in bedenklicher Weiſe zunahm, verfuchten 
es die Stadt- und Staatsbehörden, die Mongolenimmigration durch Antichinefengefete zu: 
rücdzuhalten und unferen unbeliebten afiatiichen Gäſten den Aufenthalt hier möglichft 
unbequem zu machen. Unter den damaligen Erlafjen erregte das fogenannte Kubif- 
fußgefeß, wonadı jedem fchlafenden Ehinefen 500 Kubiffuß Raum gegeben werden 
mußte, bei den Weißen die meifte Sufriedenheit und bei den Ehinefen die größte 
Beftürzung. Wäre das Edict damals in feiner ganzen Strenge durchgeführt worden, 
jo würde damit das Sujfammenhoden der Ajiaten in ihren Kellerlöchern ſchon vor 
Jahren verhindert, dem efelhaften Chinefenquartier eine feiner widerwärtigften In— 
ftitutionen genommen worden fein. Die Polizei fchien zuerft wie befeffen in der Aus- 
übung ihrer Amtspflicht,; man riß die Mongolen Vachts aus ihren Höhlen, band fie 
mit ihren Zöpfen zufammen und fchleppte fie ſchaarenweiſe in die Gefängniffe. Die 
damaligen Municipalgefeße gegen die chinefiichen Spielhöllen ꝛc., eine Tare auf 
Waſchhäuſer zc., wurden gleichfalls mit äußerfter Strenge gehandhabt. (Die Specialia 
jener erften Antichinefenbewegung habe ich im „Globus“ 1875, Band XXIV, Vr. 15, 
16 und 17 ausführlich behandelt.) 

Die fehs Lompagnien, welchen damals der Schreden in die Hlieder ging, be- 
jchränften zeitweilig die Einwanderung ihrer Kandsleute; aber bald war es wieder 
beim Alten. Die hochlöbliche Polizei wurde täglich läſſiger. Was nützte es, den 
Afiaten einzufperren? Ein Quartier im Gefängniß war diefem ein Eurus, er 
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freute ſich darauf, einmal ein paar Tage auf Staatsunkoſten faullenzen zu können! 
Alle Uebelthäter einzuſperren, ging nicht, denn es fehlte dazu an Platz in den Ge— 
fängniſſen. Genug, man ſah die Unmöglichkeit ein, das Chineſenquartier auf ſolche 
Weiſe zu civilifiren — vielleicht gaben auch die im Keheimen an der richtigen Quelle 
geipendeten Dollars der Lompagnien fchließlich die annehmbarften Heberzeugungs- 
gründe. 

Nach einer Swifchenpaufe von etwa drittehalb Jahren, während welcher Zeit 
fih der Strom der chinefifchen Einwanderung hierher ftetig vermehrte, ermannte fich 
die californifche Staatsregierung von neuem und erließ ein Geſetz gegen die Impor— 
tation von chinefifchen Dirnen, ſowie andere fpeciell gegen die Chinejen gerichtete 
Anordnungen, um diejen das Hierherkommen gründlich zu verleiden. Die jechs Com- 
pagnien appellirten gegen die Geſetze, als gegen den Burlingamevertrag verjtoßend, 
und das hochweife Obergericht der Dereinigten Staaten zu Wafhington annullirte im 
März 1876 alle gegen die chinefifhe Einwanderung und fpeciell die gegen lieder- 
liche $rauenzimmer gerichteten Gefeße des Staates Californien als unconftitutionell. 
Hleichzeitig mit diefer unfere Menfchenrechte gleichfam verhöhnenden Enticheidung 
des Oberbundesgerichts, welche uns der afiatischen Ueberſchwemmung abermals hülf- 
los überlieferte, meldete der Telegraph, daß alle chinefifchen Dampfer während der 
Sommermonate zur vollen Lapacität für den Transport von Kulis nach San ran: 
eisco im voraus gechartert feien, daß Ertra-Dampfer und Segelichifte für den Trans- 
port von chinefiichen Einwanderern gemiethet wären, daf bereits 500 von diefen 
Hongkong verlaffen hätten. Diefe Nachricht warf gleichfam den Sunfen in’s Pulver- 
faß, jeder Dernünftige in San $rancisco fah ein, daß fofort Mittel ergriffen werden 
müßten, um die uns bedrohende aſiatiſche Mafjeneinwanderung zurüczumeifen, und 
die allgemeine Antichinefenbewegung nahm damit ihren Anfang. 

Im Jahre 1879 wandte fich dann die Bevölkerung Laliforniens durch ihre Dertreter 
das erſte Mal direct an den Congref, um die Chinefeneinwanderung zu befchränfen, 
gegen welche fich die Staats- und Municipalgeſetze als ganz erfolglos herausgeftellt 
hatten. Der zuerjt formulirte Geſetzesvorſchlag beftimmte, dat fein Schiff mehr als 
15 chmefiiche Paflagiere befördern und in irgend einem amerifanifchen Hafen an's 
Land fegen dürfe. Diefe fogenannte „15 Pailagiere-Bill“ wurde nah grimmigen 
Debatten von beiden Käufern angenommen, aber vom Präfidenten Hayes mit dem 
Deto belegt, weil, wie diefer fagte, der in Kraft ftehende „Burlingame-Dertrag”, 
durd; welchen den Chinefen das Recht der Einwanderung nach Amerifa und die 
Sreizügigkeit in diefem Lande zuerfannt war, erft gekündigt werden müfje, che die 
Dereinigten Staaten einjeitig in diefer Sache vorfchreiten dürften. Die Regierung in 
Wajhington faßte infolgedeffen den Beichlug, mit China Derhandlungen anzufnüpfen, 


um den Burlingame-Dertrag abzuändern und die Chinefeneinwanderung zu befchränten. 
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Im Jahre 1880 gelang es den drei amerikaniſchen Bevollmächtigten Angell 
von Michigan, Swift von Californien und Trescott von Südcarolina einen neuen 
Dertrag mit der chinefifchen Regierung abzufchliegen, der den Dereinigten Staaten 
das Recht gab, die Chinefeneinwanderung zu beichränfen oder zu fuspen- 
diren, ohne diefelbe aber abfolut verbieten zu Dürfen. Die Befchränfung 
oder Suspenfion follte fich mur auf chinefifche Arbeiter erftreden, andere Llafjen follten 
nicht davon betroffen fein. Auf diefen Dertrag fußend, brachte der californifche 
Bundesfenator John H. Miller eine neue Antifulibill vor den Eongreß, der troß 
aller Anftrengung der öftlichen Chinefenfreunde endlich doch von beiden Häufern mit 
großer Majorität angenommen wurde. Diejes Hefe verfügte, daß allen chinefifchen 
Arbeitern (laborers) die Einwanderung nach den Dereinigten Staaten verboten fei; 
dagegen follte Einwanderung für Studenten, Kaufleute und Händler, Dergnügungs: 
und Gefellichaftsreifende, chinefiihe Beamte und deren Diener geitattet fein. Alle 
chinefiichen Arbeiter, die zu Befuch nach China reifen wollten, müßten fich vor ihrer 
Abreife in irgend einem Zollhauſe der Dereinigten Staaten regiftriren lafjen, die be+ 
vorzugten Llafjen dagegen hatten eine confularifche Beglaubigung und einen Er- 
laubnißfchein ihrer Regierung vorzumweifen, um einwandern zu fönnen. Das Geſetz 
follte für einen Zeitraum von 20 Jahren Gültigkeit haben. Der Präfident Arthur 
belegte dieſe „Bill“ jedoch mit feinem Deto, indem er behauptete, daß die 20 jährige Klaufel 
ein Dertrauensbruch fein würde und nicht als eine Suspendirung der Chinefeneinwande- 
rung angejehen werden fönne. Die oben erwähnte Antifulibill wurde darauf von 20 Jah- 
ren auf \0 Jahre abgeändert und erbielt in diefer Form gejegliche Gültigkeit (8.Mai 1882). 

Die ftrifte Durchführung jenes Gefeges hat fich aber leider als eine Unmöglich⸗ 
feit herausgeftellt. Das Paßjvitem namentlich ift ganz unzulänglich, weil die Sopf- 
träger für ein faufafifches Auge alle einander jo ähnlich ſehen, wie ein Ei dem andern. 
Sollte ein Schwur die Jdentität feflftellen, jo ändert dies nichts an der Sache, denn 
nicht nur der Kuli felbft fchwur das Blaue vom Himmel herunter, fondern Dugende 
von hier lebenden Mongolen waren zu jeder Zeit bereit, einen Eid zu leiften, 
daß der Betreffende der richtige Mann fei. Die Neuankömmlinge ftanden auf den 
Päſſen, die fie aus China mitbrachten, meiftens als Kaufleute und Studenten 
verzeichnet, wenn man ihnen auch den Kuli auf hundert Schritte anfehen konnte. 
Wurden die Kulis von den Sollhausbeamten zurüdgewiejen, jo appellirten jene an 
den Schuß der Bundesgerichte, die fie unter einem Habeas-Lorpus:Derfahren landen 
liegen und ihnen in neun Sällen unter zehn das Bierbleiben geftatteten. Die Cer— 
tificate bildeten in China einen HKandelsartifel, ein Mandarin in Eanton trieb den 
Eertificatsfchwindel ſogar geraume Seit en gros x. x; gemug, es würde 
ein Buch füllen, um alle die genialen Schliche und Kniffe und faljchen Eide der 
bei diefem Umgehen des Neftrictionsgefeges betheiligten Mongolen aufzuzählen, 
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Im Jahre 1884 nahm der Congreß ein Amendementsgeſetz zu der Reftrictions- 
acte an, worin beftimmt wurde, daß es feinem Chinefen geftattet fein folle, den Boden 
der Dereinigten Staaten ohne Paß zu betreten oder zu verlaffen, daß jeder von 
China abreifende Mongole feinen Paß dort durch einen amerifanifchen Conſul be: 
fätigen laffen müffe, und daß diefes Geſetz nicht nur auf Chinefen, die in China 
































San $rancisco: Im Chinefen=Diertel. 


wohnten, fondern auch auf folche aus allen anderen E£ändern Anwendung finden 
folle. Der zulegt genannte Pafjus bezog fich auf das unter englifcher Oberhoheit 
ftehende Hongkong, dem Einfciffungsorte aller nach Amerika reijenden Chineſen, in 
welchem Plate, wie erwiefen worden war, die meiften Schwindeleien mit den Eerti- 
ficaten ftattfanden. 
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Aber auch dieſe Amendementsacte wurde bald auf alle mögliche Weiſe umgangen 
und von den Gerichten ſo beſchnitten und ausgelegt, daß ſie das Uebel der unge— 
ſetzlichen Einwanderung durchaus nicht beſeitigte. Vor Allem wurde es den ſoge— 
nannten durchreiſenden Chineſen geſtattet, das Gebiet der Vereinigten Staaten 
temporär zu betreten. Während ihres Aufenthaltes in San Francisco war es den 
z. B, nadı Victoria in Britifch-Tolumbia reifenden Chinefen ein £eichtes, fich mit den 
hiefigen Derhältniffen befannt zu machen und bei ihrer Rückkehr von dort ihre Eide 
jo einzurichten, daß fie bei einem Habeas-Lorpus-Derfahren den Richtern ein X für 
ein U vormachen fonnten; oder fie fauften fich im hiefigen Chinejenviertel einen 
Retourpaß ; wie er jedem zu Befuch nach China reifenden Sopfträger von dem Zoll: 
amt ausgeftellt wird, Außerdem befcheinigte ein in Pictoria wohnender amerifani- 
cher Lonful, der fich leicht überzeugen ließ, manchem fchlauen Mongolen, daß diefer 
bereits vor der Annahme der Amendementsacte in Californien gelebt hätte, was dem 
Sopfträger dann den freien Eintritt in San $rancisco ficherte, — und fo ift es ge: 
fommen, daß fich die Afiaten mit Hülfe der Gerichte, durch ungezählte falfche Eide 
und durch ihre Sreunde nach wie vor maffenweife in das gelobte Land Amerifa hin- 
einſchmuggeln. 

Jetzt ſollen nun nach Anordnung der San Franciscoer Stadtverwaltung aber⸗ 
mals lokale Maßregeln zur Anwendung gebracht werden, um die Art an die Wurzel 
des Uebels, das unbefchränfte Gewährenlaffen diejes VBarbarismus inmitten eines 
fonft völlig civilifirten Gemeinmwefens, zu legen. Endlih wird es fomit doch noch 
durch gejegliche Mittel gelingen, das Chinatown der Holdftadt zu befeitigen, diefes 
Stüf Aften hier verfchwinden zu laffen, um fo mehr, da faft die ganze Bevölkerung 
der Pacific-Küfte wie Ein Mann die unwilllommenen Gäſte los zu werden wünſcht, 
und die Agitation für Derichärfung des Derbotgefeßes in jeder Congreßſitzung leb- 
haft betrieben wird. 
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Wenn irgend etwas in dem chinefifchen Stadttheil San Sranciscos einen Befuch 
verdient, jo ift es eines der beiden Theater, welche die Bewohner des Himmlifchen 
Reiches in der Jackſonſtraße befigen. Das populärfte und ältere der beiden Gebäude 
it das „Chinese Royal“, Ein langer, fchmaler Thorweg, zu beiden Seiten mit jchlig- 
äugigen Objt: und Kuchenhändlern befegt, führt uns zu dem Eingang, an welchem 
uns das Entrée abverlangt wird. Die Höhe desfelben richtet fich praftiicherweife nach 
der Stunde des Kommens. Zu Beginn der Dorftellung wird den weißen „Bar- 
baren” etwa ein halber Dollar abverlangt, während den „Bimmlifchen“ die beſten 
„sauteuils“ und „Parquetfiße” für einen viertel Dollar zur Derfügung ftehen. Nach 
zehn Uhr, alfo in der Stunde wo die Ehemänner in Europa ihre Frauen abzuholen 
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pflegen, wird ihnen in dem chineſiſchen Theater rückſichtsvollerweiſe das Warten im 
Regen und Schnee dadurch erſpart, daß man ihnen nur die Hälfte des Eintrittspreiſes 
abverlangt, eine Einrichtung, welche in Europa entſchieden Nachahmung verdient. 
Uebrigens wird der ſchönſte und intereſſanteſte Theil des Dramas ſelten vor elf Uhr 
Nachts erreicht, und da das Stück häufig bis zwei oder drei Uhr Morgens dauert, 
fo kann man ſich hier viel billiger und viel länger langweilen, als in den euro- 
päifchen Cheatern. 

Treten wir aljo ein. Im erften Augenbli glauben wir uns in einem gewöhn— 
lihen Theater zu befinden. Mir fehen diefelbe Einrichtung des Parquets, des im 
Halbfreis herumlaufenden erhöhten „Dress Circle" 2. Oberhalb des letzteren befindet 
fih eine Galerie, an deren einem Ende wir zwei £ogen fehen, während das andere 
Ende für die Damen refervirt ift, denn dem fchönen Geſchlechte ift das Zuſammenſein 
mit den Männern felbft im Theater unterfagt. — Der ganze Zuſchauerraum ift ohne 
Decoration, aus rohem Holze gezimmert, das durch das langjährige Herumwetzen 
mit den Sibtheilen der „Bimmlifchen“ eine matte Politur erlangt hat. 

Und die Bühne? — Obgleich ich noch vor dem Beginn der Dorftellung im 
Theater erjchienen war, jo fonnte ich fie vom Zufchauerraum doch in allen Einzel: 
heiten wahrnehmen, denn das chinefiiche Schaufpielhaus befitt feinen Dorhang. Im 
Allgemeinen erinnert die Bühnen: Zinrichtung an jene, wie fie zu Zeiten Elifabeths 
in England gebräuchlich war, d. h. fie ift gar nicht eingerichtet. Don Decorationen, 
Seitencouliffen, Möbeln u. dgl. ift feine Spur vorhanden. Es ift eine einfache Platt- 
form, in deffen Hintergrund das Orchefter fit und fleißig darauf losfiedelt. Der 
£ärm, den diefe Mufifanten während der Paufen mit ihren Eymbeln, Tamtams, 
Fiedeln, Pfeifen u. ſ. w. hervorbringen, ift wahrhaft ohrenzerreißend; wenn mir etwas 
dabei unbegreiflih war, fo ift es, wie die Mufifanten diefe verrüdte Dudelfad: 
Pfeiferei jelber anhören können, ohne das Gehör zu verlieren. Den fomijchiten Ein- 
druck machte einer der langbezopften Geiger, dem es offenbar ungeheure Mühe 
machte, feine fchwere Pfeife im Mund zu erhalten und gleichzeitig feinen Theil von 
der Dioline herabzufägen. — Endlich beginnt die Dorftellung. Die Schaufpieler fommen 
im Trabe aus einer Thüre, die fich zur Einfen des Orcheiters befindet und mit einem 
Kleiderfegen verhängt if. Zur Rechten des Orchefters ift eine ähnliche als Aus. 
gang dienende Thüre. Die Möbel und Einrichtungsftücde, welche während des Spieles 
gebraucht wurden, jtanden zu beiden Seiten der Bühne, und die Diener, denen ihre 
Aufftellung oblag, ipazierten gemäclich dazwiichen auf und ab, um zumeilen hinter 
einer fpanifchen Wand zu verfchwinden, welche die Toilette der Schaufpieler den 
Blicken des Publitums entzieht. Natürlich fonnte ich von der Handlung nur dann 
etwas verftehen, wenn irgend einer der Schaufpieler erfchlagen oder erftochen wurde. 
Dann blieb er gewöhnlich eine Minute unbeweglich liegen, ftand dann auf und rannte 


durch die Ausgangspforte davon, etwa wie Bottom im „Mid summer nights dream“ 
es vor dem Herzoge thut. Die ganze Dorftellung hatte überhaupt mit diefem Shafe- 
fpeare’schen Euftfpiele große Achnlichleit — felbft der Löwe fehlte nicht, ja man hätte 
in der That auf die Dermuthung kommen fönnen, das Shakeſpeare'ſche Meifterftück 
in chinefiiher Sprache vor fich zu fehen. 

Die Tracht der Schaufpieler erinnerte an die billige Ausftattung mancher Dor- 
ftadt- oder Dilettanten, Theater Europas, fie zeichnete fich vor diefen nur durch die 
höhere Blut der Sarben aus, die felbft einem fumatraniichen Paradiespogel Augen- 
fchmerzen verurfacht hätten. — Wie in der erwähnten Zeitepoche in England, fo 
fehlen auch bier die weiblichen Schaufpieler, und die $rauenrollen werden von Män- 
nern gegeben, die fich mit bewundernswerther Gefchidlichfeit in Sranengemwänder 
leiden und im Salfetto die weiblichen Stimmen nachahmen, Ich hätte gefchworen, 
Chinefinnen vor mir zu haben, denn erft als die Chinefen felbft mir das Gegentheil 
verficherten, glaubte ich an die Derfleidung. 

Die meiften zur Aufführung gelangenden Stücde find hiftorifchen, man fönnte 
fagen, vorfündfluthlichen Charakters: Komplote gegen die beftehende Regierung, Thron: 
umftürje, Kriege; nur höchft felten find es £iebesgefchichten und Kämpfe zwifchen 
Rivalen, die jedoch ſich ebenfo auf mehrere Abende vertheilen, wie die Wibelungen- 
Trilogie oder die hiftorifchen Dramen Shafeipeare's. 

Der erfte Theil der Dorftellung, welcher ich beimohnte, war eine chinefiihe — 
Oper. Man erichrede nicht! Eine Oper aus Rezitativen beftehend, die unter der 
Begleitung von Tamtams, Guitarren, Hongs und verfchiedenen Streich. oder vielmehr 
Säge: Inftrumenten abgefungen wurden, Die ganze Mufifleiftung war für nichtchine- 
fiiche Ohren zum Davonlaufen, foferne diefe nicht an den Köpfen von Wagnerianern 
faßen. Es war jedoch Methode darin. Der Kapellmeifter hatte fein in Hemdärmeln 
dafikendes, tabafrauchendes Orcheſter vollkommen in feiner Hand, das lektere, wie 
die Sänger folgen genau dem Tafte, den er mit zwei Elfenbeinftäben auf einem 
feinen Ambos fo hörbar fchlug, wie im Lortzing'ſchen „Waffenfchmied“. Der Gefang 
war natürlicherweife ebenfo hölliich wie die Inftrumentalmufif, er erreichte feinen 
Böhepunft in einem Triller, den die Hauptperfon des Stüdes, ein mit $edern und 
Seidengewändern gefchmücter Mandarin zum Beften gab. Das £ürchterlichite war 
damit überftanden, die Krifis war für uns europäifche Sufeher vorüber und wir 
bleiben. Die Dorjtellung dauert ununterbrochen fort; alle zwei oder drei Minuten 
läuft einer der Schaufpieler von der Bühne und fommt nach furzem $ortbleiben 
bei der anderen Thüre wieder herein. In einigen Momenten waren mehr als 
zwanzig Darfteller gleichzeitig auf der engen Bühne beifammen, ihre bis an den Boden 
reichenden Haarzöpfe baumelten umher, wie Brunnenfchwengel im Winde. Leider 
fiel hie und da einer der Darfteller aus feiner Rolle; fo 3. B. der König, der mit- 
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ſammt ſeiner Krone häufig nach hinten eilte, um ein Täßchen Thee zu trinken, das 
er ſich aus einer Art Samovar höchſt eigenhändig einſchenlte. 

Das chineſiſche Publikum, etwa aus 700 bis 800 Perſonen beſtehend, verhält 
fich während diefer theatralifchen Dorftellungen gewöhnlich fchweigend und anfcheinend 
indifferent, nur felten giebt es Zeichen des Mifvergnügens oder der freude. Der 
chinefiiche Iangbezopfte Cheaterdireftor faß neben uns im Zufchauerraum, eine felbft- 
gedrehte Havanna ⸗ Cigarre ſchmauchend; die Eogenfchließer ftanden theilnahmslos um · 
her, kauten Zuckerrohr oder zermalmten Pea nuts (Erdnüſſe). — Nur wenn die (in 





Frauen-Proceffion vor einer Branntweinfneipe, zur Befehrung von Trunfenbolden. 


jedem Stü auftretenden) Clowns und Afrobaten erjchienen und ihre fomifchen Kunft- 
ftücfe zum Beften gaben, gab fich das Auditorium ungezähmter Heiterfeit hin, die bei 
ernfteren Gelegenheiten wieder durch das laute Schluchzen der chinefiichen Srauen 
auf der Galerie aufgewogen wurde. 

Je weiter die Dorftellung vorwärts fchreitet, defto theilnahmslofer wird das 
Publitum; Diele fchlafen, die Mehrzahl raucht und gegen zwei Uhr Morgens ift der 
ganze Saal in eine Atmofphäre gehüllt, die felbft den Stärfiten betäuben muß. Dann 
ift das Ende der Dorftellung erreicht, das Publikum entfernt fich fchweigend, ohne 
den geringften Lärm. In den chinefiihen Straßen draußen herrfcht noch eben, 
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aber es ift geräufchlos. Die Senfter find alle erleuchtet, auf den zahllofen Balfonen 
und in den Thorbögen fieht man einzelne Geftalten. Alles hat den Anfchein der 
Solidität, des leidenfchaftslofeften Lebens. Aber das ift nur in den Straßen fo, 
die Falten Mauern verhüllen die Eafter, denen zu diefer Stunde der Nacht in den 
labyrinthartigen Kellerlöchern, in den Proftitutionshäufern, den Opium-Höllen gefröhnt 
wird, Ein weißer Polisift öffnet uns auch zu diefen die Pforten. Wir wollen eine 
der lehteren befuchen. 

Die Lhinefen haben das Kafter des Opiumgenuffes aus ihrer Heimath mit 
herüber nach Amerifa gebracht, fie fröhnen hier wie dort diefer verzehrenden, jchred: 
lichen Leidenſchaft. Ebenfo zahllos wie die Spielhöllen find in dem Chinefen-Auartier 
San franciscos auch die Opinmhäufer, und leider muß es gefagt werden, daß es 
nicht die Mongolen allein find, welche fi dem Opiumrauchen hingeben. Unter den 
Amerifanern ift das £after beinahe ebenfo verbreitet, ja es ift erwiejen, daß unter 
je hundert Amerifanern fich mindeftens zwei Opiumraucher befinden. 

Es ift eigenthümlich, daß fremde Racen oder jelbit Nationen bei ihrer Der: 
mifchung fich ftets zuerft ihre fchlechten Eigenfchaften gegenfeitig ablernen. 

Der Opiumgenuß ift den Chinefen in San $rancisco von den Stadtbehörden 
ebenfo erlaubt, wie den Weißen das Tabafrauchen, allein den Nichtchineſen ift er 
auf das Strengfte verboten. Noch vor einem Jahre hatte das after unter den 
Weißen derartig überhand genommen und fo große Derheerungen angerichtet, daß 
fih die Stadtbehörde im Intereſſe des Öffentlichen Wohles zu dem genannten Der: 
bote genöthigt ſah. Den Wirthen der Opiumhäufer wird gegenwärtig eine Strafe 
von 100 bis 500 Dollars auferlegt, falls fie den Befuch eines Weißen geftatten, 
diefen leßteren wird der Aufenthalt in den Opiumhäuſern als Derbrechen ange» 
rechnet. Seit der Einführung diefes Geſetzes machen die Opiumhäuſer bedeutend 
jchlechtere Gefchäfte, denn fie find gegenwärtig auf die fchlechtzahlenden Chineſen an- 
gewiefen, die allerdings auch häufigere Befucher find. Ihnen dient der Opiumgenuß 
als Arznei für jedwede Krankheit, die fie heimfuchen follte; das Hebel wird in der 
That in den meiften Fällen momentan gelindert, um jedoch fpäter einer vollftändigen 
Erichlaffung und Abtödtung der Nerven Plaß zu machen, 

Wie bei den Reftaurants, fo giebt es auch von Opiumhöllen verfchiedene Klaffen, 
für die verfchiedenen Grade der chinefifchen „Hejellihaft" von San frisco (dies tit 
die in Californien gebräuchlichite Bezeidmung der Stadt). Glücklicherweiſe fann'man 
fih das Opium nicht in die Pfeife ftopfen oder Ligaretten daraus drehen, fonft wäre 
das £after vielleicht ebenfo verbreitet, wie das Tabafrauchen. Der Genuß des Opiums 
ift mit einer gewiſſen Umftändlichkeit verbunden, welche der Derbreitung der Leiden- 
fchaft einen wirffamen Damm entgegenfegt. Betrachten wir die Einrichtung einer 
„Opium Deu“ für die vornehmfte Klaffe. In dem niedrigen engen Raum befindet 
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ſich ein etwa 21/, Fuß hoher, 8 Fuß langer und 5 Fuß breiter Tiſch, mit feinen 
Matten und Teppichen bededt. In der Mltte des Tifches ftehen auf einem Geſtelle 
die Opiumpfeifen, Opiumbehälter und eine furios geformte Campe mit Meiner Slamme. 
Die Pfeifen beftehen aus einem dien, circa 2 Fuß langen Ebenholz, oder Mlaha- 
gonyrohr mit weiter Bohrung. Wie bei allen chinefiichen Pfeifen, fo ift auch hier 
der Kopf nicht am Ende des Rohres, fondern fit beiläufig fechs Zoll oberhalb auf 
einem meffingenen Derbindungsgliede. Die Pfeifentöpfe fommen alle aus China und 
find aus einer Art feuerfeftem Thon in jonderbarer Geftalt angefertigt. Der obere 
Theil ift mämlich bis auf eine Meine Oeffnung in der Mitte vollftändig geichloffen, 
und uns war es ein Räthfel, auf welche Weije die Pfeife gebraucht wird, Der 
Wirth des Opiumhauſes ließ fich deshalb herbei, eine Pfeife zum Rauchen herzu- 
richten. Er nahm hiezu mittelit eines fpißigen, negnadelähnlihen Eifenftäbchens aus 
einer Hornbüchſe etwas Opium, legte ſich neben der Campe auf den Tifch und begann 
das Opium über der $lamme durch Hin- und Herdrehen des Stäbchens zu erweichen. 
Bierauf nahm er die Maſſe von der Stabipite herab, formte fie zu einem Pleinen, 
der Patrone eines Revolvers nicht wnähnlichen Eylinder und ftedte diefen in die 
Pfeife. Hierauf durchftach er den Eylinder durch die vorerwähnte Fleine Oeffnung 
in dem Pfeifendedel, um ihm Zug zu geben, Damit war die Pfeife zum Rauchen 
hergerichtet. Die ganze Operation hatte etwa drei Minuten in Anfpruch genommen. 
Unfer Wirth fchien während feiner Befchäftigung unfere Gegenwart gänzlich ver- 
geffen zu haben, denn er legte fich nun auf den Teppichen, die über den Tiſch ge- 
breitet waren, zurecht, lehnte feinen Kopf auf ein hölzernes Kiffen und begann zu 
rauchen, indem er die Pfeife gegen die Lampe hielt und lange, tiefe Süge daraus 
that. Nach jedem Zuge zog er die Pfeife vorfichtig von den £ippen, um den 
Strom des Opiumrauches im Pfeifenrohre nicht zu unterbrechen. Sollte dies den- 
noch geichehen, fo wird die Pfeife mit dem vorerwähnten fpigigen Eijenftäbchen 
wieder geöffnet. 

Es gehört jedoch nicht wenig Geduld zum Opiumgenuffe, denn die Pfeife, zu 
deren Stopfen man drei Minuten Zeit braucht, ift nach zehn bis zwölf Sügen wieder 
ausgerauht und man muß fie auf's Neue füllen. Da nun der Opiumraucher ge 
wöhnlich erjt mit fechs bis zwölf Pfeifen befriedigt ift, fo kann man fich leicht einen 
Begriff von diefer Geduldprobe machen. 

Die Chineſen huldigen, wie bemerkt, dem Kafter des Opiumgenufjes in ſchrecken⸗ 
erregender Weiſe. Gegenwärtig rauchen die Chineien das Opium als forgen- und 
fchmerzftillendes Mittel, Nach dem Opiumgenuſſe tritt bald eine Erſchlaffung aller 
förperlichen Funktionen, eine wunderbar erquicende und behagliche Ruhe des Geiftes ein. 
Unempfindlich für Schmerz und Kummer, aller Sorgen und Angft ledig, überläßt fich 
der Geiſt einem träumerijchen Wohlbehagen, und fennt für den Augenblic fein anderes 
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Gefühl, als das eines unſagbaren Glückes, das allmälig einem ſanften Schlummer 
Platz macht. Dieſer Zuſtand des Träumens währt gewöhnlich acht bis zehn Stunden. 
Dann erfolgt die unangenehme Reaktion, die ſich in Uebelkeiten, Kopfſchmerzen, 
Sittern der Glieder u. f. w. zu erfennen giebt und fich erft allmälig wieder legt. 

Der Opiumgenuß hat in Amerifa wie in England in der lebten Zeit ſehr 
überhand genommen, aber es wird hier nicht geraucht, fondern gegeffen — nur die 
Chineſen und einige falifornifche Weiße find Opiumraucher. Es dürften bei diefer 
Gelegenheit wohl einige Bemerkungen über den Genuß des Opiums von Seite der 
Weißen geftattet fein. In Amerifa wird dem Eafter von allen Ständen der einge: 
borenen (nicht der eingemwanderten) Bevölkerung gefröhnt. Man findet die Opiumeſſer 
in den höchften Sefellichaftsfreifen, wie in den niedrigften, und fonderbarermeife ift 
das Kafter gerade in den höchften Kreifen am verbreitetften. Die Anforderungen, die 
in Amerifa, dem Lande des raftlofen Dorwärtsdrängens, an die förperliche und geiftige 
£eiftungsfähigleit des Einzelnen geftellt werden, bilden eine nie verfiegende Quelle 
der Derfuchung, fich dem Genuſſe des fo verlodenden und doch unbedingt zerftörenden 
Reizmittels zu überlaflen. Ganz befonders find es Schriftfteller, Journaliften, Aerzte, 
Staatsmänner und Advofaten, die in der Armee der Opiumeſſer vertreten find. Das 
Opium belebt ihre erfchöpfte Kraft, es giebt ihnen, wenigftens auf Augenblide, die 
frühere Energie und Spannfraft zurück, es läßt fie ihre förperlichen und geiftigen 
£eiden vergefien, es verſetzt fie in einen Zuftand der Ruhe und Behaglichkeit, die 
fo gänzlich außerhalb ihres gewöhnlichen Kebens liegt. Allen Leidenden und Heim: 
gefuchten bietet das Opium für furze Augenblicde fcheinbares Glück, die Verſuchung 
diefes Glũckes theilhaftig zu werden ift gewöhnlich zu groß, um ihr zu widerftehen. 

Mer fich einmal dem Opiumgenuffe überlaffen, dem ift es unendlich fchwer, 
ſich davon wieder loszureißen. Ob Chinefe oder Weißer, fie befinden fich in der 
Gewalt eines Dämons, der fein Opfer mit eifernen Banden fefthält, aus deffen 
Klauen das Entrinnen ſchwer möglich if. Unaufhörlih muß die Gabe verftärft 
werden, nicht um angenehme Empfindungen zu erregen, fondern nur, um die Qualen 
wieder los zu werden, welche die Entbehrung des zum Bedürfnißg gewordenen 
Reizmittels bereitet, Elend im Befite feines Betänbungsmittels und noch elender 
ohne dasfelbe, wird der Opiumeſſer zum Urbild menfchlicher Derfommenheit und 
Derzweiflung, fehnfuchtsvoll harrt er des Todes, der allein ihn von feinen Leiden zu 
befreien vermag. — 

Troßdem giebt es gerade in Amerika manche Fälle, wo fich Opiumeffer, allerdings 
mit unglaublicher Willenskraft, von dem verderbenbringenden Uebel losgeriffen haben, 
aber im Dergleich zu der großen Zahl der dem Opiumgenuſſe Ergebenen verjchwinden 
fie, Bei den Chinefen fommt es äußerft felten vor, daß fie, einmal dem Opium: 
rauchen ergeben, demfelben wieder entjagen. 


Der Gefammtwerth des durch das Sollamt in die Dereinigten Staaten einge» 
führten rohen Opiums beträgt in einem Jahre über eine Million Dollars, jener des 
Rauchopiums der Chinefen | Million Dollars, alfo 2 Millionen jährlich zur Befrie- 
digung einer Keidenfchaft, die den Förperlichen und geiftigen Ruin der ihr Ergebenen 
zur folge hat! — 


8. Pas Santa: Slara: Thal. 


Die Stadt San Srancisco ift in einem weiten Halbfreife, deffen offene weftliche 
Seite das Stille Meer bildet, von einem Kranze überaus fruchtbarer Chäler um: 
geben, welche beim Goldenen Thor ihren natürlichen Ausgangspunft finden. Nach 
Norden, an die Ufer der San-Pablo-Bai grenzend, liegen die Chäler von Sonoma 
und Vapa, berühmt geworden durch ihren Weinbau; am Ööftliben Ufer der großen 
San Srancisco-Bai lagern fih um den Fuß des Mount Diablo die anmuthigen Chal- 
gründe von Lontra Coſta, gejchmüdt mit endlofen Obftgärten, mwohlcultivirten $ar- 
men und reizenden Bainen, und jenfeits jener Hochwarte des Goldlandes erftreden 
fit die Hunderte von Meilen langen, breiten Thalebenen von Sacramento und San 
Joaquin, deren unerfchöpflicher Alluvialboden den Slotten von Klipperfciffen, welche 
alljährlich den Hafen von San $rancisco verlaffen, ihre nach Hunderitaufenden von 
Tonnen zählenden Eadungen von Weizen liefert, womit das gefegnete Californien 
zur Korntammer von Albion geworden ij. Im Süden liegt das an Lerealien nicht 
minder reiche Santa-Clara: Chal, deffen Derzweigungen — die fruchtbaren Thäler 
des Salinas und Pajaro — fich bis nach der Bai von Monterey erftreden und 
das man pajlend als den Garten der californifchen Kandelsmetropole bezeichnen fann. 

Der Reiſende, welcher San $rancisco verläßt, um eines jener Thäler zu befuchen, 
wird bereits nach einer fahrt von wenigen Meilen in ein fo verändertes Klima 
gelangen, als fei er von den Geftaden der Atlantis plößlich nach Syrien verfeßt 
worden, Die Jnlandthäler Californiens, durch anfehnliche Höhenzüge von den Küften- 
ftrichen getrennt, in denen feuchte Nebel und falte Seewinde das ganze Jahr über 
vorherrfchend find, erfreuen fich nach der Regenszeit des Winters einer milden Durch: 
fchnittstemperatur, dagegen find fie im Sommer intenfiv heiß und troden. Während 
nach dem Eintritt der trodenen Jahreszeit häufig dichte Seenebel über die auf einer 
fandigen Balbinfel erbaute große Handelsftadt am Goldenen Chore woltenähnlich 
binfliegen und unangenehme kalte Winde den Staub und feine Sandtheile in Menge 
durch die Straßen wirbeln, breitet fich über das Inland ein reiner Azurhimmel aus, 
es herricht dort eine milde, wahrhaft italienische Euft. Die in der ferne liegenden 
Gebirgszüge find in ein duftiges Blau gehüllt,; in der parfähnlich mit Eichen ge- 
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ſchmückten Eandfchaft liegen grüne, ſchwellende Hügel und meilenbreite, wogende 
Meizenfelder, und die fat tropifche Sarbenpracht der Flora — die mit duftenden 
weißen Blüthen förmlich bededten Mandelbäume, die Pfirfichbäume ihn ihrem lieb⸗ 
lichen rofigen Gewand, Heliotropen und Geranien, 6 bis 10 Fuß hoch, die mit bunten 
Blumen förmlich beladenen und Heinen Bäumen zu vergleichenden Suchfien, die Pracht 
der Rofen und von Hunderten anderer Blumenarten, die in Deutfchland nur in 
Treibhäufern gedeihen — entzüdt das Auge. Wer nadı der Regenzeit die roman: 
tifchen Dorberge (foot hills) der Sierra Nevada oder die faum minder herrlichen, 
prächtig bewaldeten Küftengebirge durchſtreift hat, wo die raufchenden Bäche durch 
blühende Chalgründe herabbraufen, und die laue, und doch die Nerven ftählende Luft 
eingeathmet hat, wird gewiß Lalifornien als eines der fchönften Länder auf diefem 
Erdball preifen. Befucht er jedoch diefelben Gegenden nach wenigen Monaten wieder, 
jo wird er in der alsdann in ein monotones Braun gefleideten Kandichaft, wo ibn 
eine glühende Sonne verfengt, fein früberes Paradies ſchwerlich wieder erkennen. 

Californien ift ein Land der Lontrafte und derjelbe Wechſel des Klimas, der in 
faft jeder Jahreszeit zwifchen San Srancisco und dem Innern herrfcht, findet hier 
wiederum fein fpecielles Gegenſtück. Daß fich unter fo bewandten Plimatifchen Ab- 
normitäten die Neifenden, welche Lalifornien zu verfchiedenen Jahreszeiten bejucht 
haben, in ihrem Urtheil über diefes Land fdmurftrads widerfprechen, ift nicht zu ver: 
wundern. Selbft auf die Stadt San: francisco findet dies feine Anwendung; denn 
bleiben dort, was häufig vorfommt, die Seewinde und Vebel einige Tage aus, jo 
ift das Wetter dafelbit ebenfo ſchön wie in den gejchüßten Innenlandthälern. 

Wir wollen das Santa-Llara-Chal, jenen herrlichen im Süden von Ealifornien 
gelegenen Fleck californifcher Erde im Frühjahre befuchen, um die Fruchtbarkeit in 
jenen Länderftrichen beſſer beurtheilen zu können. 

Hinter uns liegen die Käufer von San + francisco, weit zerftreut über die 
jchmwellenden Hügel, und ein Blif nach rüdwärts zeigt uns den langgeftredten 
Dunkeln Bergrüden des Tamalpais, deflen waldige Höhe mit einer Erhebung von 
2600 Fuß von Norden her direct auf das Goldene Chor herabfchaut. In den 
von den Minden geichüßten Chalgründen baben fih nahe an der Eifenbahn 
italienifche und chinefifche Gemüfegärtner zahlreich angefiedelt. Zwiſchen den grünen 
Beeten blinfen die Jrrigationsgräben, denen das Wafjer aus artefiihen Brummen 
durch Peine Windmühlen zugeführt wird, um den Pflanzen die für ihr Gedeihen 
hier fo unentbehrliche Seuchtigfeit auch in der trodenen Jahreszeit zukommen zu 
laffen. Spargel, Blumentohl, Radies, Erbjen, Bohnen, Tomaten u. f. w. bringen 
die fleigigen Gartenbejiger auch im Winter täglich auf die Märkte von San Francisco 
und ziehen hier im Freien zu jener Jahreszeit Gemüjearten, die in Deutichland 
noch im Mai des Schutzes von glasbededten Wärmebeeten bedürfen. Swifchen den 
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vielfach ſattelähnlich eingeſchnittenen Höhenzügen blinkt zur rechten Hand ein Stück 
vom Ocean zu uns herüber, verſchwindet aber bald wieder vor unſerm Blick; zur 
£infen begleiten uns die ſeeähnlichen Gewäſſer der großen San Francisco-Bai, die 
von den weißen Segeln leichter Sifcherbote und Küftenfahrer belebt ift. Jenſeits 
derjelben, die grünen Hügel von Contra Lofta überragend, fireft der 3900 Fuß 
hohe Mount Diablo feine in ein duftiges Blau gehüllte Doppeltuppe hoch empor 
in den fonnenflaren Aether. Aber bald find wir aus der Sphäre der californifchen 
Hauptftadt heraus und mitten im offenen Eande, Wir fliegen an reizenden Städtchen 
mit prachtvollen Sommerfigen und fchattigen Parts vorüber, erbliden durch lange 
Alleen von Eichen hin und wieder die jchimmernden Sluthen der Bai und erfreuen 
uns an den von bläulichem Duft umlagerten Höhen der Coaſt Range (der Küften- 
gebirge) in ihrem dunflen Mantel von Rothholztannen. Gegen Abend paffiren wir 
das Städtchen Santa Clara, und bald darauf begrüßt uns der von den Strahlen 
der finfenden Sonne beleuchtete Kuppeltkurm des Stadthaufes von San Jofe, der 
californifchen Gartenftadt. 

Die Stadt San Joſé ift von allen Binnenftädten Laliforniens die freundlichfte, 
und jeder $remde, der diefelbe befucht hat, tft entzückt von ihrem freundlichen Ausfehen. 
An den breiten Straßen, die mit Asphaltgehwegen verjehen find, ftehen ſchmucke 
Häufer, worunter Banfgebäude in großftädtiichem Stile. Die Privatwohnungen find 
von grünen Bäumen umjfchattet und die Stadt liegt wie in einem großen Garten. 
Die an den mit Blumen förmlich überladenen hohen Suchfien auf und ab jummen- 
den Kolibris find dem Fremden eine befonders liebliche Erſcheinung. Der Ort hat 
einen vorwiegend füdlichen Charafter, dem aber der rührige Gefchäftsfinn der Ameri- 
faner den Stempel neueren Fortſchritts, wie er vorzugsweife nördlichen Ländern eigen 
ift, aufgedrückt hat. Die arbeitsunluftigen Spanier und Meritaner, welche bis zum 
Jahre 1846 in San Jofe das vorherrfchende Dolfselement bildeten, haben den rajt« 
los thätigen Angloamerifanern und den Deutichen volljtändig das Feld räumen 
müſſen. Die wenigen ftehen gebliebenen Adobehäufer nehmen fich neben den eleganten 
Veubanten wie Dentmäler einer taufendjährigen Dergangenheit aus. Aehnliche 
Eulturbilder, und in noch viel grellerem Lontrafte als hier, gewahrt der Reifende in 
allen füdcalifornifchen Städten. Die träge jpanifch-merifaniiche Race muß vor der 
fich in frifcher Jugendfraft tummelnden neucalifornifchen verſchwinden. Im Eaufe 
weniger Jahrzehnte wird von den bereits in Staub fallenden Mauern der alten 
Adobe-MWohnungen feine Spur mehr zu jehen fein und nur die uralten, folider ge- 
gebauten Miffionstirchen werden längere Seit als Denfiteine einer dann ganz ver: 
fchollenen Race übrig bleiben. In einem jo rapid wie Californien fich entwickelten 
Lande ift ein Stehenbleiben des Alten, des fich Ueberlebthabenden gerade jo undenk— 
bar als die Möglichkeit, den Zeiger der Weltgejdrichte nach rüdfwärts zu ſchieben. 
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Spanier, Mexikaner und Indianer, ihre Gebräuche und Sitten, ihre Sprache und 
Wohnungen u. ſ. w. find in dieſem Lande dem Untergange geweiht. Angloameri- 
faner und Deutjche, welche das reiche Erbe jener verlotterten Nationalitäten ange» 
treten haben, wirken jett in einem furzen Jahre mehr für die Kultur von Californien, 
als jene während Jahrhunderten fertig brachten. 

Die Stadt San Jofe, welche gegenwärtig an 14,000 Einwohner zählt — 
worunter etwa 1500 Deutfche — bildet den Sommeraufenthaltsort für viele reiche 
San franciscaner, die das herrlich milde Klima hierher lodt. Die mit allem neueren 
Eomfort eingerichteten Hotels find im Sommer ftets von fremden überfüllt, in den 
breiten chaufjirten Straßen fahren Pferdebahnwagen und elegante Equipagen auf 
und ab, der Pla hat alsdann faft das Ausfehen eines fafhionablen Lurortes. 

Ein halbes Dugend ftattlicher Schulhäufer, zwei fchöne Marfthallen, das Court: 
haus und andere öffentliche Gebäude gehören der Stadt. Der Ort hat Gas- und 
Wafjerwerfe, Dampffeuerfprigen, ausgezeichnete Schulen — mworunter die „Normal: 
School“ (Lehrerfeminar), die „Univerfity of the Pacific”, die „Academy of Notre 
Dame”, deren Anlage eine halbe Million, die Staatsnormaljchule, deren Gebäude 
200,000 Dollars gefoftet haben, und fieben Sreifchulen; ferner ein Dußend Kirchen, 
drei Banfen mit prachtvollen Bauten, tägliche und Wochenzeitungen, eine Wollen- 
waarenfabrif, fünf Wagenfabrifen, drei Mehlmühlen, drei Brauereien, eine bedeu- 
tende Handſchuhfabrik und verfchiedene andere Manufacturen. In unmittelbarer 
Nähe der Stadt find 20,000 Ader mit Obftbäumen beflanzt, über 500 artefiiche 
Brunnen liefern das zum Beriefeln nothwendige Wafjer zu jeder Jahreszeit im 
Ueberfluß. 

Das Städtchen Santa Clara, die ältere Schweſterſtadt von San Joſe, iſt mit 
diefem durch die fogenannte „Alameda“ verbunden, eine prachtvolle Allee von riefigen 
fuorrigen Weiden und Pappeln, welche vor nun circa hundert Jahren von den alten 
Padres angepflanzt wurden, Srüher verbanden fich die Kronen der mächtigen Bäume 
oben zu einem Kaubengange. Um jedoch die alternden Bäume vor zu frühem Ab- 
fterben zu ſchützen, ift man genöthigt gewefen, die Zweige theilweije abzufchneiden 
und die Kronen hier und da zu fappen, wodurch jene Allee einen Theil ihrer ehe- 
maligen Pracht eingebüßt hat. Aber immer noch ift diefelbe eine „grüne Avenue“, 
die in Amerifa einzig in ihrer Art dafteht. Durch die ganze Länge der „Alameda“ 
läuft eine häufig befahrene Pferdeeifenbahn und etwas abjeits reihen ſich Dillen, 
ſchmucke Sarmen, £uft: und Blumengärten an einander, von San Jofe bis nach 
Santa Clara. Der Stolz von dem etwa 2000 Einwohner zählenden Städtchen 
ift das „Santa Llara College”, eine von Jeſuiten geleitete Schule und eine der 
beften an der pacififchen Küfte. Die Schüler werden dort ſowohl in <laffiichen 
Studien als in den tedinifchen Sächern unterrichtet. 
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Eine der Haupterwerbs-Quellen der Stadt wie der Bewohner des ganzen Thales 
iſt die Verſendung des californiſchen Obſtes nach den öſtlichen Theilen der Union. 
Beſonders ſind es Trauben, Erdbeeren, Pfirſichen und Birnen, die hier in den un— 
glaublichſten Maſſen und in ungewöhnlicher Größe und Pracht gedeihen. 

Der im Santa-Llara-Thale für Ackerbauzwecke geeignetfte Boden ift lehmiges 
jowohl wie das „Adobeland“ (fchwarzer fchwerer Thonboden), welches bei reich: 
licher Bewäfferung unerichöpflich zu fein ſcheint. Dem Mangel an natürlichen Waffer: 
läufen hat man durch zahlreiche artefifhe Brunnen abzuhelfen gewußt. Mit dem 
Pflügen beginnt man hier, wie überall in Californien, in der Regel nach dem erften 
Regenfall im October, da der Boden fonft zu hart ift, um von der Pflugfchar leicht 
durchbrochen zu werden, Auf noch nie geadertem Boden ift das Pflügen faft fo 
leicht als auf folchem, der bereits unter Cultur gebracht wurde, da es hier Feine 
ſchwere Grasdecke giebt, wie auf den weftlichen Prairtien. Weizen wird vom No- 
vember bis April gefäet; die Ernte beginnt im Juni. In trodenen Jahren pflegt 
man Weizen, Gerfte und Hafer in den Halmen als Heu zu fchneiden, weil diefes 
alsdann einen größern Marktpreis bringt, als ſich durch eine vorausfichtlich geringe 
Körnerernte erzielen ließe. Mafchinen find in Ealifornien beim Aderbau in ausge: 
dehnteftem Gebraud. Da im Sommer zur Erntezeit feine Gefahr vor Regengüffen 
ift, jo pflegt man den auf den Feldern durch Drejchmafcinen ausgedrofchenen 
Weizen dort oft wochenlang in Säden liegen zu lafien, ehe er in Speicher gebracht, 
oder nach San Srancisco verfchifft wird. Die auf den Stoppelfeldern in Menge da— 
liegenden weißen Säde geben einer californifchen Eandichaft zu jener Jahreszeit einen 
ganz eigenthümlichen Anftrih. Das Klima des Santa-Clara-Chales ift ein folches, 
wie es fih der verwöhntefte Südländer nicht angenehmer wünfchen fönnte. Froſt 
it im Winter (bier die Negenzeit) eine Seltenheit. Wegen feiner Nähe an San 
Srancisco und der ausgezeichneten Communicationswege — zu Waffer durch die 
Bai, zu Lande durch die es in feiner ganzen Länge durchichneidende Eifenbahn — 
hat das Santa-Llara-Chal eine im Dergleich mit anderen Landftrichen Laliforniens 
hohe Eultur. Während Sarmen von 1000 Acres in anderen Theilen diefes Staates 
Mein genamnt werden, gehört eine farm von 200 Acres im Santa-Llara-Thale ſchon 
zu den größeren. Eine jorgfältigere Bodencultur ift hier die natürliche Folge der 
mehr gleichmäßigen Dertheilung des Landes unter Meinere Anfiedler geweſen, und 
der Werth des Bodens ift verhältnigmäßig hoch. Sarmen in einer Entfernung von 
fünf englifchen Meilen von San Jofje haben 3. B. einen Werth von 150 bis 500 Dol- 
lars pro Acre. Das Landfchaftsgemälde mit den breiten Seldern und jchwellenden 
grünen Hügeln und den parfähnlich darauf zerftreuten Eichen und Hainen, mit dem 
Duft einer füdlichen Zone darüberliegend, in der Serne die bewaldeten Höhen der 
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noch die etwa dreizehn englifche Meilen in füdlicher Richtung von San Jofe im 
Gebirge liegenden Quedfilberminen von Neu-Almaden. 

Die Hauptausbeute derfelben datirt vom Jahre 1850, als ein einfacher Brobfchmied 
einen neuen NReductionsproceß erfand, und man gußftählerne Retorten einführte. Die 
Quedfilberdämpfe werden bei diefem Proceß in einer Kammer, die durch eine durdh: 
löcherte Mauer mit den Heizungsöfen in Derbindung fteht, condenfirt. Eine folche 
Kammer ift jedesmal in fechsjehn Räume getheilt, welche durch Wände getrennt 
find, die abwechjelnd nicht ganz bis an die Dede und nicht ganz bis an den Boden 
reichen. Die Quedfilberdämpfe, welche aus dem Schmelzofen durch die durchlöcherte 
Sceidewand in die Condenfirfammer dringen, fteigen in der erjten Abtheilung in 
die Höhe und treten, durch einen Luftzug fortgetrieben, durch die obere Derbindungs- 
Öffnung in den zweiten Raum; hier fallen fie wieder zum Boden herab, dringen 
von unten in die zweite Abtheilung,, fteigen aufs Neue empor und gelangen durch 
die nächite obere Deffnung in den dritten Raum und fegen fo ihren langfamen Sid: 
zacklauf bis zur legten Kammer fort. Auf dem Wege fühlen fich die Dämpfe ab 
und das Quedfilber fest fich wie Thau an den Wänden feft oder tröpfelt in Kügelchen 
auf den Boden. Durch Feine Röhren wird es in einem langen Trog aufgefangen, 
der jeinerfeits in einem Kefjel mündet, welcher das flüfjige Metall aufnimmt. Die 
Dämpfe läßt man jchlieglich hinter der letzten Eondenfirtammer über einen mit Waſſer 
gefüllten Behälter ftreihen und fühlt fie durch einen zerftäubten Wafjerftrahl völlig 
ab, Hierdurch verdict fich der letzte Heft von QYuedfilber, ehe die ganz von ihm 
entblößten Dämpfe durch die Schornfteine ins Freie entweichen fönnen. Gelegentlich 
werden die Wände in den Kammern vollftändig reingebürftet und Ruß und Zin: 
nober forgfältig davon entfernt. Das fo gewonnene Quedfilber wird in eiferne 
Slajchen von je 671/, Pfund verpadt und gewinnt man im Durchfchnitt 155 Pfund 
gereinigten Mercurs aus einer Tonne (= 2000 Pfund) Zinnobererz, Es find in 
Vew-Almaden vierzehn folcher Reductionsöfen im Gange. Das Erz wird aus einem 
über 1000 Fuß langen Tunnel, der eine Breite und Höhe von 10 Fuß hat und m 
den ein Gewirr von Fleinen Schachten und Stollen mündet, gewonnen. Die Bruben- 
arbeiter (tenäteros) transportiren das Erz in ledernen Säden, die mit einem Riemen 
um die Stirn befeftigt find, ähnlich wie die Indianerfrauen Holzicheite und Mehl« 
jäde zu tragen pflegen, aus den Stollen und Schachten nach dem Kaupttunnel, von 
wo es auf Eifenbahnfarren zu Tage gefchafft wird. 

Die Ausbeute der Queckſilbergruben ift indefjen in ftetem Abnehmen begriffen, 
und beträgt gegenwärtig nur noch ca. 20,000 $lafchen pro Jahr, aber immer noch 
liefert Neu» Almaden die Hälfte von dem in Lalifornien und faft den vierten Theil 
von dem auf der ganzen Erde gewonnenen Quedfilber. Die Mlinenarbeiter von 
New-Almaden bejtehen aus einem Conglomerat von vielen Wationalitäten, unter denen 
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Merifaner und Lornifhleute vorwiegend find, eine uncultivirte und zanffüchtige Be- 
völferung, die in einer aus rohen Holzhäufern erbauten Stadt oben auf dem Berge 
zufjammenwohnt und ihr ſauer erworbenes Geld am Zahltage jo ſchnell als möglich 
mit Spielern, Bummlern und fchlechten Weibern zu verjubeln pflegt. 


9. Das Aoſemite Thal und die Miefenbäume von 
Maripofa.*) 


Dofemite (jprich Jofemmett) ift ein Zauberwort, nicht nur in Californien, fondern 
überall in Amerifa, ein Name, der bei jedem Reifeluftigen auf dem weiten Lonti- 
nente als das Mekka feiner MWünfche gilt. Was die Schweiz für das große Ton: 
riftenheer in Europa geworden ift, das bedeutet Mofemite für die Wanderfrohen 
Amerifas. Ja fogar bis über die Meere ift fchon der Ruhm jenes Wunderthales 
gedrungen, und aus den entlegenften Ländern — namentlih aus England — pilgern 
jährlich bereits viele Hunderte dorthin, ohne die enormen Kojften einer Reife um 
den halben Erdball nebjt einer mit großen Anftrengungen verknüpften zehntägigen 
Gebirgstour zu fchenen. In deutfchen Kanden ift jener fremdflingende Name da: 
gegen wohl noch ziemlich unbefannt geblieben, und es wird, mit Ausnahme von 
Geographen und Reifenden, nur ein verhälmigmäßig geringer Kreis von Gebildeten 
davon gehört haben. In San $rancisco und den übrigen Städten Laliforniens ift 
Noſemite, defjen Bilder uns dort zu Hunderten in Schaufenftern, in Privatwohnungen 
und fogar auf Theatervorhängen entgegentreten, längft etwas alltägliches, wenn 
auch der ziemlich zeitraubende und Poftipielige Ausflug nach dem Wunderthale jelbft 
noch nicht jo häufig unternommen wird. 

Der Beſuch des Nofemite » Chales wird gewöhnlich in Madera, einem 185 Meilen 
von San $rancisco entfernten, an der füdlichen Pacific-Bahn in Lalifornien gelegenen 
Städtchen begommen, von dem das Thal noch weitere circa 9O— 100 Meilen entfernt 
ift. Die Monate Mai und Juni find die günftigften zu diefem Ausfluge, weil zu 
diefer Zeit die vielen Katarafte im Thale am wafferreichften und großartigften find, 
($rüber führte die Hauptroute über Merced etwas nördlicher.) Diefe intereffante 
Route führt über Maripofa, das mit Calaveras den Auf theilt, die größten Mammuth;: 
bäume der Sierra Nevada, und damit der Melt zu befißen. 

Die erjte Tagereife legen wir in einer bequemen Stagetutjche zurüd und fahren 
zunächft über die fcheinbar endlofen Sluren der großen San- Joaquin- Ebene, 
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dann durch die bewaldeten Dorberge der Sierra, paffiren die alten jeßt ganz ver- 
wahrloften Goldminenlager von Bornitos und Maripoja, wo fremont in den 
fünfziger Jahren fein „Eldorado“ hatte, und erreichen beim Dunkelwerden Clark's 
Ranch, die Karawanferei der Nofemite-Reifenden, 67 engl. Meilen von Mlerced und 
ca. 4000 Suß über dem Spiegel des Stillen Oceans. Der folgende Tag ift dazu 
beftimmt, die nur 6 Meilen von Llar!'s Ranch entfernten Mammuthsbäume zu be- 
ſuchen, und wir figen nach erfrifchender Nachtruhe im Sattel, um auf dem fchmalen 
Pfade in's Gebirge zu traben. 

Wie herrlidy das Stüd faftig grünen Miefenlandes dort unten im waldumbauten 
Thalgrund, wie ſchlank und ftolz die bis zu 175 Fuß aufragenden Sichten, Cedern, 
Pechtannen und Kieferbäume, deren hohe Wipfel im Morgenmwinde über uns raujchen! 
Die Sernfichten auf die dicht bewaldeten Gebirgsfuppen find überaus malerifch, und 
dabei begünftigt uns ein wunderbares Wetter, wie es fchöner nicht gedacht werden 
kann. Die Dögel fingen im Waldesgrün, hier und da glänzen die wie aus hell: 
rothem Wachs gefchnittenen fchlanfen „Schneeblumen“ (snow plant; Sarcodes san- 
guinea) auf dem mit riefigen, oft einen Fuß langen Tannenzapfen bejäeten Grunde, 
aus dem fie ja als rothe $lammen hervorzuwachlen fcheinen; felbjt die mit hell: 
grünem Moos beileideten abgeftorbenen Zweige der himmelanftrebenden Kiefern 
fcheinen es darauf abgejehen zu haben, das heitere Bild des Waldgebirges nicht 
durch ſtarre Nacktheit zu ftören. 

6541 Fuß über dem Meeresſpiegel erreichen wir den ſogenannten Maripoſa- 
Hain der Mammuthbäume (Mariposa Grove of Big Trees), die dort aber feine ab- 
gejonderte Baumgruppe bilden, fondern, etwa 600 an Zahl, im Urwald zerftreut find, 
Die Riefenbäume fommen nur in einer Höhe von 4800 bis 8000 Fuß über dem 
Meere, im Gebirgsjuge der Sierra Nevada vor. Sie gehören zur Species der 
Rothtannen und der für fie angenommene botanifche Name ift Sequoia gigantea. 
Der ihnen zuerft von den Engländern beigelegte Name Wellingtonia wurde von den 
Amerifanern mit Stolz zurüdgemiejen und der eines Cherofee - Indianers erhielt den 
Dorzug vor dem des Siegers von Waterloo. Außer im Maripoja-Bain findet man 
die Sequoias noch an anderen Punkten auf der Sierra Nevada, und ift der etwa 
100 engl. Meilen nördlich von der Maripofagruppe liegende bereits genannte Lala- 
verashain der befannteite Rivale des erſteren. Aber im Lalaveras-Grove macht fich 
die neuere Lultur mit Hötels, Tanzboden und Kegelbahn auf einem Riejenjtamm, 
Theater, Lomptoirs u. f. w. breit, wogegen im Maripofa-Bain alles Natur ift. 
Der Maripoja-Bain, fowie das Noſemitethal wurden dem Staate Californien von den Der- 
einigten Staaten als „Nationalparfs”“ geſchenkt mit der Bedingung, daß nie etwas an 
den dortigen Naturwundern gefchädigt werden darf. Eine von der californiſchen Cegis · 
latur eingeſetzte Commiſſion bewacht die ſtrenge Ausführung dieſes vortrefflichen Geſetzes. 
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Der erſte von den Rieſenbäumen, den wir zu Geſicht bekommen, iſt ein gefallener 
Koloß. Vermittelſt einer Leiter erfteigen wir ſeinen gewaltigen Stamm und wandern 
wie auf einer Straße oben auf feinem Rücen hin, der breit genug ift, daß ein 
Suhrwerf ihn entlang fahren fönnte. Diefer Koloß, der den pafjenden Namen 
„Mammuth of the forest“ (der Waldriefe) führt, hat über der Wurzel eine Dice 
von 54 Fuß, mit einem Umfange von 102 Fuß. Dom Stamm ift nur noch ein Stück 
da, 150 Fuß lang, und die Rinde, 1", Fuß dick, ift faft ganz von ihm verfchwunden. 
Das fehlende Ende vom Stamm ift durch Feuer zerftört worden, aber die Höhlung, 
welche der fallende Rieſe einft im Boden gemacht hat, läßt fich heute noch erkennen. 
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In Californien: Block eines Rieſenbaumes. 


Als er in feiner Vollkraft aufrecht im Urwalde daftand, muß er ca. 40 Fuß did 
gemwefen fein, mit einem Umfang von über 120 Fuß. Seine urfprüngliche Höhe wird 
auf 400 Fuß gejchäßt; das wäre nur 56 Fuß niedriger als das Straßburger Münſter! 
Das Alter diefes Urwaldsriefen wird auf 3400 Jahre angenommen, was ungefähr 
bis in das Zeitalter von Sefoftris zurüdreicht. Diefe Zahlen fcheinen fo unglaublich 
zu fein, daß man beim Ausiprechen derjelben unmwillfürlich zaudert. Aber ein Jrr- 
thum ift nicht wahrfcheinlich, da die Jahresringe im Stamm deffen Alter ziemlich 
deutlich beftimmen. Ein anderer von Agafjiz gemefjener Riefenbaum hat nadı feinem 
Ausfpruche das Alter von 1810 Jahren. Das ehrwürdige Alter der größeren 


Seauoias reicht unftreitig bis weit über Chrifti Geburt hinauf und bis über den 
Seitpunft, wo der Name Germania in der Gefchichte vorfommt. Ihre Jugend fällt 
in die Zeit, als Mofes gelebt haben foll und Salomo den Tempel in Jerufalem 
erbaute. — 

Zum Erftaunen ift es, wie leicht man fich in der fcheinbaren Höhe jener Baum: 
foloffe, namentlich wohl infolge ihres ungeheuren Umfangs, täufcht. Wir hätten 
fiherlich feinen derfelben nach feinem Ausjehen auf höher als 200 Fuß gefchäßt; 
aber die größten unter ihnen find oft gemeffen worden, und ihre Höhe ift fo genau 
feftgeftellt wie die irgend eines anfehnlichen Baumwerfs von der Welt. Die Dide der 
Riefenbäume ift weit mehr in die Augen fallend als ihre Höhe. Die Meinere Sorte 
hat einen Umfang des Stammes von 28 bis 50 Fuß; die dideren variiren von 
60 bis 100 Fuß und darüber. Ihre faferige Rinde ift 12 bis 18 Soll ftarf. Don 
der Größe diefer Bäume erhält man durch bildliche Darftellungen feinen rechten 
Begriff, da fie alsdann wie alle anderen Bäume ausfehen; man ftelle fich befannte 
Bauten neben ihnen vor, und man wird ihre Größe beffer würdigen. In Maripofa 
giebt es Dußende von Niefenbäumen, welche eben jo hoch und höher find als Kirch: 
thürme, die ſich 250 Fuß erheben. Ein nicht übles Unternehmen ift es, fich am Fuße 
eines jener MWaldfolojje auf den Rüden am Boden hinzulegen und langſam am 
Stamm emporzublifen, der fich dann wunderbar in die Länge ausdehnen wird. Das 
Ausjehen der Sequoias, deren Stämme in fortfchreitender Höhe viel weniger als es 
bei anderen Bäumen der all ift an Dicke verlieren, läßt fich paffend mit mächtigen 
hellbraunen Säulen vergleichen, die zerftreut im grünen Urwald daftehen, denn das 
ift die Sarbe ihrer Rinde... „Es ift, als ob fie Sonnenfchein in das Urwaldsdunfel 
brächten,“ hat ein Amerifaner poetiich aefagt. Ihre Zweige find aber nicht fo ma- 
lerifch wie die von anderen Nadelhölzern und haben etwas Maffiges, Gedrungenes, 
Oft haben die Aeſte, von denen die niedrigften in einer Höhe von SO bis 100 Fuß 
aus dem Säulenftamm herauswachlen, die Mächtigfeit von ganz anfehnlichen gewöhn. 
lichen Bäumen. Die Wipfel jind nicht felten, vielleicht fchon vor Hunderten von 
Jahren, von den über den Urwald hinbraufenden Stürmen abgebrochen, und viele 
Sequoias find durch furchtbare Waldbrände verfengt worden, was ihre Schönheit 
ſehr beeinträchtigt. 

£angfam reitet unfere Cavalcade mehrere Meilen weit durch den ftolzen Urwald 
und ftaunt die bald näher bei einander, bald zerftreut darin ftehenden hellbraunen 
Säulen der Riefenfequoias an. Mitunter führt der Weg uns quer durch einen 
halbausgebrannten Manmmuthbaum, durch den wir, aufrecht im Sattel figend 
wie durch einen hohen Thorweg hindurchreiten. Die größeren Sequoias tragen 
Namen, die, meiftens in Goldbuchftaben, auf Marmortafen am Stamm paradiren. 
Ohne Zweifel hat die Benennung diefer Bäume ihre Berechtigung, weil man fonft 





nicht von ihmen im Einzelnen oder vergleichsweife zu reden vermöchte. Aber die 
Namen find meiftens fehr unglüdlich gewählt. Reiche Emporfömmlinge unter den 
Amerikanern und eitle Nankee-Frauen, die fich gern verewigen möchten, bilden die 
Bauptmaffe von Namen auf jenen Marmortafeln. Ynter den Namen an den Mam- 
muthbäumen bemerkte ich die der Eifenbahnmagnaten Scott und Stanford, den 
„Emperor Norton” (diejfer, der befannte in San Francisco refidirende Kaifer der 
Dereinigten Staaten und Protector von Merico, liegt finnreicher Meife auf der Erde), 
Sräulein Emma, $räulein Mary, Brigham Doung und feine Srauen u. f. w. 

Jene Urmwaldsriejen, welche zur Seit der Pharaonen dem Boden entiproßten, mit 
folchen Namen zu taufen, ift entfchieden lächerlich und die Benennungen nach Staaten 
wie Ohio, Illinois u, ſ. w., und felbft die „Drei Grazien”, viel paffender. Die 
legtgenannten drei, etwa 527 Fuß hohen prächtig fchönen Bäume fteben in male» 
riiher Gruppe nicht weit von einander, 

Wir wollen mın diefem Dorhofe des Nofemite-Chales mit feinen taufendjährigen 
Baumkoloſſen £ebewohl fagen und auf einer ficheren, fchönen Beraftraße, die an 
der Seite der dicht bewaldeten Gebirge durch malerifche Gegenden zieht, uns nach 
dem Thale jelbit begeben. Die Felſen und Bergrüden werden wilder, höher und 
romantifcher, je mehr wir uns dem Ziele unferer Reife nähern. Unverſehens ge- 
langen wir auf ein hohes, felfiges Dorgebirge, den fogenannten „Jnfpiration Point“, 
und von dort aus erfchlieft fich unferem ftaunenden Auge zum erften Male das wald» 
umgürtete Mofemite-Thal in feiner ganzen wilden Berrlichteit. — 

Diefer erfte Blif in das etwa 7 Meilen lange und !/, bis I Meile breite 
Wunderthal der Sierra Nevada ift unvergleichlich jchön. Allerdings fehlen dem 
Bilde die Schneegipfel und Gleticher der Alpen, kein Dierwaldftätter See ſpiegelt 
neben malerifchen Bergen anmuthige Städte und grüne Gelände in blauer Sluth uns 
entgegen; feine Rheinlandfchaft mit Schlöffern, Burgen und taufendjährigen Lultur- 
jtätten entzüdt hier das Auge. Dor uns haben wir nur wilde, großartige Natur. 
In wunderbar fcharfen Contouren treten unter dem flaren mwolfenlofen Blau des 
californifchen Bimmels die nadten ungeheuren Selswände von Nofemite wie eine 
lange Difta in mächtiger Doppelreihe uns entgegen: auf der Nordfeite zuerft der 
graue El Capitan, eine breite, faft vieredige, fenfrechte Granitmauer, die mit einem 
Slähenraum von beinahe einer Quadratmeile, direft aus dem grünen hal: 
grunde auffteigt. Neben dem El Capitan fchlängelt fit das 1000 Fuß hohe Silber: 
band des Dirgin’s tears-$alls (Jungfrauentkränen-$Salls) poetifch zwifchen den Felſen 
herunter; jenfeits desfelben blicken hinter einander die orginellen Sellshörner der three 
Brothers (drei Brüder) hervor, und im Eintergrunde fteht der hellgraue, Fuppel- 
förmige, himmelanftrebende Norddom. Dem El Lapitan gegenüber wallt der Bridal- 
Deil-$Sall (Brautjchleier-$all) zwifchen grünen Tannen zauberifch in den tiefen Chal- 
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grund hinab, die Granitzafen und fchroff auffteigenden Klippen der Kathedral: 
Selfen und ‚Chürme und des einer riefigen Warte ähnlichen Sentinel-Rod bilden 
auf der Südfeite die hervorragendften Punfte einer fcharf crenellirten Selslinie, welche 
ihren Abfchluß in der dem Norddom gegenüberliegenden folofjalen Halbfuppe des 
Süddoms findet. Alle jene Selsgipfel erheben fich von beinahe 5000 bis zu 5000 Fuß 
über das Nofemite-Chal, das feinerfeits 4060 Fuß über dem Mleeresipiegel liegt. 
Swifchen diefen großartigen Granitbauten fchlängelt fich der Merced wie ein Silber- 
band durch ein grünes, herrlich bewaldetes Thal. Der Duft des Hochgebirges über 
den fernen Domen umhüllt diefelben mit magifchem, durchfichtigem Schleier, während 
fich die näheren Granitmauern und $elshörner in fcharfen Umriffen aus dem grünen 
Thalgrund emporbauen, — ein wunderbar großartiges Bild wilder Naturfchönheit. 
Don dem himmelhohen Katarafte des Nofemite-$alls und den prachtvollen Dernal- 
und Nevada:sällen erblidt das Auge nichts auf dem Inſpiration Point; aber troß- 
dem bleibt diefer erfte Blif im das Wunderthal der Sierra jedem Befucher deffelben 
unvergeßlich, fein anderer vermag die Erinnerung daran zu vermilchen. — 

Die Zeit drängt und wir eilen weiter. Auf einem bequemen $ahrweg geht es 
nun nach dem Thalgrund hinab, Der Weg führt nach dem noch 4 Meilen ent- 
fernten Hötel, unter der nadten Selsmauer des El Capitan hin, die fih in wahrhaft 
folofjaler form 5100 Suß lothrecht über uns emporbaut. In der Mitte der hell: 
grauen Granitwand befindet fich in ziemlich deutlichen Umriſſen das natürliche Bild 
eines riefigen Mannes mit fchwarzem, fliegendem Baar und ernft thalaufwärts 
blifendem Antlig. An diefes Bildnif, das jeder Dorüberpaffirende, auch ohne viel 
Phantafie leicht erkennt, knüpft fich eine interefjante indianishe Sage. Der 
indianifche Name des El Lapitan ift Tutofanula, der zugleich als der Herricher 
des Thales gilt. Eange che die Bleichgefichter ins Land gedrungen waren — fo 
erzählt die Sage — lebten hier die Rotbhäute, für deren Unterhalt Tutofanula 
päterlich forgte, in friedliher Abgejchiedenheit. Aber ihr Glüf nahm ein Ende, als 
die liebliche Göttin Tifjaat dem Tutofanula auf dem Gipfel des damals noch nicht 
gefpaltenen Süddoms erfchienen war und jenen zu fich winfte. Der nur noch an 
Liebesfreuden denfende Tutofanula verbrachte fortan all feine Seit in der Nähe der 
reizenden Tiffaaf, er fümmerte fich nicht mehr um die Menschen und ließ die Ernten 
aus Mangel an Regen verderben, fo daß eine Hungersnoth im Thale unausbleiblich 
fchien. Das weiche Herz der Höttin ward jedoch von dem Elend der verhungern: 
den Indianer gerührt, die fich, um Rettung flehend, an fie gewandt hatten. Sie ri 
fih aus den Armen des Tutofanula und rief den Großen Geift um Hülfe an für 
ihr Dolf, Er zerfplitterte den Süddom und ließ die Sluthen des Hochgebirgs durchs 
Thal rauchen, Regen jtrömte vom Himmel, die Ernten waren gerettet und alle 
Angft vor der Hungersnoth hatte ein Ende, Tiffaaf aber, die fih dem Großen 
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Geifte als Opfer dargebract hatte, war auf immer verjhwunden. ls Tutofanula 
feinen Derluft entdecfte, verließ auch er das Thal, wo er ohne feine Geliebte nicht 


Das Dofemite: Thal. 
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länger leben wollte. Ehe er fortging, meißelte er noch ihr Antlig in die Selswand 
des zerborftenen Süddoms (wo dafjelbe in fchwachen Umriffen zu fehen ift) und fein 
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eigenes mächtiges Bildniß in die Granitmauer des El Capitan, von wo aus es 
immer noch ernft und traurig thalaufwärts, nach der ehemaligen Wohnung feiner 
verfchwundenen Göttin hinüberblidt. — 

Im Nofemite-Chale werden die Sagen der Urbewohner und die Namen, welche 
fie allen hervorragenden Seljen und Kataraften gegeben haben, fortleben, wenn der 
legte von den Rothhäuten längft verfchmunden fein wird. Nofemite bedeutet auf 
indianifch „der große graue Bär”. Der dem El Lapitan fchräg gegenüberliegende 
Bridal-Deil-$all wird von den Indianern Pohono, d. h. der Geift der böfen Winde, 
genannt. Keine Rothhaut wagt ſich gern dorthin, und Niemand von ihnen würde 
um alle Schäße der Welt eine Nacht am Katarafte verbringen. Die durch die herab: 
ftürzenden Fluthen in feiner Mähe ftets heftig erregte Luft fcheint den Indianern voll 
böſer Geifter zu fein. 

Die Entdefung des Hofemite-Chales im Jahre 1851 hatte fchredlicher Weiſe 
die faft gänzliche Dernichtung der dort wohnenden Indianer zur unmittelbaren Folge. 
Eine Abtheilung Milizen und Grenzler verfolgte eine Schaar vor ihnen flüchtender 
Rothhäute, die fich des Pferdediebftahls und Mordthaten an einigen Minern jchuldig 
gemacht hatten, bis in ihre damals noch unbefannte Bergfefte und tödtete den ganzen 
Stamm bis auf einen Meinen Heberreft. Die letzte Schlucht, in welcher die Indianer 
Schuß fuchten und wo die meiften von ihnen niedergemeßelt wurden, führt noch heute 
den Namen „Indian Canyon”. Durch ihre ungezügelte Raubgier und Mordiuft 
hatten die Rothhäute felbft das Verhängniß gegen fich heraufbeihworen, — cinen 
Seind, der fein Erbarmen fannte. Fürwahr ein wehmüthiger Gedanke, daß fich die 
Entdefung des herrlichiten Selsthales in der Neuen Melt mit dem tragiichen Unter: 
gange feiner alten Bewohner verknüpfen mußte! Heute fieht man nur noch wenige 
Indianer im Thale, faum ein paar Dutzend, die vom Sifchfang leben und in ihrer 
zerlumpten Kleidung einen traurigen Eindrud hinterlafen. Noch wenige Jahre und 
diefer Meine Reſt des einft zahlreichen Dofemite - Stammes wird verfchwunden fein; 
feiner wird alsdann noch die Beifter am Pohono fürchten und Tutofanula's Riefen- 
bild wird vergebens von der Selsmauer des El Lapitan nach den alten Bewohnern 
des Thales ausfchauen. 

Der Bridal-Deil-$all (Brautfchleierfall), den wir bei unferem Eintritt ins Noſemite⸗ 
Thal ganz in der Mähe fehen, wird oft als der Staubbach der Sierra Tlevada be: 
zeichnet. Aber er ift weit wafferreicher und viel impofanter als fein Bruder in den 
Alpen. Die Höhe der beiden Waſſerfälle ift faft diefelbe; der Staubbach ift 925, der 
gegen 70 Fuß breite Brautfcleierfall 940 Fuß hoch. Während der Staubbach feine 
weiche milchige Fluth unaufhörlich über den Abhang in die Tiefe drängt, nur als 
ein diamantener Sprühregen die grünen Matten des Kauterbrunnerthals erreicht, raft 
der Pohond mit donnerndem Braufen auf mächtige Granitblöde in den waldum— 


gürteten Thalgrund herunter. Wie leuchtende Raketen fchießen die Fluthen hier und 
da aus dem vom Winde zertheilten Katarafte herab, der, aus der Ferne gefehen, 
einem riefigen filberdurchwirften wehenden Schleier ähnlich ift — daher fein Name. 
Wenn die Sonne am hohen Machmittage einen farbigen Bogen auf die fprühenden 
Fluthen des herrlichen Wafferfalls malt, über den fich die 3750 Fuß hoch anfteigen- 
den Granitgipfel der fogenannten „Drei Grazien” (Three Graces) ftolz erheben und 
auf die der folofjale El Capitan ernſt himüberfchaut, fo ift das ein Gefammtbild von 
wunderbarer, wilder Schönheit, gegen welches das des Staubbachs fat unbedeutend 
erfcheint. 

Wie wir am grünen Ufer des etwa 70 Fuß breiten Maren Merced zwifchen 
zerftreut wachfenden Eichen und prächtigen Coniferen langfam meiterreiten, begrüßen 
uns zunächſt an der Rechten die 2660 Fuß hoch aufftrebenden koloſſalen Mauern 
der Kathedrale, neben deren fteilen Klippenwänden zwei ifolirte, fich ca. 500 Fuß 
über das Selsgefims erhebende Granitpfeiler (die Kathedral-Spires, d. i. Kirchthürme) 
jeltfam in die £üfte ragen. Dann treten uns an der Wordfeite die 43500 Fuß hohen 
fchrägen Gipfel der Three Brothers entgegen (von den Indianern die Pompom- 
pafus, d. h. die fprungfertigen Fröſche, genannt), die ausfehen, als ob fie jeden 
Augenblick in das Thal herabftürzen fönnten, zu rechter Hand der furdtbar fteile 
Sentinelfels, von den Indianern £oya, d. h. Schildwache, genannt. 3270 Fuß baut 
er feinen obelisfähnlihen Granitgipfel, der oben nur 300 Fuß breit ift, über das 
grüne Thal empor, das zu feinen Süßen mit prächtigen 150 bis 175 Fuß hohen 
Sichten geihmüdt if. Hinter dem Loya liegt die hellgraue Kuppe des 4500 Fuß 
hohen Sentineldoms. 

Aber mehr noch als vom gewaltigen Sentinelfels wird das Auge von dem in 
drei Cascaden herabftürzenden Nofemite-Sall (2634 Fuß) gefefjelt, dem höchften be- 
fannten Waſſerfall auf der Erde. Unter den Fällen der Schweiz fommen nur die 
bei Reichenbah ihm an Höhe ziemlih nahe; aber es find dies fieben aufeinander: 
folgende unterbrochene Lascaden, feine von ihnen fann fi im entfernteften an 
Wafjerfülle und Größe mit dem oberen Dojemite : fall mefjen. Diefer ift 1600 Fuß 
hoch, oben einige 50 $uß breit, und erweitert fih nach unten bis auf 300 Fuß. 
Der durd einen Selfenvorfprung von ihm getrennte mittlere Fall ift 600 Fuß hoch 
und ftürmt über eine fteile, rauhe Granitfläche herab, der untere, gleich auf ihn 
folgende, macht feinen Riefenfprung von 434 Fuß direct in den Abgrund. Der obere 
Nofemite-$all ſchwebt wie der Brautfchleier:Sall im Winde hin und her. Sein laut 
hörbares Braufen und der Anblic® der gleichjam vom Himmel herabftürzenden mit 
unzähligen bligenden Tropfen und Waffergarben ſich drängenden Fluth gab den 
fchroffen Lontouren der umliegenden Granitgipfel ein lieblicheres Ausjehen, denen 
ohne‘ den riefigen Kataraft gleichlam das pulfirende Leben fehlen würde. 


Im Thale.drunten — in den vom Merced⸗Fluß durchzogenen Hainen — entftanden 
in den leßten Jahren mehrere vorzügliche und mwohlfeile Hötels, in deren beftem wir 
unfer Abfteigquartier nehmen. Die mit jedem Jahr zunehmende Zahl der Befucher 
ließ fogar in diefem, inmitten der wilden Sierra verborgenen Thale öftlichen Comfort 
entftiehen, der fich in vortrefflicher Koft, einer fchönen Badeanftalt, guten Schlaf: 
zimmern und eleganten Parlors äußert, Touriften-Cavalfaden von Herren und Damen 





Im Nofemite,Chal: Der Brautfcleier fall. 


jagen häufig auf den munmehr vielbetretenen Wegen vorüber. Spasziergänger 
fommen und gehen, und man könnte fich in der That ebenfo gut in einen Kurort 
der Schweiz verſetzt fühlen, wie hierher, eine Stelle die 7000 Meilen von der le: 
teren entfernt liegt. 

Wir benußen die legten Stunden des Tages zu einem Befuche des nur eine 
halbe Wegftunde vom Gajthaufe entfernten unteren Noſemite-Falles. Durch einen 
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idylliſch grünen Thalgrund mit herrlicher Ausſicht auf den großen Katarakt, den 
Nord: und Süddom, die Granitzacken des gewaltigen CLoya und der Kathedral— 
Selfen und Thürme führt der Weg über eine Brüde des Merced und durch ein 
Stüf Wald von Weiden, canadifchen Pappeln, Sichten, Eichen und rothftämmigen 
Manzanitabüfchen an ein reizendes, laufchiges Pläßchen, mit bunten Wiefenblumen 





Im Nofemite:Chal: Die großen Nofemite- fälle. 


geziert, wo der große Noſemite-Fall aus der Ferne das Orchefter in grandiofem Stil 
aufführt. Das dort ſich keſſelartig erweiternde Selsthal macht mit feinen nackten 
zadigen Gipfeln den Eindrud, als befänden wir uns auf einer grünen Oaſe immitten 
eines ungeheuren ausgebrannten Kraters. 

Der von einem Sprühregen umgebene, auf mächtige Granitquadern aus einer 
Höhe von 454 Fuß herabftürmende untere Nofemite-Sall giebt ein prachtvolles Bild 


des entfeffelten Elements, das wir zu betrachten nicht müde werden, Don einem 
Puntte aus gefehen, fcheint der untere Sall mit dem oberen eine ungeheure £inie 
von 3000 Fuß hoch herabtobenden Waffern zu fein, und hier überrafchen uns die 
in Menge wie bligende Raketen durd den Wafferfchwall gleichlam vom Himmel 
herabfaufenden getrennten $luthengüffe, wie wir Ddiefelben bereits am Bridal Deil 
bewunderten, Dieſes eigenthümliche Schaufpiel hat feine Urfache in der Lohäfion 
des aus fo bedeutender Höhe herabfallenden Waſſers. Beim Berunterftürzen fegen 
jene Rafetenftröme, die einander förmlich zu jagen fcheinen, ihre Flucht in die Tiefe 
als getrennte Casfaden fort, ehe fie fich in weißen Schaum auflöfen und ganz in 
einander verjchmelzen. Das Getöfe des Katarafts ift nicht dem Donnern eines Ge- 
witters, jondern eher dem Niederpraffeln von Schloßen auf Dächern ähnlich; mit- 
unter nimmt das Geräufch bedeutend an Heftigkeit ab, bis es, auf's Neue an— 
jchwellend, wie das dumpfe Braufen eines durch den Urwald rafenden Orfans 
erfchallt. — 

Am folgenden Morgen unternehmen wir vor Allem einen Ausflug nach dem 
wildromantifchen Tenaya-Lanfion, um dort am fogenannten Mirror-£afe (dem Spiegel: 
fee) die Sonne aufgehen zu ſehen. Am Eingange des Cañon hält der aus hell- 
grauem Granit beftehende 3725 Fuß hohe Norddom (indianifch Tofoya) majeftätiich 
Wacht, an deffen unterer Selswand ſich mächtige, concentrifch geformte Bogen, die 
Royal-Arches, wie die 2000 Fuß hohe gewaltige Waihington-Säule empor- 
bauen. Der dunfelgrüne Mirror Lake (von den Indianern Awiya genannt), welcher 
jedoch mehr den Namen eines Teiches als den eines Sees verdient, liegt am Grunde 
des jenfrecht gegen das Thal abfallenden Süd-Halbdoms (4990 Fuß) und ift von 
Sträuchern und hohen Bäumen malerifchh umgeben, die ſich mit den naheliegenden, 
fteilen Granitgipfeln in feiner ftillen Fluth Mar wiederfpiegeln. Am frühen Morgen 
ift der Reflex ſeltſam fcharf. Don hier aus gelangen wir nach furzem Ritt zu dem 
Dernal- und Nevada-fall. Diefe zwei prächtigen Wafferfälle bildet der Merced am 
oberen Thalende, das fihh vom Tenoya-Lanyon in füdöftlicher Richtung abzweigt. 
Der Dofemite- und der Brautichleier- fall werden von Bergftrömen gefpeijt, die von 
Norden und von Süden her das Hauptthal im rechten Winkel treffen. Der Meg 
nach dem Dernal:$all führt durch einen dicht bewaldeten Thalgrund, unter der mäch- 
tigen Selsmauer des Glacier Point und am Ufer des fich über gewaltige Granit: j 
quadern braufend herabtummelnden Merced hinauf. Wach rechts hin fchließt die 
Schlucht mit einem fteilen Selfen ab, über den fich ein 600 Su hober Wafferfall, der 
„South Sorf Kataraft”, hinabftürzt, Wir folgen jedoch dem braufenden Merced 
aufwärts nach der Selswarte des Mount Brodericd hinüber. Die Fichten, welche 
fihh bier und da an den himmelhohen Selswänden eingeniftet, haben dort augen- 
ſcheinlich eine zweifelhafte Eriftenz, und es ift wunderbar, wie fie es möglich machten, 
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an den fchroffen Abhängen Suß zu faſſen. Don unten fehen die höher ftehenden 
Bäume wie ganz Meine Tannenreifer aus, die an den Selshängen feftfleben. 

Am „Recordhoufe”, fo benannt nach einem glatten Felſen, der die Rückwand 
eines Simmers bildet, wo Touriften, die fich gern verewigen möchten, ihre Namen 
hinzufrigeln pflegen, gehen wir eine furze Strede zu Fuß in die Schlucht des Merced, 
um.den berühmten Dernal:$all in Augenfchein zu nehmen, Diefer wunderbar fchöne 
Waflerfall, von den Indianern „Piwaat“, d. h. der Kataraft der bligenden Kryftalle, 
genannt, ſtürzt fich, 400 Fuß hod und 60 Fuß breit, über eine die Chaljchlucht quer 
durchichneidende ſenkrechte Selswand in eine prächtig bewaldete Kluft donnernd hinab. 
Auf feiner grünlichen Fluth fpielt im Sonnenlichte ein freisrunder, bunter Regenbogen, 
defjen immer wechjelnde, bald hellere bald verichwimmende Sarben wie in einem 
Kaleidoftop bald erlöfchen bald fich neu beleben. Die den waldigen Thalkeſſel ein- 
fchliegenden und ihn hoch überragenden Selswände bilden einen Rahmen zu dem 
wilden Katarafte, wie er romantifcher faum gedacht werden fann. Nur eine furze 
Strede reiten wir auf fchmalem Saumpfade höher ins Gebirge hinauf, als uns 
plößlich der etwa eine halbe englifche Meile oberhalb des Dernal:$alls 700 Fuß über 
eine fchräge Selswand herabftürzende mächtige Nevada : fall in großartigem Pano- 
rama entgegentritt. — Ein fteiler, ſich volle 2000 Fuß über das Thalniveau erheben: 
der Granitfegel, die „greiheitsmüße” (Cap of Liberty — ein von Amerifanern 
fehr bewunderter Name) genannt, fteht lints nahe an dem prächtigen Wafferfall, 
und der dem Matterhorn an Geftalt ähnelnde riefige Halb-Süddom ragt mit feinen 
nadten, hellgrauen $elswänden nicht weit von der „Sreiheitsmüße”“ himmelan: ein 
grandiojes Bild, deffen Vordergrund ein prächtig bewaldeter Chaltefjel bildet. 

Don dem Nevada-fall rajt der Merced zwiichen glatten an dreißig Ellen breiten 
Granitplatten in furchtbarer Eile (250 Fuß all auf die Strede von einer halben 
engliichen Meile) thalab, als fehnte er fich danach, beim Dernal-$all feinen zweiten 
Riefenfprung zu machen. Wir überjchreiten den wilden Bergftrom auf einer aus 
rohen Sichtenftämmen erbauten primitiven Brüde, ehe wir Snow's Gafthaus, das 
auf einem Selsplateau am fuße des Cap of Liberty:$elsgipfels erbaut ift, erreichen, 
um dort unfer Nachtquartier zu nehmen und noch einmal den majeftätifchen Anblick 
des Wafjerfturzes beim abendlichen Mondlicht zu geniegen. Wir bedürfen der Ruhe, 
denn der folgende Morgen ift dem Befteigen der acht Meilen von Snow's Gafthaus 
entfernten Cloud’s Reſt (Woltenruhe) gewidmet. 

Eloud's Ref, 6450 Fuß über der Thaljohle und 10,510 Fuß über dem Meeres: 
jpiegel gelegen, ift der höchfte Berggipfel in der Umgebung des Kofemite- Thales. 
Wir befinden uns hier in einer fchredlich Sden Gebirgswüfte, in deren Mitte fich das 
aus mächtigen halbverwitterten Granitquadern aufgebaute Selsgerüfte der Wolfen: 
tube wie eine natürliche Seftung erhebt. Die faft wie von Menjchenhand auf- 
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gehäuften Felsplatten geben dem Grat, der ſich wie ein Vorgebirge weit hinaus- 
thürmt, eine feltfame nie geſehene Geftaltung. Dor Jahrtaufenden, als hier noch der 
ewige Schnee fein Reich hatte, muß die Aıficht von diefem ifolirten Felskamme eine 
ähnliche wie die vom Gornergrat gewefen fein. Aber jetzt fehlt ihm die mwinterliche 
Pracdt, welche das Panorama von jener Hochwarte der Alpen fo ergreifend macht. 
Das Bett des von koloſſalen Selshängen eingefchloffenen riefigen Gletſchers, der fich 
in längft vergangener Zeit am Suße der Lloud's Heft hinzog, ift jet von dem 
lebendigen Eisftrome verlafjen; die geipaltene Kuppe des gewaltigen Süddoms trägt 
heute nicht wie das Matterhorn einen bligenden Eismantel: nackt und aller Dege: 
tation bar, ftrebt fein bis vor Kurzem noch nie von Menſchen betretener grauer 
Granitgipfel himmelan. Die Merced Range der Sierra Nevada, vom Mount Llarf 
und den Mlinarets bis zum Mono Paf und Mount Hoffman, läßt den Befchauer 
Ralt, mit ihren grauen, nur hier und da mit fpärlichen Schneefeldern und dünnen 
Sichtenwäldern bedeckten Abhängen und fahlen Gipfeln, ja felbft der von ihr her- 
überblinfende Spiegel des Tenaya-Sees vermag nicht die Einförmigkeit diefes dabei 
doch großartigen Panoramas zu mildern. Die anderen in der Riefenrundichau her- 
vortretenden Berge find heute feine leuchtenden Schneegipfel mehr, wie die Monte: 
Rofa-Kette, fondern nackte Granittuppen, wie 3. B. der fuppelförmig geitaltete 
5600 Fuß auffteigende Mount Starr King,- und das grüne Nofjemite-Thal liegt 
in zu weiter Ferne, um dem todten Bergpanorama Anmuth zu verleihen. 

Die bisher gejchilderten Naturfchönheiten find die bejuchteften und anziehendften 
Punfte des Nofemite-Chales; allein demjenigen, dem genügend Zeit zur Derfügung 
fteht, bietet die Umgebung des Thales bis weit hinaus in die Berge und Schluchten 
der jagenhaften, romantifchen Sierra Nevada ein reiches Feld von feltenen Genüſſen. 
Mir felber müffen das Thal verlafjen. 

Auf fteilem Saumpfade reiten wir in langer Reihe langfam an der Südfeite 
des Thales bergan, bliden von dem 1800 Fuß hohen Selsvorgebirge des Union Point 
hinunter auf die uns lieb gewordenen, unter parfähnlichen Baumgruppen liegenden 
Gebäude, und erreichen endlich nach zweiftindigem Ritt den Gipfel der fich 5700 Fuß 
jäh über den Thalgrund erhebenden Selswand des Glacier Point, auf defjen breitem 
Plateau ein herrliches Sichtenwäldchen fteht. Die Ausficht von diefem erhabenen 
Standpunkt ift nächft der vom nfpiration Point unftreitig die großartigfte über das 
Nojemite-Thal. Don einer überhängenden Selsplatte fehen wir direct unter uns in 
das Thal hinab, ohne die zu unjeren Süßen aufftrebende gewaltige Selswand erblicken 
zu können. Wie auf einer Landfarte liegt das grüne Thal mit feinen ganz zierlich 
fcheinenden Bäumen, Wiefen, Anlagen und Häufern tief unter uns, durchichlängelt 
von dem hellen Bande des Merced und umjchloffen von den gewaltigen hellgrauen 
Selswänden und himmelanftrebenden Domen. Wie ein kleiner Spiegel blinft der 
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Mirror Eafe zu uns herauf aus dem Waldesgrün. Gerade uns gegenüber ſchwebt 
der große Nofemite-$all wie ein im Winde flatternder Silberjchleier an der mächtigen 
Selswand hin und her, und von rechts herüber grüßen uns die fcheinbar dicht über 
einander liegenden, weiß jchäumenden Katarafte des Dernal- und des Vevada-Falls 
aus einem anmuthigen Thalgrund, auf deu die in duftiges Gewand gehüllte hohe 
Warte von Cloud's Reſt aus weiter Ferne herabblidt. Es ift dies ein Panorama, 
wie es faum ein zweites ihm ähnliches in der weiten Welt gibt: jener idyllifche 
Thalgrund, umrahmt von den ftolgen Gramit-Mlauern und -Domen, geſchmückt mit 
den herrlichften Waſſerfällen! 

Da die ELegislatur des Staates fürzlich eine bedeutende Geldbewilligung zur 
Berftellung eines prächtigen großen Hötels im Nofemitethal und fchöner Anlagen 
gemacht, jo wird die Beliebtheit der „Lalifornifchen Schweiz“ als Sielpunft der Sommer: 
touriften noch zunehmen, um fo mehr, als auch eine Bahn bis in’s Thal gebaut werden fol. 


10. Im nördlichen Salifornien.*) 


Während die von San francisco nördlich liegenden Küftencounties Kafe, 
Mendocino, Humboldt — die beiden leßteren mit fchroffen Gebirgen und koſt—⸗ 
baren Rothholzwaldungen, — ſowie das minenreiche Trinity noch feine Eifenbahn- 
verbindung befigen, führen in das Innere von Nordcalifornien, durch das circa 
200 Meilen lange Sacramentothal in nördlicher Richtung, zu beiden Seiten des 
Sacramentofluffes, fogar zwei Eifenbahnen, die fih in Tehama, etwa 100 Meilen 
nördlich von der Stadt Sacramento, an die der Dollendung nahe Oregonbahn 
anjchliegen. Dor uns dehnt fich bei einer Bahnreife nordwärts von Sacramento 
das weite gleichnamige Thal mit feinen 5 Millionen Acres fruchtbaren £andes aus, 
öftlich begrenzt von der Sierra Nevada, weftlich von dem Küftengebirge, Beide 
Ketten find von den, ungefähr die Mitte des Thals durchfchneidenden Bahnftreden 
aus fichtbar, in weiter ferne die Schneefuppen der Sierra Nevada, und in unmittel- 
barer Nähe die lachenden Thalgründe, beftreut mit breitjchattigen immergrünen 
£ebenseichen, zahlreichen Anfiedelungen und Dörfern, in dem jchön profilirten Ge— 
birgsrahmen ein überaus feffelndes Eandfchaftsbild. Nur fehlt es noch an hinreichen- 
der Bevölkerung, und wo jet noch vorwiegend die berühmten Riefenweizenfarmen 
nach dem Raubbaufyftem betrieben werden und unabfehbare Diehweiden ſich noch 


) Don Theodor Kirhhoff und Paul Oeker in San Francisco. 
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ausdehnen, da werden im Laufe der Zeit vielleicht Hunderttaufende fleißiger Sarmer, 
Obftzüchter, Weinbauer, bei der großen Fruchtbarkeit des Landes und rajtlofen 
Triebfraft des winterlofen Klimas glüdliche Heimftätten und gedeihliches Fortkommen 
finden. Don gleicher Wichtigkeit für die ftetig zunehmende Einwanderung und An- 
fiedlung, wie für das Sacramentothal jelbft, find die daffelbe öftlich befäumenden 
„soothills“, oder Dorberge, die weftliche Baſis und die Gehänge der Sierra Nevada. 
Diefe befigen bis zu einer Höhe von 1500 bis 2000 Fuß über dem Mleeresipiegel 
faft die gleiche Tenperaturhöhe wie die Thallagen, ja im Winter noch wärmere 
Temperatur als jene, und überdies hinlänglichen Wafferreichthum. Der Boden iſt 
bier wie in einem großen Theil des Sacramentothals von ziegelrother Farbe, reich 
an Eifentheilen und überaus productiv. Millionen Goldes find in der Aera der Gold: 
entdeckung Laliforniens bis auf die neuefte Zeit aus diefem Boden gewajchen worden. 
Ueberall ift hier hiftoriicher Boden. Lag doch zwiichen Sacramento und Maryspille,. 
unmeit der erften Stadt, das alte Sort des geborenen Badenfers General Sutter, 
des Mitentdeders der Goldminen; und unfern Marysville, 50 Meilen nordwärts, 
fieht man heute noch Sutter's Farm und die von ihm gepflanzten mächtigen Seigen: 
bäume, Im Thale wie in den foothills wächſt das prächtigite Obſt, und die Hügel: 
lehnen ergeben die fchönften und ertragsreichften Weinberge des Staates. 

Doch nicht allein mit Tröftungen auf die Zufunft braucht fich der vorüber: 
ziehende Tourift hier zu begnügen. Das beinahe 9000 Einwohner zählende Marys- 
ville, an dem feather: und Nubafluſſe gelegen und gegen das durch früheres 
hydraulifches Miniren verurfachte Austreten der Waffer durch hohe Dämme feitungs- 
artig umwallt, die ältefte Stadt des Thals, erinnert mit vielen fchönen Orangen: und 
Palmenbäumen an Kos Angeles. Die alte Goldftadt Oroville öftlich in den Foothills 
ift gleicherweife von halbtropiichen Obfthainen ganz überwuchert. Und das reizende 
Chico etwas weiter nördlich birgt fogar eine echt fürftlihe Herrfchaft, General 
Bidwell’s herrlichen Randyo Arroyo Chico, das großartigfte, ſchönſte Gut Californiens 
und der Stolz des Staates, der ſich mit den reichjten Gütern Europa’s zu meffen 
vermag. Und von Jahr zu Jahr verfchönert und vergrößert fich dieſes, über 
23,000 Acres umfafjende Rittergut, wovon der größere Theil fich in höchfter Kultur 
befindet. Diefer Rieſenrancho erftredt fich von den Soothills öftlich bis zum Sacra- 
mentofluffe weftlih. Gegen 1300 Acres find mit Obftbäumen und Weinbergen 
bepflanzt, die ein ungehenres Einfommen gewähren, Hier findet man faft alle 
Srüchte und Nüſſe der tropifchen oder halbtropifchen Känder: Orangen, Litronen, 
Oliven, Perfimons, Pfirfihe, Pflaumen, Birnen, Aepfel, Aprikofen, Swetichen, 
Mandeln, Englifhe Wallnüffe, Pecannüfje, Jtalienifhe Kaftanien ꝛc. Kleinobft, wie 
Erdbeeren, Brombeeren, Himbeeren u. |. w., wird ebenfalls in Hülle und Fülle 
gezogen. 
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Aus den Bidwell'ſchen Obſtplantagen gelangten im Dorjahre folgende $rucht- 
erträge auf den Markt: 98,000 Pfund Kirfchen, 100,000 Pfund Aepfel, 36,000 Pfund 
Apritofen, 150,000 Pfund Pflaumen, 50,000 Pfund Pfirfiche, 14,000 Pfund Smwetichen, 
55,000 Pfund Birnen, 45,000 Pfund Weintrauben, 60,000 Pfund Rofinen, 50,000 
Pfund Brombeeren, 58,000 Pfund Mandeln ıc. ꝛc. 

In den weiter nördlich gelegenen Counties muß der Reiſende allerdings * 
auf die Annehmlichkeiten einer Fahrt mit der Eiſenbahn Verzicht leiſten. Statt des 
eiſernen Roſſes, welches ſonſt faſt überall in Californien längſt ein alter Bekamnter 
geworden, iſt der Reiſende dorthin auf die primitive Reiſekutſche, die „Stage-Coach“ 
angewiejen, falls er es nicht vorzieht, fich mit einem Reitpferde zu verfehen oder 
feine Wanderung zu Fuß anzutreten, welche leßtere Art der Sortbewegung hier zu Lande 
jedoch ein Privilegium der biederen Goldgräber zu fein fcheint und faft nie von 
Touriften angewandt wird. 

wei Straßen führen von dem nördlichen Endpunkt der Lalifornia- und Oregon ⸗ 
Eifenbahn (derzeit Delta) nach der alten Minenftadt UYreka (Weirifa), im äußerften 
Norden des Staates gelegen; die directe nördliche Einie läuft das obere Sacramento: 
Thal hinauf und am Suße des Mount Shafta vorüber, die weftlichere durch das 
Trinity Thal, über Jones und die Scott's Gebirge. Es wäre fchwer zu fagen, 
welcher von diefen Einien der Dorzug an Schönheit gebührt, denn beide find reich 
an wunderbar pittoresfen Kandfchaftsbildern. 

Der Reiſende, welcher die zuerft genannte Route wählt, hat vom Sacramento- 
fluß aus einen überaus prachtvollen Anblid der Sierra Nevada, wo der über 
11,000 Fuß hohe „Eafjen’s Butte* fich mit blendend weißer Kuppe mächtig in den 
blauen Aether erhebt und mit feinen gleichfalls fchneebedecdten niedrigeren Gebirgs: 
ausläufern ein wahrhaft jchweizeriiches Bild giebt. Der breite Sacramentoftrom, 
deffen von waldigen Ufern eingefchloffene meilenlange Anficht von jenem prächtigen 
Bilde des californifchen Hochgebirges in weiter ferne querüber abgejchloffen wird, 
tritt bei Redding dann in die große Chalebene, welche feinen Namen führt. 

Die erfte Tagereife bis zur Mündung des Pitt River, des größten Nebenfluffes 
des Sacramento, führt durch die nördlichen Ausläufer jener Thalebene. Jenfeits 
des Pitt- Fluſſes beginnt eine Sebirgsftraße, die an wilder Schönheit ihresgleichen 
fucht. Bergauf und bergab jagt die Neifefutfche, zuerft am Ufer des Mc. Lloud- 
Slufjes entlang, eines Bergfiroms, der in rafender Eile innerhalb gewaltiger nackter 
Sandfteinmaffen im felfigen Bette hinbrauft. In feinen Maren Gewäffern ift in den 
legten Jahren die Fünftliche Sifchzucht in großem Maßſtabe mit Erfolg eingeführt 
worden. In den Sifchbrutanftalten werden meiftens Indianer beichäftigt, welche 
jenem Gefchäfte mit großer Umficht umd Zuverläffigfeit obliegen. Am jenjeitigen 
Ufer des Mc Cloud⸗Fluſſes liegen mehrere Indianerdörfer in romantifcher Umgebung, 

III. ⁊* 
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und leichte Canots fchaufeln fih, an Weiden befeftigt, in der Maren Fluth. Es ift 
erftaunlich, mit welcher Gefchidlichfeit die Indianer in diefem reißenden Gewäſſer 
ihre gebrechlichen Boote handhaben, man follte glauben, daß ein Canote feine Minute 
in den tojenden Wafferwirbeln vor dem Umfchlagen gefchügt werden fönnte. 

Auf gewundener Bergftraße, bald nahe am Ufer, bald auf der Höhe entlang, 
geht die Fahrt weiter, am linten Ufer des Sacramento hinauf, der feine wilden 
SFluthen braufend und ſchäumend daherjagt. Oft führt die Straße dicht an fteilen 
Abhängen hin, an deren Rande das muthige Sechsgefpann jorglos fort galoppirt. 
für Neifende mit fchwachen Nerven wäre diefe Stagefahrt allerdings nicht jehr 
empfehlenswerth, denn ein Blif in die feljige Tiefe, in welche ein Sehltritt der 
Roffe das Gefährt rettungslos hinabreißen würde, zeigt uns die Größe der drohen: 
den Gefahr. Nebenbei find Heine Schießaffairen zwifchen den bis an die Zähne bewaff: 
neten Schaßagenten der großen Transport:Sefellfchaft „Wells, Sargo & Compagnie” 
und den Straßenräubern in diefer Gegend durchaus feine Seltenheit. Obgleich die 
Reifenden nur in jeltenen Sällen von den Banditen ausgeplündert werden, welche 
es meiftens nur auf die von den Minenplägen nach den Eifenbahndepots in den 
„Stages" beförderten Goldtransporte abgejehen haben, fo ift doch ein derartiges 
Rencontre nicht gerade angenehm. 

Bei der Weiterfahrt entzüden den Reifenden die prächtig bewaldeten pittoresfen 
Bergzüge, welche gleich jenfeits des Sluffes auffteigen, während der „Mount Shafta“ 
mitunter fein Silberhaupt über die grünen Baumwipfel in den blauen Aether empor: 
hebt. Zahlreiche Eachswehre liegen im Sluffe, an deffen Ufer fich hin und wieder 
eine alte Boldwäfcherei zeigt. Die Sernfichten in das dichtbewaldete Selsthal des 
Sacramento find oft von geradezu entzüdender Schönheit, wenn die Straße eine höher 
gelegene Selfenbant erflimmen muß, während der wilde Bergftrom in der Tiefe 
zwijchen mächtigen Steinblöden toft und jchäumt. 

Eine herrliche Gebirgsfcenerie überrafcht den Beifenden etwa fünfzig englifche 
Meilen von Direfa, wo fich die vielgezadte Felsmaſſe des Laftle-Rof am jenfeitigen 
Ufer des Sacramento impofant emporbaut. Die vielfach zerflüfteten ſchwarzen Sels- 
zaden zeigen uns ein Bild fchauerlicher Zerftörung, als hätte ein gewaltiger Blig: 
ftirahl das Gebirge dort zerriffen. Das Auge wird nicht müde, jene riejige zerfplitterte 
Seljenburg zu betrachten und die Polofjalen Mauern anzuftaunen, welche von ihr aus 
in den wild daherbraufenden Sacramento abfallen. Die majeftätifchen Fichten, welche 
die Höhenzüge auf beiden Seiten des Sluffes frönen, geben dem Bilde einen Rahmen, 
wie er herrlicher nicht gedacht werden fönnte. 

Einige Meilen weiter gelangt die Straße in einen dichtbewaldeten, hochroman- 
tiichen Thalkeſſel, in welchem mehrere eifenhaltige Sodaquellen liegen. Ein dafelbit 
errichtetes anfehnliches Gajthaus findet im Sommer viele Bejucher, welche Mineral» 
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mwaffer trinfen und in diefer herrlichen Gebirgs: und MWaldgegend umherichwärmen. 
Mitten durch den Chalfefjel fließt der Sacramento, hier ein fchäumender, direct vom 
Mount Shafta herfommender Bergftrom, der im jugendlichen Uebermuthe mit feinen 
fryftallhellen Fluthen thalab eilt. 

Durch eine romantifche Waldgegend weiter raflelnd, erreicht die Stagefutiche 
acht engl. Meilen von dort das „Hötel Mount Shafta”, ein von Touriften viel be- 
fuchtes Gafthaus, das mur fechs englifche Meilen vom Suße jenes prächtigen Schnee- 
bergs entfernt liegt. Der alte Bergriefe, gewöhnlich Shafta Butte genannt, welcher 
uns [chon öfters auf unferer Sahrt mit feinem fchneeigen Haupte begrüßt hat, präfen- 
tirt ſich hier plößlich in aller Majeftät. Ein Gebirge für fich, Folofjal in den Aether 
empor ftrebend, den breiten Gipfel von riefigen Schneefeldern umfränzt und den 
Fuß von dunflen Urwaldungen umjchlungen, die fich bis zur Schneegrenze empor- 
ziehen, fteht der gewaltige Bergfolog vor uns da, — der Stolz Laliforniens. 14,440 
Fuß über den Meeresipiegel erhebt fich fein breiter Gipfel. Die relative Höhe des 
Mount Shafta, d. h. die über unferem Standpunfte, beträgt mehr als elftaufend Fuß, 
iſt alfo faft diefelbe wie die des Mont Blanc über Chamouny. Die ifolirte Lage 
des Shafta Butte läßt diefen aber weit impofanter als den Mont Blanc erfcheinen. 
Sur linken Hand tft unter feinem Gipfel eine Gebirgsmaffe wie eine gewaltige Bajtion 
gleichſam aus dem Berge herausgewachlen, — der fogenannte Krater. Eine breite 
Schneemulde verbindet den Krater diefes erlofchenen Dulfans mit dem höchften Gipfel, 
von dem fich eine lange gejadte Einie von fchwarzen Selfen wie ein Riefenpfad am 
Bergabhange herabfentt. 

Den Anblif des nahen Shafta Butte muß der Reifende, welcher die Straße 
über fort Jones und das Scott-Gebirge einfchlägt, entbehren, denn er fann den 
gewaltigen Schmeeriefen von dort aus mur gelegentlich und in größerer ferne ge: 
wahren. Aber faun minder fchön find dafelbft die herrlichen Wald- und Gebirgs: 
landichaften am Trinity-Sluß, einem wilden Bergfirome, der durch malerifche Thal: 
gründe feinen Weg nimmt. ch möchte die dortige Scenerie mit der fächfifchen 
Schweiz vergleichen, während die Umgebungen des Mount Shafta mehr den ge» 
waltigen Charakter einer Alpenlandfchaft tragen. 

Die Stadt Nrefa, der Ausgangspunkt beider Stagelinien, ift immer noch der 
Hauptminenplaß im nördlichen Californien, obgleich gegenwärtig nur noch ein Schatten: 
bild feiner ehemaligen Größe. Der Goldertrag der dortigen Placerminen, welcher 
zur Seit des Glanzes etwa acht Millionen Dollars pro Jahr betrug, hat fich auf 
faum eine halbe Million Dollars im Jahr reducirt; die Stadt ſelbſt, welche nur 
zwölf Mal jeit ihrem Beftehen faft total niederbrannte, gewährt jegt einen trau— 
rigen Anblif, Nach den großen Seuersbrünften von 1852 und 1854, bei denen 
fogar die eben angefommenen und faum von den Padthieren abgeladenen Maaren- 


güter mitten in der Straße verbrannten, entitand Nreka jedesmal fchnell wieder aus 
der Afche; im letzten Decennium wurden dort aber nach einer $euersbrunft jedesmal 
nur die nothwendigften Gebäude wieder aufgebaut. Der früher hier concentrirte 
Handel hat ſich nach vielen neueren Heinen Minenpläßen vertheilt, die Miethe ift 
auf ein Zehntheil ihres früheren Betrags gefallen, Grundbeſitz findet faum noch 
Käufer zu wahren Spottpreifen. Unter den etwa anderthalbtaufend Bewohnern find 
die langzöpfigen Thinefen befonders ftarf vertreten, ein ficheres Zeichen, daß der Pla 
auf dem Ausfterbeetat fteht. Wenn die Weißen eine californijche Minenftadt zu ver: 
laffen beginnen und John Ehinaman dort einzieht, fo find die Ausfichten auf eine 
Erneuerung der „guten Seiten“ dort ficherlich unter Pari angelangt. 

Die eigentliche Goldgrube von Nrefa, das berühmte Vreka Slat, ein ausge: 
dehnter Minengrund in unmittelbarer Nähe der Stadt, wo in früheren Jahren Gold. 
ftaub im Werthe von durchfchmittlich hundert Dollars aus einer Wagenladung Erde 
gewonnen wurde, jieht wie eine unterft zu oberft gefehrte Sand: und Steinwüfte aus, 
fie it mehr als zwanzig Mal überarbeitet worden, Diefe Goldlager wurden von 
Suhrleuten, welche ihr Dieh auf dem ehemaligen Wiefengrunde grafen ließen, zufällig 
entdedt. Ein befonders hungriger Ochſe foll einmal dort ein ganzes Grasbündel 
ausgerifien haben, deffen Wurzeln voll von Goldkörnern hingen, die lieblich in der 
Sonne funkelten. Jet durchwühlt hier und da ein vereinzelter Chinefe diefe ver- 
armte Goldwüſte und begnügt jich mit dem Ertrage von einem oder von anderthalb 
Dollar pro Tag. 

Don dem Bilde der Zerftörung auf dem HNreka Slat und den verwahrloften 
Sefchäftsftraßen der alten Goldftadt find es nur wenige Schritte nach den Neben: 
ftraßen, wo die freundlichen Privatwohnungen ftehen, welche meiftens den verheeren- 
den Seuersbrünften entgangen find. Dor jedem diefer ländlicy.hübfchen Häufer liegen 
reizende, mit weißen Stadeten umgebene Blumengärten, voll von blühenden Rofen: 
ſträuchen, prachtvollen Georginen und hundert anderen Blumen; Weinreben mit 
jaftigen Trauben beladen, ranfen an den Birnbäumen empor; auf den von Epheu 
und anderen Schlingpflanzen umfränzten Derandas hängen niedliche Käfige, in denen 
Kanarienvögel ihr luſtiges Kiedlein fingen; die reinlihen Wege find von prächtigen 
Laubbäumen bejchattet: — das Ganze ein Lulturbild, wie es der Beſucher am we 
nigften an einem folchen Orte erwartet. Die verfchiedenartigften Bilder drängen fich 
in diejer Mlinenftadt durch einander, Hier ein vom feuer verheerter Stadttheil mit 
geihwärzten Ruinen, neuen Bretterfchuppen, die fih an die flehen gebliebenen Stein: 
mauern der ausgebrannten Käufer angefiedelt haben, verbogene eiferne CThüren und 
Senjterläden, Scyutt und Trümmer in chaotiichem Durcheinander; dort die idyllifchen 
Privatwohnungen und dicht dahinter die wüften „Holdplacers"; verfallene Gebäude 
und elende chinefiihe Wafchhäufer neben eleuanten „Stores“; in den Straßen Kauf: 
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leute und Sremde in modifchen Stadtfleidern und jonnverbrannte Miner, fräftige 
Geftalten, in Bloufen und rothen Kemden und breitfrämpigen Hüten, große Fracht⸗ 
wagen, welche Maarengüter mitten in der Straße abladen. — 

Eine ftaubige Stagefutfche, „Jones Flat and Yreka“ fteht in flammenden £ettern 
darauf gemalt, jagt die Straße entlang und hält vor dem „American Hötel”. Bier 
ift ein Schaufpiel, wie es eben nur eine echte Minenftadt vor Augen führt! Der 
Wagen ift innen und oben mit Boldgräbern überfüllt, Weiße und Ehinefen durch 
einander, und die auf dem hohen Kutichendache zwifchen den Poftjäden und Gepäd 
Sitenden lafjen die Beine feitwärts herunterbaumeln; der Staub liegt fingerdid auf 
den Kleidern und Gefichtern der Nenangekommenen. Bald ift die Stage von einer 
dichten Menge der Stadibewohner umlagert. „Hallo, Charley! Struck it rich’ 
— „Wat's the news in the diggings, Jimmy?“ — „How goes it, Bob?“ — etc., 
fo ungefähr lautet der gewöhnliche Gruß. Die wilde Gejellihaft fpringt vom 
Wagen, Poftfäde werden herabgefchleudert, bejtaubte Koffer unfanft auf die Erde 
gejeßt, und aus der Stage fommen alte Mantelfäde, Bündel von Wolldeden, $linten, 
Piftolen u. f. w. zum Dorfchein, als wäre ein Trödlerladen und ein Arfenal zugleich 
darin verladen, — während einzelne Hlüdliche, von $reunden umgeben, mit ihren 
fchweren Goldtafchen an dem Arm langfam die Straße entlang jchlendern. Bier 
tritt einer von jenen wild ausfehenden, vom Glücke gejegneten Minern in ein ele- 
gantes Schenflocal, — tractirt fofort alle Anweſenden und ruft, da die Gefellichaft 
ihm nicht zahlreich genug ift, noch ein Dußend Fremde von der Straße herein; das 
Gläschen, die Ligarre je einen Diertel-Dollar, dabei Champagner für Jeden, der 
ihn trinfen mag! — Wie gewonnen, jo z3erronnen! — 

Während fo die Zeit zerftörend über die alternde Goldſtadt hinweggeicritten 
ift, welche mur noch gelegentlich ihre glänzende Dergangenheit, wie in dem foeben 
gezeichneten Bilde, wieder vor den Blicken des Befchauers aufthut, ift die Natur 
dort, wo der Menſch nicht in ihr Heiligtium eingedrungen ift, diefelbe geblieben; in 
derjelben Majeftät jchaut der Silberdom des Shafta in die herrliche Landfchaft hin- 
aus, wie die erften Goldjäger ihn bewunderten, als fie fich, einer wilden Hochfluth 
ähnlich, über das Land ergoffen, daffelbe zu Geröll und Schutt zerwühlend. 

Don einem öftlich in der Nähe von Drefa liegenden Berge hat man eine grof- 
arfige Rundfchau anf den Shafta Butte und feine Umgebungen, ein Panorama, 
welches von ergreifender Schönhett if, und, namentlich beim Sonnemuntergange, einen 
unauslöfhlicdien Eindruf auf den Beſchauer zurüdlägt. Eine weite Landichaft, 
Shafta Dalley, überfäet mit grünen Hügeln, dehnt fich im Dordergrunde aus, jen- 
feits derfelben zieht fich eine lange Kette von malerifchen Bergzügen hin, unter 
denen der Scmeeriefe Shafta Butte fit gewaltig, wie ein Herrfcher, himmelan em- 
porthürmt. Sünfundpierzig engliiche Meilen liegt der Koloß von jenem Ausfichts- 
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punft, obgleich die Entfernung faum halb jo weit erfcheint. Um feinen Fuß haben 
mächtige Urwälder einen dunfelgrünen Mantel gefchlungen. Der diefer Richtung 
direct zugewendete breite Kratergipfel wird von der Hauptfuppe des Silberdomes 
hoch überragt, — ein wunderbar großartiges Bild! — Zu beiden Seiten des Mount 
Shafta liegen niedrigere, nur hier und da mit Schneefeldern gefrönte Bergzüge, die 
fih nach rechts und nach links in weitem Halbbogen erftreden; eigenthümlich ge- 
formte Gipfel darunter der einer Pyramide ähnliche „Kleine Shaſta“ und der hoch- 
aufftrebende, dicht bewaldete „Suderhutberg“. 

Unter den Strahlen der finfenden Sonne Meidet fich das Prachtpanorama in 
Diolett und Purpur. Der Gipfel des Shafta Butte ift noch von röthlichem Schimmer 
übergoffen, wenn fich die niedrigeren Berge und weiten Thalgründe bereits in die 
Schatten der Nacht gehüllt haben. Wahrlih! Lalifornien hat ein Recht dazu, ftolz 
zu fein auf feinen filbernen Shafta, der wie ein König in bligendem Geſchmeide an 
der Nordmark des Goldftaates thront. Seine unterirdifchen Feuer find längſt er- 
lofhen und feine Lavaftröme rollen mehr von dem gewaltigen Krater verheerend 
ins Flachland herunter. Aus nie verfiegenden Schneequellen fendet er jeßt nur brau- 
fende Fluthen herab, die der derzeitigen Aderbauperiode Laliforniens zu unfchäßbarem 
Segen gereichen, und durch eines der reichfien Thäler auf diefem Continente meer: 
mwärts nach Süden, nach dem fernen „Boldenen Thore” von San $rancisco ftrömen. 


11. Monteren.*) 


Nicht groß ift die Zahl der Seebäder an der Küfte des Stillen Ozeans, die 
fih alle auf den californifchen Uferfaum befchränfen. Aber es giebt wenige an der 
Atlantifchen Küfte, die fich mit den wundervollen Meeres:Baien und «Buchten des 
Goldftaates zu mefjen vermögen, deren größter Dorzug ohne frage darin befteht, 
daß zwifchen ihrer Winter und Sommer:-Temperatur nur wenige Grade Differenz 
find, und manche — wie beifpielsweife Monterey, — ſich vom Januar bis December 
faft ununterbrochenen Befuches erfreuen. Iſt doch der Winter, abgefehen von etwas 
fühleren Nächten und gelegentlichen Regen-Tagen, nach denen die Natur in neuer 
Glorie prangt, ebenfo jchön, wie der Srühling oder Sommer. Kein Eis, fein Schnee 
det Eand und Binnengewäfler, feine wilden Orkane umtofen diefe halbmondförmigen 
Buchten, die Natur ftirbt nicht in den ewigen Blumen-Gärten und Rofen-Parfs, und 
ſtolz wehen im Januar, wie im Juli die immergrünen MWipfel Haffiich ſchöner Pinien 


*) Don Paul Oeker. 
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und die fchattigen Kronen breiter Eebenseichen unweit des jonnenbefchienenen Strandes 
des blauen Oceans! 

Unter den wenigen Seebädern Laliforniens: Monterey und Pacific-Srove an 
der Bai von Monterey; Santa Cruz, Aptos und Lamp Capitola an der Bai von Santa 
Cruz; Pescadero in San Mateo County; Santa Monirca, £os Angeles County, — ift 
Monterey, 125 Meilen füdlich von San $rancisco, das fchönftgelegene, das fafhionabelfte 
und fomfortabelfte: das „Newport“ der Pacific-Küfte, wie es gleichfalls das ameri- 
fanifche „Mentone* für die Winter-Saifon if. Das Sloridaer Küften-Klima mit feinem 
45 bis 50 Soll Regenfall von November bis April muß vor diefem nur 12 bis 14 Zoll 
alljährlich erhaltenden fonnigen, trodenen Klima der Bai von Monterey die Segel frei. 
chen, und felbft Mlentone bleibt mit feinen Mitterungs-Ziffern hinter Monterey zurüd. 

Monterey ift feit langer Zeit wegen feiner gleichmäßigen Temperatur und fräf- 
tigenden Luft rühmlichft befannt, wurde es doch ſchon vor 115 Jahren von den 
Ipanifchen S$ranzisfaner-Miffionären befiedelt. Die Regentage im Winter fommen 
nur fpärlich; faum iſt die Wolkenſpende gefallen, fo lacht die Sonne wieder warm 
und ftrahlend aus heiterem Himmel, und es giebt nur wenige Tage im December, 
Januar, $ebruar, die der fchwächfte Patient nicht im Sreien zuzubringen vermag. In 
diejer Thatfache allein, in der Einathmung jo warmer, reiner, ftärfender Luft im $reien, bei 
mehr oder minder Sonnenjchein das ganze Jahr über, der Erlöfung aus der durch Heizung 
verfchlechterten, abgeiperrten Stubenluft liegt jchon das bedeutfamfte Mloment der Heilung. 

Außerdem ift Monterey einer der fchönften Orte Laliforniens, — mit feiner 
wunderbaren Bai, der Sernficht auf den unermeßlichen Ocean, reizenden See- und 
$luß-Partien und Lanyons, malerijchen Gebirgszügen, fchroffen Riffen und Dor- 
gebirgen, lachenden Thälern und fruchtbaren Ebenen, mächtigen Eichen- und Eyprefien- 
Bainen, alten fpanifchen Ruinen und hiftorifchen Reminiscenzen, und — last, but 
indeed not least, — dem palaftartigen Kur, Winter: und Sommer:Hötel dei Monte. 
Stolz ragen die Thürme deffelben empor aus einem herrlichen, recht füdlich ge- 
mahnenden Natur: und Kunft:Parf, deſſen Rofen: Partetts, Blumen: Arabesfen, 
laufchige Bosquets und labyrintifche Irrgänge in Eyprefien-Pflanzungen, Spielpläße 
für die große und Meine Jugend (vom Lamn: Tennis bis zu Kegelbahnen), Rennbahn, 
ichattige Gänge, Klubhaus, Bogen-Schießftand, Terrafien, Durchfichten, Eagune mit 
Sahrzeugen, und viele andere Annehmlichkeiten im Winter, wie im Sommer eine 
Fülle von Genüſſen bieten, wie unter gleichen Mimatifchen Bedingungen wohl fein 
anderer Ort in Amerifa. Kein Wunder daher, daß faft allwöchentlich im Mittwinter 
Ertra-fahrten von Boſton an der ummirthlichen atlantifchen Küfte direft bis Del 
Monte (dies gleichzeitige Bahn-Station) an der winterlofen pacifiihen Küfte unter- 
nommen werden, und Eunderte von Winter-Slüchtlingen aus allen Gegenden des 
Oftens, Nordens und Mittel-Weftens daran Cheil nehmen, 
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Del Monte iſt einfach eine fürſtliche Schöpfung, — das Hötel, die Anlagen, 
die Bade-Einrichtungen am Strande, die MWafferleitung vom Gebirge, die Sahrwege 
auf zwanzig Meilen in der Runde, — all das zufammen hat bis jeßt ein paar 
Millionen Dollars verfchlungen. Und zwar find es die Eifenbahn-fürften der Pa- 
cific-Küfte, die Millionäre der Süd-Pacificbahn, die im Intereſſe des Bahnverfehrs 
diefe wunderbaren Anlagen ins Leben gerufen haben, und die Leitung des groß: 
artigen Ganzen von einer ihrer Zweig: Bejellichaften, der „Pacific Improvement 
Company”, beforgen lafjen. Immer weitere Streden des Hötel-Parfs werden von 
deutjchen Landfchafts: Kärtnern zu den Funftvolliten Partieen geftaltet, oder neue 
Rofengärten hervorgezaubert, oder koſtbare bunte Blumen: Teppiche und Arabesken 
gewoben. So find diefe Anlagen, der Stolz und Ruhm Del Monte's, ein Blumen: 
Paradies, ein Triumph der Candſchafts-Gärtnerei, wie er in folcher Dolltommenheit 
nur in einem halbtropifchen Klima möglich if. Während an fonnigen Tagen die 
Sarben-Karmonieen der ganzen Umgebung das Auge und die Seele entzüden, find 
die Mondjcheinnächte unter den hohen, an Jtalien und Griechenland gemahnenden 
Pinienfronen, durch deren geheimnißvolles Dunkel die Sternenpracht diefes füdlichen 
Himmels bezaubernd herabftrahlt, und in diefer beraufchenden, reinen £uft, in der 
man des Dafeins ganze Wonne zu athmen vermag, von einer träumerijchen Poefie, 
die uns der nüchternen amerifanifchen Alltags: Wirklichkeit weltenweit entrüdt! 

Nie werde ich den überwältigenden Eindrud vergefjen, den ich wieder fürzlich 
bei einem Befuche Del Montes beim Eintritt in das Hötel erhielt. Eine Kichterfülle 
jtrablte uns aus der mächtigen Dorhalle entgegen, und ein Schönheitsfrang junger 
Lalifornierinnen in reichten Abend-Toiletten, die freunde und Derwandte aus San 
Srancisco erwarteten, umringten die Antömmlinge. Blumenduft, Kerzenglanz, herr: 
liche Srauen, elegante Räume, — gewiß ein beftechendes Enfemble, eine wohlthuende 
Abwechſelung von der ftaubigen Schnellfahrt in noch jo bequeniem Waggon! 

Das Innere diefes Mufter-Hötels läßt uns gleich feinen Charakter als Samilien- 
Quartier im angenehmen Kontraft zu den großen Karamanfereien Saratoga’s im 
Often erkennen, Wie die amerifanifhe „Bar” ſich in einem eigenen Gebäude im 
Garten befindet, jo haben auc die Damen, ebenfo wie die Herren, von fänmtlichen 
gemeinfchaftlichen Hötelräumen Befig. Selbit in der Office fiten und promeniren 
fie; im Kefezimmer, im Billardzimmer nehmen fie an den Spielen Theil, während 
im fchönen, großen, gefchmadvollen Parlor und Mufilzimmer am Samftag Abend 
„Soiree Muficale* ift, mit mehr oder minder freiwilligen Beiträgen, woran fih dann 
oft in einem befonderen, prachtvollen Ballfaal ein gemüthliches Tanztränzchen fchließt. 

Das Bauptereiguiß jedes Morgens it natürlih das Seebad, und die Beach, 
der Strand, bildet das allgemeine Pilgerziel für Jung und Alt, männlich und weiblich. 
Doch der größere Theil unferer Najaden und Tritonen tummelt fich nicht draußen 
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im offenen Neiche Dater Yeptuns, jondern zieht den am Strande errichteten, über- 
dachten, bequemen Bade-Papillon mit feinen vier großen Schwimm-Bajffins vor, von 
denen zwei oder drei vermittelit eines überaus praftifchen Höhren-Syftems und 
Dampf-Apparats gerade genug erwärmt find, um eine angenehm laue Temperatur 
des frifch eingepumpten Seewaffers auf gleihmäßiger Wärme ⸗ Höhe zu erhalten. 
Auch Einzel-Badezellen find vorhanden. Die Einrichtung des Pavillons ift elegant 
und gefchmadvoll. Tropiiche Gewächſe umlauben die Wände, und für jede nur 
denfbare Bade: Bequemlichkeit find Dorkehrungen getroffen. Das zufchauende Publihum 
ift nicht minder zahlreich vertreten, als das badende. Die Schönen im Hötel, die 
wir geftern Abend in feinfter Toilette bewunderten, plätichern heute zu Dußenden, 
in weniger Heidfamen Büßer-Bewändern, welche dennoch manche Reize entichleiern oder 
ahnen lafjen, in den grünen $luthen, ihren Anbetern Gelegenheit bietend, fie in verfchiedenen 
Koftümen fennen zu lernen, was die fchöngeftaltete Lalifornierin ja ungeftraft thun fann. 
Das Programm für den Nachmittag ift vor Allem „die Ausfahrt” über eine 
etwa 18 Meilen lange Strede auf prächtiger Chauffee, eigens für diefen Swed her: 
geftellt, und ein Terrain, das immer noch zur ungeheuren Domäne der Berrichaft 
Del Monte gehört. Der Weg führt uns zuvörderſt durch die fich jet auch all: 
mählich modernifirende alte fpanifche Stadt Monterey mit ihren hiftorijhen Adobe- 
Bauten, an den Strand, dann wieder durch dichte Waldungen nach dem „Pacific 
Grove Retreat“. Dies ift eine ganz eigenartige Anlage, eine Zeltftadt im Walde, 
urjprünglich ein frommes Methodiften-Lamp oder Seldlager, wo fich aber auch 
„Beiden“ den Sommer über aufhalten dürfen, wenn fie fih mur hübſch fittfam be» 
tragen und befonders öffentlich fich geiftiger Getränfe enthalten. Denn ftrenge 
Temperenz:Prinzipien find in diefer Sommerftadt mit circa 2000 Einwohnern und 
regelmäßigen Straßen:Anlagen, eingeführt, obwohl gewiß Niemand darnadı fchnüffelt, 
was in verfchloffenen Koffern in das Innere der niedlichen Leinwandhäuschen ge: 
jchmuggelt und dort zum Durftlöfchen vertilgt werden mag. Sonft geht es hier fehr 
ehrbar und tugendfam her, Tanz und Lärm find verpönt, nur fromme Meilen er- 
tönen des Abends durch die MWaldftille, feine weltlich frivolen Charaktere dürfen 
ihren Kamen freien Lauf laffen, und Nacht-Patrouillen durshftreifen die Avenuen 
und halten Wacht, daß feine profanen Eindringlinge den Schlaf der gerechten 
Methodiften- Jungfrauen zu flören wagen. Troß all’ diefen Befchränfungen dürfte 
fih für einen ftillen Candaufenthalt zu mäßigen Preifen hier gute Gelegenheit bieten, 
denn der weite Seeflrand liegt vor, und der große Wald hinter dem „Grove“, das 
Klima ift fühl und angenehm, und prächtige Ausflüge laffen jich von hier in die 
interejjante Umgegend unternehmen. 
Bald gelangen wir im Lauf unferer Ausfahrt wieder an die Seeküſte, jehen 
im Ocean die Pelifan-Selfen aus fchäumender Brandung aufragen, machen bei 
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Point Pinos, einer ſchroffen Felsſpitze, eine Biegung, die Bai von Monterey ver- 
laffend, und fahren jegt nahe dem Strande des offenen Oceans grad füdwärts. 
„Moß- Beach”, fo genamt wegen der farbenbunten feinen fpigenartigen Seemoofe, 
die man nebft buntfchillernden großen Avallona ⸗-Muſcheln hier findet, ift der nächite 
Punft von Intereſſe. Noch eine Meine Bucht, wieder ein Stück Waldfahrt und wir befin. 
den uns am berühmten „Eypreß: Point”, einem wild romantifchen Fleck und fchroffem Sels, 
jäh in’s Meer abfallend, von tofender Brandung umfpült, und gefrönt von den Monterey: 
Cypreſſen in gebogener, phantaftifcher, durch die Oceanwinde geftalteter Sorm, mit dach: 
artig breitem Wipfel, gleich riefigen Regenfchirmen, die der Sturm gefaßt und nach oben 
umgeftülpt. An diefe Eyprefien-Dorpoften jchließt fich landeinwärts ein großer Hain, 
defjen an gefchüßten Stellen ftehende, meift moosverjchleierte Bäume dagegen von 
edelgeformter Regelmäßigfeit und Geradheit ſchöner aufwärts ftreben, als jene. Diefe 
Cypressus makrokarpa — „mit großen Früchten“ — ift von der orientalifchen Cypreſſe 
Italiens wefentlich verfchieden, Sie erreicht oft einen Umfang von über 18 Fuß — 
5 bis 6 Fuß vom Boden gemefjen, — und fommt in Amerifa nur im kaliforniſchen 
Küftengebirge füdlich von San Srancisco und in Unter-Kalifornien vor. 

Südlih von Cypreß Point bieten ſich einem Maler bei hellem Wetter und 
blauem Himmel manche interefjante Dorwürfe für Marine-Studien. Abermals eine 
Biegung auf diefem halbinfelartigen Eandvorfprung, und die liebliche Meine blaue 
Larmel:Bai liegt vor uns, während die felfigen Spiten von Point Lobos und das 
Tühn gefchwungene Profil der Sierra Santa Lucia am fernen Horizonte auftauchen. 
Drüben in den Hügeln aber liegt die Larmel-Miffion, die 115 Jahre alte Kirche 
und Stiftung der Entdeder und frühen Erforfcher diefes Landes, der Franziskaner: 
Padres, die erft vor Kurzem ihre Renaiffance gefeiert hat. 

Dies führt uns in die hiftorifche Dergangenheit von Monterey zurüd. Das 
moderne Monterey mit feinem Hötel Del Monte bildet zu längſt vergangenen Tagen 
einen ebenfo ftarfen Kontraft, wie das heutige Newport mit feinem Kaſino. Wemport 
ftand bereits vor 200 Jahren in Blüthe und war das erfte Scebad diejes Kontinents. 
Monterey war die erfte Hauptjtadt Laliforniens und das erfte Seebad in früher 
Seit auf diefer Seite des Kontinente. Das Baus, in dem Wafhington und Rocham: 
beau 1780 fich begegneten, fteht noch wohlerhalten in Newport; ein Kreuz, 1769 
errichtet von Gouverneur Portala, befindet ſich heufe noch in Monterey nahe der 
Stelle, wo ein Jahr fpäter die fpanifchen Miffionäre, die muthigen „Pilgerväter” 
der Pacific-Küfte, landeten. Das Gotteshaus, in welchem Berkeley 1725 in Newport 
predigte, fteht noch unverändert; die Adobe-Kirche Monterey's, in der nur 50 Jahre 
fpäter, Padre Junipero Serra die Hochmeſſe celebrirte, ift heute noch in Brauch 
nachdem fie vor einem Jahre zur feier des hundertjährigen Todestages Serras, deſſen 
Gebeine dort beigefeßt, wieder aus einer Ruine zu feftem Gefüge ausgebeflert worden‘ 


Doch die frühefte Gefchichte Monterey’s greift noch weiter zurüd. Nachdem 
der kühne fpanifche Seefahrer Juan Rodriguez Cabrillo fchon in 1542 diefe Küjte 
umfegelt, erjchien im December des Jahres 1602 zum zweiten Mal ein fpanifches 
Schiff in diefen Gewäſſern. Der Befehlshaber defjelben, Don Sebaftian Dizcaynıo, 
landete in der Bai von Monterey, mit zwei Prieftern und feinen Soldaten, pflanzte 
die Sahne feines Landes fowie ein großes Kreuz am Strande auf und ließ im 
Schatten einer mächtigen Lebenseiche vor einem impropifirten Altar Meffe leſen. 
Dieje Stelle taufte er Monterey (auf Deutich „Königsberg“ oder „Königshain“) zu 
Ehren von Gaspar de Zuniga, Grafen von Monte Rey, dem damaligen Dicefönig 
von Mexiko und Deranftalter diefer Erpedition. 167 Jahre vergingen nach Dis: 
cayno's Befuch, che wieder der Fuß eines Weißen den Boden Montereys betreten 
jollte, und zwar gelangte zuerjt hierher, im Jahre 1769, Gowerneur Portala auf 
einer Sorfcher- Erpedition, und zum zweiten Male im darauf folgenden Jahre, wieder 
zu Land, diesmal im Intereſſe der Gründung einer Miffions-Station, Acht Tage 
jpäter traf zu Schiff Padre. Junipero Serra, der neue Präfident jämmtlicher Cali— 
fornifchen Miffionen in Monterey ein. 

Am 5. Juni 1770 gründete Dater Serra die San Larlos- oder Larmelo-Miffion, 
von den 21 Miffionen Laliforniens die zweite, dem Datum der Errichtung nach, 
während San Diego die erfte gewefen. Es war ein edler Bau von großartigen 
Dimenfionen, mit zwei impofanten Kuppelthürmen, von dem heut nur ein Heinerer 
Theil wieder hergeftellt ift, mitten in einer lieblichen Landſchaft und üppig frucht- 
baren Befilden, die bewäfjert vom Karmelfluß, in furzer Zeit die herrlichiten Srüchte 
trugen. Die zeitliche Wohlfahrt der Miffion erreichte im Jahre 1825 ihren Gipfel- 
punft. Damals besifferte ſich das Eigentum der rlhrigen Padres auf 90,000 
Rinder, 50,000 Schafe, 2000 Pferde, 2000 Kälber, 570 Joch Ochſen, Waaren im 
Werthe von $50,000 und über $ 40,000 in Silber. — 1855 ließ der Kongreß der 
unabhängigen merifanifchen Bepublif diefes Eigenthum, wie alle andern Kirchen: 
güter in Lalifornien, fonfisciren, und die Miffionen, die früheften Kultur-Stätten des 
Goldlandes, waren dem Derfall preisgegeben. Im vermitterten alten $riedbofe der 
Miffion ruhen die Gebeine von fünfzehn Gouvernenren der Provinz und des Staates. 
Monterey war die Hauptftadt von Alta California während der merifanifchen Aera, 
und blieb es in den erften Jahren der amerifanifchen Ofupirung bis 1849, wo 
Californien die Würde eines Mitgliedes der Union erhielt, und die Hauptſtadt ver: 
legt wurde. Das lebte politifche Ereigniß von Bedeutung, das in Monterey ftattfand, 
war die Abhaltung des Konvents, der die Derfafjung des Staates Ealifornien ent: 
warf, — worauf die alte Adobe-Kapitale in das füge Nichtsthun verjanf, aus dem 
fie erft wieder der Pfiff der Lofomotive und der Bau des modernen Kur-Hötels 
Del Monte weckte. — 
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12. Bilder aus Hüd-Salifornien. 


Dielleicht giebt es irgendwo auf der weiten Erde ein Land, das an Schönheit 
und mannigfacher Abwechfelung jener Strede von Süd: Californien gleichfommt, 
welche fich zwifchen San Srancisco und der „Stadt der Engel” ausdehnt, und all« 
mählig vom Stillen Ocean zu den fchneegefrönten Ketten der Sierra Nevada empor: 
fteigt. Aber bier auf dem Kontinent von Nordamerifa ift dieſes Eand einzig. — 
In wenigen Minuten hat unfer großes prachtoolles „Serry Boot”, der „Oakland“ 
auf der fahrt dahin die Bai von San francisco gefreuzt, und während wir am 
jenfeitigen Ufer landen, zeigt fich uns noch ein letzter Ausblick auf diefe Metropole 
des Stillen Oceans und die fchmale Meeresftraße, welche zum „Boldenen Chor“, 
der Einfahrtspforte in den Ocean führt. Bier in Oakland befteigen wir den Zug 
der Südpacifichahn, um durch das Gartengebiet von San Mateo, Santa Clara und 
San Jofe, die berühmten Quecfilbergruben von New-Almaden zur Seite lafjend, 
nach dem weiten Thal des San Joaquin-$luffes zu fahren. Der erfte Cheil der 
Reife nah Süd-Ealifornien ift allerdings nichts weniger als entzüdend, denn das 
weite, an zweihundertfünfzig englifche Meilen weite Thal ift flach wie ein Tiſch und 
dabei troß der berühmten $ruchtbarfeit des Bodens auch fo vollftändig baumlos, 
als läge es nicht auf der Weftfeite der Sierra Nevada, im goldenen ande, fondern 
als bildete es einen heil der großen amerifanifchen Wüſte, Öftlich der genannten 
Seljengebirgs-Kette. Der wunderbare pacifiihe Baummuchs, der ja in den berühmten 
Mäldern von Maripofa und Lalaveras die höchiten und mächtigften Bäume der 
Welt aufzuweifen hat, verlangt hier die höheren Regionen des Berglands. In der 
Tiefebene, welche wir eben durchfahren, eine Art Falifornifcher Puszta, vermag er 
ſich nicht zu entfalten. Auch von der fprichwörtlichen $ruchtbarfeit des San Joaquin- 
thales befommt der Reifende während des größeren Cheils des Jahres nur wenig 
zu fehen. Gegen Oſten zeichnen fich in weiter Ferne die fcharfen ſchneebedeckten 
Gebirgsjaden der Sierras ab, und im MWeften erheben fich die dunklen Mafjen des 
Monte Diablo, jowie der „Loaft Range”, die uns auf dem ganjen Wege bis nahe 
Los Angeles begleiten. Wir pafiren die Stationen Merced und Madera, von 
welchen aus man gewöhnlich die Reife nach den Wundern des Nofemite-Chales und 
der majeftätifchen Sierra Nevada unternimmt, und gelangen nach mehrftündiger 
Eifenbahnfahrt in die Ebene des Tulare-Sees, der indeffen der öden Landichaft 
auch feinen höheren Beiz verleiht. In der langen trodenen Jahreszeit ift der über 
fiebenhundert englijche Quadratmeilen große See faum mehr als ein ungeheurer 
Sumpf, deſſen ihm entftrömende Seuchtigfeit allerdings hinreicht, um wenigftens bei 
der Station Tulare ein paar Gruppen großer ftattlicher Eucalyptus-Bäume zu er- 
halten. Nur wenige Meilen weiter füdlich tritt die fcheinbare Dede wieder unge- 
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ſchmälert in ihre Rechte, obgleich die Süd Pacifichahn, auf welcher wir hineilen, 
bier das äußerft fruchtbare Gebiet des Kernfluffes und Kern-Sees ftreift, welches, 
in wahrhaft großartiger Weife durch Kanäle, artefifdye Brunnen und Windmühl- 
pumpen bewäjjert nächft der Mormonen:Daje am Salzfee vielleicht den größten aller 
befannten Triumphe fünftlicher Bewäſſerung darftellt. 

Die bisher in blauer ferne dämmernden Bergmajjen der Sierra Nevada find 
uns auf ihrer weftlihen Schwenkung gegen den Stillen Ocean immer näher gerüct, 
und bald nachdem wir die Region des Kernfluffes verlaffen haben, müſſen wir die 
Bergfette überfteigen, um in das jenfeits derfelben liegende eigentliche Südcalifornien 
zu gelangen. Wir ftehen vor dem St. Gotthard Laliforniens, denn jenfeits der 
Berge liegt das Eand der Palmen und Orangen, das vielgepriefene Jtalien Amerikas. 
Die Sierra Nevada und die längs der Stillen Oceanküſte hinzichende Coaft Range 
treten hier dicht aneinander und bilden den felfigen Cañon des Tchachapi-Pajfes, 
den eigentlichen Abichluß des San Joaquin-Thales. Die Bahn fteigt faft unmerflich 
aus der Tiefebene empor, führt durch den Cañon, fpäter an Abgründen entlang, 
über Schluchten hinweg und durch eine Anzahl von Tunneln, unter welchen fich 
auch die befannte Tchachapi-Schlinge, ein vollftändiger Spiralentunnel nach Art des 
Gotthard: Tunnels, befindet. 

Don der Höhe des Tchachapi-Pafjfes haben wir den erften Ausblick auf das 
fubtropifche Lalifornien. £os Angeles County liegt vor uns, aber auch hier werden 
wir noch immer enttäufcht, wollten wir die fubtropijche Degetation zu fehen verlangen, 
welche fich in £os Angeles felbft in folcher Ueppigfeit zeigt. Nur das milde Klima 
der Subtropen meldet fich fofort in feiner ganzen, allen Sinnen des Reiſenden 
fchmeichelnden Milde, und die verfchiedenen merifanifchen Kaftusarten, ſowie die 
jtachlichen Nuca · Palmen treten immer zahlreicher auf. Die Atinofphäre ift von wunder: 
barer Klarheit; die fernen Schneeberge zeichnen fih fcharf vom Horizont ab und 
gegen Süden und Weften fchweift das Auge über braune, öde, fonnverbrannte 
Flächen von unmeßbarer Ausdehnung — die berüchtigte Mlojavewüfte, Drei lange 
Stunden durcheilt unfer Zug diefes troftlofefte Stücd des „goldenen Landes” und die 
einzige Abwechslung, die fich hier zumeilen zeigt, find die Fata morgana, die Wälder, 
Seen und Gärten, welche die Euftipiegelung über die heiße trockene Sandfläche hin- 
zaubert. Am äußerften Meftrande der Mojavewüfte fteigt der Zug mühjam über 
die Berge der Sierra San Gabriel und durcheilt dann donnernd die wilde Schlucht 
des Soledad-Pafjes abwärts nach Newhall, um einige Meilen weiter durch den 
7000 Fuß langen San Sernando-Tunnel fahrend, auch die legte der Los Angeles 
von der Wüſte abichliegenden Gebirgsbarrieren zu überwältigen. Jenſeits des 
Tunnels liegt das vielgerühmte californifche Paradies mit feinen Palmen, Orangen: 
und Eitronenhainen, feinen Obft- und Blumengärten und den blühenden, freundlichen 
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Städtchen Annaheim, San Gabriel, San Bernardino un. ſ. w. Der wichtigſte Ort 
diefes Küftenjtriches ift jedoch das Pueblo de los Angeles, die Stadt der Engel, unter 
welchem Namen die fpanifchen Jefuitenpadres im Jahre 1771 die hier errichtete 
Miffion nicht dem Schuße eines einzigen Heiligen, fondern ganz gegen fpaniichen 
Brauch, gleih dem Schuß ſämmtlicher geflügelten Heerfchaaren empfahlen. Und 
diefe Letzteren haben fich des in fie gefeßten Dertrauens in der That würdig er- 
wieſen. Bunderte und Hunderte von Fleinen und großen Örangenhainen, daneben 
Oliven, Granaten-, Wallnuß- und Seigenpflanzungen, hin und wieder unterbrochen 
von dem rothbeerigen Pfefferbaum, der ſchlanken Sächerpalme oder gut tragenden 
Dattelpalmen, erheben fich überall, wo die nothwendige Bewäfjerung ftattfindet, gleich 
faftgrünen Oaſen aus der im Sommer kahl und braun gebrannten Ebene. 

Und dennoch kann man nicht fagen, Los Angeles zeige fihh dem von diefer 
Seite anfommenden Sremden in günftiger Weife, Man befommt darin bei der 
Ankunft überhaupt nur wenig zu fehen, denn der Bahnhof und die fich ihm an- 
jchliegende, hölzerne Dorftadt liegt ziemlich ifolirt draußen auf der Ebene, wohin die 
Schönheit und Pracht des amerifanifchen Nizza noch nicht gedrungen find. — Anders 
ift es, wenn man von der Seefeite fommt, von dem etwa 24 englifche Meilen ent- 
fernten Wilmington, dem Hafen von £os Angeles. Lange ehe man die lehtgenannte 
Stadt erreicht, befindet man fich inmitten ihrer, von hohen Weidenheden abgegrenzten 
Gärten und gewahrt mit dem freudigften Erftaunen die dunklen Orangen-Alleen, 
die mit mattleuchtenden Srüchten behangenen Granatgruppen, die Feigen: und Oliven 
bäume, die vereinzelten Palmen und die hohen, troßig wuchernden Kaftusgruppen 
und vor allen Dingen die unabjehbaren Weingärten, von denen man fich von allen 
Seiten umgeben findet. 

Das heutige £os Angeles zählt gegen 20,000 Einwohner. Ungeachtet der 
Eijenbahnen, der zahlreichen Neubauten und modernften Anlagen, hat die Stadt doch 
etwas von ihrem fpanifchen Charakter bewahrt. Allerdings nur in ihrem älteften 
Theil. Breite und unregelmäßige Straßen, lange, niedrige Adobehäufer mit flachen 
Dächern und hölzernen Dorbauten, geben demfelben jenes Anfehen, welches uns in 
den ÖOrtichaften des füdlichen Arizona und Teras, in eine ganz neue Welt verjeßt. 

Dunfelbraune Kinder fpielen in den fandigen Wegen; fpanifche Schilder — dar- 
unter eines, welches den Keichenbeforger unter dem wunderbar bezeichnenden Namen 
„Empresario* empfiehlt — marfiren die Hütten der verfchiedenen Handwerker; 
lebende Mumien von alten Senoras fauern neben ihrem ſchmutzigen Kram von 
Srüchten, fpanifchem Pfeffer und mächtigen Zwiebeln. Ueber dem Allem die hellfte 
Sonne und die grellfte Beleuchtung, in welcher felbit die jchwarze Gewandung einer 
vorüberfchreitenden Nonne oder eines Padre zu dumpfem Grau wird. Wer Dore's 
Bilder zum „Don Quirote“ Fennt, würde fich durchaus nicht wundern, wenn, um- 
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geben von diefer Scenerie, plößlich der hagere Ritter, feinen Unfterblichfeitsgefährten 
Sancho Panfa hinter fich, heran getroftet fäme. Aber dies ift nur die alte Stadt. 
Sie verliert fich nach allen Seiten hin in unendliche Gärten, und es wäre ein hübfcher 
Tagesipaziergang, fie in ihrer ganzen Ausdehnung zu umwandeln. ach dem 
Bahnhof zu aber ift, wie fchon gefagt, eine ganz neue, echt amerifanifche Holz- und 
Siegeljtadt entftanden, und auch in der eigentlichen Stadt hat der „Americano* be- 
reits auf Schritt und Tritt die einftige Alleinherrfchaft des Adobe-Baues durch ftatt- 
liche Sluchten eiferner und fteinerner Banfgebäude, Handelshäufer, Hötels und moderner 
Lottage:Bauten gebrochen. Und an diefem neuen Eos Angeles, welches in dem 
alten auf- und darüber hinwegwächft, treten nicht nur englifche, fondern auch zahl- 
reiche deutjche Namen an die Stelle der fpanijchen, vollzieht fich namentlich in Betreff 
des ausgewanderten Germanen der Beweis, daß er auch hier, im Süden, ebenfo 
gut gedeiht, wie im Norden, und daß der Weingarten und der Orangenhain Süd- 
Californiens ihm ebenfo willig ihre Ernten bieten, wie das Kornfeld von Jilinois 
und der Deizenader von Dakota. 

Der MWeinftod hat im mittleren und füdlichen Californien ein folches Gebiet 
üppigften Gedeihens gefunden, daß man faum begreifen fann, warum er bier nicht 
ichon einheimifch war, ehe die Eroberung und die Civilifation der alten Welt von 
der californifchen Küfte Befit ergriffen. Erft mit den Mönchen fam der Mein nach 
Californien, und zwar war es zunächft die Malagarebe, welche fie in ihren Miffions- 
gärten pflanzten, weshalb auch die fogenannte „Miffionstraube” in der That außer: 
ordentliche Aehnlichfeit mit der Malagatraube hat. Aber erft nach der modernen 
Eroberung Laliforniens durch die anglofächfifche Livilifatton kam der Weinſtock zur 
richtigen Geltung, und fand rationellen Anbau fowie fachmännijche Ausbeute. Heber 
die Hälfte der achtzig Millionen Weinſtöcke Laliforniens find von jener Miffionsrebe. 
Die von der Phrllorera und ähnlichen ungebetenen Bäften bisher verfchont gebliebe- 
nen californifchen Stöde wachen auf völlig ebenen Aderflächen unaufgebunden, und 
erfordern reichliche Befchneidung. Läßt man fie fich frei entwiceln, fo bilden fie in 
wenigen Jahren baumartige Stämme und jene riefigen £aubendächer, welche die 
Sierde jedes jpanifchen Gehöftes find. Die mittelgroßen, loſe figenden Beeren find 
braunroth, mit flüfigem, wahrhaft honigfüßgem Inhalt und das Getränf, das fie 
liefern, ift ftarf und feurig. Bis auf den allen amerifanijchen Meinen anhaftenden 
Erdgefchmad erinnert der californijche Wein lebhaft an die ftammverwandten euro» 
päijchen, nur daß fie noch viel reiner und unverfälfchter find, als die letzteren, denn 
bei folchen Rebenmaffen würde felbft das billigfte der Derfälfchungsmittel theurer zu 
ftehen fommen, als der reine Mein. 

Die Stadt Los Angeles. liegt reizend in einem Thale, umrahmt von hübfchen 


Bügeln, denen entlang bereits die neuen Straßen des ftets wachfenden Bemein- 
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weſens emporſteigen und deren Gipfel von prächtigen Villen und Gärten gekrönt 
find. Uebrigens iſt die ganze Stadt, mit Ausnahme einiger Geſchäftsſtraßen, ein 
einziger Garten, ganz wie Jadjonville in $lorida oder wie das fchöne italienifche 
Bordighera. Während in der fommerlichen Dürre die Umgebung von Los Angeles 
in einförmiges Braun gefleidet ift, erblicft man felbft in der heifeften Zeit im Innern 
der Stadt frifche Rafen, Pöftliche Blumen, immergrüne tropiiche Degetation. Wo 
Schlingpflanzen einmal feft Wurzel gefaßt, dort wuchern fie auch ins Endlofe fort, 
die Häufer oft über zwei Stodwerfe mit dichten Epheu-, Geranium-, Beliotrop- und 
den buntfarbigen Suchfiengewinden befleidend. Auf den Dorpläßen oder am Straßen: 
faume erheben fich hohe Dleanderbäume, Palmen, fchattige Feigen: und fchlante 
auftralifche Gummibäume Mitten im Winter blühen im freien Rafen Kamelien 
und Jasmin, ftehen mächtige Araufarien und Bananen in voller Pracdtt, erblict 
man bunte große Schmetterlinge und graciöfe Kolibris! Im Sommer bildet das nur 
18 englifche Meilen entfernte Seebad Santa Monica, an dem gleichnamigen pradht- 
vollen Meerbufen gelegen, den beliebteften Ausflug der Angelenos und ihrer Damen. 
Es findet dann regelmäßig ein Auszug im Großen nach den fühlen Seegeftaden 
ftatt und in den von Sylomoren nnd Kebenseichen bejchatteten, gegen die See zu 
fih öffnenden Schluchten fieht man oft ganze Zeltftädte, in welchen die genußfüchtigen 
Ealifornier angenehme Tage und Wochen verleben. 

Aber Eos Angeles und der fchmale Küftenftreifen im äußerften Südweften des 
„goldenen Candes“ bilden bei all diefer Herrlichkeit doch nur eine Oaſe am Rande 
jener ungeheuren Wüſte, welche faft ganz Südcalifornien einnimmt. Seßen wir 
nämlich unfere Reife von Eos Angeles mit der Süd-Pacific-Bahn weiter fort, fo 
fahren wir fchon 68 Meilen von der Stadt der Orangen und der Engel, nach 
Heberjchreitung des San Borgonia-Paffes in die Sahara des unteren Coloradofluffes 
ein, jenes ausgedehnten Sandbeden, deffen tieffte Einfenfung 300 Fuß unter dem 
Spiegel des nahen Stillen Oceans gelegen if. Es bildet felbit einen Theil des 
großen Binnen-Salzfees, welcher einftens Nevada und Utah bedeckte und deſſen Refte 
die Salzfeen des nördlichen Utah find. 

Die aus einigen Bretterverfchlägen gebildete Station, bei welcher die Bahn den 
tiefften Punft diefer Depreffion erreicht, hat den Namen „Dos Palmas“ erhalten, 
der Ort der „zwei Palmen“. Das einzige, was hier eine Jdeenverbindung mit 
Palmen herzuftellen vermöchte, wäre die Hierbeiziehung des Leſſing'ſchen Wortes, 
„daß Niemand ungeftraft unter Palmen wandelt“. Denn einen übleren Ort „zum 
Wandeln” als diefen Erdfleck und feine Umgebung wird man fich thatfächlih kaum 
wählen können. Zwar find mit der Dollendung der mitten durch diefe troftlofe 
Müfte führenden Bahn die furchtbaren Schreden des einftigen Ueberlandverfehrs 
theilweife verfchwunden, aber man braudıt nur einen der famumartigen MWüftenftürme 


abzuwarten, um in den von unterft zu oberft gefehrten Sandbergen noch jet die 
gebleichten Gebeine von Menfhen und Ihieren zu gewahren, welche hier ihren 
Weg verloren und in der wafjerlofen Dede um’s Eeben famen Auch der Bahn 
fönnen diefe Wüſten ziemlich gefährlich werden, wie wir felbft an uns erproben 
fonnten. Swifchen Mojave und Summer wüthete der Sandfturm mit folcher Stärke, 
daß die Waggons unferes Suges ins Schwanfen geriethen und beinahe von den Ge- 
leifen gehoben worden wären. Die lofen Sandmaffen wurden gleich Wellen vom Winde 
umbhergepeitfcht, ihre Kämme wurden zerzauft, und ganze Sandwolfen gegen unfere 
Waggons geblafen, jo daß der Anbli der Gegend bei dem fahlen Mondlichte, und 
die ganze Situation einer fahrt auf ftürmifchem, vom Winde gepeitſchten Meere glich. 

Unfere Surcht, von den Sandmaflen eingeweht zu werden, follte bald in Er- 
füllung gehen, Wir fuhren in der Dunfelheit in eine auf den Geleiſen aufgethürmte 
„Sand- Drift” ein, und an ein Durchbrechen diefer lofen, aber doch fo feften Barriere 
war nicht zu denken. Der Zug blieb ftehen und binnen einer Stunde waren wir 
bis an die Senfter der Waggons in Sand vergraben. Die £uft war furchtbar 
drüdend und heiß, dabei derart mit Sandkörnchen und trodenem Staub gejchwängert, 
daß wir feuchte Tücher, Schwämme und dgl. vor den Mund halten mußten, um 
überhaupt athmen zu fönnen, Nach achtjtündigem Marten inmitten der Wüſte fam 
ein Bilfszug mit chinefifchen Bahnarbeitern, welche den Sand mit großer Mühe 
fortfchaufelten und die Bahn freimachten, jo daß wir unfere Fahrt fortjegen konnten. 

Die ganze Strede vom San Gorgonio-Paß bis zum Coloradofluß beträgt etwas 
über 160 englifhe Meilen. Wie man fie heute mit der Bahn in acht Stunden 
überfliegt, bietet fie fowohl in dem abſoluten Müften-Charafter ihrer tiefften Ein- 
fenfung bei Dos Palmos, wie auch in ihren höheren Streden genug des Intereſſanten, 
um uns von dem, des feinen falzigen Staubes halber wohlweislich verfchloffen ge- 
haltenen Waggonfenfter nicht fortfommen zu laſſen. Aber troß der herrlichen Be- 
leuchtung der Gegend durch die glühende Abendfonne; trog des Waſſerſpuks der be- 
ftändig irgendwo auftretenden Fata Morgana, troß der ſeltſamen Kaftus-Degetation 
und anderer malerifcher Eigenthümlichfeiten kann man es doch nur als eine Jronie 
anjehen, daß diefe ausgedehnten Wüſtenſtrecken dem fchönen, gefegneten Goldftaate Lali- 
fornien einverleibt werden fonnten. Kalifornien hat geradejo wie die vier anderen, 
an den Rio Lolorado grenzenden Eänder, wie Utah, Nevada, Arizona und Merifo einen 
Theil der großen Coloradomwüfte, und zwar den troftlofeften, als feinen Antheil erhalten. 

Im äußerften Südoftwinfel des Staates überfchreitet die Bahn den Rio Colorado 
nahe feiner Mündung in den Golf von Californien und damit verläßt fie auch das 
„goldene Land“, um nach Durchkreuzung der Wüſten von Arizona fich an das Bahn- 
ne& der großen Prairien anzufchließen. 
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Il. Der Nordweiten. 


Der Name „Dafota” beißt in der Sprache der Siour-Jndianer „Balsabjdmeider“, 
ein Name, welcher den Siour von anderen Stämmen nicht nur ihrer Grauſamkeit 
wegen beigelegt wurde, fondern auch weil fie fich auf ihren Streifzügen durch die 
Prairien als Erfennungszeichen untereinander mit der Hand quer über den Hals 
zu fahren pflegten. Die Siour- Indianer find großentheils aus dem Territorium ver- 
fhwunden, aber der Name „Dafota”, „Halsabſchneider“, ift dem Lande geblieben. 
Dielleicht nicht ganz mit Unrecht, denn Dakota gehört im Derein mit Montana und 
Arizona zu den „wildeften“ Gebieten der Dereinigten Staaten, zu jenen Territorien, 
in welchen der Indianer, der „Lomwboy” und der „Lrapper” ihre Rechte noch nicht 
ganz eingebüßt haben, und wo das Sauftrecht in manchen Gebieten noch immer ge: 
handhabt wird. Dafota wird durch den von Vordweſt nach Südoft fließenden 
Mifjonri-Strom der Diagonale nach in zwei Hälften getheilt, deren weftliche Hälfte 
die fogenannten „Bad Lands” — „Ichlechte Eänder” enthält. Dies ift abermals ein 
vielbezeichnender Name, denn es ift bier, fowie in dem an Lanada grenzenden Nord- 
weften des Territoriums, daß ſich noch das aus früheren Jahrzehnten berüchtigte 
tolle Grenzerleben theilweife abipielt, daß Revolver und Bomie-Meffer noch ihr 
Mebergewicht über das gefchriebene Geſetz behaupten. Der Südweften des Terri« 
toriums wird von den vielgenannten „Blaf Hills“, einer der ergiebigften, aber auch 
wildeften Mlinendiftrifte eingenommen, und nur der an Minneſota grenzende öftliche 
Cheil von Dafota hat bisher eine halbwegs entſprechende Kultur aufzuweiſen. — 

Bis vor wenigen Jahren war das von Siour- Indianern durchichwärmte Terri: 
torium nur mittelft Dampfer auf dem Miffouri bequem erreichbar, und längs diefes 
Stromes befanden fich auch die wichtigften Militärforts und Jndianer- Agenturen. 
Der große fchlammige breite Strom ift indefjen noch weiter über Dakota hinaus und 
tief nach Montana hinein ſchiffbar, wo bei Sort Benton die „Beadwaters of Navi: 
gation“, der Endpunkt der Schifffahrt erreicht wird. Erft mit dem Bau der Nord: 
Pacific-Bahn wurde das Territorium theilweife der Agrifultur und der Befiedlung 
eröffnet, fo weit eben das rauhe Klima, und die furchtbaren Minterftürme eine Be» 
fiedfung hier wünfchenswerth erfcheinen laſſen. 

Dafota hat fich aus rauhen Anfängen entwidelt und jede — Anſiedlung, 
jede Farm beinahe hat ihre bewegte, häufig blutige Geſchichte zu erzählen, deren 
älteſte kaum über fünfzehn Jahre hinausreicht. Nennen wir beiſpielsweiſe Fargo, 
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die größte und bedeutendſte Stadt des nahe 400,000 Quadratfilometer umfaſſenden 
Territoriums. (Man denfe alfo: ein das Königreich Preußen an Umfang weit über: 
treffendes Land, mit einer Hauptftadt von 8000 Einwohnern, vier oder fünf weiteren 
Städten von über dreitaufend Einwohnern, und etwa vierzig Dörfern!) Fargo verdantt 
ebenjo wie die Mehrzahl der Städte Dakotas und Montana’s feine Entftehung der 
Nord:PacifiBahn. Im Jahre 1870 hieß es, die Eifenbahn würde den Red Niver 
des Nordens an der Einmündung des Elmfluffes, etwa 25 Meilen nördlich der 
jebigen Stadt Sargo überfegen. Da an folchen Kreuzungspunften gewöhnlich be- 
deutende Städte entitehen, zogen hunderte von Abenteurern mit ihrer Habe nadı 
jenem Punfte, um ihr „Claim“ zu machen, d. h. ihren Wohnſitz dort aufzufchlagen, 
und auf Grundlage diefer erjten Befiedlung das Eand als Eigenthum zu beanfpruchen. 
Sollte die Stadt wirflich hier gegründet werden, fo müßte der Werth des Bodens 
jofort um das Taufendfache fteigen und die Abenteurer wären reiche Eeute, — 
Aber Fargo follte nicht dort gegründet werden. Die „Puget Sound Eand- 
Kompagnie” und die mit ihr verbündete Nord-Pacific-Eifenbahngefellichaft wußten 
natürlich genauer, wo die neue Brüde und damit auch die neue Stadt angelegt 
werden follte, und trachteten, den Squatters in der Befegung des betreffenden Bau- 
grundes zuvorzufommen. Indeſſen die tollfühnen Abenteurer, denen es um rafchen 
Erwerb zu thun war, liegen fich nicht einfchüchtern. Sie bemachten alle Schachzüge 
der Land» und Eiienbahn-Lompagnie bei Tag und Yacht, hielten fich und ihre 
Habe jtets reifefertig und faum rührten fich die Leute der Eifenbahn-Lompagnie um den 
Plaß zu wechjeln, fo waren ihnen auch ſchon die Squatters voraus, Ja um diefe 
leßteren zu täufchen wurden fogar an verfchiedenen Stellen des Slufjes mehrere 
Scheinbrüfen erbaut und wieder abgeriffen. Diefes ungemwiffe aufregende Spiel 
dauerte nahezu ein Jahr und noch immer wußte man nicht, wo die Bahn den Fluß 
freuzen würde Im Sommer 1871 dachte man fchon den Plab gefunden zu haben: 
es wurden Käufer, Hötels, Trinfftuben errichtet — aber faum waren die Squatters 
hierhergeloft worden, als auch fchon der große Streich erfolgte: die Angeftellten 
der Eifenbahn zogen eines Morgens — es war am 4. Juli — über Hals und 
Kopf nach der Stelle wo das heutige Sargo liegt. Alles andere Jäger, Squatter, 
Abenteurer, Wirthe ftürzten ihnen nach oder eilten voraus, um durch erftes Ankommen 
nur ein Stüf Baugrund in der neuen Stadt zu gewinnen. fargo war über Nacht 
entftanden und die nahe, eben erbaute Anfiedlung war vollftändig verlaffen, und 
aufgegeben. Man taufte die modernen Ruinen derfelben „Boguspille” („Eumbugftadt”). 
Aber damit hatte die Gründungsgefchichte von Sargo noch nicht ihr Ende erreicht. 
Der weitaus größte Theil der Baugründe war in den Befit der Eifenbahn-Lom- 
pagnie übergegangen, die Stadt fand fir und fertig da, die permanente Eifenbahn- 
brüde ging ihrer Dollendung entgegen als man entdeckte, daß der Grund und Boden 


auf welchem Sargo ftand, einer Refervation der Wahpeton- Indianer gehörte, auf 
welcher nach Dereinigten Staatengejeß jede Befiedlung aufs Strengfte verboten war. 
Die Regierung ertheilte den Befehl die Stadt abbrechen zu laſſen und die Weißen 
fofort aus der ganzen Gegend zu vertreiben, ja eines Abends trafen die amerifani- 
{chen Regierungstruppen aus dem nahen Sort Abercrombie in Sargo ein und ver 
hafteten die gefammte Einwohnerjchaft, um fie am nächften Morgen nach dem jen- 
feitigen Ufer des Red River, nach Minnefota, abzufchieben. Im letzten Moment, 
während der Nacht, traf indeffen ein telegraphifcher Einhaltsbefehl von MWafhington 
ein und Fargo follte alfo beftehen bleiben. Damit war auch das Signal zum Auf- 
blühen der Stadt gegeben. Während der erften vier Jahre verdoppelte fich die Ein- 
wohnerzahl in jedem Jahre, und heute hat fie acht: bis zehntaufend Seelen erreicht, 
— ein Glied in jener nordfüdlich laufenden Kette von Städten, die im Norden mit 
Winnipeg beginnt, und gegen Süden NVankton, Omaha, Kanfas Eity, Shreveport 
und andere enthält — fie alle hatten eine ähnliche Entftehungsgefchichte und ähneln 
einander in ihrem Ausfehen, ihrer Bevölkerung und in den Einnahmequellen. Nur 
der Öftlichfte Theil Dafotas ift vorläufig theilweiſe befiedelt und bebaut, ja es wurden 
gerade hier Derfuche mit jenen viele taufende Morgen Eandes umfaffenden Riefen: 
farmen unternommen, welche fich nachher fo fchlecht bewährt haben. Der größere 
Theil Dafotas ift noch unbefiedelt, theils weil fih der Boden nicht zur Bearbeitung 
eignet, theils weil das Land noch in Bänden der Indianer ift, theils des Außerft 
firengen Klimas wegen. — Die weftlichite Stadt des Territoriums — zweihundert 
englifhe Meilen von Sargo, am Kreuzungspunfte der Nord-Pacific-Bahn und des 
Miffouriftromes gelegen ift Bismard. Station Bismard! — 

Wie wunderlich das hier Plingt, mitten in den Prairien des Territoriums Dakota, 
am Miffonri, der hier noch nicht die Hälfte feines dreitaufend Meilen-Kaufes nach 
dem Miffiffippi zurüdgelegt hat! Es heißt, daß der fürftliche Gevatter der nach ihm 
getauften Stadt am Miffouri zu feiner Zeit, felbft damals nicht, als fie nur noch 
ein Eiſenbahn Camp war, befondere Notiz von ihr habe nehmen wollen. Mie 
viel Hoffnung hat fie jet darauf, da fie fich allen Ernftes aus den rohen Slegel- 
jahren eines Bahn: Endpunftes und Grenzer-Bemeinmwefens zu einem gefefligteren 
und geordneteren Handelsplatz des „goldenen Nordweften” zu entwideln begonnen 
hat?! Allerdings liegt fie in diefem Augenbli nur erft am alleräußerften Weftrande 
diefes Gebietes, und wenn auch einige der größten Sarmen ganz Dafota’s, — 
Weizen-Bonanzen nennt man hier dergleichen, — die Steele: und die Troy: farm 
mit ihren Quadratmeilen großen Getreide Slächen vom Fargoer Weizen: Centrum bis 
auf dreißig und vierzig Meilen an Bismard heran vorgefchoben find, fo ift doch 
hier jchon länaft wieder die Prairie das vorherrichende Iandfchaftliche Element. 
In der Höhe von neunhundert Fuß über dem Eafe Superior, oder ſechzehnhundert 
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Suß über dem Mieeresipiegel, rollen fie nach MWeften im immer höheren Prairie- 
Wogen dahin, bis diefelben längs des hier feinen großen Bogen von Worden nadı 
Süden beichreibenden Miffouri, im fogenannten „Lotäus” der Dafota-Bewohner, — 
dem „Plateau du Coteau du Missouri* der Geographiebücher, — zu ganz ftattlichem 
Hrügellande emporfchlagen, und dem Fluß ein mehrere Hunderte von Meilen langes 
Ufergeleit geben. 

Aber wo bleibt diefe hochlandartige Unterbrechung der Prairie durch den 
„Eotäus“ neben jener, welche ihr hundertundachtzig Meilen weiter, furz ehe die 
Nord: Pacific-Bahn in das Territorium Montana übertritt, in Geftalt der ebenfo viel 
genannten, wie wenig gefannten, „Bad Lands“ bevorfteht? Taufend, zweitaufend 
und mehr Fuß hoch erheben fich diefe in allen nur denkbaren Sormen aufftarrender 
Bildungen in jo befremdender Mafje und Gedrängtheit, daß man ein Traumgebilde 
aus einer längft entichwundenen geologifchen Epoche vor fich zu haben meint, da 
die Erde noch nicht der Schauplag menfchlicher Thätigfeit, fondern nur der Arbeit 
und des Grimms der entfeflelten Kräfte der Titanen war. Das £and ift hier mit 
unüberfehbaren Mafjen der abnormften Erdbildungen bededt, welche hier, wie mit 
fünftlerifchem Dorbedacht und im grotesfeften Wohlgefallen an ungeheuerlichprimi- 
tiver Plaftif, auf die Breite von tagelangen Wanderungen in planlofem Wirrſal 
untereinander gewürfelt erjcheinen. Tagelange Wanderungen, — ja, wer fich über: 
haupt unterfangen wollte, dieje Wirrfale von Riefen-Kegeln, Pyramiden, Saden, 
Wällen, Haufen, Thürmen, Klumpen und Baftionen zu durchwandern, in deren 
Swwifchenräumen und Einfenfungen ein reicher Graswuchs wuchert, aus dem in bi- 
zarrftem Kontraft die Knorren und Stümpfe verfteinerter Bäume aufragen? Vur 
ein endlofer Ariadne-faden, noch beffer aber ein angeborner Pfadfinder Inftinkt, 
fönnten dazu in Stand fehen. Und mit diefer Thatjache hätten wir auch das Ge: 
heimniß des Namens berührt, den man diefer geheimnigvollen Gegend beigelegt hat. 
„Mauvaises Terres pour traverser*, jo lautete diefe franzöfiiche Bezeichnung, in wört: 
licher Uebertragung des pc älteren indianifchen Mamens. „Bad Lands to cross“ 
— „eine ſchlechte Gegend, um durchzukommen,“ — hätte das Englifche zu lauten. 
Aber man begnügte fich mit dem einfachen „Bad Lands", und dabei wird es auch 
alle Seiten fein Bewenden haben. 

Das Material der Bad lands ift ein reiner thonartiger Lehm, der hier vor 
unvordentlichen Seiten durch die ungeheure Wajcharbeit unendlicher Sluthen zu diefem 
Labyrinth abenteuerlicher Sormen ausgejchlemmt und ausgewafchen worden ift. Aber 
das Waſſer hat hier nur das erfte, Meinere Wunder verrichtet. Das zweite, größere, 
wurde den Slammen vorbehalten. Und diefe Slammen find noch heute an ihrer 
Arbeit und werden nach Dem, was man an hundert Stellen diefes unvergleichlichen 
Natur-Lapriccios mit eigenen Augen fehen kann, noch fo manches Seitalter, am 
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Werk ein. Sie entftammen ungeheuren Kohlen» und Schmwefel-£agern, welche fich 
unter diefen Auftkürmungen von Eehm und Thon hinziehen und, vor Aeonen in 
Brand gerathen, feitdem hier jene gigantische Töpferei unterhalten, welche nicht nur 
ein Elementar-Punder für fich if, fondern den Bad Lands auch ihren jchönften und 
eigenartigften Zauber, die ganze Sarben-Mannigfaltigkeit und Pracht eines regel- 
rechten Terracotta-Gebirges geliehen haben, In Bändern, Streifen, Zaden, Ein- 
faffungen und ganzen Kappen-Krönungen der höchften Gipfel treten diefe Farben, 
welche fich vom grelliten Siegelroth bis zum zarteften Thongelb und fchimmerndften 
Porzellanweiß abichattiren, ſowohl an einzelnen Wänden und Abftürzen, wie an ganzen 
Bügeln und Kuppen hervor, An unzähligen Stellen ift das gebrannte Erdreich in 
Maffen losgebrödelt, und man wandert über ganze Streden eines aufgefhütteten 
Stoffes, von dem man fchwören würde, daß es Ziegel-Schotter fei, wüßte man nicht, 
daß an der Grenze von Dafota und Montana von einer mit Ziegelöfen arbeitenden 
Civiliſation vorläufig noch feine Rede fein fann. An anderen Punften wieder jcheinen 
— natürliche Dettern des berühmten Monte Teftaccio in Rom, — ganze Berge 
aus rothen, braunen und gelben Scherben aufgefchüttet zu fein. An noch andern 
ragen fcharfe Kuppen empor, deren Baſis noch die unberührte Sarbe des urfprüng- 
lichen gelben £ehms trägt, während die Spike, der Riefennafe eines Trunfenen gleich, 
in vielfagendes Zinnober getaucht fcheint. Am fchönften, und vollends wie aus einem 
Märchenlande in dieje ſeltſame Formen; und Sarben-Welt hereinragend, erfcheinen 
die fich terraffenartig über dem Horizont aufbauenden Wände, welche, diefem Laby- 
rinth nach allen Seiten hin den Anfchein der Unendlichkeit gebend, fo lange immer 
wieder auf's Neue übereinander auffleigen, bis auch das hellfte Roth und Gelb 
ihrer Zeichnungen im blauen Duft der ferne erlifcht. 

Don der Eifenbahn aus fann man von diefer wunderlichen Region der Bad 
Lands freilich nur einen höchſt unvollftändigen Begriff befommen, Die Eijenbahn 
fennt feine „Terres mauvaises A traverser“, feine Irrgarten, in deren endlos ver- 
ſchlungenen Thal: und Schluchten-MPindungen die Himmelsgegenden zum Räthſel 
werden und die Findigkeit des menfchlichen Ortsfinns zu einer Art blinder Kotterie 
wird. Schmurgerade fchneidet fie durch diefes Rieſen-Wirrſal unter einander ge» 
mwürfelter und gejchachtelter Seltjamteiten, und wenn fie nach mehrftündiger Sahrt 
über feine Weftgrenze tritt, hat fie auch, die Weſtgrenze Dakota's überfchreitend, das 
Territorium Montana erreicht, wo fich die Phyfiognomie in malerifcher, Flimatifcher 
und ſonſtiger Beziehung mit einem Schlage ändert. Noch vor wenigen Jahren von 
hier aus auf Hunderte von Meilen hinaus, bis an die Oftabhänge der Selfengebirge 
heran, eine Domäne der Rothhaut, ift diefe weitaus größere Hälfte Montana’s erft 
eben durch die legten Siour-Kriege und den Bau der Nord-Pacific-Bahn der weißen 
Befiedelung eröffnet worden. Der von Norden nach Süden ftreichende Gürtel der 
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Bad Lands aber bildet hier eine Mimatifche Scheide zwiichen den Prairie- und Ader: 
gebieten Nord-Dafota’s und den milderen, ein Ueberwintern der größten Diehheerden 
im Freien geftattenden, Gras: und futter-Yegionen Montana’s, welches für uns, in 
diefen Breiten die große amerifanifche Ueberlandreife machenden Meitfahrern nicht 
zu den geringften Meberrafchungen der ganzen Fahrt gehörte. 

Das letzte Siel unferes ganzen Ausflugs, während deffen Dauer wir durch ein 
ununterbrochenes Panorama von beftändig wechfelnden Deduten der frappirendften 
Art — bald erdrücenden Aufblicken aus der Tiefe in die Höhe, bald fchwindelnden 
Dogelihauen, — dahin jagten, bildete der Burning Mountain (der „brennende Berg“) 
von £ittle Mifjourt. Hier durften wir ihm direft in's Geficht fehen: dem gigantifchen 
Seuerheerde, welcher das Chaos diejer ehm- und Thon-Pyramiden, Kegel, Mauern, 
Wälle, Dome und Saden zu weißer, gelber, rothber, brauner und fchwarjer Terra: 
colta brennt, und deſſen äonenalte Arbeit es der Nord-Pacific-Bahn ermöglicht hat, 
ihren Bahndamm, viele Meilen weit durch ein Land, wo noch fein einziges Siegel: 
Gebäude eriftirt, aus veritablem Ziegel-Schotter aufzufchütten! Aus enger grafiger 
Schlucht zwifchen ftreifigen Eehm- und Ziegel-Mänden, wie wir fie fchon zu Dußenden 
paffirt hatten, emporreitend, famen wir auf ein Feines, gleichfalls mit fraufem Büffel- 
gras bewachfenes Plateau, jenfeits deffen fich ein dunkler Hügel mit nach uns zu: 
gefehrt jäh abfallender Wand von brandrother Farbe erhob. Ein leichter vibrirender 
Qualm, welcher in der blendenden Helle der Mittagsfonne vor diefer Wand empor- 
flieg, gab derfelben, als wir näher famen, faft das Anfehen eines rothbraunen 
Bühnen-Dorhangs, vor welchem der an heifen Theater-Abenden den Gasflammen 
der Rampe entjteigende Dunft auf und nieder zitterte. Aber fchon fonnte hier von 
feinem Theater oder fonft einem menjchlichen Schaufpiel mehr die Rede fein, — 
fhon waren wir der dunfelrotben Wand gegenüber angefommen, — und fchon 
öffnete ſich unter unfern Süßen die Erde in zahlreichen Spalten, auf deren Grund 
wir die ewigen Gluthen felbft jehen konnten. Und das nicht etwa in ferner Tiefe, 
fondern nahe, — fo nahe, daß wir fie mit einem Stod erreichen, ja, daß mir, 
Prometheuse allerneueften Datums, uns das Feuer für unfere Cigarren mit der Hilfe 
trodener Grasbüfchel vom Herde der Emwigen felbft holen fonnten! 

Mir ftanden an dem etwa fünfzehn Fuß tiefen Rande einer breiten, mulden— 
artigen Dertiefung, welche uns hier noch von der zuerft geiehenen Wand trennte. 
Die zitternden Dünfte fliegen unmittelbar vor uns auf. Unmittelbar unter uns aber 
in dem fraterartigen Rande der großen Dertiefung, öffnete ſich, wie ein gähnender 
Hochofen, eines jener „seuer-Löcher“ (fire-holes), von denen die Kenner der Bad 
Lands behaupten, daß fich ihre Zahl auf Hunderte beziffert, und durch welche die 
hier brennenden unterirdifchen Sürftenthümer von Kohle und Schwefel die ihnen 
zu ihrer gigantifchen Töpfer-IIrbeit nöthige Cuft beziehen, 
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Selbftverftändlich ift die Hitze, welche den fchmalen Erdriffen über dem Sener- 
Herde entfteigt, und die wir uns in fo blasphemiflifcher Weile zum Anzünden unferer 
Eigarren dienftbar machten, lange nicht fo intenfio, wie die nach der fraterartigen 
Austiefung vor der offenen HKochofen-Deffnung entftrömende Gluth. Um diefe zu 
genießen, — wobei Einem dann in nächiter Nähe das Rauchen freilich vergeht, — 
muß man in die große Mulde felbit himunterfteigen. Sie ift mit größeren und 
fleineren Anhäufungen, feinem Siegelmehl ähnlichen, rothen Staubes angefüllt, der 
gelegentlich zu Schollen zufammengebaden ift, über die ſich hier und da ein gelber 
Scwefel-Bezug gelegt hat. Und Schwefel, und Alles was diefem infernaliichen 
Mineral fonft nahe liegt, atmet hier auch die übrige Atmofphäre. Selbit die 
leuchtende Mittagsfonne und der tiefblaue Himmel, vermochten nicht das fchmeflige 
Etwas, das über dem Ganzen lag, zu bannen, Und erft als der Rüdweg ange: 
treten war, wich die eigenthümliche, ein wenig den Athem raubende Spannung, 
welche uns doch Alle mehr oder minder beherrichte, fo lange wir den heißen Boden 
des Burning Mountain unmittelbar unter unferen Süßen hatten, 


Mährend der Oſten des Territoriums der Agrifultur, der Norden der Diehzucht 
gewidmet find, ift der äußerſte Südweftwinfel des großen Gebietes der Minen: 
Induftrie gewidmet, und der rafche Aufihwung, welcher diefer, von den berüchtigten 
Black Hills eingenommene Theil des Territoriums durch die reichen Goldfunde ge- 
nommen, veranlaßte die dortigen Einwohner während der fetten Jahre auf die 
£ostrennung der Blad Hills von Dafota und Lonftituirung eines felbftftändigen Terri- 
toriums unter dem Namen „Lincoln“ hinzuarbeiten. Es ift noch ungemwiß, ob diefe 
Staatengründungsprojecte Ausficht auf Erfolg haben, aber nichtsdeftoweniger warten 
dort bereits Hunderte angehender Gouverneure, Senatoren, Sefretäre ıc. Die Truppe 
diefer „Ehrenwerthen“ hat ſich zum großen Theil aus enttäufchten Nemterjägern von 
Colorado refrutirt, die der Centennial:Staat nadı feinem Entpuppungsvorgange, bei 
dem „dieje Mohren ihre Schuldigfeit gethan“, hat ruhig gehen laffen. Ewige Juden, 
wandern fie immer wieder nach neuen Feldern fünftiger politiicher Wirkſamkeit, nach: 
dem die anderweitige Nusfaat ihnen nicht aufgegangen oder zu fdmell abgeerntet iſt. 
Sehen wir uns die Statiftif etwas genauer an. Darnach find während der lebten 
Jahre ungeachtet unaufhörlicher Indianer: Einfälle und der Bejchwerlichfeiten, mit 
denen die Anfiedler in einer, der Civiliſation fo entlegenen Kofalität zu fämpfen hatten, 
über 40 Städte (was man hier Städte nennt) mit einer permanenten Bevölkerung 
von 18— 25000 Köpfen und einem hin- und herziehenden, allerdings nur im Sommer 
für anwejend geltenden Element von 10— 15000 mehr, entftanden. Ein regelmäßiger 
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Poft: und Erpreßdienft it im Gange, Die Städte oder Flecken, Niederlaffungen haben 
theilweife eine Lounty-Organifation (d. h. was für eine!) und befigen fogar Kirchen, 
Schulen, Tagesblätter, Telegraphen:, Poft- und Erpreßbureaus. Die Ernte des edlen 
Metalls, um defjentwillen diefer Embryoftaat hervorgezaubert, wird für die legten 
zwölf Jahre auf über 4 Millionen Dollars gefhäßt. Noch follen die zahlreichen Berg: 
bäche goldhaltigen Sand in Menge führen, aber der Holdauarzgewinn, durch die 
Errichtung von ca. 40 dampf: oder waflergetriebenen Mühlen mit ca. 600 Stampfen 
befördert, überwiegt bereits die Nefultate der Goldwäſche. Wach den bisherigen 
Ergebniffen, und bei verhältnigmäßiger Dermehrung der Arbeitsfräfte und Stampf- 
werke, ſoll für das nächfte Jahr ein Ertrag von ca. 6 Millionen Dollars allein 
aus den Quarzminen zu erwarten fein, 

Indeffen ruhten auch die Eifenbahn: Gefellichaften nicht. Mit verlodenden 
$arben werden die Ausfichten des Boldwafchens und Goldgrabens, die lofalen Dor- 
theile für Sarmer, Diehzüchter, die Sülle des Waffers und Nutzholzes, die Gefundheit 
des Klimas und die Schönheit der Gegend, in den freigebig vertheilten Brofchüren, 
in den hübfchen, mit Holdreliefs überfäeten orographifchen, wie in den mit blühenden 
Städtewejen, Eifenbahnen, Strömen ꝛc. durchzeichneten geographifchen Karten dar- 
geftellt, — Abgejehen von der letterwähnten rofigen Ausmalung find die meiften 
erfteren Zahlen, jo weit fie fich eben überhaupt fontrolliren lajjen, faum zu hoch 
gegriffen. A diefe Holdländer find fabelhaft in ihrer Entwicklung, ihrem fort: 
fchritte. Das Hold hat fie geboren, vom Golde leben fie, im Golde wachen fie. 
Würde diefer nervus rerum plößlich verfiegen, fo wären auch ihre Städte- Gründungen 
bald verlaffene Ruinen, falls nicht inzwifchen andere Schatquellen des Bodens geöffnet 
wären, ja find d’efe nicht fchon Ruinen, wenn diefe Zeilen in den Druck gelangen. 
Schon vor einigen Jahren war unter den „Städten“ der Bills ein MWettftreit um die 
Begemonie, um die Ehre, die Hauptitadt des neuen Territoriums zu werden, entbrannt. 
Noch behauptet das im nördlichen Theile des Gebirgszugs an dem Zufammenfluß 
der Deadwood: und MWhitewoodbäche erbaute Deadwood den erften Platz. So lange 
fich bei beiden Bächen, den bisherigen Hauptauellen für Placer- Mining (Goldwäſche) 
in den Black Bills, noch feine Erſchöpfung wahrnehmen läßt, oder fo lange feine 
reichhaltigeren Holdfelder entdedt worden, — fo lange hätte Deadwood Lity feinen 
Nebenbuhler zu fürchten, Aber befanntlih waſchen fich ſolche Bäche über kurz oder 
lang aus, es verfiegt diefe Quelle leichten Erwerbes des foftbaren Metalls und es tritt 
am feine Stelle das mühjfeligere, fomplizirtere „Lodemining”, das Durchwühlen der 
quarzhaltigen Eingeweide der Selfenberge. Und fo entftehen dem nur auf die Hold. 
wäſche beider Bäche angewiefenen Deadwood in anderen auf jolidere Grundlagen 
gebauten Städten gefährliche Rivalen, die aber vielleicht in den nächften zehn Jahren 
alle zufammen wieder vom Erdboden verfchwunden fein werden. Bei Minenftädten 
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oder vielmehr „Minenlagern“ ift jede Schilderung, jede Statiftit ſchwer zu verfaffen, 
denn im Handumdrehen ift ein Nichts in eine große Stadt verwandelt, eine große 
Stadt aber in ein Nichts zufammengefallen. So erging es beifpielsweife dem in den 
fiebziger Jahren fo viel verfprechenden Eufter-Lity, einer Stadt mit mehreren Taufend 
Einwohnern, Kirchen, Banken, großen Hötels — heute ift feine Spur mehr von der 
Stadt vorhanden. — Sie wurde weder durch ein Erdbeben noch durch Feuer zerftört, 
noch durch Waſſer verheert, fie wurde einfach von den Einwohnern verlaffen, und 


zerfiel in fich felbft. 


2. Durd Montana und Idaho. 


Der Name Montana ift für das nahezu anderthalb hunderttaufend engl. 
Quadratmeilen große Territorium faum gut gewählt. Zwar fahren wir, von Da- 
fota fommend, fchon von Hlendive an auf der Nord-Pacific-Eifenbahn im Thal des 
Dellowftone + Slufjes aufwärts, deffen fteile Hügel und Selswände in ihrer fapriziöfen 
und abgeriffenen Geftaltung mehr oder minder zwingend an die baroden Eehm- und 
Terracotta: Bildungen der Bad lands erinnern. Aber von einem wirklichen Berg— 
lande, wie man es faft taufend Mleilen weftlih vom Miſſiſſippi doch erwarten follte, 
darf man hier ebenfo wenig fprechen, wie bei dem ausgefprochenen Prairie-Charafter 
des ganzen weiten Kandftrichs von einem Waldlande. Das Territorium als Großes 
und Ganzes ift und bleibt hier auf Hunderte von Meilen Das, was man „offenes“ 
£and nennt. Man muß fchon bis nahe an feine MWeftgrenze, in die dort jich aus- 
breitenden Höhenzüge der Seliengebirge vordringen, um einen dem Namen „Mon- 
tana” entiprechenden Charakter des Eandes zu finden. 

Die abfolute Waldlofigfeit herricht, wie überall im großen Weiten, auch hier. 
Die fchmalen Streifen Pappel-Gehölz, welche fich längs des Laufes des Nellow- 
Stone, wie der übrigen $lüffe des Territoriums hinziehen, und das gelegentliche und 
vereinzelte $öhrenwachsthum der Uferhügel find dem Auge wohl ein Troft, aber fie 
nehmen den Prairien: und Grasland: Charakter des Ganzen an feiner gebieterifchen 
Entfchiedenheit nicht das Mindefte. Baum: und ftrauchlos, feinen einzigen wirflichen 
Degetations «Reichtum — in jenem wunderbaren Graswuchs befitgend, welcher Mon» 
tana einft zur Büffelweide des Mordweitens machte und es jegt als Diehzuchtsland 
dicht neben Teras zu ftellen begonnen, fteigt fein riefiges Gebiet *) allmählig nach 


*) Montana ift, Alasfa nicht mitgerechnet, der Größe nach das vierte Gebiet der Union. 
Es rangiren: CTeras mit 274,356, Californien mit 157,801, Dafota mit 150,952 und Montana, 
faft fo groß wie ganz Neu England, New-Nork und Pennfplvanien zufammen, — mit 143,77 
Quadratmeilen. 
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Weſten zum plateauartigen Hochlande empor, aus welchem ſich endlich unter maje;⸗ 
ftätifcher Dorlagerung der Snowy und der Crazy Mountains, die von Nordmeften nad 
Südoften ftreifende, die Grenze von Jdaho und Montana bildende Hauptfette, die Wafler- 
fcheide der Rocky Mountains emporthürmt,. Dort aber, wo beim Zufammenftoß der 
drei Territorien Montana, Jdaho und Wyoming diefe Hauptfette der Selfengebirge ſich 
plöglich theilt, breitet fich, noch mit feinen niedrigften Waſſerſpiegeln und tiefften Chal« 
fohlen in mehr als Rigi-Höhe liegend, jenes Quellland des Nellow-Stone aus, das 
ſich in feiner drohenden Sremdartigfeit den Namen des Wunderlandes, in feiner traum: 
haften Zieblichfeit aber den eines Parks, eines natürlichen Armida: Gartens, für die 
größte Nation der neuen Welt erzwang. 

Merfwürdig genug ift, daß diefer weftliche, feine fünfhundert Meilen mehr vom 
Stillen Ocean entfernte Streifen des Territoriums, das echte Montana der „Old 
Rockies“, ungleich eher von der weißen Befiedelung erreicht worden ift, als die 
großen Prairien des öftlichen Theils. Das fcheinbare Räthſel löft fich einfach genug, 
Die californifchen Goldentdeckungen und der in ihrem Gefolge eine ganze Welt von 
Abentenerfucht und Ulnternehmungsluft nach der Pacific-Küfte führende Argonauten: 
Drang riſſen fehr bald auch die unmittelbar hinter diejer neuen Dorado : Küfte liegen: 
den Gebiete in den Bereich diefer Golderoberung. Auf diefe Weiſe wurde von Jdaho 
und Yevada aus auch das weftliche Montana ſchon in den fünfziger Jahren von 
Profpeftoren und Goldfuchern durchforfcht, denen bald die Adepten eines regelrechten 
Minen-Baues und anfangs der fechziger Jahre eine Gründung von dauernden 
Niederlaffungen folgte, welcher die im Augenblid vier-, fünf- und fechstaufend Ein: 
wohner zählenden Städte Dirginia Eity, Bozeman, Helena und Butte Lity entiprangen. 
Und diefe einftigen Minen-Camps und zum Theil noch jetigen Minen-Städte find 
die Orte, welche der weftliche Montana - Mann meint, wenn er von den „alten Pläßen“ 
feines Territoriums fpricht, und damit zugleich andentet, daß es in demfelben für ihn 
außer diejen Selfengebirgs-Tleftern überhaupt gar Feine Städte gebe, Yun, diejer 
wadere Montana + „Mountaineer“, für den es außerhalb der Mountains, wie er die 
Selfengebirge nennt, — noch heute fein Territorium Montana geben will, fängt da 
doch nachgerade an, fich in einem verzweifelten Jrrthum zu befinden, denn man hat 
fih in den Prairien des Öftlichen Cheils in den letten fünf und zehn Jahren eben: 
falls aus jenem Zuftand der Unfchuld herausgearbeitet, in welchem es hier nur eine 
gigantifche Büffel- Prairie und entjprechende Jndianer-Wildniß gab. Die bis nach 
Sort Benton hinaufreichende Schifffahrt auf den Miffouri datirt fogar noch weiter 
zurück, umd feit den legten Sionr«Kriegen ift auch das enorme Weide» Gebiet, auf 
dem einft der gehörnte Ureinwohner diefes Landes in Mafjen gedieh, der erfolgreichen 
Diehzucht durch den weißen „Ranchman“ eröffnet worden. Mir felbft haben nicht 
mir Diehlransporte von zwanzig bis dreißig Wagen an uns vorüberfahren fehen, 
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welche mit feiſten Rindern für die öſtlichen Schlachthöfe vollgepfropft waren, wir 
fuhren auch in Miles City an einer, eben von einem Trupp in voller Gala ſich 
präfentirender Cow-boys zur Derfchiffung herein getriebenen Heerde Diehs vorüber, 
welche ınindeftens drei- bis viertaufend Stüf Rinder umfaſſen mußte. 

Wie weit die Bedeutung reichen mag, welche Montana, neben derjenigen eines 
Diehzucht-Eandes erften Ranges, als Aderbau-Gebiet zu gewinnen bejtimmt ift, das 
läßt fich einftweilen noch faum voraus- und abfehen. Kein Zweifel, daß die eigen: 
thümlichen klimatiſchen Derhältniffe, welche hier, — ganz ungleich den im benadh- 
barten Dakota herrjchenden meteorologifhen Bedingungen, — dem Rindvieh ⸗Beſtand 
des Ranchmans ein ununterbrochenes Heberwintern im Sreien geftatten, auch dem 
Aderbau wefentlich zu ftatten fommen müſſen. Andererfeits liegt Montana bereits 
jenfeits jener Längengrade, mit denen der trodene Weiten beginnt, welcher der be- 
ftehenden Annahme nach einen wirklich erfolgreichen Ackerbau nur mit Hülfe fünft- 
licher Bemwäfferung möglich erfcheinen läßt. Die Mormonen mit der großartigen 
Schöpfung ihrer Utaher Agri- und Hortifultur-Oafe find für diefe allgemein herrfchende 
Annahme maßgebend geworden. Das Kanaan, welches fie an ihrem Jordan ins 
£eben gerufen haben, wird, neben ihrem Bienenfleiß, und dem günjtigen Klima des 
öftlichen Salzfee-Ufers, in allererjter Reihe dem großartigen rrigations-Syftem zu- 
gefchrieben werden müſſen, das der auch in allen praftifchen Dingen geniale Auto- 
frat Brigham Noung dafelbft eingeführt hat. Es ift als ganz bejtimmt anzunehmen, 
daß die Prairien Montanas, bei entiprechender Bemwäfferung für jede Art von 
Getreidebaun alle nur nöthigen Gedeihens · Bedingungen bieten werden. Aber wer 
wird eine folche Jrrigation auf diefen endlojen Grasländereien herftellen? Die beiden 
großen Eandeigenthümer des Territoriums, die Bundesregierung und die Lord: 
Pacificbahn, wären wohl die nächften dazu. Aber da die Regierung bis jegt noch 
viel zu viele Millionen für Derbefierungen von Slüffen, Häfen und fonftigen Ge: 
wäfjern zu verausgaben hat, um fchon an die Derbefjerung ihrer Ländereien denken 
zu fönnen, fo wird man wohl feine Hoffnungen für Montana auf die Eifenbahn 
allein zu fegen haben. 

In den breiten Chälern des Mifjouri, des Nellow Stone und feiner zahlreichen 
Mebenflüffe ift die Irrigations-$rage eine höchſt einfache. Abgejehen davon, daß es 
in ihnen auf Taufende und Hunderttauſende von Adern überhaupt faum irgend 
welcher fünftlihen Bewäfferung bedarf, fo ift diefelbe, wenn nöthig, mit geringen 
Mitten und felbft im MHeinften Maßftabe durchzuführen. Mit welchen Refultaten, 
das lehren die im Nellow Stone: Thale fchon heute, nachdem eben die erfte Be- 
fiedelung deffelben begonnen hat, hier und da längs der Bahn auftauchenden Anbaue 
von Öetreide, Kartoffeln und Gemüſen. Wie primitiv diefe Befiedelung und ihre 
erften aderbaulichen Leiftungen auch noch erfcheinen mögen, über Das, was Boden 
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und Klima hier dem Lande zu gewähren vermögen, geben fie bereits genügenden 
Aufſchluß. 

Es iſt nicht ohne Intereſſe, die verſchiedenen Kulturſtufen in dieſen erſt ſeit 
einigen Jahren den Indianern abgerungenen Ländern zu beobachten, die ſich ſchon 
in der Anlage der Städte, wie in der Bauart der menfchlichen Wohnungen geltend 
machen. 

Mit dem „dug out*, dem in die Thalwand gegrabenen Troglodyten» Beim, 
welches bisweilen noch höhlenartig offen, meijtens aber doch fchon durch eine in 
rohem Baumftamm-Rahmen hängende Thüre gegen die Außenwelt verwahrt: ift, 
als unterfter Stufe beginnend, fteigen diefe Bauwerke auf der Fortichrittsleiter des 
„Shack* genannten rohen Blod-Kaftens mit einem über dürren Baumzweigen feft- 
geſtampftem Schmuß- Dach, der regelrechten, bisweilen jchon den £urus Meiner Glas: 
fenfter fennenden „Log cabin*, und endlich der Mlifchlings-„Shanty* aus Cogs und 
Brettern zum ausgefprochenen „Frame house* empor, welches hier und da, wie eine 
Prophezeiung wirklicher Wohnmöglichfeiten in die Zukunft leuchtet. Dazwijchen 
blüht das für den großen Weiten fo charakteriftiihe Selt. Selbſt die Eifenbahn- 
Etabliffements und Großſtädte Oft-Montanas, wie Glendive mit achthundert, und 
Miles Lity mit zweitaufend Bewohnern zeigen durch ein reichliches Dorhandenfein 
diefer ex-ovo-Architeftur, wie ſehr auch fie in ihrer anfpruchsvolleren Bretter-, 
Pfoften-, Schindeldach- und Oelanftrich:Pract ſolch embryonifchen Zuftänden noch 
nicht entwachfen find. Ein Ziegelhaus vermochte ich im Jahre 1882 noch im ganzen 
öftlichen Montana nicht zu entdeden, zweifle aber nicht, daß bei der dort eben 
mwüthenden Städtegründungs » Epidemie feitdem mindeftens ein halbes Dutzend bad: 
fteinerne Zufunfts-Chicagos aus der Erde gejprungen find. 

Und doch bewegt fich diefe nagelneue, hier mur erft zwifchen den erften Schöß- 
lingen einer von ihr ins Leben gerufenen Livilifation dahinführende Bahn gerade 
in diefem eben erfchlofjenen Thale des mittleren und unteren Dellow Stone auf 
einem Boden, welcher bereits feine hiftorifhe Weihe empfangen hat. Nicht nur, 
daß diejes Thal noch jüngft erft Seuge jo manchen blutigen Kampfes mit den Siour- 
Indianern war, es jah auch fchon vor mehr als drei Dierteln eines Jahrhunderts 
die große Pfadfinder: Erpedition von Eewis und Llarf, welche die Quellen des 
Mifjouri und des Columbia fanden, und bald danach auch die nicht minder helden: 
haften Handels-Conquiftadoren, welche Johannn Jatob Aftor über Land nadı dem 
Pacific entſandte. Beide Erpeditionen zogen, wie heute der erfte große eijerne 
Livilifationsweg diefer Gebiete, das Nellow Stone-Chal empor. Die beiden Mifjen- 
ichafts- und Erplorations- Pioniere haben hier eigenhändig und wie zu hoffen jteht 
für alle Zeiten ihren Namen in Stein eingezeichnet. „Pompey’s Rock*, der Selfen 
des Pompejus, heißt ein nahe von Forſyth fich in weithin fichtbarer Mafjenhaftigfeit 
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und Steilheit unmittelbar aus der Slußniederung erhebender Selfen, in deffen Wand 
die beiden Erforfcher in nicht fehr fünftlerifcher, aber darum doch an Deutlichteit 
nichts zu wünſchen laffender Weife ihre Namen und die für fie und die Kenntniß 
Amerifa’s fo wichtige Jahreszahl 1804 eingemeißelt haben. 


= 


Pacificbahn- Städtel Ein Jeder, der feinerzeit die Gefchichte des Baues der 
erften amerifanifchen Transfontinentalbahnen verfolgt hat, wird fich des jebt fat 
legendenhaften Intereſſes erinnern, welches damals jenen abfonderlichen Städtes 
Gründungen anhaftete, die den Namen von Eifenbahn-Städten par excellence führten, 
Heute vorgefchobenen Heer- und Kriegslagern gleich aus der Erde fpringend, hatten 
fie morgen eine Bevölkerung von Taufenden mit dem Treiben und der Sügellofig- 
keit von Zehntaufenden, um fchon übermorgen ihre Schuldigfeit als zeitweilige Bahn- 
Endpunfte gethan zu haben und nach furzem Todesfampf bis auf ein dürftiges 
Heberbleibjel von jtabiler Prairie» Station für immer vom Boden zu verfchwinden. 
Solche Städtegründungs:Kaunen des modernen Welt-Eroberers, Dampf, waren Jules- 
burgh und Sydney an der Union Pacific-Bahn, und auch die Nord: Pacific: Bahn 
hat viele ähnliche Städte-Pilze aufzumweifen gehabt, ja hat fie heute noch. Dor 


Jahren, als der Bau diefes größten unter den amerifanifchen Heberlandwegen durch 


die verhängnisvolle Krifis von 1875 in ein ebenſo plößliches, wie vollfommenes 
Stoden gerieth, war Bismarf am Mifjouri ein derartiges Mittelding von Emporium 
und Pandämonium vorandeingender Dampfcivilifation. Neuerdings ift es Miles 
City am mittleren Dellow-Stone, und noch ſpäter Billings, hundertundfünzig Meilen 
weiter oberhalb, ſchon im GSefichtsfreis der aus dem bläulichen Duft des Meftens 
herübergrüßenden Seljengebirge gemwejen. 

Um eine derartige „Eifenbahn - Stadt” auf den erften Blick würdigen und ver- 
ftehen zu lernen, ift es wünjchenswerth, daß man dafelbft in der Nacht ankomme. 
Während die Baulichkeiten des eigentlichen Hauptquartiers mit den Wohnungen des 
Ingenieurs und fonftigen Beamten: Stabes der Bahn gewiffermaßen feitab, in dis- 
fretem Dunkel liegen, ftrahlt der übrige „Plaß” in einer Beleuchtung, welche an 
die eines Samstags-Abends auf der New-Lorker-Bowery erinnert. Dazu Mingt aus 
jeder dritten weitgeöffneten Thüre Mufif, welche die nämlichen Reminiscenzen wedt. 
Und fchlieglich lafien überall, im Miederfchein greller Aefleftor-Kampen oder noch 
grellerer elektriſcher Kichter, die in den Dortrab einer neuen Kultur verfchlagenen 
fchwielhändigen Träger und Arbeiter diefer Kultur, der Sucht, ihren Erwerb wieder 
an den Mann, refp. an die frau zu bringen, die volliten Zügel ſchießen. Trink⸗, 
Spiele und Tanz Häufer reihen fihh an Tanz, Spiel- und Trinf» Häufer. Und in 


allen halten die Geier und Ratten des Ueberland: Bahnbaues ähnliche Ernten, wie 
ihre Dettern und Loufinen der Goldlager und fonftigen Barraden- Hauptftädte fern- 
weftlicher Edelmetall» Gebiete. Sehr manierlih und gefeßlich geht es in diefen 
Tempeln des auf die Prairien und in die Selfengebirgs-Regionen hinausgefchobenen 
großftädtifchen Nachttreibens freilih nicht zu. Es ift fogar nichts Ungemwöhnliches, 
daß der Revolver dabei gelegentlich in Aktion tritt. Gewöhnlich iſt es erjt die 
fieghafte Srühfonne, welche die grellen Kichter diefer Dergnügungs + Tempel auszu- 
löfchen und ihre primitiven Bretter- und Seltgefüge au ihrer letzten Tempel ⸗Glorie 
zu entfleiden pflegt. Maß und Ziel find diefen Grenz» Lebemännern ebenfo unbe- 
fannte Begriffe, wie eine ftädtifche Polizeiftunde oder ein Sonntagsgefeß. Bis der 
blendende Morgen auf den Grund der leeren Taumelbecher und der ebenfo leeren 
Geldbeutel fcheint, wird getanzt, gezecht und gefpielt. Dann wird, fo gut es eben 
angeht, von neuem an die Arbeit gegangen, bis eine neue Fülle der Geldbeutel 
auch wieder die Möglichkeit einer erneuten Süllung der Taumelbecher anbietet. 
Wie bunt und malerifch in ihrer Art und wie hoch charalteriftifch ift diefe ganze 
Menfchheit der Prairien und Berge des großen Weftens zugleih! Don dem be» 
rittenen Cow Boy Montana’s war ſchon früher die Rede. Aber wie originell 
er, und gleich ihm fein Berufsgenofje von Wyoming, Colorado und Teras, audı 
in feinem prahlerijhen Aufzug auch immer fei, — ein fehr mwürdiger und em- 
pfehlenswerther Repräfentant der fo eigenartigen und zugleich in fich fo bunten 
Mlenfchenwelt, von der hier die Rede ift, ift er gerade nicht. Er ift vielmehr 
neben dem, unter dem faſt fomijch befchönigenden Namen eines „Road agent* ver- 
ftandenen Poftfutichen- und Straßen-Räubers, der einzig wirklich anrüchige und des- 
perate unter den eigenthümlichen, mehr oder minder „rough* gearteten Charafteren 
und Geftalten der Hochebenen und der Berge, Der Miner, der Prospector, der 
Ranchman, der Stagelutfcher, der Jäger und der Trapper — mit ihnen allen ift 
leicht auf guten Suß zu fommen und, wenn nicht der gerade hier befonders mächtige 
Genius des Whisky allerlei Mlifverftändniffe anrichtet, auch darauf zu bleiben. 
Selbft der meift äußerft vierfchrötige und neben feinen Mifchgefäßen auch mit dem 
Revolver äußerſt fire Ganymed der primitiven Trinf-Bar, ja felbft der profeffionelle 
Spieler, der hier eine fo große Rolle fpielt, find davon nicht ausgenommen. Sie 
Alle leben nicht umfonft mit einer unbegrenzten Natur im ſteten Kontaft, um nicht 
neben den wilderen Eigenfchaften von Kampfhähnen, auch die wohlwollenderen offen- 
herziger und offenhändiger Naturmenfchen zu befigen und unbewußt beftändig weiter 
in fich auszubilden. Es iſt nicht ohne Bezeichnung, daß fie mit derfelben Unfehlbar- 
feit, mit der fie ihren Revolver tragen, auch Uhren befigen, deren ſchwere Ketten 
mit gediegenen Gehängen fie weit fichtbar zur Schau ftellen. Im Uebrigen find fie 


feine Dandies in ihrer Kleidung, und in ihrer Sprache find fie noch weniger 
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wähleriſch, es ſei denn, daß man in der unglaublichen Auswahl von Flüchen, über 
die fie verfügen, etwas Derartiges erbliden möchte. Aber fie werden mit einem 
folhen Gewohnheits-$luh auf den Lippen auch auf die Brautwerbung gehen, oder 
einem Vebenmenſchen mit Gefahr des eigenen Halſes das Leben retten. Selbft das 
Kompliment, das fie dem fremden wegen irgend Etwas, das ihnen an ihm auffällt, 
machen, empfängt feine wohl angebrachte $luchwürze, und wenn fie ihm das Letzte 
aus ihrer Whisky -Slafche darbieten, fo werden fie gewiß zu dem Durft, der ihnen 
die Kehle zufchmürt, auch noch einen ganzen Berg von Derwünfhungen auf fich felbit . 
und den von ihnen Gelabten häufen, um nur ja fein Mißverftändnig darüber auf: 
fommen zu laffen, daß fie ihn umgebracht haben würden, wenn er fich gemweigert 
hätte, dieſen letten Trunf von ihnen anzunehmen und fie weiter durften zu laffen. 
Natürlich find fie leidenichaftlih und ungeftüm, und der Revolver thut unter diefen 
„Alenfchen da draußen” an der Trinf-Bar und am Spieltifih gar manches vor- 
ſchnelle und oft nie wieder gut zu machende Werk. 

Und doch ift das Leben und Reifen in den wilden Grenzgebieten der Sivilifation 
jo fchlimm nicht. Natur und Menſchen wollen bier mit ihrem eigenen Mlaßjtabe, 
nicht mit dem winzigen Sirfeldyen gemeffen werden, welches man etwa aus den am 
Erdboden Mebenden, vollgepfropften Städte-Beerlagern des Oſtens mitbringt. 

Wie Raum und Seit feinen Werth für diefe längft allen öftlichen Traditionen 
und Erinnerungen entwachjenen Zugewanderten des neuen großen Weitens haben, 
fo hat auch das Geld feine Bedeutung für fie, oder doch wenigftens nur in einem 
ganz andern Sinn als im Oſten und in den großen Städten, wo der allmächtige 
Dollar mit ebenfo abjoluter, wie Meinlicher Tyrannei regiert. Don der Goldfucherei 
und Goldfinderei ausgehend, begann die Sivilifation und das Leben zivilifierter 
Menſchen in diefen Bergen mit einer Preis-Sfala für alle menſchlichen Bedürfniffe, 
welche ein wahres Wunder von Mißverhältniß zwifchen £eiftung und Bezahlung war, 
und es bis zu einem gewiffen Grade noch heute if. Alles, was E£urus, ja nur 
fimple Bequemlichfeit des Lebens nach unfern öftlichen Anfichten heißt, ift ein voll» 
fommner $remdling, der nur erft in den größeren Orten und dort, wo die Ueber⸗ 
landbahnen mit ihren Sweiglinien bereits hingedrungen find, Fuß zu faffen und 
Heimathsrechte zu gewinnen begonnen hat. Fern von diefen bevorzugten Pläßen 
und Gegenden ift es nach wie vor das Geipenft des Transports und der enormen 
Koften für denfelben, welches eine Art Wucherzoll auf Alles legt, was „von da 
draußen“ herbeigebradht werden muß. Es geht das foweit, daß jchlieflich Alles, 
was man zu bezahlen hat, buchftäblich „Fracht“ ift. 

Wenn die bis hierher dringenden Tagesblätter von New-Nork und Ehicago, 
oder das bis in die entlegenften Bergwinfel verbreitete New:L)orfer Standalblatt, 
die „Police Gazette” hier ftatt mit fünf mit fünfundzwanzig Cents pro Nummer 
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bezahlt wird, fo mag dies noch angehen. Empfindlicher ift es fchon, daf für die 
Slafche Bier, die in Milwaukee fünfundzwanzig Cents foftet, in den „Mlountains“, 
je nach £aune und Dorrath des MWirthes anderthalb bis zwei Dollars gefordert 
werden. Aber in welchem mafvollen Kichte erfcheinen diefe Preife, wenn Einem 
gleich danach für die elendefte Eigarre fünfundzwanzig und fünfzig Cents unter dem- 
felben fategorijchen Imperativ: „The darned freight is in this yer darned Moun- 
tains so high!* abgenommen werden?! Oder wenn gar, wie dies einem Mitglied 
unferer Reiſegeſellſchaft thatjächlich paffierte, für eine einzige Mähnadel zehn Cents 
verlangt werden, und auch diejer, eine Handelstransaftion von etwa 10000 Prozent 
repräfentirende, Preis von dem braven „Store-Balter“ ebenfalls dahin erflärt wird: 
„Dont ye see, tenderfoot, t’ is not the blarsted needle, — t’ is the confounded 
freight ye are paying for!*? 

In feiner ganzen Läftigfeit und Bedrohlichkeit tritt dieſes Sracht- und Theuerungs⸗ 
Gefpenft an den Reiſenden freilich erft damı heran, wenn er die Eifenbahn verläßt, 
um feine für dieſen fall gar nicht feft und gefund genug zu wünſchenden Glieder 
der Weiterbeförderung auf einer Hebirgs-Stage anzupertrauen, oder gar mit eigener 
Ausrüftung — zu Wagen oder mit Pferd und Padthieren — nach irgend einer 
weltentlegenen Gegend fortzuſetzen. 

Sehr viele ſolcher Gegenden giebt es freilich ſelbſt auf den ödeſten Plains oder 
in den rauheften Cheilen der Gebirge nicht mehr. Und wo es deren ja noch giebt, 
kann man überzeugt fein, daß der über den ganzen großen Weſten einherbraufende 
Sortfchritts- Geift auch fie fehr bald ihrer Weltentlegenheit entriffen haben wird. 
Unglaublicher Weife hat auch das Wunderland der Nellow Stone: Auellen bis vor 
furzem zu den Gegenden gehört, welche jeder irgendwie geregelten und feſt etablirten 
Derbindung mit der übrigen heutigen Welt ermangelten. Beute allerdings fährt von 
der Station Eivingftone aus eine Zweiglinie der Mord-Pacificbahn bis an die Grenze 
des Nationalparfs, — 

Die in Geftalt eines ununterbrochenen Hochgebirgszuges die Grenze von Idaho 
und Montana bildenden Bitter Root Mountains lagern fi auf eine Länge von 
etwa zweihundert Mleilen den Selfengebirgen vor, aus denen felbft fie im Südweiten 
Montana's ihren Urfprung nehmen. Sie find eines der gefchloffeniten Kammgebirge 
innerhalb des ganzen Body Mountain Syjtems. Ihre höchſten Punfte, wie der 
weithin nach Oſten fowohl wie nadı Weſten fichtbare Lolo Peaf, find von ftetem 
Schnee bededt, deffen fchmelzende Maſſen felbft im trodenften Sommer den umliegen- 
den Thälern zur befruchtenden Bewäfferung werden. Nicht fo wohlwollend hat fich 
diefe mauerartige Hochkette dem Unternehmen der Mord-Pacificbahn erwiefen. Da 
es auf feiner ganzen Länge abfolut feinen praftifablen Paß bot, jahen fich die Inge- 


nieure der Bahn genöthigt, die auf ihrer erften pacififben Strede längs des Columbia 
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hinführende und faft mit dem 46. Breitengrade zufammenfallende Einie, vom Zu: 
fammenfluß des Columbia und des Snake River an, in weitgeſchwungenem nördlichen 
Bogen bis über den 48. Breitengrad hinaus, und hier um die in die Coeur 
D’Allene Berge verlaufenden Bitter Root Mountains herum wieder nach ihrer ur- 
fprünglichen Breite zurüdzuführen, in welcher fie dann die Selfengebirge Montana’s 
zwifchen Helena und Bozeman überfhreitet. 

Nahe der Grenze zwiichen Montana und Idaho wechjelt die Gegend ihre land- 
fchaftliche Phyfiognomie. In die Ausläufer des Coeur D’Allene-Gebirges hinein: 
gebettet, liegen hier außer den beiden großen Hochlandsjeen Eoeur d’Allene und 
Pend d'Oreille ein ganzes Web Meinerer Wald: und Bergfeen, welche durch Su- 
und Abflüffe mit einander verbunden, fih über die hier nicht mehr gar zu ferne 
Nordgrenze der Union nach Britiſh Amerika erftreden, und alle wieder mit dem 
gleichfalls von dorther fommenden Lolumbia-Strom zufammenhängen. 

Es war an einem Spätfeptembertage, als wir längs des Ufers des vieljadigen, 
ein grünfchimmerndes Binnenmeer für fich bildenden £afe Pend d’Oreille, dem 
Kalispelm-See der gleidnamigen Indianer, bald auf abgeiprengtem Sels: Bahnbett, 
bald über endlofe, noch vom frifchen Harz duftende „Treſtleworks“ einherfuhren, und 
fhon ragten die Gebirgszüge über die das gewundene Seeufer einfaffenden Wald- 
difichte in fo feftlen Eis- und Schneepanzern empor, als fei dies Gletſcherkleid ihr 
Alltagsgewand, Damit aber dem Alpenbilde gar nichts fehle, legte die untergehende 
Sonne auch noch jenes zauberhafte Gluth- und Sarben-Spiel, welches man fo gern 
als eine Sonderfchönheit der ewigen Gletfcherftirnen der Schweiz preift, über die friſch⸗ 
befchneiten Kämme und Zaden der Coeur d’Allene-Berge, als fei hier die eigentliche 
Heimath des wundervollen Phänomens, 

Bis zum Eindringen der Eifenbahn in diefe Regionen war der große Pend d'O⸗ 
reille Wald mit feinen endlofen Dickichten von ftolzeften Douglaß ⸗ Tannen, Eyprefien, 
Pinien, Ledern und Tamaraf: Bäumen ein durchaus jungfräuliches Gebiet. Die 
alte „Mullan Road”, welche von Nordweft- Montana quer durch Nord» Jdaho nadı 
Wajhington hinüberführte und diefes Gebiet berührte, war der alljährlichen großen 
Srühlings- und Sommerfluthen in den Bergftrömen und Bergfeen halber felten vor 
Mitte Juli paffirbar, und verfchneite in ihren höheren Streden fchon vier Monate 
danach aufs Neue. Was fich aber von Trappern, Sallenftellern, Jägern und fonftigen 
weltverlorenen Pionier- und Hinterwalds» Eriftenzen fchon früher von Canada und 
den Poften der Hudfonbay- Compagnie aus bis hierher vorgefchoben hatte, war zu 
vereinzelt, als daf es auf den Namen einer weißen Befiedlung hätte Anfpruch er- 
heben fönnen, Um fo unbefchränfter herrichte dafür der Indianer: die Slatheads, 
Nezperces, Cootenays (Lourtnez?), Piegans u. ſ. w., deren größter Theil fich heute 
auf der ihnen von der Regierung eingeräumten, anderthalb Millionen Acres um- 
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faſſenden Flathead : Reſervation zwiſchen den Bitter Root Mountains und den Selfen- 
gebirgen niedergelaffen hat, und hier auf dem herrlichften Aderboden des ganzen 
weftlichen Montana erfreuliche Sarm- und Diehzucht- Refultate erzielt. Aber felbit 
diefe vom großen weißen Dater in Wafhington gewährleifteten Jndianer - Heimftätten 
find vor dem heranfchnaubenden Dampfroß nicht gefeiter gemwefen, als die Waldjung- 
fräulichfeit des Lake Pend d'Oreille. Mitten durch ihre Refervation hindurch haben 
fie das der Nord Pacifichahn zuftehende Wegerecht abtreten müffen. Allerdings nicht 
umfonft, — nachdem fie im erften Athem eine Million Dollars dafür gefordert, er: 
Härten fie fich im zweiten mit fünfzehntaufend zufrieden. Sollten fie freilich fortfahren 
mit ihren weißen Dettern fo ausgezeichnete Gefchäfte zu machen, dann wird fehr bald 
die ganze herrliche Slathead · Refervation den Weg alles Indianifchen gegangen fein. 

Wenige Meilen weiterhin und die Eiſenbahn felbft fteigt aus ihrem fandigen 
Niederungsftreifen auf das fchon heute als Aderland berühmte Plateau des Spofane 
empor, welches in Cheney und Spofane Salls zwei heranblühende Hauptftädte befißt, 
deren leßtere zugleich in den Fällen des dem Columbia zuftrömenden Spolane -Fluſſes 
eine Waſſerkraft befitt, welche in jeder Beziehung den Dergleih mit dem berühmten 
Miffffippi- Fall von Minneapolis aushält, Im großen Ganzen ift faum anzunehmen, 
dag fi Montana und Jdaho jemals einer befonders dichten Befiedlung erfreuen, 
oder daß die beiden Territorien auch nur annähernd fo fchnell der Kultur erfchloffen 
werden, wie feinerzeit Kanfas und Jowa. — In Montana und Idaho (fprich Ei. 
dahoh) fchlagen die Wogen der von Oſt und Weſt vordringenden Eultur zuſammen, 
denn während wir bisher in den Prairieftaaten nur von aus dem Oſten fommenden 
Anfiedlern fprechen fonnten, gelangen wir in Idaho bereits in den Bereich der 
Lultur des ftillen Oceans. In Oregon und Wafhington trafen wir auf zahlreiche 
Samilien, welche im Begriffe waren nach Oſten zu wandern, um fich im Chale des 
Columbia oder am MWeftabhange der Selfengebirge anzufiedeln. Aber das einen 
großen Theil von Jdaho und Montana umfaffende Gebiet der Selfengebirae felbit 
wird für lange Jahre hinaus aller geregelten Eultur bar bleiben müffen, und mit 
feinen in Colorado, Neu-Mexico und Arizona gelegenen Sörtfegungen die natürliche 
Scheide der atlantifhen und pacifiſchen Lultur bilden. Diefer von Nord nach Sid 
laufende, von zweihundert bis gegen taufend Meilen breite Hochlandsgürtel wird Danf 
feiner MWildheit und Rauheit ftets ein Gebiet der Jäger, Trapper, Holzfäller und Gold⸗ 
fucher bleiben. Deshalb entwidelt ſich auch das Territorium Jdaho, in welchem die Waſſer⸗ 
fcheide der beiden Ozeane gelegen, nur äuferft langſam. Die Ströme, welche es durch⸗ 
ziehen, haben feine breiten fruchtbaren Thäler, fondern nur tiefe Cafions, und das Hochland 
ift für den Aderbau zu wafjerarm. Nur der fchmale nördlichite Cheil von Jdaho, der fich 
wie ein Keil zwifchen Montana und Wafhington einfchiebt, und von der Nord - Pacific 
Bahn durchfchnitten wird, enthält ausgedehnte, ergiebigem Aderbaues fähige Streden. 
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38. Der Solumbia und fein Hfromgebßiet.”) 


„Wen die Götter lieben, den laſſen fie nicht zu alt werden”, fagt das Sprichwort. 
Ziemlich von der gleichen Länge, fterben Rhein und Columbia, der Rhein Amerifas, 
wie verfchieden auch ihr Sterben an ſich fei, — jenen ereilt es im Sande, Ddiefer 
geht als Meines Meer im Ocean unter, — in verhältnigmäßiger Jugend. Geboren 
in der hohen eifigen Alpenlandichaft der Seliengebirge ftürzt der Columbia in ſchäumen⸗ 
den Eascaden und brauienden Kataraften von den rauhen Höhen hinab in die herr- 
lichen engen $lußthäler der großen Hochebene des Innern. Bald ein wenig jögernd, 
inmitten blumenreicher Wiefen, oder breiter, dürrer Salbeiwüjten, bald mit rafender 
Scmelligfeit und lautem Tofen durch die Engpäffe der Gebirgstetten, welche feinen 
Weg zu verlegen fuchen, jagend, eilt er dahin, der Berge wilder Sohn. Doll Jugend: 
frifche und froher MWanderluft eilt er die terraffenartigen Abhänge des Plateau’s 
hinab, fofettirt mit den Bäumen auf den malerischen Selfen, wedt das taufendftimmige 
Echo der tiefen dunkeln Gebirgsſchluchten durch fein Braufen und Donnern, reißt 
alle Meinern und größern Bäche und Ströme in feinem Ungeftüm mit fich fort, um 
endlich in der Fülle feiner Kraft jählings unterzugehen in den Sluthen des ftillen 
Oceans. Das Alter mit feinem träge dahin fchleichenden Keben durch flache profaifche 
Ebenen, fieberhauchende Sümpfe, labyrinthijhe Deltas und öde Sanddünen lernt 
diefer Rhein nie kennen. 

In feinem Oberlaufe vorzugsweife nach Süden gewendet, durchftrömt er nach 
der Aufnahme feines fchönften Nebenflufes, des Clarks Fork, im weiten nordfüdlichen 
Bogen das Territorium Waſhington von der canadifchen Grenze bis zu jener Oregons. 

Bier trifft er mit dem von Oſten heranfommenden Snate River zufammen, um 
mit ihm zur Strom-Majeftät des pacififchen Gebiets vereinigt und als folche auf 
nahezu dreihundert Meilen die Scheidelinie zwifchen Wafhington Territorium und 
Oregon bildend, wejtwärts dem Ocean zujuftrömen, 

Wie der Columbia der Hauptitrom, und fein Thal der mwichtigfte und Frucht: 
barjte Theil von Wafhington ift, ebenfo innig ift der Snake oder Shofhonefluß mit 
dem Territorium Jdaho verflochten, deffen Stromgebiet das letztere bildet. Dem 
Nellowftone-Parf entipringend, wälzt ſich der anfehnliche Strom zuweilen von dunklen 
Bafaltwänden eingefaft, durch das endlofe Wüftenland Sid: Jdahos eine Anzahl 
Schnellen und Fälle bildend, von denen der große Shofhone-Sall in eimer Breite 
von (500 Fuß und einer Höhe von 200 Fuß wohl einer der bedeutenditen Fälle 
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der Erde iſt, und was Maſſenhaftigkeit anbelangt, vielleicht nur dem Niagara 
nachfteht. 

Nahe der Einmündung des Snafe River in den Columbia lenkt auch die Mord: 
Pacific-Bahn in das Thal des leßteren ein, um den Strom auf feinem ganzen Unter: 
laufe bis Portland, der Hauptftadt von Oregon, auf dem füdlichen Ufer zu begleiten, 

Ungefähr zweihundert und fünfzig Meilen oberhalb der Mündung, bereits zum 
breiten, mächtigen Strome angefchwollen, verläßt der Columbia die flachen, fandigen, 
falbeibedectten Ebenen des Umatilla und ftürzt fih in unvergleichlihem Engpaf 
durch das Lascaden-Gebirge. Don Meile zu Meile erheben fich höher, fchroffer 
und wilder die düftern Bafaltufer und die fahlen baumlofen Berge. Reißend eilen 
die grünen Gewäſſer durch die zahlreichen Strom-Schnellen an der Mündung des 
John Day-Slufjes und brechen fich fchäumend an den fchwarzen Felſen, welche ver- 
einzelt im Strombette fiehen. Eine Meile unterhalb Celilo ftürzt der Strom mit 
donmerähnlichem Braufen über eine zwanzig Fuß hohe Selstante. Bei hohem Waſſer⸗ 
ftande verfhwinden dieſe Fälle und nur eine umunterbrochene Stromfchnelle bleibt, 
über welche zuweilen verwegene Schiffer die leicht gebauten Dampfböte lenken. Mit 
voller Dampffraft, getragen von den eilenden Wogen, fchießt dann der fchlanfe 
Sciffsbau mit rafender Gefchwindigfeit durch das fochende, fprudelnde Element, — 
und wehe dem fühnen Schiffer mit feinem Fahrzeuge wenn etwas eintritt, welches 
die Lenkbarkeit des Bootes hindert! 

Das Slußbett erweitert fich jett zu einem See ähnlichen Becken. Am linten 
Ufer ftehen drohend die taufend Fuß hohen düftern, fenfrechten Selfenwände des 
Cap Horn, an deren Fuß ein fcharfer Mind breite Slächen leichten weißen Sandes 
zu haushohen Bänfen anhäuft. Dann verengt ſich plößlich das Beden. Der ge: 
waltige Strom ift gezwungen, durch eine fleinwurfbreite tiefe Schlucht ſich hindurch: 
zuzwängen. Schwindel erfaßt den Beobachter des gewaltigen» Schaufpiels, wenn er 
die brodelnden, gifchtaufwerfenden, wirbelnden Sluthen ohne Raft und Halt dahin: 
Ichiegen fieht. Hier war vor Jahren ein Kieblingsrendezvous der Indianer. Bier 
zogen fie her zur Sifchzeit von fernen Gegenden, um den Lachs zu fpießen, während 
er fih mühfam gegen die Strömung aufwärts drängte. Bier lagerten fie zu Hunderten 
und Taufenden. Die Männer trieben Sifchfang, hielten Wettrennen oder fpielten, 
während die frauen in rauchigen, übelriechenden Wigwans Mahlzeiten bereiteten, 
den Lachs reinigten, oder auf Schnüren gejogen in der Sonne zum Trodnen auf: 
hbängten. Etwas unterhalb der Enge, oder „the dalles,* erweitert fich der Fluß 
und mehrere Neine, fahle, fcharfe Selfen- Eilande treten hervor. Bier find die Be— 
gräbnißjtellen des rothen Mannes. In niedrigen, aus Schilf, Geftrüpp und Brettern 
gebauten Hütten, liegen die in Deden, Häuten und Matten, wie Mumien einges 
widelten, aufeinander gefchichteten Todten, Speifen, Waffen, Seräthe und auch 
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Spielzeug find den Dahingeſchiedenen auf der weiten Reiſe nach den ewigen Jagd- 
gründen mitgegeben. Unweit davon, an den fteilen Selswänden, finden fich die 
Spuren einer entfjhwundenen Halbfultur. Zahlreiche Hieroglyphen in weißer, gelber, 
rother und blauer farbe, Sonne, Mond, Sterne, Waffen, Geräthe, Mlenfchen, 
TChiere u. ſ. w. darftellend, geben Zeugniß von den Derfuchen dahingegangener 
Generationen, ihre Jdeen bildlich darzuftellen. Nahebei, im Sande halb verftedt, 
liegen einige Steinplatten, in denen Menfchengefichte mit großen Ohren und Hörnern 
eingegraben find, Der matte Slüfterton einer halbverflungenen Sage jagt uns, daß 
ein Sonnenfohn den Columbia herauffam, hier feinen Wohnſitz auffchlug, einen 
Tempel baute, durch Eroberung einen großen Staat aründete und während feiner 
Regierung jene $elfen mit den Symbolen zeichnete. Waren es Afiaten oder Astefen, 
welchhe vom Sturm verfchlagen, den Eolumbia erreichten und hier temporär das 
£icht ihrer höheren Kultur auffladern liefen, das bald wieder in der Nacht des 
Barbarenthums erftiden follte? Die Denfmäler fowie die Sage vom Sonnengott, 
deuten auf die unglüdlichen Ureinwohner des Montezumareiches.*) 

Einige Meilen weiter, und der Fluß fließt wieder in gefaßter Ruhe dahin. 
£ints, im Grün von Obft- und Schattenbäumen verftedt, liegt das freundliche Städt- 
chen, The Dalles, rechts die fahlen Dorberge der Lascaden und vor uns die be- 
waldeten, fich über einander thürmenden Berge der Eascaden-Kette. Durch diejes 
Gebirge, faft rechtwinflig mit der Achfe defjelben, hat der Columbia fich feinen Weg 
gebahnt, Zu beiden Seiten diefes Pafles ftehen die elf: bis zwölftauſend Fuß hohen, 
mit ewigen Schneefeldern und Gletichern bedediten Berge, Hood und Adams, wie 
ernfte Schildwachen. 

Auf elegant ausgerüftetem Dampfboote gleiten wir von hier den Lolumbia 
hinab. Schon umgeben uns die mit dichter werdendem Wald bededten zweitanfend 
Fuß hohen Ufer-Berge. Eichen, Tannen, Sichten und Ahorn befleiden die fteilen 
Abhänge, während die Meinen Infeln und die niedrigen Ufer mit dem frifchen Grün 
der Balfampappel gejchmüdt find. Saft überall treten die fteilen Gebirgsmaffen un- 
mittelbar an den eine Meile breiten Fluß. Hier und dort find Feine Niederungen 
von einigen hundert bis taufend Acres, mit grünen Wiefen, goldenen Achrenfeldern 
und weißen Sarmhäufern, welche anmuthig aus Obftgärten und Weinbergen hervor: 
lugen. Ungefähr fünfundzwanzig Meilen unterhalb The Dalles erweitert fih das 
Thal. Das ſanft anfteigende Plateau des Hood-River eröffnet ſich unſern Blicken 
nach linfs, und darüber hinaus, über Eichenhaine, Sichtenwälder, Getreidefelder, 
Obftgärten und liebliche Wohnftge ragt in ftrahlender Majeftät die Eispyramide des 
Mount Hood. Rechts bricht plößlich aus dunkler, tiefer Schlucht der White Salmon 
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Fluß, deffen Falte, ſchäumende Sluthen von den Bletichern des Mount Adams dem 
Columbia zueilen. Ein Einfchnitt im Gebirge zeigt uns auf einen Augenblid den 
weißen, gewölbten Scheitel diefes Bergfoloffes. 

Don hier abwärts nimmt die Großartigfeit der Scenerie zu. Bis zu einer 
Höhe von fünftaufend Fuß fteigen die dicht bewaldeten Berge empor. Ueberhängende 
Selfen; hohe ſenkrechte Wände, tiefe Schluchten; fchräge, mit Geröll bededte Abhänge; 
fcharfe Dorfprünge und Zaden; tiefe Rinnen und eine Anzahl Wafferfälle, welche 





Oregon: Der Columbiafluß und Mount Hood. 


über fchwarze Selfenfanten plätfchern oder herunterriefeln, — dies Alles und noch 
mehr zieht in allen möglichen Formen, Geftalten und Sarben an dem bewundernden 
Auge vorüber, Wo mur ein Spalt, eine NRige, ein Dorjprung dem fich anfammelnden 
Erdreich einen Halt bot, hat ein Strauch, ein Baum Pofto gefaßt und treibt feine 
Wurzeln wie eiferne Keile in die zerflüfteten Bafalt:Selfen. Die Ueppigfeit der 
Pflanzenwelt ift hier überhaupt erftaunlih. Wir haben die Grenze paffirt, welche 
klimatiſch die trockene, holzarme Ebene des mittleren Columbia von den Küften- 
gebieten trennt. Mir find in dem Bereich des lauen Pafjatwindes, der aus Südweſt 
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ſeine Feuchtigkeit uns zuführt, um dieſelbe in der kühlen Cuft des Hochgebirges als 
beftändige Viederſchläge in Geſtalt von befruchtenden Nebeln, Regen und Schnee 
fallen zu laffen. Ueberall, — auf den fturmgepeitichten Wipfeln, wo alle Aefte nach 
Dften gebogen find; auf den fchroffen Gehängen, in den finfteren Schluchten, felbft 
da, wo im ewigen Schatten des Gebirges ein Erdrutfch, feit Jahrhunderten nicht. 
aufgethaute Schneebänke mit Kies und Geröll bededt find, — fproffen und grünen 
riefige Nadelwälder und dichtes Unterholz. 

Bei den oberen Lascaden angelangt, nehmen wir die fechs Meilen lange 
Eifenbahn nach den unteren Cascaden, um die reigenden Stromfchnellen zu umgehen. 
Ein Schiffsfanal wird hier gebaut, doch dürfte es anfcheinend noch lange dauern, 
bis eine ununterbrochene Schifffahrt auf dem Columbia hergeftellt if. Bis dahin 
wird eine Eifenbahn-Kefelljhaft von den NReifenden, Kaufleuten und Producenten 
erorbitante Hölle für die Paffirung des Engpaffes fordern, gerade jo, wie im Mittel: 
alter der grimmige Raubritter es machte. Andere Zeiten, andere Methoden, — nur das 
Princip, nach welchem der Stärkere den Schwächeren maßregelt, bleibt nach wie vor. 

Wieder fchwimmen wir den Haren, grünen Strom hinab. Rechts, hart am 
Ufer, erhebt fich der, an der Bafis drei bis vier Acres mefjende, neunhundert Fuß 
hohe „Laftle Roc” mit feinen ſenkrecht abfallenden Wänden. Oben auf dem platten 
Scheitel grünt em MWäldchen von Douglas-Tannen. Links, am fteilen Oregon-Ufer, 
erblift man die viertaufend Fuß die, dunkle Bafalt-Schiht. In regelmäßigen, 
mächtigen, horizontalen Schichten übereinander gethürmt, liegen fie da, die fuccefiv 
erjtarrten Sluthwellen eines Senermeers, die beredten Zeugen der Titanenfämpfe 
grauer Dorzeit, Wie fenfrecht übereinander geftapeltes Scheitholz ftehen die fechs- 
fantigen Bafalt-Säulen oder bilden, von Bergbächen durchbrochen, Erfcheinungen, 
wie den Riefen-fußweg Irlands oder die Singals-Höhle Schottlands, Aus finfterer 
Schlucht ftürzt plößlich der Mlultonomo-Bach über eine 800 Fuß hohe Selswand, 
um unten angelangt, dem nahen Columbia zujueilen. Das ftarf durchbrochene Ge— 
birge ift voll von Schluchten, reißenden Bächen und zahllofen Waiferfällen von allen 
Höhen und Größen. Jetzt erhebt fich rechts die fenfrechte, hohe, drohende Bajalt- 
wand „Cap Horn“. Kleine Bächlein, von grünen Sarrenfräutern umraufcht, riefeln 
munter herunter und verfchwinden plätichernd im Columbia. Die unaufhörliche 
Brandung hat vorjpringende Felſen zu fchlanfen Pfeilern und zierlichen Zuckerhüten 
gedrechfelt. Etwas unterhalb, auf der andern Seite, ergieft fich der Katourelle- Bach 
über einen überhängenden, vierhundert Fuß hohen Felſen in ein rundes Beden, in 
welchem fich zahlreiche Badıforellen ergöten. Wenn man unter dem Selfen hinter 
dem Waſſerfall fteht, genießt man ein herrliches Schaufpie. Wie aus den Wolfen 
gegoffen, fchicht der Bach herab, löſt fich auf in Nebel, Staub und Regenbogen, 
und verfchwindet jchlieglich mit fcharfem Gezifch in dem brodelnden Keffel. 


Keine Seder, ja faum der Pinfel des Malers vermag der übermältigenden, 
großartigen Pracht des Lolumbia-Lafions gerecht zu werden. &s ift nicht das 
£iebliche, das freundliche, welches hier entzücdt, — es fehlen hier dem pacififchen 
Rhein die Schöpfungen der Kultur, die malerifchen Dörfer und Städte, die herrlichen 
Burgen und Ruinen, die prächtigen Dillen, die reizenden Weinberge und Anlagen 
feines europäifchen Namensvetters. Das dylliiche weicht hier befcheiden zurüd, 
und nur die titanenhaften Formen treten mit imponirender Gewalt in den Dorder: 
grund. Es ift echt amerifanifh, das Land der Rieſen⸗Waſſerfälle und der Riefen- 
Schluchten. ° 

Endlich haben wir die flacheren Ufer des Willamette-Chales erreicht. Die Dor- 
berge der Cascaden werden niedriger und verjchwinden allmählich im bläulichen 
Duft, während die blendend weißen Eisfegel der Kette vor unferen Augen fcheinbar 
höher und höher in den blauen Aether hineinragen, Träumerijch, faft noch betäubt 
von der Macht der gewaltigen Eindrüce, gleiten wir auf der breiten, fpiegelglatten 
Släche dahin, — vorbei an dem freundlichen Städtchen Dancouver; vorbei an der 
Mindung des Willamette; vorbei an Columbia City, St. Helen und Kalama; vorbei 
an den fchroffen Tertiärbildungen des Küftengebirges, welches der Columbia auch 
durchbrechen mußte; vorbei an Dampfböten, Sifcherfähnen, Dampfern und bewim— 
pelten Schiffen nach Aftoria nahe der Mündung. Bier müffen wir bleiben, — aber 
der Columbia eilt raftlos in ungefchwächter Kraft weiter, um jählings, ohne die 
Gebrechen des Alters empfunden zu haben, mit fühnem Sprunge, felbft ſchon ein kleines 
Meer, in den Schooß des größten Oceans zu verfinten, 
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Das vom Columbia und feinen Xebenflüffen bemwäjferte Gebiet des „Ilenen 
Pacifiichen Nordweftens“ umfaßt, vom Stillen Ocean bis zum Hauptzuge der Selfen- 
gebirge reicdyend, die Gebiete von Oregon, Wafhington-Territorium, Word: Jdaho 
und Meft-Montana. Seine Grenze nach Norden bildet die Scheidelinie der Der- 
einigten Staaten und Britiſch Amerika's, nach Süden die Grenze Californiens und 
weiterhin die unregelmäßigen Süge der Blue-Mountains, welche fich von der Las: 
faden-Kette nach den Selfengebirgen hinüberwerfen und hier, als der Nordrand des 
einftigen amerifanifchen Binnenmeeres, den fruchtbaren Pacifiihen Nordweften von 
den öden Hochiteppen des großen Lontinentalbedens des Salzjees trennen. Alles 
in Allem find das etwa 225,000 Quadratmeilen, — mehr als die Bodenfläche des 
ganzen Deutjchen Reiches. Die Bevölferung diefes Gebiets betrug nach der Zählung 
von 1880 gegen 260,000 Seelen, wird aber unter der gerade feitdem in ftetigem 
Steigen begriffenen Einwanderungsfluth nach dem neuen Nordweften zum Mlindeften 
auf 500,000 angewachien fein. Da fie fih im Jahre 1870 noch auf feine 125,000 


belief, — von denen 90,000 allein auf Oregon entfielen, — fo bietet diefes neuefte 
£and der Union das Bild einer fürzlichen Bevölferungszunahme, welche felbft inner- ⸗ 
halb des Dampf-Auffchwungs, in welchem wir feit Kurzem den ganzen großen 
Weiten begriffen fehen, unfer Erftaunen erregen muf. 

Oregon wurde von Wapoleon I. an die Regierung der Dereinigten Staaten, da- 
mals unter Jefferfon’s Präfidentfchaft, gleichzeitig mit Kouifiana verfauft. Schon 
Damals proteftirte England dagegen, daß diefes nördlich von Eouifiana beginnende, 
noch von feines weißen Mannes Fuß gefreuzte Gebiet fich fo weit nach Nordweſten 
erftreden folle, daß daraus eine Lollifion mit feinen, bis zum Stillen Ocean reichen: 
den, canadifchen Eand-Anfprüchen erwachfen möchte. Und noch gar manches Jahr: 
zehnt hat es genommen, bis diefe Grenzfrage fchlieglich im Jahre 1846*) unter 
Präfident Polf dahin geregelt wurde, daß der 49. Grad nördlicher Breite auch 
weftlich von den Selfengebirgen die Scheidelinie zwifchen Britiſch Amerifa und der 
Union zu bilden habe. Aber nicht nur England im Norden, fondern auch Spanien 
hatte, auf die erſten Entdeckungen feiner alten Seefahrer geftüßt, nach Weiten hin 
das Hecht der Dereinigten Staaten beftritten, ihren, unter dem Namen von „Oregon“ 
einbegriffenen, franzöfifchen Landkauf als bis zum Stillen Ocean reichend zu verftehen. 
Erft lange nachdem die Amerifaner bereits durch die Erforfchungsreifen von Eewis 
und Llarf und die Gründung Aftoria's und anderer Handelspoſten am Columbia 
von dem Stromgebiet des letzteren faltiſch Befig ergriffen hatten, erft im Jahre 1819, 
‚war von der Madrider Regierung das nordweftliche Territorium Eis zur Grenze 
Laliforniens in aller form an die Vereinigten Staaten abgetreten worden, Und 
in diefer Ausdehnung den ganzen Selfengebirgs- und pacififchen Nordweften der 
heutigen Union umfafjfend, wurde es in einer Größe von 308,000 Quadratmeilen 
im Jahre 1849 als „Territorium Oregon“ organifirt. Die weiße Gefammtbevölferung 
diefes koloſſalen Eandbereichs betrug damals etwas über 13,000 Seelen, die fich faft 
ausfichlieglih auf das Willamette-Thal befchränften. Alles Hebrige, — fowohl die 
endlofen Wälder des Meftens und Nordens, wie die nicht minder endlofen Hoch: 
prairieen des Oſtens des ungeheuren Territoriums, — gehörte den Indianern, und 
die MWildbeute diefer Jagdgründe fowie die unerjhöpflichen Sifchereien des Columbia 
und des Puget-Sound lieferten Eunderttaufenden genügenden Unterhalt. 

Mo find diefe Hunderttaufende heute hin? Die Antwort ift hier diefelbe, wie 
überall, wo der weiße Eroberer noch auf amerifanifcher Erde in Berührung mit 
dem Ureinwohner derfelben gefommen if. Gegangen find fie und vergangen, dem 


*) Sum lebten YAustrage wurde die Frage erft 1872 durch die Entfcheidung des zum 
Schiedsrichter zwifchen den beiden Mächten beftellten Kaifers von Deutſchland gebracht, der die 
noch immer ftreitige Puget-Sound-Örenzlinie quer durd; die San Juan da fuca-Strafe 309. 
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geheimnißpollen Naturgejege gemäß, welches hier zu walten fcheint, und das die 
bloße Nähe, den bloßen Athem des Kaufafiers zum Derderben des rothhäutigen 
Menfchenfindes macht! Es mag viel fein, wenn fich heute noch 25,000 Indianer im 
Oregon und Wafhington Territorium befinden. Noch vor nicht langer Zeit machten 
- fie den weißen Anfiedlern, namentlich Öftlih von den Eascaden-Gebirgen in den 
Modoc- und NezpercösKriegen, genug zu fchaffen, und faft nirgends ift im Munde 
älterer Bewohner das graufame Wort: „Nur der todte Indianer taugt etwas!” 
noch heute fo lebendig, wie hier, Jetzt leben fie auf „Befervationen”, oder man 
trifft fie auch gelegentlich in zigeunernden Trupps, welche an Schmuß und Der- 
fommenheit mit den europäifchen Pußten-Nomaden erfolgreichit wetteifern. Aber 
auch an lohnenden Livilifations-Derfuchen hat es nicht gefehlt. In den fruchtbaren 
Prairieen des Big Bend des Lolumbia, wo unter andern auch der vielgenannte 
Chief Moſes feßhaft ift, giebt es mehr als eine erfolgreiche indianifche Ader-Kolonie, 
Bei Tacoma am Puget-Sound befindet ſich eine blühende Indianer-Miffion mit 
Schulen und allerlei induftriellem Betriebe. Und endlich liefert die Indianer Schule 
von Forreſt Grove bei Portland den unmwiderlegbaren Beweis, daß das rechtzeitig 
aus feiner wilden Umgebung entfernte JIndianer-Kind durchaus gefittungs: und 
bildungsfähig ift, und dies auch bleibt, — bis es wieder in der Umgebung feiner 
Stammesgenoffen des leicht und gern gewonnenen Kultur-Sirmiffes verluftig geht. 


* * 
* 


Die Haupiſtadt des pacifiſchen Nordweſtens und gleichzeitig auch die größte 
und wichtigfte Handelsftadt fämmtlicher weftlich der Selfengebirge liegenden Terri- 
torien von 40° nördl, Breite bis hinauf nach Alasfa ift Portland. Dom Standpunft 
des Landfchaftlichen aus ift die Lage der Stadt von ganz ungewöhnlichem Reiz. 
An einem breiten gewundenen Fluß inmitten eines nicht zu weiten Miefenthales 
gelegen, defjen Ränder zu herrlich bewaldeten Hügellehnen anfteigen, figt fie jo fehr 
im Grünen drin, daß man fie unmwillfürlich die „Bartenftadt des Pacific“ nennen 
möchte. Dazu als weiterer Rahmen: die Ausläufer der Küftengebirge und die 
Uferberge des Eolumbia im Weften, im Oſten aber das Lascadengebirge mit den 
in ewigem Scdmeepanzer in den Himmel hineinfchneidenden Eandwächtern des Mount 
Hood im Südoften, und des fchimmernden Swillingspaares Mount St. Helens und 
Adams im Nordoften, — in der That, man fann in den Dereinigten Staaten lange 
fuchen, bis man eine zweite Stadt findet, deren CLage das Kiebliche und Romantifche 
jo glüdlich verbindet, wie die junge Oregoner Hauptfladt. 

Portland liegt etwa hundert englifche Meilen vom Ocean, und zehn Meilen 
vom Eolumbia-Strom entfernt, alfo fozufagen mitten im Binnenlande, ift dabei aber 
doch eine See- und Hafenftadt erften Ranges. Portland liegt an dem das weftliche 


Oregon in nördlicher Richtung durchfließenden Willamette, zehn Meilen von der 
Mündung diefes tiefen und breiten Sluffes in den Lolumbia, fo daß die großen 
Seefciffe ungehindert die Werften und Docks von Portland erreichen können. Wie 
überrafcht den vom Inlande Kommenden der Anblit des großartigen See und 
Hafenlebens inmitten von Wald und Hügelland! 

Die zur erften oregonifchen Einwanderung gehörenden Pioniere, welche an der 
Stelle, wo das heutige Portland fteht, ihre Blodhütten errichteten, dachten wohl 
felbft in ihren fühnften Träumen nicht daran, daß fie hier den Grund zu einer 
Stadt legten, die ſchon fo bald eine Holle im Weltverkehr fpielen würde. Und als 
dann die Tiederlaffung im Jahre 1851 als Stadt inforporirt wurde und bald zu 
wachfen begann, ausländiche Schiffe an ihren Kandungsbrüden fah, Seuersbrünfte, 
Bandelskrifen und andere echt großftädtifche Dinge erlebte, da war es plößlich zu 
fpät, ihre cage zu ändern, und es blieb nichts Anderes übrig, als aus dem ur- 
fprünglich Derjehenen wenigftens nachträglich das möglichft Befte zu machen. 

Und das ift feitdem auch, ſoweit es thunlich war, gefchehen. Die Stadt erftrecdt 
ſich nicht nur in verhältnigmäßig geringer Breite, dafür aber in jo ausgefprochenerer 
Längen-Entwidelung dem Slußufer entlang, fondern ihr Wachsthum vollzieht fich 
auch auf's Entichiedenfte nach Norden, alfo in der Richtung nach dem Lolumbia 
bin. Und da fie auf diefe Weife bei einer heutigen Einwohnerzahl von 30,000 
Seelen bereits eine Länge von nahezu drei Meilen erreicht hat, fo liegt gar fein 
Grund: vor, daß fie fich, bei dem ihr ja eigentlich jetzt erft bevorftehenden wirklichen 
Auffhwung, in nicht gar zu ferner Zeit bis in die unmittelbare Nähe des Tolumbia 
vorangefchoben und damit das weife Beifpiel des Propheten nachgeahmt haben wird, 
der bekanntlich feinerfeits zum Berge ging, da diefer nun einmal nicht zu ihm 
fommen Fonnte. Bezeichnend für die Zufunftsentwidelung Portland’s in diejer 
Richtung ift die Thatjache, daß der eigentliche Hafen von jeher fein äußerjtes Nord» 
ende bildet, und daß die „Worthern Pacific" und „Oregon Railroad and Navi: 
gation Company“ eine feine Stadt von Werft-, Dod-, Brüden: und Balmhof- 
Bauten gerade hier anlegten. Der Waſſerſtand des MWillamettefluffes ift fehr ver- 
änderlih, und man war deshalb in Portland bemüßigt, die Dods auf hohen 
Pilotenunterbauten anzulegen, weldte bei niedrigem Wafferftand dem Bafen ein 
unfchönes Ausfehen geben. Dafür ift die innere Stadt defto impofanter, im Charakter 
der Straßen und Häufer an die beiden Portland mächftgelegenen Großftädte San 
Srancisco und Minneapolis erinnernd. Die Stadt liegt auf dem ebenen Thalboden 
zwifchen dem Fluß und den Bergen der Umgebung; die Straßen find regelmäßig 
und hinreichend breit. Im Geſchaäftsviertel find die Straßen mit Granitblöden ge- 
pflaftert, die Häufer find dort aus Badftein oder Quadern erbaut, vier bis fünf 
Stodwerte hoch, und ganz von großftädtifhem Anſehen. Wie in San Srancisco, jo 


waren auch in Portland eine Anzahl Seuersbrünfte die nächfte Deranlafjung, an 
Stelle der Holzgebäude fo folide Steinfronten aufzuführen, wie fie heute die dem 
Slufje zunächft liegenden Kangftraßen zeigen. Auf ihnen befindet man fich thatfächlich 
auf Heerwegen des mannigfachften Großgefchäfts, von dem ein weites, in ftündlichem 
Aufblühen begriffenes Hinterland mit feinen Civilifationsbedürfniffen abhängt. Aber 
wie viel Gutes hier auch fchon der gefräßige Seuerdämon geftiftet, er fcheint damit 
feine Aufgabe noch feineswegs für vollbracht zu halten. Es ift eine in Portland 
felbft am Wenigften geleugnete Thatjache, daß es feine Stadt in der Union giebt, 
in welcher Brände fo fehr zur Tages, beziehungsweife Nacht-Ordnung gehören, 
wie hier. Ein Blick auf die hier jedes übliche Maß überfteigenden Prämienanfäge 
der Derficherungs-Gefellichaften bietet die befte Illuſtration diefes feurigen Nothſtandes. 

Wie San Srancisco hat auch die jüngere pacififche Hauptftadt ihre Chinefen 
und das von diefen gelben Ratten des großen Weſtens unzertrennliche Chinefen: 
Diertel. Und hier wie dort hat es fich mitten im Herzen der Stadt eingeniftet, nur 
mit dem für Portland günfligen Unterfchied, daß das für leßteres bei der geringen 
Breite feiner langgeſtreckten Anlage nicht fo fchlimme Solgen hat, wie in dem nach 
allen Seiten hin gleichmäßig arrondirten Stadtweichbilde am Goldenen Thor. Aber 
darum ift es am fich nicht weniger überrafchend, auch hier das Himmliſche Reich 
mit allen feinen Paraphernalien plößlich, wie einen foliden Keil mitten durch das 
rege und großftädtiiche Bild amerifanifchen Stadiverfehrs und Stadttreibens, wie es 
gerade die beiden Hauptgefchäftsitraßen Portlands bieten, hindurchfchneiden zu fehen 
und diefen Keil felbit durchfreuzen zu müffen, um jenfeits deffelben wieder aus China 
nach Amerifa zu gelangen, Da fehlt vom chinefifchen Sleifch-, Srucht- und Ligarren: 
Laden bis zum Jofh-Tempel, von der Opium: und Spiel-Hölle bis zum Theater, 
das fih faft zu allen Tages: und Nachtzeiten durch feine weithin gellende und 
dröhnende Muſik dem Publitum anzeigt, nichts, defjen John Ehinaman bedarf, um 
fih auf amerifanifshem Boden ganz „bei fich” zu fühlen. Dor allen Dingen ift es 
die lehtgenannte diefer mongolifchen Inftitutionen, deren fünftlerifhe Genüffe der 
auswandernde Sohn des Neiches der Mitte bekanntlich mit derfelben Gewifjenhaftig- 
feit überall mit hinnimmt, wie feine fchmußigen Schlaftätten und feine Opiumfreuden, 
auf welche die Portlander Chinejen befonders ftolz find. 


4, Sängs der Weflküfte des Gontfinents. 


Die Entfernung vom Goldenen Thor nach der Columbia - Mündung beträgt 
über See fünfhundert und fünfzig Meilen. Sie wird von den Dampfern der mit 
der Nord» Pacificbahn adminiftrativ verbundenen „Oregon Railway and Navigation 
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Company“ in zwei Tagen zurückgelegt. Die Fahrt bis Portland, welche in einer 
£änge von weiteren hundertundzehn Meilen erſt den Columbia, ſodann eine Feine 
Strede den dem lehteren von Süden her zuftrömenden Millamette hinauf auf den- 
felben Dampfern zurückgelegt wird, nimmt einen anderen halben Tag in Anſpruch. 
Obfchon die ununterbrochene Eifenbahnverbindung zwiſchen San Srancisco und Port- 
land bereits hergeftellt ift, jo wird ein großer Theil des Derfehrs zwijchen diefen beiden 





Anfichten aus Alaska. 


wichtigften pacifijchen Handelspläßen noch immer durch die Dampfer» Slotille der 
genannten Compagnie bejorgt. Diefelben gehen neuerdings regelmäßig alle vier 
Tage von den beiden Hafenplägen ab. Außerdem unterhält die Compagnie eine 
regelmäßige Dampfer»Derbindung zwifchen San Srancisco und dem Puget Sound 
und in den Sommermonaten auch eine folche mit Sitfa, der Haupiſtadt Alaskas, 
welches, wie hier gleich bemerkt fei, durchaus nicht der in ewigem Scdmee und Eis 
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Gebirgs-Scenerie in Britifh Columbien. 
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vergrabene arktiſche Pla ift, als welchen unſre Phantafie ſich es häufig vorzuftellen 
liebt. Die Eandverbindung zwifchen dem Lolumbia und dem Sacramento bildet in 
hrer Dollendung eine der interejjanteften Bauten des an anziehenden Bahnlinien 
ohnehin ſchon jeßt jo reichen pacifiſchen Weftens. In zwei der gejegnetiten Fluß— 
thälern, dem des Willamette, und, füdlich von der Wafjerfcheide des Shafta Bergriefen, 
in jenem des Sacramento hinführend, mit dem fteten Ausblick auf die Kasfaden Kette 
und die fie füdwärts fortfeßende Sierra Nevada, wird diefe Bahn nicht nur die große 
Derfehrs-Pulsader eines der herrlichften Kulturländer des nordamerifanifchen Kon- 
finents, fondern auch einen wahren Heerweg des Genuffes für den Dergnügungs- 
reifenden bilden, 

Aber auch die Ocean» Beije bietet dem Kebteren gar Manches, was nicht jede 
Meerfahrt zu bieten vermag. Ihre verhältnigmäßige Kürze und die in jeder Be- 
ziehung vortrefflichen und zuverläfigen Dampfer, auf denen fie zurücklegt wird, machen 
es allein fchon zu einer im Leben jedes Touriften intereffanten Periode, auch ein. 
mal den Stillen Ocean befahren zu haben, der freilich nicht immer diefen Namen 
verdient. Aus dem von allerhand Befeftigungen, Keuchtthürmen und fonftigen Hafen: 
bauten flanfirten Goldenen Thor herausdampfend, fieht man zur Einfen die aus 
den Sluthen ragenden Klippen, auf denen die berühmten Mündel und Pfleglinge der 
San $ranciscaner, die Seelöwen des Eliff Houfe, ihr wunderliches Weſen treiben, 
Gerade aus, im weiter $erne, dDämmern die Selfen» Infeln der Sarallones, oft nur 
gleich hellblauen Flecken über der dunfelblauen Meerflähe Zur Rechten gegen 
Norden aber fteigen jene braunen, in ihrer ftellenweifen Jähheit wie zur Anlage eines 
amerifanifchen Gibraltar auffordernden Selfen des nördlichen Chorpfeilers des Gol- 
denen Chores auf, um welche der Dampfer in vorfichtigem Bogen herum gleitet, 
um das Sahrwafjer des offenen Oceans zu gewinnen. Eine halbe Stunde noch, und 
auf des letzteren bewegten Sluthen beginnt er die nordwärts gerichtete eigentliche 
Meerfahrt. Wie ein ununterbrochener ftarrer Gebirgswall bleibt ihm die Küftenfette 
zur Rechten, Keine Einbuchtung, feine Lüde, — obgleich es deren an einigen Stellen 
giebt, — vermag das Auge von Bord des Dampfers aus in diefer geichloffenen 
Bergmauer zu entdecken. Keine Ortichaften, feine auch noch jo dürftigen Kultur» 
Anlagen erfcheinen am Strande. Bie und da ein Keuchtthurm, hie und da ein Sifcher- 
Anweſen, — das ift Alles, wodurd; die Hunderte von Meilen diefer maleriſchen Küjte 
gelegentlih auch eine leichte Zuthat von menfchlicher Staffage befommen, welche 
darauf hindeuten Fönnte, daß jenfeits dieſes Gebirgswalles die gefegneten Gefilde 
Nord: Laliforniens und Weft-Oregons liegen. Es ift, als ob eine eiferfüchtige Schöp- 
fung diefelben gegen den Ocean habe forglich abichliegen wollen. Erft dort, wo 
fih der Columbia feinen Weg durch diefe ununterbrochene Ufermauer erzwungen, 
öffnet fich zum erften Mal der feft geſchloſſene Küftengebirgs Zug, um zwifchen weit 
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aufgeworfenen Berg: und Selfen: Chorflügeln diesfeits der fchäumenden Barre dem 
König der pacifiichen Ströme auch eine wahrhaft Fönigliche Mündungs + Breite frei- 
zulaſſen. 

Ein großartigeres und zugleich anmuthigeres $luß-Panorama, als das der Ein⸗ 
fahrt in den Columbia, ift nicht leicht zu erdenfen. Berge, bis zur vollen Gebirgs- 
höhe anfteigend, auf allen Seiten. Die beiden äußerften Dorgebirge, Cap Hancock 
im Norden und Tillamof Head im Süden, etwa zehn Meilen von einander entfernt. 
Swifchen ihnen, durch lange Kämme weißen Schaumes angezeigt, die Einie der gerade 
bei dieſem Fluß jo fehr gefürchteten Barre. Hinter ihnen und den übrigen unmittel- 
baren Uferbergen und Uferfelfen höheres Gebirge mit mächtigen Rüden und Kämmen, 
über welche hinweg von Süden her der täufchend einem gigantifchen merifanifchen 
Sattel ähnliche Saddle Mountain aus einer Höhe von 7000 Fuß herübergrüßt. Alle 
diefe Berge, Bergrüden und Bergabhänge aber, mit einem Wort, diefes ganze Berg: 
und Gebirgsland, durch welches der meerfundbreite Strom fich hier feinen Weg er- 
zwungen hat, ift mit endlofen dichten Waldungen bedeckt, welche fich nach der Seefeite 
zu bis in die Brandung, an den Ufern des Fluſſes bis in die Waſſer deffelben hin- 
unterjchieben. Das Ganze ein Wald: und Beraftrom von joldher Herrlichkeit und 
Majeftät, wie ihn die gemäßigte Zone unferes Erdballs faum zum zweiten Male 
aufweift! 

Wir haben dem Willamette und der an feinen Ufern hingelagerten Hauptftadt 
von Oregon, Portland, bereits unferen Befuch abgeftattet und wollen nun per Eifen- 
bahn und Dampfer einen Ausflug nach dem herrlichen Puget Sound unternehmen. 

Don diefer im Ganzen etwa zweihundertundfünfzig Meilen betragenden Sahrt 
wird das erfte Drittel, von Portland bis Kalama am Eolumbia, per Dampfer; das 
zweite, von Kalama bis nach dem an der Spite des füdlichften Sjordes des Puget 
Sound liegenden Takoma, auf der älteften pacififchen Strede der Mord Pacificbahn; 
der Heft endlich, von Tafoma nadı Dictoria auf Dancouver wieder per Dampfer zu- 
rüdgelegt. Jede diefer drei Arten der Beije hat ihre befonderen Reize und Schön- 
heiten, die in der Erhabenheit der Waffer-, Wald, Hügel» und Hochgebirgs + Sce- 
nerien des Puget Sounds ihren frönenden Abjchluß finden. 

Die erfte von ihnen, die Fahrt auf dem Lolumbia in der Wald» und Bügel: 
Herrlichkeit feines unteren Laufes benutzen wir diefes Mal nur dazu, um im Dorüber- 
dampfen einen Blick auf die weltberühmte Eachsinduftrie diefes Fluſſes zu werfen, 
der man allerdings nach den feineswegs ſehr eleganten, oft nur eben auf nothdürf- 
tigem Pfahlwerf zwifchen den Fluß und das unmittelbar von ihm auffteigende Ufer 
eingeflemmten Etablifjements, den fogenannten „Canneries“, zu urtheilen, diefe Welt: 
berühmtheit faum anfehen würde. Aber Sahlen beweifen nun einmal mehr in diejen 


materiellen Tagen, als malerifche Arrangements und imponirende Aeußerlichfeiten, 
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und ſo wird man auch aus den nachſtehenden ſtatiſtiſchen Angaben neueſten Datums 
über die große Cachs-Induſtrie des Columbia einen ungleich beſſeren Begriff von 
derfelben gewinnen, als aus dem erfolgreichften Derfuch, die Eachs-Padereien mit 
ihrer chinefifchen Arbeiter» Staffage zu befchreiben. Die von der Mündung des Lo: 
kumbia, wo die Kachsinduftrie in Aftoria ihren naturgemäßen Mittelpunft hat, bis zu 
den Kascaden und den Dalles, vom 1. April bis zum 31. Juli jedes Jahres mit 
dem fang des werthoollen Sifches befchäftigten Boote wurden 1883 auf dreizehn: 





Der Bajen von Sitfa, Alasfa. 


hundert, das in der Ausrüftung an Neben und fonfligen Geräthen angelegte Capital 
auf eine und drei Diertel Millionen Dollars beziffert. Die Zahl der „Canneries“ 
felbft, in denen die gefangenen Sifche zertheilt, präparirt und dann in den befannten 
Blechbüchfen gejotten, verlöthet und endlich dutzendweiſe in Kiften verpadt zum 
Derfand fertig geftellt werden, betrug einundjechjig. Das von ihnen aber verfrachtete 
gefammte Campagne- Ergebniß belief jich auf 530,651 Kiften im Gefammtwerth von 
2,800,000 Dollar. Wenn man bedenft, daß diefe Jnduftrie erft etwa feit fieben bis 
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acht Jahren befteht, — jo wird man ſich angefichts folcher Zahlen eines gerechten 
Staunens nicht enthalten fönnen. Sreilich geht mit dem Staunen auch hier die num 
einmal in Amerifa auf feinem Gebiet der gewerbsmäßigen Naturausbeutung zu 
unterdrüdende Sorge ob der damit verfnüpften Derwüftung Hand in Hand. Und 
in der That hatte ſich Ende der fiebziger Jahre eine jo bedenkliche Derminderung 
der alljährlich zur Erledigung ihrer Eaichverpflichtungen vom Ocean in den Colum— 
bia einwandernden £achs- Heerſchaaren bemerflich gemacht, daß felbft die Behörden 





Seattle, die Hauptſtadt des Wafhington = Territoriums. 


von Oregon von diefer Sorge ergriffen wurden, Es wurde eine auf vier Monate 
befchränfte Sangzeit feft geſetzt; gewiſſe Sangmethoden, durch welche die zwei- und drei 
fache Anzahl der zu verwendenden Sifche zwecklos getödtet ward, wurden verboten, 
und noch andere Mafregeln zum Schuß und zur Sörderung der Lachs: Jnduftrie 
ergriffen. 

Bei Kalama auf dem rechten Lolumbia-Ufer betreten wir den Boden des 
Territoriums Wafhington. Bier, wenn irgendwo im Bereich der Dereinigten Staaten, 
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wird man im £auf der nächften zehn Jahre fehen und fludiren fönnen, was die 
Worte „amerifanifhes Wachsthum” und „amerifaniiche Entwidelung“ zu bedeuten 
haben. Bis zu einem gewiffen Grade kann man es freilich fchon jetzt. Als es 1855 
mit Jdaho zufammen als ein großes eigenes Territorium von Oregon abgetrennt 
wurde, hatte es auf etwa 120000 Quadratmeilen 3965 zählbare weiße Einwohner. 
In feiner heutigen Größe von 64994 Quadratmeilen hatte es deren nach dem 
Cenfus von 1880: 75120, ift es mithin unter Zurechnung der feitdem erfolgten 
neuen Zumanderung längft zur „Derftaatlihung” von Longreffes Gnaden reif ge- 
worden. 

Die Eifenbahnfahrt von Kalama nach Tafoma führt den Reifenden direft nord- 
mwärts, fo daß er beftändig das Kascaden: Gebirge mit feinen waldigen Cangfämmen, 
aus denen von Zeit zu Seit die, die unvergleichliche Sonderfchönheit diefes herrlichen 
Gebirges bildenden, mit ewigem Schnee gepanzerten alten Riefenvulfane aufragen, 
zu feiner Rechten kat. Kann er beim Befteigen der Bahn in Kalama, halb rüd: 
wärts gewendet, noch den Mount Hood wie einen blendenden Eisfegel an dem 
blauen Horizont, und mehr zu feiner unmittelbaren Seite das ſchneeige Zwillings- 
Paar des Mount Adams und Mount St. Helens über die fie umgebende Wald- und 
Gebirgswelt aufragen fehen, fo tritt fchon nadı wenigen Meilen der herrlichite von 
allen, der ſcheinbar aus der Tiefebene felbft, wie ein blendender Eiszaden, zu feiner 
vollen Montblanc» Höhe aufichtegende Mount Reynier in feinen Gefichtsfreis, um 
nicht wieder daraus zu verfchwinden. Wie der unerjchütterliche Wächter diefes ganzen 
Wald: und Seegebiets erhebt er fein ftoljes Haupt über den Puget- Sound. Man 
meint, diefen letzteren auf flüchtigem Dampfer befahrend, der Berggigant ftände un— 
mittelbar an dem lebten Ausläufer desjenigen feiner Sjorde, in den man gerade hin- 
einblidt. Und doch beträgt feine geringfte Entfernung von irgend einem Uferpunkt 
volle fechzig Meilen! Diefe $jorde felbft aber in ihren hundertzadigen, von den 
couliffenartig in die grüne Meeresfluth hinein ragenden Tannenwaldungen eingefaßten 
Ausläufern zu fchildern, das muß füglich dem Maler überlaffen werden, vorausgejeßt, 
daß er über einen Proteus-Pinfel verfügt, der die proteiſch-wechſelnde Bilderfülle, 
durch welche uns der in Takoma wieder beitiegene Dampfer auf der Schlußfahrt 
bis Dictoria hindurchführt, feftzubannen vermag. 

Nicht lange, und zum Mont Reynier in feiner unberührbaren Majeftät gejellt 
fihh weiter nordwärts der ihm gleiche Mount Baker, Im Weiten aber, an der 
Küfte des Oceans, fteigen die Küftengebirge plößlich zu der achttaufend Fuß hohen 
Olympic: Kette auf, welche, von der Mitte des September an mit Schnee bededt, 
faum noch des allabendlichen Alpenglühens bedürfte, um alle Sauber der europäi- 
fchen Schweiz hier im äußerften amerifanifchen MWeften wieder lebendig zu machen. 
Und dazu an den Ufern des Sound und feiner Ausläufer felbft zahllofe Sägemühlen, 


aufblühende Städte, Eifenbahnlinien und Dampferdepöts, — fürwahr, wer hier, in- 
mitten der herrlichften Natur, nicht auch zugleich den vollften Werde-Puls amerifa- 
nifcher Civilifations» Eroberung fühlt, und unter den Schlägen deffelben diefe große 
Natur nur noch größer findet, als fie es ohnehin ift: dem wurde einfach der Sinn 
für Beides, für Natur- und Menfchen Schöpfung zugleich, verfagt ! 

Seinen höchſten und unvergleichlichften Reichthum befitt diefer neue Pacifiiche 
Nordmweften entichieden in feinen Holzſchätzen. In Oregon dehnen fich öftlich und 
weftlih des Kasfaden- Gebirges, vornehmlich aber in dem eigentlichen pacififchen 
Gebiet des Staates, Waldungen hin, welche noch nie der Fuß des Pioniers, Holz: 
fällers, Jägers oder Sallenftellers gefreujt. Meberall ift hier, wie auch an den 
Nordabhängen der Blue-Mlountains, der Ueberfluß an brauchbarem Nutzholz, vor 
allen Dingen an der herrlichen Waldfönigin des pacififchen Mordweftens, der Dou- 
glaß- Tanne, fo groß, daß noch auf Jahrzehnte hinaus von hier aus drei und vier 
Mal jo große, aber holzarme Gebiete mit diefem unerläßlichen Geſchenk der Pflanzen- 
welt verforgt werden könnten. Und doch beginnt das eigentliche Waldparadies erft 
nördlich vom Columbia im MWafhington : Territorium, wo es ſich von den Küflenge- 
birgen über die Kascadenfette hinweg bis zu den hier die Selfengebirge flanfirenden 
Bitter root Mountains erftredt, um Berg, Thal und Ebene in eine Urwaldfülle und 
Urwaldpract zu hüllen, welche fih am Ocean und den zadigen Fjorden des Puget- 
Sound bis unmittelbar in die brandende Meltmeerfluth felbft hinabfchiebt. Man 
fhäßt das Bauholz, welche die bis zu 200 und 250 Fuß Ferjengerader Höhe aufge: 
fchoffenen Riefen diefer Tannen-Wildniffe liefern, auf 25000 $uß per Acre, und die 
legte große Ländermeſſung, welche zwifchen dem Lolumbia und Puget-Sound ftatt: 
gefunden, beziffert den ganzen hier angehäuften Schaß lebendigen Holzes auf 160 000 
Millionen Fuß, — eine Zahl, deren Bedeutung man fich erft durch einen Sachmann 
far machen laffen muß, um einen Begriff von Dem zu befommen, was fie voritellt. 
Das bis jeßt, d. h. in den legten fünfunddreißig Jahren aus diefer Holzſchatzkammer 
mit der Art entnommene und in den Sägemühlen des Puget:-Sound und des Co: 
lumbia » $luffes verarbeitete Holz wird auf 2500 Millionen Fuß gefchäßt, — aller: 
dings nur eine verfchwindende Kleinigkeit gegen jenen 160000 Millionen Reichthum, 
Aber wie die amerifanifche Livilifation in ihrem Schaffen und Hervorbringen in 
wahrhaft geipenftiicher Haft voranjagt, fo jtürmt fie auch als Dernichterin mit lofeften 
Hügeln einher, Und wie uneinnehmbar auch noch in diefem Augenblick die Wald: 
bollwerfe erfcheinen mögen, mit welchen die Natur hier den ganzen Nordweften be: 
wehrt hat, jo ift es, als follte man angefichts der fchon den ganzen Puget- Sound 
umfchnaubenden Sägemühlen, und angefichts der unabläffigen MWaldbrände, die hier 
zum Himmel lodern, bereits jet die frage aufwerfen: Wie lange wird nach der 
Dernichtung der Sorften Wisconfin’s und Minnefota’s wohl der große „Kulturfampf” 
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mit dieſer reichſten aber auch letzten Holz-Schatzkammer der Vereinigten Staaten 
dauern ? 

Aber wie dem auch fei, für denjenigen, welcher den Puget- Sound und Wa— 
fhington mit offenem Auge bereift hat, fann fein Hweifel mehr bezüglich der Sufunft 
Diefes Landes beſtehen. Wafhington wird in nicht zu ferner Seit zu einem großen, 
volfreichen Staate geworden fein, welcher vielleicht an der Küfte des Stillen Ozeans 
diefelbe Rolle fpielen wird, wie etwa Penniylvanien an jener des Atlantifschen Ozeans. 
Die jungen Städte Tacoma, Seattle u, f. w. werden zu Rieſen heranwachien, und 
felbft das bisher als öde und unfruchtbar gehaltene Territorium Alasfa, weiter nörd⸗ 
lich, ift berufen, in einigen Dezennien feine geringe Rolle zu fpielen. Don Sitfa, 
der Hauptftadt und gleichzeitig dem Haupthafen des Territoriums aus, wurden in 
neuefter Seit mehrere Forſchungsreiſen unternommen, welche bejonders die füdliche 
Hälfte Alaska's zum Siele hatten, und derten wir eine genauere Kenntniß des neueſten 
Territoriums der Dereinigten Staaten verdanken. Die Nachrichten großen Wald: und 
Wildreichtiuums, fowie die Entdeckung ungewöhnlich reichhaltiger Holdlager werden 
gewiß eine größere Auswanderung dorthin zur folge haben, und den Grundftein zur 
Befiedelung diefes Landes bilden, deſſen weiße Bevölferung augenblidlich nur aus 
beiläufig vierhundert Seelen befteht, — 


II. Der Südweſten. 


1. Men: Mexiko. 


Wie die alte Republik füdlich des Rio Grande, jo war auch ihre ehemalige 
Provinz, das gegenwärtige Territorium der Dereinigten Staaten von Neu-Mexiko 
bis auf die jüngfte Zeit ein Reich vergangner Herrlichkeit. Es iſt ja das Land, 
über das einft Montezuma den Herrſcher-Stab geſchwungen, das Land romantifcher 
Auinen und Tempel, in dem noch heute Spuren einftiger Größe und Kultur zu finden 
find. Den Göttern gemweihte Paläfte und Brunnen, Gefäße und Urnen fprechen von 
der vergangenen Herrihaft der Aztefen, — alte Klöfter, verlajjene und zerfallene 
Kirchen und Seftungen zeugen von der vergangenen Herrſchaft alt-{panifchen Mönch: 
thums und fpanifher Soldatesfa. 

Neu⸗Mexiko ift fiher eines der interefjanteften Länder der Dereinigten Staaten, 
denn es hat eine Heichichte, groß, bewegt und unglüdlich, wie das Land der Incas. 
Es ift merfwürdig, daß all’ die großen Territorien, über die einft Spanien geherricht, 


— 19 — 


heute verfallen, verödet und von Bürgerfriegen zerriffen find, wie das Mutterland 
felbft. Glücklich jene Länder, die aus den ftiefmütterlichen Händen der Hidalgo's in 
die der thätig-fchaffenden anglo-jächfiichen Race übergegangen find! Glüdlich Neu— 
Meriko, daß es von Amerifanern erobert wurde und gegenwärtig von Amerikanern 
der Kultur und Zivilifation wiedergegeben wird! Jch war auf meinen erjten Streif: 
zügen im Jahre 1876 noch Zeuge des geiftigen Kampfes zwifchen Amerifanern und 
Merifanern, hatte jedoch gelegentlich meiner fpäteren Reifen jechs und acht Jahre 
nachher die Genugthuung wahrzunehmen, daß der „White Conqueſt“ bereits voll- 
zogen war, und Neu-Mexiko mit feiner anglo-amerifanifchen Bevölkerung wahrer 
Blüthe entgegenfieht! — 

Man darf ſich den Charakter der fpanifchen Bevölkerung von Neu: Mlerifo, 
ihre Lebensweije und ihre Gebräuche nicht wie jene Laliforniens vorftellen, Wohl 
war Californien ehemals auch ein Eand der fpanifchen Sprache, aber feine Bevölfe- 
rung ift jeßt vermifcht mit den amerifanifchen Einwanderern, fie it ſchon feit De: 
zennien in ftetem Derfehr mit ihnen, fie bat ihre guten und fchlechten Eigenjchaften 
mit angenommen, Yeu:Merifo jedoch wird in feinen entlegeneren heilen noch von 
den Abkömmlingen jener Spanier bewohnt, die einft unter Ferdinand Corte; in das 
Cand gefommen. Abgejchloffen von jedem äußeren Einflufie, haben fie großentheils 
die Sitten und Gebräuche des alten Spaniens, wie es vor drei Jahrhunderten war, 
bewahrt. Und während fich die neu-fpanifche Bevölkerung Laliforniens mit der zivili- 
firten amerifanifchen Rage vermifchte, ging in Neu-Mexiko die Vermiſchung feiner alt- 
fpanifchen Bevölkerung mit den dort anfäffigen, angeftammten Indianern, mit den 
Pueblos, den Navajos, Apaches, Comanches und Mancos, vor fih. Aber fie hob 
die Indianer nicht auf ihre höhere Kulturftufe, fondern wurde felbft auf den niederen 
Standpunkt der Indianer herabgezogen, fo daß dadurch eine eigene Menſchenklaſſe 
entftand, die in ihrem entfernten, bis vor wenigen Jahren wenig bejuchten und 
wenig gefannten Lande von der anglo + amerifanifchen Kultur bisher unberührt blieb *), 

Erft in der neueften Zeit, als der Reichthum des Landes an Gold und haupt: 
ſächlich an Silber etwas befannter wurde, lenkte fich der Strom anglo-fächfifcher Ein- 
wanderer nach den Bergen Neu-Meritos weftlich des Rio Pecos und des Rio Grande, 
und diefe Minenre wurden auch zu Pioniren der amerifanifchen Kultur, die diefes 
ungeheure, abgelegene Land allmählich zu erleuchten beginnt. 

An dem Theil Neu-Meritos, den wir vor zehn Jahren auf dem Wege von 
Trinidad in Sid-Lolorado nach der Hauptftadt Santa SE zu durchziehen hatten, 


*) Das Territorium Neu-Mexiko umfaßt einen Flächenraum von über 120,000 engl. Qua: 
dratmeilen mit einer Einwohnerzahl von 111,000, von der etwa 28,000 Indianer, der Neft 
größtentheils Merifaner und nur etwa 8000 Anglo-Amerifaner find. Die Zahl der Deutfchen 
beträgt etwa 1500. 
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war daran allerdings nur wenig zu bemerken. Damals war die große Eifenbahn, 
welche Neu⸗Mexiko heute von Nord nach Süd, dem Rio Grande entlang, durchzieht, 
noch nicht begonnen. Das Land fah im Gegentheil gerade fo aus, als wäre es feit 
der Erichaffung der Welt von der fchaffenden, aber auch gleichzeitig zerftörenden 
Hand des Menfchen verſchont geblieben. Die wenig belebte Route windet fich durch 
eine fruchtbare, aber vollftändig unbebaute Ebene, viel fhöner und waflerreicher, als 
die Steppen von Teras und Colorado. Alle Stunden kreuzt der Weg irgend einen 
Nebenfluß des fernen Red River, von denen der Cimarron und Ocate die bedeutend» 
ften find, Im Weiten, faum zwanzig Meilen von dem Trail entfernt, erheben fich 
die Srontketten der Selfengebirge. Eine Kette hinter der andern fteigt hier empor, 
die erfte mit Gras, die zweite mit Wald, die dritte mit Wolfen, die vierte mit Schnee 
bedeckt. Im Norden begrenzen fie zwei ungeheure, in die Negion des ewigen 
Schnees ragende Seljentegel: Las dos Hermañas, die „beiden Schweftern“, von den 
Indianern die „Swillingsfiße”, von den Amerifanern „Spanish Peaks“ genannt. 
Sie gehören zu den fchönften und höchften Bergen des füdmweftlichen Amerifa und 
find in ihrer Sorm fo fchlanf und fymmetrifch, daß man fie in Egypten für ein Paar 
gewaltige Pyramiden anfehen fönnte. 

Die zweit-höchtte Erhebung diefer gewaltigen Ketten ift der Turfey oder Sultan 
Mountain, mit feinen drei hohen, graziöfen Spitzen. Wie diefe prächtigen Gipfel zu 
dem türfifchen Namen famen, ift für den erften Moment unerflärlich. Wenn man 
jedoch über die Zuftände der hifpanifch-indianifchen Bevölkerung und die Stellung 
des Weibes in diefem Theile des Landes ein wenig nachdenkt, dann nimmt es einen 
Wunder, dag man dem ganzen Gebiete nicht den Namen Sultanland oder „eu: 
Türfei” beigelegt hat. 

Die erften Menjchen in diefem fchönen, aber verödeten Theile von Spaniich- 
Amerifa fanden wir erft in dem 90 Meilen von Trinidad entfernten am Rio Moro 
gelegenen Sort Union, und hier waren es zumeift Amerifaner aus den „States“, 
Soldaten, Kauflente und deutfche Juden. Die wenigen Merifaner waren größten: 
theils Pferdefnechte und Suhrleute, fonnverbrannte, verwitterte Geftalten mit india: 
nifchem Ausfehen und zur Hälfte indianifhem Blut in ihren Adern, 

Sort Union war bis zur Eröffnung der Eifenbahn abermals einer jener Prairie: 
häfen, die man in den weiten Steppen, zwifchen Miffiffippi und Selfengebirge jett 
noch überall da findet, wo noch feine Eifenbahn hingedrungen. Es ift gleichzeitig 
einer der größten Militärpojten der weftlichen Steppen und das Proviant- Depöt von 
fünfzig anderen, im Ymfreife von fünfhundert und mehr Meilen liegenden MNeineren 
Forts und Militärpoften, die alle von hier aus mit Truppen, Pferden, Munition und 
£ebensmitteln verjehen werden, und deshalb bietet es einen den Begriffen eines 
europäifchen Reifenden ganz verfchiedenen Anblit dar. Don jenen mit Wällen und 


— 15 — 


Gräben, Baſtionen und Flächen umgebenen, mit Kanonen geſpickten Forts des hoch- 
civilifirten Europa ift hier feine Spur vorhanden. Alle die fogenannten „Sorts” in 
den Prairien find weiter nichts als Proviant: Magazine oder wenn der Ausdrud 
erlaubt ift „Militär: Hötels“, wo die etwa auf Erpeditionen gegen die Indianer 
begriffenen Truppen Untertunft und Lebensmittel finden fönnen, Die Gebäude liegen 
offen, frei von jeder Ummallung, in der Ebene und fommt es wirflich zu einem 
Kriege in diefen Känderftrichen, dann bilden die Bajonette der Soldaten Mauern 
und Wall. 

Wie bemerft, ift Sort Union eines der größten Feldmagazine und war zur Zeit 
unferes Befuches außer einigen Compagnien Truppen noch von mehreren taufend 
Menſchen bewohnt, die ihr Eager in Zelten und Bretterhütten außerhalb des Forts 
aufgefchlagen hatten. Stündlich fah man große Wagentolonnen aus Teras, Neu— 
Merifo und Arizona fommen und geben. Der Plat war voll des regften Eebens, 
die Schmiedewerfftätten, Sattlereien u. f. w. in voller Thätigfeit. Don dem groß: 
artigen, bier im fernen Meften thatjächlich überrafchenden Verkehr fann man fich 
leicht eine Dorftellung machen, wenn man erfährt, daß die Sattlerei allein über tau- 
fend Werfleute beichäftigte. 

Diefem Derfehre wurde freilich fchon einige Jahre nachher durch die von Colo— 
rado nach Santa SE zu erbauende Eifenbahn der Lebensnerv unterbunden. Das 
Dolt von Weu-Merifo befindet ſich noch im Zeitalter der Poſtkutſche, mit diefer 
wurde es verdrängt um den Anglofachfen mit ihren Eifenbahnen Plaß zu machen, 

Don Sort Union führt der alte Santa Fé Trail am Fuße der Berge entlang 
nach dem zwanzig Meilen entfernten CLas Degas, einer ziemlich lebhaften, von etwa 
achttaufend Halbblut-Mlerifanern und Amerifanern bewohnten Stadt am Suße der 
Gebirge. Bier ift die deutlich marfirte Grenze der amerifanifchen Prairie, die fich, 
wenn wir nordwärts bliden, in fanften, grünen Wellenlinien wie ein Ocean aus» 
dehnt, fo weit das Auge reichen fanı. Wie Infeln ragen aus ihr einzelne erlofchene 
Dulfanfegel und Meſas empor, aber felbft diefe verfchwinden in der ferne. — Las 
Degas hat fich, feitdem es unter amerifanifche Herrſchaft gekommen, bedeutend ge- 
hoben, ja es hat feit der Dollendung der Eifenbahn fogar einen großen Theil des 
Handels von Santa Se, der Hauptfladt, an fich gezogen. 

Was man heute unter Las Degas verfteht, die etwa 8000 Einwohner zählende 
wichtigfte Stadt des nördlichen Neu⸗Mexiko, ift ebenfo ein Produft der neumerifanijchen 
Eifenbahn-Invajion, wie der einige Meilen weiter weftlih am Fuße der Gebirge 
liegende Badeort gleichen Namens. Es war am 50. November 1878, an welchem 
die Atchifon-Topefa-Santa: Se» Bahn von Süd-Lolorado her über den Raton:Paf 
die erſten Eifengeleife legte, welche den Boden des Territoriums je berührt hatten. 
Ein halbes Jahr darauf, im Sommer 1879, wurde das als Station des alten 
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„Santa Fé Ueberlandweges“ ſeit Jahrzehnten beſtehende Adobe-!left CLas Degas 
Endpunkt und einſtweiliges Hauptquartier des gewaltigen ſüdlichen Pacificbahn-Baues, 
und damit war dafelbft auch das große, zehntaufend und mehrföpfige Eifenbahn- 
Beerlager mit allen feinen wüften Paraphernalien, aber gleichzeitig auch mit allen 
Dorbedingungen des fünftigen gefeftigten und geordneten Gemeinweſens eine über 
Nacht vollendete Thatfache. Es bedurfte mur eines Jahres und des in feinem 
Derlauf erfolgten weiteren Doranfchiebens des Eifenbahn-Pandämoniums, und die 
neue amerifanifche Handelsftadt und wichtige Bahnftation Las Degas ftand fo ſchmuck, 
ftattlih und modern da, daß das alte verftaubte CLehm ⸗Gewinkel, welches bis dahin 
diefen Namen getragen, ganz in Staub und Dergeffenheit verfunfen wäre, wenn 
nicht die unternehmenden Neuftädter es gnädig durch eine Pferdebahn mit fich ver: 
bunden hätten. Ob fich diefe Pferdebahn rentirt, ift freilich eine andere Frage. 

Die „Aguas Lalientes” von £as Degas, weldhe in dem nahen Cañon des 
Gallinasfluffes entipringen, waren feit Menfchengedenfen den Indianern und den 
Spaniern des Territoriums ebenfo befannt, wie ihre fegensreiche Heilfraft. Auch 
find fie in New-Merifo feineswegs die einzigen ihrer Art, wie denn überhaupt der 
ganze Große Weſten, auch abgefehen von der gigantijchen Herenfüche des Niellom- 
ftone-Wunderlandes, mit Thermen und Waſſervulkanen der verjchiedenften Art 
überfät if. Aber die des Gallinas-$luffes leiten ihre Berühmtheit bereits ebenfo 
aus der Zeit der Alleinherrihaft des rothen Mannes her, wie jene Wunderquellen 
in Arkanſas, nach denen die Indianer, Ponce de Leon von Slorida und De Soto 
von der Miffifippi-Miündung aus als nach der erfehnten Quelle der ewigen Jugend 
wiefen. Auch von den heißen Waffern des Gallinas berichtet Coronado's Biftorio- 
graph, der gewifjfenhafte Laftaneda, Aehnliches, und es unterliegt feinem Zweifel, 
daf die Eingeborenen Neu-Mexiko's bereits zur Seit des Cortez ihre Rheumatismen 
in den Waffern des heutigen Selfengebirgs:!Wiesbadens von Las Degas zu heilen 
verflanden. 

Da die fünfundzwanzig heigen Quellen an der Stelle, an der fie an's Tageslicht 
treten, zu heiß waren, um eine andere Derwendung, als zum Kochen von Eiern, 
oder zum Abbrühen von gefchlachteten Schweinen zu finden, leiteten die eines Bades 
Bedürftigen die fiedende Fluth in einer einfachen Erdrinne in ein ebenfo einfaches 
Erdloch, welches ihnen dann als Wanne diente. Seitdem jedoch das Dampfroß in 
das alte Montezuma-Gebiet eingedrungen, hat fich der primitive Zuftand, welcher 
hier herrfchte, wie mit einem Zauberjchlage geändert. Selbft die Metamorphofe, 
welche die Stadt Las Degas in diefer Zeit aus einer im Staub vergrabenen meri- 
fanifchen Ueberlandweg-Station in eine bunte, lebendige, lärmende Handelsftadt mit 
Gas: und Waſſer⸗Werken, großen Eifenbahn- Etablifjements, Hötels, Kirchen, Schulen, 
Pferdebahnen, täglichen Zeitungen und Tafchendieben erfahren hat, läßt fich mit 
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der Verwandlung, die mit den nahen Thermen vor ſich gegangen iſt, nicht vergleichen. 
Ueber den Schmußlahen und Wafferfratern des MWildbades am Eingang zum 
Ballinas-Cafion ift ein regelrechter Badeplak, ein Kurort erwachjen, welcher, wenn 
einftweilen auch noch nicht an Umfang, fo doch an Sertigkeit, Eleganz und Doll: 
fommenheit aller Einrichtungen durchaus ebenbürtig neben den größten Kurpläßgen 
und Sommer-Ajylen des Oſtens fteht. Es ift unmittelbare „Schöpfung”, evolutions- 
lofe Schöpfung, wie fie die Bibel lehrt, was dem den Pla Befuchenden in den 
heutigen „Las Vegas Hot Springs" entgegentritt, Schon die Derbindung mit der 
fieben Meilen entfernten Stadt durch eine Zweigbahn mit faft ftündlich gehenden 
Sügen und das zierliche Bahnhofs-Etabliffement an den Quellen jelbft laſſen den 
Gedanfen gar nicht auffommen, daß es die Südoft-Abhänge der Selfengebirge von 
Neu ⸗Mexiko find, welche fich hier in einer Höhe von nahezu 6500 Fuß über dem 
Meeresipiegel in der Chalfchlucht des GBallinas vor uns Öffnen. „Wiesbaden im 
fernften amerifanifchen Weflen!” oder „Saratoga in den Seljengebirgen!” müffen 
wir unwillfürlich immer und immer wieder ausrufen, je weiter wir nach Paffirung 
der fchmucen Holzbrüde, die hier über den Gallinas gefpannt ift, auf faubern Kies- 
wegen, zwifchen Gruppen von Blumen und Sträuchern, von welchen fich die Meſas 
Neu Merifos bisher nichts träumen ließen, und zwifchen üppigen Grasflächen voran- 
fchreiten, zu denen der Raſen fechshundert Meilen weit her per Bahn von Kanfas 
gebracht worden if. Dor allen Dingen find die Quellen, welche früher natürliche 
Pfüßen und Tümpel bildeten, vollftändig regulirt, mit Ummauerungen umgeben 
und den Einflüffen der äußeren Elemente durch Eindeckungen mit Steinplatten oder 
pavillonartige Ueberdadyungen entzogen, Nicht genug damit, werden ihre jet 
doppelt klaren und reinen Waſſer durch ein völlig funftgerechtes Syftem von Röhren 
nach einem Badehaufe geleitet, welches an Umfang fowohl, wie innerer Einrichtung 
den Dergleich felbft mit den anipruchsvollften und älteften Anjtalten diefer Art in 
Europa aushält. Aber troß feiner Stattlichkeit ift diefes Badehaus ebenfo wenig 
wie das in feiner Art nicht minder ftattliche, in feiner unmittelbaren Nähe fich er- 
hebende urfprüngliche Badehötel, das alte „Hot Spring House“, — alt, weil es eben 
jeßt feinen vierten Geburtstag begangen hat, — die Hauptmerfwürdigfeit diejes 
Rody Mountain Spaa's. Dieſe befteht vielmehr aus dem neuen Hötel mit den dazu 
gehörigen Eottage- Bauten auf dem linken Slußufer, welches jelbft in Amerifa, der 
Heimath der Riefen-Hötels, einen vollgiltigen Anfpruch auf den Namen eines 
Hötel-Mammuth’s hat, Im April 1882 eröffnet und in der Zeit von zehn Monaten 
erbaut, ift es mit Ausnahme des Palace und Baldwin Hötel in San francisco das 
größte und zugleich eines der befteingerichteten Hötels wejtlih vom Miffiffippi. So 
fehr fieht es in Allem und Jedem den Koloffen von Karawanfereien der öftlichen 
Badepläge und Küften- Sommerafyle gleich, daß man es nicht für eine hier errichtete, 
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fondern durch irgend einen Zauber fir und fertig vom Oſten hierher verfegte Hötel + 
Anlage halten möchte. Und bis zu einem gewiſſen Grade ift es das auch thatjächlich, 
denn jedes Stüf an diefem Koloß amerifanifcher Holz: Architeftur, von den mäch— 
tigen Tragbalfen, Dachſparren und Deranden-Pfoften bis zu den Thüren, Jaloufie- 
läden, Teppichen, Billards, Polftermöbeln, Spiegeln, Dorhängen, Gasvorrichtungen 
uf. w, u, ſ. w. hat den Weg vom Miffiffippi und noch weiter bis hierher auf der 
neuen Eifenbahn zurüdgelegt, die damit ihrem Unternehmungsgeift ein doppeltes 
Denfmal geſetzt. Als das Ganze im Lauf von zehn Monaten fertig daftand, und 
jchon während der Erbauung jelbft, geftaltete es fich für die naiven Eingeborenen 
von £as Degas und des gefammten nördlichen Neu Merico geradezu zu einer Offen- 
barung, und es bedurfte nur noch des guten Einfalls der Erbauer des Hötels, ihm 
den Namen „The Montezuma“ beizulegen, um die allgemeine Derwunderung, nament- 
lich die der Indianer, zu einer wahrhaft abergläubifchen zu fteigern. 

Ach ja, der gute Montezuma, — man fann ficher fein, daß er der Erfte wäre, 
der fich beeilen würde, nach feinem alten Reich zurüdzufehren, wenn er wüßte, wie 
Föniglich er in diefem nach ihm benannten Hötel wohnen und gleichzeitig den Aheu: 
matismus, welchen ihm vor dreihundertundfünfzig Jahren die Spanier in die faifer- 
lichen Glieder gejagt haben, aus denjelben herauswafchen fönntel — Ich felbft kam 
gelegentlich meines zweiten Befuches von Las Degas aus der Ueberraſchung faum 
heraus — objchon der Zeitraum zwifchen meinen beiden Befuchen nur fechs Jahre 
betrug. Das erfte Mal war auf dem Quellenfumpf faum ein Pläßchen vorhanden 
um mein Zelt dort aufzufchlagen, und diesmal follte ich in einem Hötelpalaft Unter- 
fommen finden, in welcen mich alles, von der eleftrifchen Beleuchtung bis zu der 
vorzüglichen franzöfifchen Küche an Newyork erinnerte. Es waren faum einige 
Monate feit der Eröffnung des Hötels verfloffen, und ich war der erfte Europäer, 
der feinen Namen in die Sremdenlifte des neugefchaffenen Badeortes eintrug. Sajt 
hatte ich erwartet, überhaupt der erfte Badegajt zu fein, und das Hötel noch leer 
zu finden, Aber zu meiner Ueberrafduung wohnten damals bereits über hundert 
Kurgäfte in dem Rieſenhötel und zwar feineswegs Mexikaner, ſondern Kranfe oder 
Touriften, oder Dergnügungsfuchende aus allen Cheilen der Vereinigten Staaten, aus 
$lorida und Lalifornien, aus Canada und Neu England! Wie hatten fie erfahren, 
daß es in dem fernen, abgelegenen bis vor einigen Jahren faft unzugänglichen Lande 
einen Badeort und in diefem ein Hötel wie das Hötel Montezuma gab! Was war 
hier mehr zu bewundern — die Scmelligfeit, mit welcher die Eiſenbahn den Bade» 
ort gefchaffen, oder die Geſchicklichkeit, mit welcher die Anzeigen, Kobpreifungen und 
Berichte davon auf Taufende von Meilen Entfernung in die Welt gefchleudert wurden? 
Jedenfalls ift der Aufenthalt in Las Degas ganz abgejehen von der erprobten Heil- 
fraft der Quellen, höchſt angenehm und ich denfe mit Dergnügen an die dort ver- 


lebten Tage und die zahlreichen Ausflüge in die Umgebung zurüd, die mich auf 
flinfen Jndianerponies bald gegen Oft in die Prairien, bald gegen Weſt in die 
Berge und Wälder der Sierra Blanca führten. Heute, drei Jahre fpäter, ift das 
große Hötel bis auf den Grund und Boden zerftört, niedergebrannt, um vielleicht fchon 
wieder in ermeutem Glanz fertig dazuftehen, fobald diefe Zeilen in den Druck ge- 
langen! Das ift der Pulsfchlag des modernen Amerika ſelbſt hier unter den Ruinen 
zerbrödelnder fpanifcher Halbfultur! — 

Bald nachden man Las Degas verlaffen, führt die immer höher anfteigende 
Straße und neben ihr auch die Eifenbahn durch mit dichten Fichten- und Ledern: 
Waldungen bedeckte Chäler, in denen hier und da eine Mühle oder ein mericanifches 
Dorf liegt. fünfzehn Meilen von Las Degas entfernt, gelangt man bei San Jofe 
an die Ufer des größten Vebenfluſſes des Rio- Grande, den Rio-Pecos, in deffen 
Thal man weiter ftromaufwärts die halb verfchwundenen Ruinen des älteften Pueblo 
fieht. Das Pecos Pueblo war von Montezuma auf feinem Kriegerzuge nach Merico 
gegründet worden, und liegt jet in Ruinen, ebenfo wie die daneben befindliche fa: 
tholifche Kirche, die im vorigen Jahrhunderte von fpanifchen $ranzisfanermönchen 
erbaut worden war. Seltiam! Ein heidnifcher Tempel, von Sonnenanbetern gebaut, 
und eine fatholifche Kirche, dem wahren einzigen Gotte geweiht, von zwei Menfchen« 
raffen herftammend, find in fo furzem Zeitraume auf einander gefolgt. Und wie 
diefe Tempelruinen, fo gehen auch beide Dölfer dem Derfalle entgegen, fie machen 
einem Dolfe Pla, das vielleicht auch hier an diefer Stelle, auf den Trümmern diefer 
Tempel, fein Gotteshaus errichten wird. 

Unmittelbar hinter den alten Pecos Ruinen gelangt man an die Wafferfcheide 
zwijchen dem Rio Pecos und dem Rio Grande, Der Weg führt nun durch den 
tief eingefchnittenen, dicht bewaldeten Apache Larion, und nach einer furzen Seit 
breitet fich das herrlihe Chal des Rio Grande am Suße des Bergrüdens aus. 
Sur £infen die fanften Umriffe der goldigen Berge, in denen berühmte Placer-Mlinen 
liegen, zur Rechten der hohe El Pilone und die Ketten der Raton Mountains — 
in der Mitte die Hauptftadt des füdmeftlichen Amerifa: Santa fe, 

Beim erften Anblic® diefer (nicht an den Ufern des Rio Grande, fondern zwanzig 
Meilen von ihm entfernt) an den Ufern des Santa SC: Baches gelegenen Hauptſtadt 
von Spanifch Nordamerika ift man ein wenig enttäufcht. Santa Fé ift weder roman. 
tiſch gelegen, noch bieten feine Gebäude auch nur den geringften Reiz. Don der Ferne 
gefehen, nimmt es fih aus, wie einige hundert Rafenziegel, auf einer einförmigen 
Släche zum Trocknen ausgebreitet. Der erwähnte Bach fließt in einem weiten 
fiefigen Bette durch die Stadt, das durch feine Größe wohl den häufigen Befuch 
von großen Waſſermaſſen verräth, aber das Flüßchen zur Sommerszeit dadurch nur 
um fo Meiner erjcheinen läßt. Der Bauftyl von Santa Se ift rein merifanifch und 
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nur wenige Gebäude tragen den modernen amerifanifchen Charafter an fih. Nahezu 
alle Häufer find ebenerdig und mitunter fo ausgedehnt, daß fie einen Morgen Eand 
bededen, Um den größten Theil der Häufer laufen breite Derandas und diefe find 
ihr einziger Schmud, denn felbit der weiße Kalfanftrich ift nur bei wenigen Gebäuden 
vorhanden. Das Baumaterial ift bei allen Adobe, getrocdnete Erdziegel, deren nadtes 
verwittertes Grau manchen Straßen eine fchredliche Einförmigfeit verleiht. Zudem 
find in den Wänden faum ein bis zwei Meine Oeffnungen zu fehen, die als Senfter 
gelten. Don Bäumen oder Gärtchen zum Schmud der Häufer ift wenig vorhanden, 
und das einzige Relief der kahlen Häuferfronten bilden die hervorftehenden Dach— 
rinnen, die zur Regenzeit das Waſſer drei Fuß weit in die Straße fchütten. Das 
Thor führt zu einem von vier Häuferfronten eingefchloffenen Hofe, (patio oder. pla- 
eita), um welcden herum eine Gallerie führt, gegen welche fich die Senjter und 
Thüren der einzelnen Simmer Öffnen. Kellerräume gibt es in feinem mexikaniſchen 
Haufe, denn die Dicke der Wände hält die Sommerhite vortrefflich von den inneren 
Räumlichfeiten ab, fo daß diefe ftets eine angenehme Kühle befigen. 

Wie man fieht, ift der neu-merifanifche Bauftyl mit dem noch gegenwärtig an- 
gewendeten maurifchen Styl fehr verwandt. Und dies ift leicht erflärlih. Die 
Spanier erlernten ihn von den Mauren, und die Bewohner Andalufiens brachten 
ihn nach der neuen Welt. 

Der einzige fchöne Theil von Santa Se ift die Plaza, ein vierediger großer Pla 
in der Mitte der Stadt, deſſen vier Seiten von den Hauptgebäuden der Stadt, da- 
runter der „Bouverneurs» Palaft”, ein verwittertes Adobe: Gebäude, befet find. Neue 
fchönere Häufer mit den größten Kaufläden und Waarenlagern der Stadt fchliegen 
den Pla von den anderen Seiten ein, umd hier ift auch eine Fonda (Hötel), dann 
der unvermeidliche Saloon, ſowie Kaffeehaus und Billardzimmer, in denen fich los 
Americanos meiftens zufammenfinden. Der weite Plaß ift von fchönen Baumalleen 
beichattet, die große Rofenbeete mit einem Mufifftand in der Mitte umfaflen. — Das 
einzige moderne, halbwegs monumentale Gebäude auf der Plaza von Santa Se ift die 
neugebaute fatholifche Kathedrale, welche ganz fonderbar von ihrer Umgebung und vor 
Allem von den anderen alt-ehrwürdigen ruinenhaften Kirchen der Stadt abfticht. 

Swei Straßen von ziemlicher Breite münden auf der Oft- und Weſtſeite auf 
den Plab; am äußerſten Ende der öftlichen Straße liegen die Ruinen eines alten 
Militär Sorts, Sort Marcy. Beide Straßen find mit Baumalleen bepflanzt und von 
den hauptjächlichften Regierungs-Gebäuden, wie Hofpital, Offizierswohnungen, Kafernen 
und Artillerieftallungen eingefaßt. Am oberen Ende fteht das nene „State Houſe“, 
der Regierungspalaft; das einzige fteinerne Gebäude der Stadt, dahinter befindet fich 
der Sriedhof. Weiter gegen Weften erhebt fich die einzige nicht fatholifche Kirche der 
Stadt, eine Baptiften Kirche, und um dieje berum fieht man einige amerifanifche Bäufer, 


mit einem modernen amerifanijhen theuren „Palace”.Hötel. Aber ungeachtet des 
modernen Argonautenzugs der Nankees nach ſpaniſchen Kanden ift der Charalter 
von Santa SE doch noch gut merifanifh — denn die Stadt liegt nicht an der großen 
Hauptverkehrs · Route, an der Eifenbahn, fondern einige Meilen nördlich derfelben in 
den Bergen, und ijt durch diefe Chatfache allein fchon zum Stillftand verurtheilt. Albu- 
querque und Eas Degas haben den Gefchäftsperfehr bereits an fich gezogen, und 
‚Santa Fé flößt dem telegraphirenden, telephonirenden, eleftrijchen Nankee faum mehr 
ein anderes Intereſſe ein, als das, die ältefte Stadt des Lontinents von Nordame» 
rifa zu fein, und in feinem Weichbilde Bauwerke zu befigen, welche von den Spaniern 














Trinidad: Im merifanifhen Diertel. 


fhon vor 350 Jahren erbaut wurden. Santa Fé war die einzige Stadt, welche ich 
in meinen eigenen Pfaden wandelnd, 1882 faft ebenfo wiederfand, wie ich es acht 
Jahre vorher verlafjen. Diefelbe fremdartige Atmoiphäre, diefelbe reine, weder 
von Gafen noch Kohlenftaub gefchwängerte £uft, diefelbe alt» meritanifche Sriedfertig- 
feit und Stille. Wie damals fo war auch diesmal mein erfter Gang nach der fahlen 
fteinigen Anhöhe, auf welcher die Ruinen des alten Sort Marcy liegen, um die ent: 
zückende Ausficht auf die ſchneebedeckten Berge der Sierra Blanca zu genießen. Wie 
damals fo befuchte ich auch diesmal wieder den armfeligen alten Governor's Palace, 
in welchem Gouverneur Sheldon in liebenswürdigfter Weiſe die Honneurs des Haufes 


machte, und mir die Archive und hiftorifhen Sammlungen des Territoriums zur 
ul, ıı 


Derfügung ftellte. Wie damals fo waltete auch diesmal noch der ehrwürdige Erz— 
bifchof Lamy feines Amtes, verehrt von allen, welche mit ihm in Berührung famen. 
Santa Fé ift eine der wenigen Städte des Lontinents, in welcher man nicht von der 
fieberhaften Thätigfeit der Amerifaner mit erfaßt wird, wo man, mit einem Worte, 
ruhen Fann ! 

Die Grenze der Stadt zu beitimmen, fällt ziemlich fchwer, denn über die Plaza 
hinaus wechfeln die Häufer mit Getreidefeldern ab, die immer größer werden je 
weiter man fich von der Plaza entfernt, bis fie fich endlich mit den Feldern und Degas 
der Ebene verfchmelzen, an deren Ende die Wüſte liegt. — Ein erfrifchender Anblick 
inmitten der grauen Erdmaflen von Santa fe find die vielen Acequias oder Be: 
wäfjerungsgräben mit frifchem, fließendem Waſſer, auf die man bei den Wande⸗ 
_ rungen durch die Stadt häufig und zumeift unerwartet ftößt. — 

Santa $E hat übrigens auch ein Marfthaus, in welchem die Rancheros und 
Pueblos ihre Waaren feil bieten. Die Pueblo - Jndianer, ein fleifiges, ruhiges, acker⸗ 
bautreibendes Dolf, verforgen die Bewohner der Stadt mit $rüchten von ihren Fel— 
dern, mit Sorellen aus den zahlreichen Bergjtrönen, mit Mild von den Bergen — 
und, mit ihren unvergleichlichen Töpferwaaren, Krügen, Tellern und Kochgeſchirren, 
von denen viele derart jchön bemalt find, dag man beinahe annehmen fönnte, fie 
ftammten von den alten Egyptern und Eirustern. 

Das jfoziale Eeben der Merifaner in Santa fe wird natürlich von Jahr zu 
Jahr immer mehr von den Amerikanern beeinflußt, die hier alle Regierungspoften 
und hervorragenden Stellungen einnehmen. Odd Sellows und Freimaurer haben 
ihre Miſſionen bereits bis hierher ausgedehnt und befigen Derfammlungshäufer; die 
befferen Stände verkehren häufig untereinander, und Santa Fé hat bereits das, was 
man in den Städten des Oſtens „Socierc“ nennt. Allein fo wohlthätig der Einfluß 
des gebildeten Ameritaners auf den Merifaner auch fein mag, fo fehr werden die 
guten Sitten der Stadtbewohner auch durch jene gräulichen Auswürfe der Menfch- 
heit, die Weftern - Srontier» Men und Rangers verdorben, die, aus den Dereinigten 
Staaten herüberfommend, hier wie in den anderen Städten Neu: Merifos Trunfen- 
heit, Diebitahl, Raub und Mord treiben, wie einft in Kanfas und noch jeßt in Texas. 

Es giebt auf Gottes weiter Erde feinen roheren, gemeineren Sejellen, als den 
amerifanifchen „Loafer”, und es erfcheint in der That unbegreiflih, wie das Land 
inmitten jo hoher Livilifation und gejchäftlicher Chätigkeit derartige thierifch«rohe, 
bejtialifche Burfchen hervorbringen kann. Sie, und nicht die Indianer, find das wahre 
Unglüf Neumerifos, indem fie nicht allein im offenen Kriege mit Geſetz, Militär— 
gewalt und Bevölkerung leben, fondern auch die lehtere in ihrem Kern verderben, 
wenn fie einmal in die Städte gefchlichen fommen. Sie waren es, die den fchönen 
decenten Sandango zu dem umäjtbetifch-gemeinen Baile berabzerrten, wie er allnächt: 
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lih in den zahlreichen Schänfen getanzt wird. Sie führen Trunfenheit, Unmoral 
und rohe Sitten unter die friedliche Bevölferung, und wenn die Merifaner zu be— 
fchränft find, um den Sortfchritten der weißen Eivilifation zu folgen, und zu fchwach 
um dem verderblichen Einfluß der weißen Rohheit und Beftialität zu widerftehen, 
fo find fie dem allmählichen Berabfinfen und endlichem Untergange geweiht, 

Schon jet find ihre nationale Tracht und ihre nationalen Gebräuche größten: 
theils in dem Strome der weftwärts dringenden Anglofachfen untergegangen, und 
nach zwanzig Jahren der Eifenbahn » Berrfchaft wird von den gegenwärtigen Bewoh- 
nern des Landes ebenfo viel übrig bleiben, wie von den Indianern öftlich des Miffif- 
fippi, d. i. die Xomenclatur, Nur die Namen der Slüffe und Dörfer werden uns 
fagen, daß einft fpanifches Dolf hier geherrfcht, und diefer Namen giebt es gar viele, 
Die fpanifchen Mönche, diefe Partifanen des Kreuzes, haben auf jeden Berg, auf 
jede Quelle, jedes Thal den Namen irgend eines Heiligen geftempelt, und damit 
deren ganze Reihe erfchöpft. Glücklicherweiſe find diefe Namen jchöner, als jene 
rohen anglo :»fächfifchen Benennungen von Teras und Colorado, wie „Hooked man's 
Prairie“, „Buckskin Joe“, Fair play“, Strip-and at-him-Mine“, „Bobtail“ etc. 


2. Neumexikaniſche Buflände. 


Die nach Santa SE bedeutendfte Stadt in den ganzen, mehrere hunderttaufend 
Quadratmeilen umfaffenden fpanijchen Territorien ift Albuquerque. Sie liegt nahe 
an dem hier noch ziemlich unbedeutenden Rio Grande, auf einer niedrigen jandigen 
„Dega" (Hafenfläche) und ift wenig mehr als ein Dorf von Adobe: Häufern, Die 
alte Stadt ift fo vollftändig reizlos und uninterefjant wie alle merifanifchen Städtchen 
des Nordens, vorausgefeht, daß man fchon zuvor in einer anderen merifanifchen 
Stadt gewefen, und fomit der erſte Reiz des fremdartigen Lebens geichwunden ift. 
Einige hübfche Adobe» Gebäude und die alte fatholifche Kirche auf der Plaza bilden 
den vornehmen Theil des etwa dreitaufend Einwohner zählenden merifanifchen Diertels 
der Stadt, die vor drei Jahrhunderten von den Spaniern gegründet worden ift, 
Aber neben der altmerifanifchen Stadt ift feit der Eröffnung der Atchifon: Topefa- und 
Santa $e-Eifenbahn eine neue ganz moderne amerifanifche Stadt entftanden, die in 
ihrem Ausfehen, ihrem Derfehr und ihrer rohen Bevölkerung ganz jenen zahllofen 
Eijenbahnftädten des fernen Weftens gleicht," die wir jchon in Nebrasfa, Dakota 
und Arkanfas kennen gelernt haben. Der Umftand, dag Albuquerque zum Endpunft 
der großen ganz Arizona durchfreuzenden und mit San Srancisco direkt verbundenen 
Atlantic und Pacific-Bahn gemacht wurde, hat der Stadt einen fräftigen Aufichwung 


gegeben, es aber auch zum Mittelpunft eines rohen Prairie» und Grenzerlebens 
II. ıı* 
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gemacht, in welchem der Desperado, der Abenteurer und der die Geſetze fliehende Hal- 
lunfe aus dem Oſten eine große Rolle fpielen, — Mährend meiner leßten An- 
wefenheit in Albuquerque war ich noch Seuge eines großartigen Raubmord: Prozeſſes 
in dem alten, meritanifchen Gerichtsgebäude — und der Anblid der Portrait» Gallerie, 
der mir dort zu Theil wurde, wird mir faum fo leicht aus dem Gedächtniß jchwinden, 
— Aber in diefen rohen Anfängen liegt hier wie überall im Meften der Keim einer 
künftigen Großftadt, mit welcher das alte Stadtviertel von Albuquerque gar feltfam 
fontraftirt. Man denke fich ein paar hundert ungebrannte mit Strohhalmen ver: 
fnetete Siegel, regellos und mit fchwachen Derfuchen, fie in Reihen zu ordnen, auf 
unebenem, gras: und baumlofem Boden zerjtreut, jo hat man Albuquerque aus der 
Dogelperfpective gefehen. Natürlich ift dies nur ein Mliniaturbildchen, das man 
fih auf das entiprechende Maß vergrößern muß: jedes einzelne Haus 2 Meter hoch 
und 3 bis 5!/, Meter lang. Nur die in eigenthümlichem Style gebaute Kirche 
bringt etwas Leben in diefe Häuferwüfte. Dazu vermwittern die ungebrannten Ziegel 
der Gebäude fo raſch, daß die lehteren fämmtlich nach faum zehnjährigem Beftande 
ruinenhaft ausfehen. Beim Hausbau werden in der Regel nur 30 Centim. tiefe 
Grundmanern gelegt, die Ziegel dann lofe aufeinandergejchichtet und die Zwifchen- 
räume mit naffen Lehm verjdymiert. Ueber diefe Mauern werden meift unbehauene 
Baumftämme gelegt, welche die Grundlage für das Dach bilden; über die Baumftämme 
fommt eine Lage Stroh, darüber wieder eine Eehmfchicht von einigen Centimetern 
Dide. In eine Ede wird ein Koch für den Kamin gebohrt und diefer aus Meinen 
Adobe : Siegeln auf das Dach aufgejeßt. Dann werden noch die Außenwände etwas 
mit Lehm — jedoch ohne Kelle, nur mit der Hand — verfchmiert und das Baus 
des Mexikaners ift fertig, Don einer Abtheilung des inneren Raumes für Küche 
oder Schlafzimmer ift natürlich feine Rede. Der Fußboden wird mit einer Kehm- 
fchicht überzogen und feſtgeſtampft, allenfalls noch eine hölzerne Thüre in das Haus 
gejegt und das Senfterloch mit einer Glasſcheibe verfehen. 

Soweit reicht der Lurus des Merifaners. Ja, wo ift denn die Küche? werden 
die Hausfrauen fragen. Sie eriftirt nicht; nicht, daß die merifanifchen Seinfchmeder 
etwa ein faftiges Huhn verjchmähten und fich mit der mageren Indianerkoſt begnügten. 
Der Mexikaner will nur den Küchengeruch nicht in jenem Wohnraume haben, der 
ihm ja Schlafzimmer, Salon, Empfangszimmer und oft auch — Stall zugleich ift. 
Deshalb befindet fih vor der Hausthür gewöhnlich ein aus drei Stüßen beftehendes 
Gerüft, in deffen Mitte ein Kochkeffel herabhängt. Das Brot wird in eigenen Bad. 
öfen gebaden, die in halbkugelförmiger Geftalt aus Lehm hergeftellt werden und 
etwa 1 Meter hoch find. (Siehe Abbildung auf Seite 161.) Auch die Hühner, die 
Mormonen des Chierreiches, befigen ihre eigenen Häufer, die ganz auf diefelbe Art 
erbaut find wie die Wohnjtätten ihrer Eigenthümer. 
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Don Indianern findet man in den Städten Nleu-Meritos nur die friedlichen 
Pueblos. Sie find fleißigere Aderbauer als vielleicht die Merifaner felbft, wenn 
auch ihre Werkzeuge in das Steinzeitalter zurücddatiren. Sie ftehlen und rauben nie. 
mals wie ihre Racengenoffen, die Comanchen und Apachen, fondern leben ausfchließlich 
von dem fargen Ertrage des mageren Aderbodens. 

Die Indianerinnen finden fich bei den Merifanern am Rio Grande häufig noch 
als Sclavinnen vor, troßdem der Sclavenhandel in den Dereinigten Staaten fchon 
feit einem Jahrzehnt aufgehoben if. Aber hierher in diefes Land, das vom Siße 
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Indianern nicht weniger als 25000 Stüdf geraubt wurden. Im gleichen Jahre 
nahmen dagegen die Dereinigten Staatentruppen den Indianern etwa 24 000 Schafe 
ab. Das Gleichgewicht der Racen wurde alfo, wie man fieht, wieder hergeftellt. 
Augenblilich dürfte die Sahl der Schafe in dem Territorium acht Millionen erreicht 
haben. Der Ertrag an ungewajchener Wolle beläuft fich jährlich auf 50 bis 40 Mill. 
Pfund. Es giebt in Neu-Merifo Schafzüchter, wie Kapitän King, Colonel Marwell, 
£ieut. Col. St. Drain und andere, welche Herden von je 50000 Schafen befißen. 
Wie die Schafe, jo weidet auch das Rindvieh natürlicherweife Sommer und 
Winter im Freien und könnte beinahe als halbwild bezeichnet werden. Jedes Chier 


hat feinen Stempel, und follte man während eines ftrengen Winters gezwungen fein, 
das Dieh einzutreiben, fo kann man den Befiger leicht an dem Brande erfennen, 
der in eigene Bücher eingetragen ift und von denen jeder Diehzüchter und Hirt 
eines befigt. Sollten aljo beim Eintreiben der Herde ſich fremde Thiere darunter 
befinden, fo werden diefe ihrem Eigenthümer übermittelt, jelbft wenn derfelbe auch 
viele Meilen weit entfernt wohnt. Diefe ftrenge Rechtlichfeit beruht nicht etwa aus- 
fchlieglih auf Gegenfeitigfeit — fondern wahrfcheinli darauf, daß der Dieh- und 
Pferdediebftahl in diefen Gegenden durch das Hängen beftraft wird. Die Eynchjufliz 
hat hier noch größere Autorität als das Geſetz, fie wird ebenfo prompt wie ftreng 
und graufam gehandhabt, 

Daß es in den fpanifchen Territorien nur wenige Schlachthäufer giebt, fann 
man fich wohl denken. Der Handel mit dem Sleifcher wird gewöhnlich auf folgende 
Weiſe abgeichlofien. Der letztere geht zu dem Eigenthümer einer Diehherde und 
fauft von ihm eine Anzahl Ochlen, die natürlich irgendwo (fünfzig Meilen weit in 
der Runde) weiden. Iſt der Handel abgefchlofjen, jo wirft der Sleifcher die Büchſe 
über die Schulter, befteigt ein Pferd und reitet jo lange in den Mlefas umher, bis 
er Thiere mit dem Brande des Derfäufers angetroffen hat. Hierauf fleigt er vom 
Pferde, ſchießt die fetteften von ihnen nieder und weidet fie gleich auf der Steppe 
aus, Die Gedärme bleiben das futter der Adler und Geier, das Vieh aber wird 
zerlegt, auf Maulthiere verladen und fo nach der Stadt gebracht. 

Daß ſich die Geier und fonftigen zahlreichen Raubvögel nicht immer mit den 
Gedärmen begnügen, davon könnte man viel erzählen. Sie werden häufig fo gefräßig, 
daß fie auf das Rindvieh herabftürzen und diefem die Sleifchftüfe aus dem Rüden 
hacken. Wirft fi das arme Thier nieder, jo wiederholen die Beftien ihre Anfälle 
auf den Bauch. 

Auch von Prairiewölfen, den fogenannten Coyotes, haben die Herden viel zu 
leiden. Treffen fie eine Kub vereinzelt an, fo ift ihr bald der Garaus gemadıt. 
$ühlen fie fich jedoch für den Angriff zu ſchwach, jo folgen fie dem Thiere fo lange 
heulend und feifend, bis fich eine größere Zahl von ihnen zufammengefunden hat. 
Auf Schafe machen fie ftets gemeinfchaftlich Jagd. Beimtüdifch fchneiden fie einige 
Chiere von der Hauptherde ab, umzingeln fie und jchließen den Kreis immer enger 
zufammen, bis die Schafe nicht mehr entweichen fönnen. Dann halten fie ihr Seft- 
mahl auf freiem Selde. 

Yralt wie die Wohnungen, Sitten und Gebräuche der Neumerifaner, ift auch 
ihre Agricultur, denn fie datirt in der That nicht dreihundert, fondern dreitaufend 
Jahre zurüd, in jene Seiten und £änder, von denen wir fo vieles in der Bibel lefen. 
Die Ackerbau-Werkzeuge, welche in Meumerifo noch vielfach in Derwendung ftehen, 
die Pflüge, Karren und Hauen ftammen aus jener Zeit, ihre Einrichtung tft fo biblifch 
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einfach, daß man fich in die Seiten des alten Paläftina zurücverfeßt glaubt. Iſt es 
glaublih, daß, während Amerifa mit feinen vorzüglichen Aderbau- Geräthfchaften die 
ganze Welt überſchwemmt, und feine glänzenden Pflüge den Boden Brafiliens und 
Auftraliens durchfurchen, in feinen eigenen fernen Territorien das Gras häufig 
noch mit der Sichel gemäht oder mit einer Haue abgeichlagen wird? Noch jetzt 
müffen die Auartiermeifter in den Militärforts von Neumexiko bei der Contrahirung 
von Beulieferungen das leßtere unter den Aubrifen „Bemähtes Heu* und „Heu, 
mit der Haue geriffen” anführen. Ebenjo wird auch noch das Getreide mit der 
Sichel gejcnitten und mit dicken Stöcden gedrofchen. Je älter und primitiver die 
Werkzeuge find, defto befjer werden fie von dem Teumerifaner gehandhabt, defto 
lieber hat er fie. Die meiften derjelben ftammen in $orm und Material noch von 
den Azteken her. 

Das originellfte Werkzeug ift jedenfalls der Pflug, ein großer Baumjtamm, an 
dem beinahe Holz genug ift, um einen Dachſtuhl davon zu bauen. Ein fchwerer, 
3 bis 4 Meter langer Balfen, an defjen einem Ende ein gabelförmiges Stüd Holz 
mit Eederriemchen und hölzernen Nägeln befejtigt ift — dies ift das Eulturmwerfzeug ! 
Einzelne Kaufleute verjuchten es, eiferne Pflüge einzuführen, allein jie fonnten die 
Eingeborenen nicht zu deren Anfauf bewegen. 

Eiferne Mägel oder Radreifen find in den füdlichen heilen Neumexiko's ganz 
unbefannte Dinge. Wir jahen noch Karren, deren Räder aus hölzernen, jechs- oder 
fiebenedigen und noch dazu ovalen Scheiben beftanden, durch deren annähernde Mitte 
ein £och gefchlagen war, und diefes enthielt die hölzerne Achie. Dom Schmieren der 
Achſe ift natürlich niemals die Rede, und die Räder freifchen jo entjeglich und nerven: 
erfchütternd, daß man dem Wagen meilenweit ausweichen möchte. Das ganze fuhr: 
werf enthält außer einigen Holsftiften nicht einen einzigen Nagel, und wo etwas zu 
befeitigen ift, geichieht es mit Riemchen aus ungegerbten Häuten. 

für größere Transporte find die Fuhrleute immer gezwungen, ein halbes Dußend 
hölzerne Achfen mitzuführen, da ja die Achfen der jchwerbeladenen Wagen bei Ein- 
fenfungen und Löchern in dem wege und ftraßenlofen Terrain in der Regel brechen. 
So müffen die Wagen etwa zur Zeit der Sündfluth ausgejehen haben. Als Geſpann 
dienen gewöhnlich ein oder mehrere Paare Ochſen, deren Joch aus einem ftarfen 
Holzblock befteht, der den Thieren auf die Schulter gelegt und an die Hörner feit- 
gebunden wird, 

Für fleinere Transporte iſt Meifter Langohr, im Spanifchen „Burro“, dem 
Meritaner Alles: fein Pferd, Wagen, Ochs und feine Kalefche. Der Burro bringt 
aus den Bergen ungeheure £adungen von Holz und Laub herab, die oft eben jo 
ſchwer find wie er jelber jammt feinen Ohren. Kaum größer als ein Neufundländer 
Aund, trägt er Mehlſäcke, Whiskyfäſſer, Möbel und endlich die Mexikaner felbjt 
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nebſt Weib und Kind auf ſeinem geduldigen Rücken. Die Burro's transportiren 
auch ſtets das Getreide und Heu von den Feldern, ſo daß ſie manchmal ausſehen 
wie eine Karawane wandelnder Heuſchober. 

Ebenſo wie die Ackergeräthe, datiren auch die Geſetze und die Art der fünft- 
lichen Bewälferung bis in die graue Dorzeit zurüd, Don den 700 Quadratmeilen 
Candes, welche in dem 100,000 Ruadratmeilen großen Territorium culturfähig find, 
ftehen nur etwa 300 unter Cultur, und felbft von diefem Meinen Slächenraume kann 
ein bedeutender Theil nur durch fünftlihe Bewäfferung urbar gemacht werden. 
Diejenigen $elder, deren Bemwäflerung von Regen und Schnee abhängt, werden hier 
„Temporales” genannt. 

Die Irrigation ift in Neumexiko eine Lebensbedingung der Bevölkerung, dicke 
große Solianten enthalten die darauf bezüglichen Geſetze, die theilmeife fchon unter 
den Eayptern in Wirkſamkeit ftanden. So darf beifpielsweife an einem zur fünftlichen 
Bewäfjerung der Felder verwendeten Fluß niemals eine Mühle gebaut werden. 
Alles im freien befindliche Dieh muß von Schäfern gehütet und irgend welche 
Beichädigung der „Acequias” (Wafjergräben) von dem Eigenthümer der Heerde ver- 
gütet werden. Mill Jemand Eand bebauen, fo fann er die zur Bewäflerung des» 
felben nöthigen Acequias auch durch fremden Grundbefig führen u. f. w., alles 
Gefege, welche die Natur hier den Berrohnern diefes Landes aufzwingt und die 
hier auf das Genauefte beachtet werden. 

Wie diefe Geſetze von Egypten nach Nordamerifa famen? — Das ift einfach 
erflärt. Don den Egyptern erhielten fie die Mauren, die fie bei ihrer Eroberung 
Spaniens in jenes Land verpflanzten. Als dann die Entdefung Amerifa’s einen 
Strom von Auswanderern nach der neuen Welt, zunächft nach Mexiko lodte, da 
brachten diefe auch die alten Agriculturgefege und Werkzeuge mit, die fich nun in 
Solge der Abgefchloffenheit des Landes von jedem Sortichritt, von jeder Livilifation 
bis auf den heutigen Tag erhielten. 

Es ift etwas ganz Wunderliches um das derzeitige Neumexiko. Mit Necht 
darf man angefichts feiner neueften Dampf: Invafion und ihrer pilzartig neben und 
über uralten Adobe: Kraals und Adobe: Miffionen aufgefchoffenen Eifenbahnftädte, 
Hötels, Badeplätze, Schmelzwerfe und Mafchinenwerfftätten jagen: daß es das ältefte 
und neueſte Territorium der Dereinigten Staaten zugleich if. Saft ein volles Jahr: 
hundert früher als die „Mayflower” ihre fromme Menfchenfracht am Plymouth- 
$elfen ausgeladen, war Cabeza de Daca bereits vom Süden her in das hochgelegene 
Binnenland vorgedrungen. Mit dem Schwert in der Rechten und dem Kreuz in 
der £infen hatte er davon für die fatholiiche Majeftät von Laftilien Befig ergriffen 
und war dann, reich beladen mit Wundergeichichten von den erften Büffeln, — cibola, 
— die er hier gefehen, und den weitgedehnten, in $lußthälern fowohl, wie auf ab- 
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geplatteten Bergrüden und felbft in Selfenwänden liegenden Indianer » Gemeinwejen, 
die er theils felbft befucht, theils aus Berichten der Eingeborenen kennen gelernt hatte, 
nach der Stadt Merifo heimgefehrt. In rafcher Reihenfolge fanden dann verfchie- 
dene Erpeditionen nach dem merfwürdigen, nicht nur an einer eigenthämlichen Kultur 
fondern auch an Edelmetallen reichen Hochlande ftatt. Darunter auch für heute noch 
als interefantefte diejenige des Francesco Dasquez de Eoronado, von welcher der 
daran betheiligte Hiftorifer Laftaneda eine fo getreue Schilderung des neuen Eandes 
heimbrachte, daß man daffelbe daraus noch heutigen Tages Zug für Zug erfennt. 
In vollfter Anfchaulichfeit treten fie uns aus diefen jet dreihundertundvierzig Jahre 
alten Befchreibung entgegen: die baumlofen Tafelländer, — mesas —, die treppen- 
artig übereinander auffteigenden Plateau» $luchten, der langfam zwifchen fruchtbaren 
Uferftreifen füdwärts fließende Rio Grande und die noch heute, wie aus den Ur— 
zeiten der amerifanifchen Eingeborenenwelt in die Tage des Dampfes, der eijernen 
Brücden und des zur Menfchenlippe gewordenen Blies hineinträumenden, fchwalben- 
neflerartig aus Erde und an die Erde felbit feftgeflebten Adobe : Phalanfteren der 
fanften und anmuthigen Pueblo- Indianer.” Wir erfennen fie alle ganz genau aus 
den Sederzeichnungen des waderen Laftaneda. Etwas Anderes ift es freilich mit 
der Srage: ob auch er felbft, wenn er jett plößlich wiederfehren fönnte, fich darin 
ebenfo zurecht finden würde, wie fein ihm um drei bis vier Jahrhunderte nachgeborener 
£efer. Wohl faum, — felbft dann wohl faum, wenn auch der Nankee nicht in der 
Weile Hand auf diefes Fand von Neumerifo gelegt hätte, wie er es in den lebten 
zehn Jahren, vornehmlich aber feit dem Novembertage des Jahres 1878 gethan 
hat, an dem die erfte Eofomotive der Atchifon- Topefa : Santa - fe» Bahn über den 
Scheitel des Raton ⸗ Paſſes, von Colorado her, in diefes Spanien der Dereinigten 
Staaten hereinfchnaubte. 


3. Arizona. 


Den äußerften Südweften des nordamerifanifchen Continents bildet ein ungeheures, 
nicht weniger als 113,000 Ouadratmeilen umfaffendes Territorium, von dem man 
weder in Europa noch in den Dereinigten Staaten befonders viel fennt. Ganz von 
unerforfchten Wüftenländern umgeben, vom Meere abgefchloffen und ohne irgend 
welche fchiffbare Slüffe, war es bis jeßt nur das Ziel einiger Sorjcher und unterneh- 
mender Mineure, die von dem fabelhaften Gold- und Silber Reichthum diefes Terri- 
toriums gehört hatten. Arizona befißt nur eine verſchwindend Heine Bevölferung 
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und ſelbſt dieſe iſt zum größten Theile nomadenhaft wild. Don den 40,000 Seelen 
find nicht weniger als 32,000 Indianer, und der Reſt zu mehr als zwei Drittheilen 
Merifaner, Slüchtlinge aus den füdlich des Rio Grande gelegenen Provinzen Sonora 
und Sid» Californien; Wegelagerer und Räuber, die mit ihren indianifchen Cands— 
leuten, den Apachen und Navajos, gemeinfchaftliche Sache machen. Abgelegen, von 
wüften Selsfetten durchzogen, von Schluchten zerriffen, bietet diefes unbefanntejte aller 
Länder Nord» Amerikas die auffallendften Gegenfäße dar. Ueberall die ausgedehn: . 
tejten MWeidegründe und fein Dieh, fie abzumeiden; Millionen Ader des fruchtbarften 
£andes, und feine einzige Farm, denn der Regenfall ift zu fpärlih. Die reichiten 
Gold: und Silberminen mit beinahe zu Tage liegendem Edelmetall, und fein Menſch, 
fie zu bebauen, Pie Wüſten find hier verhältnigmäßig volfreich, die Städte menichen- 
leer und verlafjen; die zu ihnen führenden Naturftraßen find vorzüglich, aber dabei 
lebensgefährlich; jedes Thal hat feinen Fluß, und doch kann der Wanderer dabei 
verdurften. Zahllofe Militär. Sorts befchüben die Straßen und Anfiedlungen, troß- 
dem fchweben Perjonen und Eigenthum in fortwährender Gefahr. An Stellen, wo 
man es nimmer erwarten würde, findet man Degetation und Bewohner; die frucht- 
barjten Eänderftriche jedoch find verlafien. Eis und Schnee an Orten, die ringsum 
von tropifch warmem Klima umgeben find. Im Sommer herriht bei Tag die 
furchtbarfte Hiße, bei Nacht finft die Temperatur unter den Gefrierpunft. Ueberall 
treten dem Neifenden Ueberraſchungen der feltfamften Art entgegen. Inmitten der 
troftlofeften Wüſte Kirchen und Klöfter mit impofanter Architeftur; Militär - Sorts 
ohne einen einzigen Soldaten; Minen ohne Holdgräber; Städte ohne einen einzigen 
Bewohner. An anderen Stellen begegnet man Kaufleuten ohne Waaren; Soldaten 
ohne Waffen; Birten ohne Heerden; Geiftlichen ohne Kirchen — alles umherwan- 
dernd, ohne Heimat, ohne ftändiges Befitthum. 

Arizona befigt unter allen Eändern Nord: Amerikas die fagenreichite, bewegtefte, 
wildeſte Geſchichte. Sahlreiche altfpanifche Dofumente bewahrten fie uns bis auf 
den heutigen Tag. Die Kämpfe mit den Indianern, mit den Azteken und Spaniern, 
die großartigen Gold- und Silberfunde, die Entdefungen märchenhafter, prächtiger 
Städte und Ströme, welch' leßtere tief unter der Erde flöffen u. |. w., gingen in ganz 
Amerifa, Mord wie Süd, von Mund zu Mund. Befräftigt wurden diefe Sagen durch 
die thatfächlih großen Silber- und Goldmaſſen, die von Zeit zu Zeit nach Mexiko 
gelangten. Man fand Blöde gediegenen Silbers 2 bis 4000 Pfund jchwer! Und 
dennoch blieb Arizona verlaffen! Dennoch blieb ihm der gelddurftige, gewinnfüchtige 
Amerifaner ferne, und das ganze Land befaß niemals mehr als dreitaufend Bewohner 
anglo-amerifanifchen Urfprungs. Wie ging das zu ? 

Das Territorium Arizona wurde im Jahre 1853 um 10 Millionen Dollars von 
Merito gefauft; es bildete damals den nördlichen Theil des merifanifchen Staates 


Sonora. Es war zu jener Seit noch vollftändig unbefannt und unerforicht, als eine 
Einöde ohne jeden Werth verjchrieen. Erft die von den Dereinigten Staaten der 
Reihe nach ausgefandten Erpeditionen brachten Kunde von den Naturfchönheiten, den 
Auinenftädten, dem Bodenreichthum und den Indianerftämmen diefes Eandes, und da 
ftellte es fich erjt heraus, daß man mit dem Anfauf Arizonas Fein fchlechtes Gejchäft 
gemacht. Der einzige Mebelftand ift die Unzugänglichkeit des Landes. Man hatte 
es verabfäumt, einen Hafen an dem Mleerbufen von Lalifornien zu erwerben, und 
da der größte Strom des Landes, der Colorado des Weftens, zur Sommerszeit nur 
für die Heinften Dampfer fabrbar ift, jo blieben bis auf die meuefte Zeit die Salz- 
wüſten des füdlichen Californien, oder die Einöden von Neu» Merifo die einzigen Wege 
nach jenem reichen Lande, Es war natürlich mit den größten Schwierigfeiten ver: 
fnüpft, durch dieſe Gegenden vorzudringen und die zum Mlinenbetrieb erforderlichen 
Dampffefjel und Mafchinen von mehr als taufend Meilen Entfernung herbeizufchaffen, 
und fo blieben auch die Minen bis jetzt ohne rationellen Betrieb. Dazu famen die 
Indianer, die den Emigranten: Hügen auflauerten, von hundert gewiß neunzig beraubten 
und die Männer tödteten, fofern fie nicht ftarfe militärifche Bedeckung hatten. Die grau: 
famften und feigiten Indianerftämme durchziehen noch heute ungeftraft die Länderftredfen 
Arizonas, haarfträubend find die Thaten der Navajos und Apachen, deren einjige Be: 
Ihäftigung das Rauben und Morden zu fein fcheint. — Was den Indianern ent: 
ging, fiel den Schurfen in die Hände, die von Teras, Nevada und Californien ver: 
trieben, in Arizona fichere Zuflucht vor dem Geſetze fanden, das natürlicherweife bei 
jo geringer Militärmacht, fo mangelhaften Derfehrswegen und fo großer Entfernung 
von dem civilifirten Amerifa nicht gehandhabt werden fonnte. Tucfon, die im füd- 
lichen Arizona mitten in einer Einöde gelegene Hauptſtadt des Territoriums, wurde 
zu einem Sodom, wo Derichwendung, Eafter, Derbrechen und Sinnesiuft herrichten, 
wie nirgends, Diebe, Räuber, Mörder und S$alichipieler bildeten die Mehrzahl der 
Bevölkerung diefer Echmhüttenftadt, und es gab bis vor wenigen Jahren wohl fein 
Land der Erde, in welchem Gefetlofigkeit und Derbrechen in einem höheren Grade 
zu finden gewefen wären, wie eben in diefer ehemaligen Provinz; Merifos. Sehn 
Jahre lang blieb Arizona vollftändig diefer Bevölkerung überlaffen, ohne daß es 
irgend welche Regierung, Behörde, Militärmacht oder fonft dergleichen beſeſſen hätte! 
Es war mit einem Worte öffentliches Eand, denn erft im Jahre 1863 wurde eine 
Territorial: Regierung von den Dereinigten Staaten eingefeßt. 

Seit jener Zeit fam allmählih Ruhe und Ordnung in einzelne Theile des Landes, 
befonders längs der Flußläufe des Lolorado und des Gila, und die Ausbeutung 
der ungeheuren Gold» und Silberfchäße des Landes ift im Wachfen begriffen. Allein 
jo lange dem Räuberunwejen der Merifaner und Indianer fein Ende bereitet wird, 
jo lange wird auch Livilifation und Kultur dem Lande fern bleiben, felbft in den 
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Meinen, aus £chm- und Bretterhütten beftehenden Minenftädten Prescott, Tucjon 
und Tubac ift davon feine Spur vorhanden. Es find ehemalige merifanifche Dörfer 
mit altfpanifchen Adobe Kirchen und, halbverfallenen Hütten, in denen die Mineure, 











Arizona: Der Riefen- £ehnftuhl. 


einzelne Kaufleute und Schenfwirthe ihre Wohnfige aufgefchlagen. In diefen Städten 
ift zum Mindeſten die Sicherheit des Eebens größer, als auf dem offenen Lande, 
und dies ift bereits ein SKortichritt gegenüber den Derhältniffen früherer Jahre. Am 
meiften Kultur findet man noch bei den Mönchen der Fatholifchen Miffionen, welche 





Aztekiſche Ruinen, 
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hie und da, mitten in der Wüſte, zu finden find, und deren größte und bedeutendite 
die Miffion San Xavier del Bac if. Einige Meilen füdlich von Tucfon gelegen, 
erregt diefe Miſſion mit ihrer prächtigen Kirche das Staunen jedes Befuchers. Sie 
wurde 1668 von den Jeſuiten im reichen fpanifchen Style erbaut und gehört ent- 
jchieden zu den fchönften und malertichiten Bauten jenfeits der Selfengebirge. Die 
Miſſion von San Xavier iſt von einem Dorfe der Papagoes Indianer umgeben, 
einem fleißigen, zum katholiſchen Glauben befehrten Stamm, der fich ausfchließlich 
vom Aderbau nährt, und etwa 7000 Köpfe zählt. Auch die übrigen Dörfer der 
Papagoes befinden fich zumeift in der Nähe jener fatholifchen Miffttons» Gebäude, 
wie fie von den fpanijchen Geijtlichen vor Jahrhunderten im ganzen Süden — von 
Californien bis Teras und Neu-Mexiko erbaut wurden. 

Ebenjo friedlich wie die Papagoe- Indianer find die Pimos, ein am meiften 
civilifirter Stamm Amerilas, mit reihem Landbefig und vielem Dieh. Ihre Dörfer 
find an den Ufern des Gila- Stromes gelegen, der auch ihre etwa 100 Quadratmeilen 
Candes betragende Rejervation durchfließt. — Die Pimos bewährten fich bis jeßt 
ebenfo gut als Aderbauer wie als Krieger und Sreunde der Weißen. Sie leben 
in Meinen halbrunden Hütten, ihre Kleidung befteht nur aus wenig mehr, als einem 
kurzen über die Hüften fallenden Rödchen. Ihre Eebensweife ift noch fehr urwüchſig, 
zeigt jedoch fchon einen gewiſſen Anfchluß an die anglo»fächfifche Zivilifation. Ihre 
Sahl beträgt etwa 5000, die in fieben Dörfern vertheilt leben und über 600 Sarmen 
befigen. 

Welch’ fruchtbarer Boden in diefem jüdmweftlichen Theile Arizonas zu finden ift, 
geht aus der erwiejenen Thatfache hervor, daß die Aeder der Pimo + Indianer nun 
fchon feit drei Jahrhunderten bebaut werden und ohne jedwede Düngung oder fünft- 
lihe Mittel jährlich zwei reiche Ernten geftatten. Der Weizen wird im Dezember 
bier gefäet und im Juni bereits eingebeimft, auf demfelben Boden werden dann 
Mais, Kürbiffe, Melonen u. f. w. gepflanzt, die des nun eintretenden Sommerregens 
bedürfen, Auch Tabaf und Baumwolle gedeihen bier üppig, und es unterliegt feinem 
Sweifel, daß diefes Eand einjtens zu den fchönften Amerifas zählen wird, fobald nur 
die weiße Auswanderung hierher ihren Weg gefunden haben wird, 

Die am häufigften benüßte Route nach den Minen Arizonas führt von Eos An- 
geles in Süd- Californien aus, durch eine weite Salzwüjte nach dem Militär - Sort 
Numa, das an der füdweftlichften Spite des Territoriums, an den Ufern des Colo— 
rado-Stromes liegt, der etwa 50 Mleilen unterhalb in den Golf von Lalifornien 
mündet, Ein Heiner Dampfer verkehrt zwifchen Sort Yuma und dem Golf. Das 
Sort und die angrenzende Stadt gleichen Namens ift die bedentendfte Anfiedelung der 
Meißen für Taujende von Quadratmeilen Eandes. Auf einem hohen, nahezu ſenk— 
recht aus dem Fluß emporfteigenden Felſen gelegen, beherrfcht es die Umgegend auf 
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viele Meilen in der Runde, es gewährt mit feinen Offiziers- Häufern, Kafernen und 
Dorraths : Magazinen in diefer Wüfte einen freundlichen, wohlthuenden Anblid. Dies 
ift aber auch alles Günftige, was fich über diefen verlafjenen Außenpoften Amerifas 
fagen läßt. fort Yuma gilt in ganz Amerika als der heißefte, unerträglichite Auf- 
enthaltsort, den man mit Cayenne und Neun: Caledonien vergleicht. Die Gefcichten, 
weldhe man von der Sommerhige in Sort Yuma erzählt, find die haarfträubendften, 
die je erzählt wurden, und wenn davon auch Dieles erfunden fein mag, fo ift es 
doch Thatfache, daß jelbft die Huma- Indianer, von welchen das Sort den Namen 
erhielt, den Sommer über oft halbe Tage im Waſſer zubringen, und ſich fortwährend 
frifjchen Schlamm auf die Köpfe legen, um ſich vor den Sonnenftrahlen zu fchügen.*) 
Defto angenehmer ift hier der Aufenthalt im Winter, und zu diefer Zeit werden auch 
gewöhnlich die Reifen von der californifchen Küfte nach dem mern des Wunder: 
landes angetreten, deffen größtes Wunder der Slußlauf des oben genannten Lolo- 
rado ift. 

Bei Numa überfchreitet die Sid-Pacifi-Bahn auf einer 500 Fuß langen hölzernen 
Brücke den Eoloradoftrom und erreicht nach einer traurigen Müftenfahrt von etwa 
300 Meilen Benfon, In Benfon, welches als Bahnftapelplaß für den nahen Tomb: 
ftone-Minen-Diftrift fchon eine beträchtliche Bedeutung hatte, ehe es zur Würde eines 
Bahnfnotenpunfts erhoben wurde, hat der Reiſende Gelegenheit, die Merifaner, die 


*) 110° F.(— 35" R.)im Schatten find während des Sommers, der fich hier das Dergnügen macht, 
volle adıt Monate zu dauern, die Regel; 120 find ſchon ein wenig feltener, aber von Ende Juni 
bis Anfang September immerhin noch ziemlich häufig; und felbjt die Weigglüh: Temperatur vn 
150° F. (43° R.) fommt in manchen Sommern etwa ein dutzendmal vor. Selbftredend ift der Zuſatz: 
„im Schatten” bei allen diefen Grad-Angaben nöthig, obwohl ſich Derjenige, der das füdliche 
Arizona mur flüchtig bereit hat, beim beften Willen nicht vorftellen kann, wo die betreffenden 
Bitepatrioten in diefen nacten Wüſten den zu einer folhen Thermometer: Meffung nöthigen 
Schatten eigentlich hergenommen haben. Das Unglaublichfte aber bei diefen unwillfürlich an den 
Roft des Heiligen Kanrentius erinnernden Temperatur: Derhältnifien ift die Thatſache, daß fich 
nicht nur der Kofalftolz, fondern fogar der Kofalhumor derfelben bemädtigt hat. Und doch 
it es fo, wie verfciedene in Duma dem Reiſenden mit fdieffalshafter Unfehlbarfeit fervirte, 
an fich allein ſchon fehweißtreibende Anekdoten beweifen. Die befanntefte derſelben, aber ihrer 
wahrbaft hölfifch guten Erfindung halber immer wieder des Erzählens werth, ijt die von dem 
Der. St. Soldaten, der fih das Glück einer dreimonatlihen Sommer: Garnifon in Fort Duma 
derartig zu Herzen nahm, daf er beim Beginn des Herbftes ftarb. Aber and; im Grabe follte 
er Peine Ruhe finden, vielmehr verſetzte er feine ehemaligen Kameraden wochenlang durch ein 
regelmäfiges mitternächtiges Erfheinen als Geift in Schreden, bis endlich einer derjelben den 
Muth fand, das Gefpenft um den Grund diefes raftlofen Wiederfehrens zu befragen, und zur 
Antwort die bittenden Worte erhielt: „Gebt mir eine Wolldee, ich fann es in der Hölle vor 
Kälte nicht aushalten!” 
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er in Duma und Tucfon in ihren Jacals und Adobe» Gebegen vorzugsweife nur in 
ihrem Schmuße und ihrer Schläfrigfeit gefehen, auch von einer etwas lebendigeren, 
wenngleich feineswegs viel fauberen Seite kennen zu lernen. In ganzen Schaaren, 
theils angefommen, theils auf dem Sprung weiter zu reifen, theils neugierig lungernd, 
füllen diefe neuerdings fo ungeftüm in den Bereich des Weltverfehrs geriffenen 
Señores und Serioras den Pla um das Stationsgebäude und die ftaubigen Straßen 
zwifchen den Holzgebäuden, Holzbuden und Seltgefügen des Ortes an, die mit ihren 
Waarenlagern von taufend und einem Gegenftande, mehr noch aber mit ihren Trinf- 
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Arizona: Ein Pimo-Dorf. 


ftuben und Spielhöllen einen ganz ausgiebigen Dorgefchmaf zu dem, vor fünf 
Jahren unter allen Aufpicien eines jüngeren Dirgina City, Belena oder £eadpille 
ins £eben gerufenen, Tombjftone felbjt geben. Die glüdlichen Entdeder diefes etwa 
50 Meilen füdlih von Benfon, nach der merifanifchen Grenze zu gelegenen Silber- 
Diftrifts waren zwei Brüder Schieffelin, von denen der Aeltefte „Ed*, obgleich 
er heute ein reicher Mann ift, doch noch zu den unverfälfhten Charalter- $iguren 
diefes Schaßfucher- und Abenteurer-Rendezvous gehört. In diefem letteren felbft aber 
hatte man bis vor Kurzem vielleicht die letzte Gelegenheit, das echte wilde Minen: 
leben des großen Weſtens, in deffen Strudel Schätze und Leben gleich billig zu fein 
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pflegten, in jener ganzen Unverfälfchtheit zu ftudiren, in welcher ihm die Eifenbahnen 
für immer den Garaus zu machen beftimmt find, 

Es war im Winter 1878, als die beiden Schieffelins fich durch gewiſſe Be- 
richte über die im San Pedro-Chal gelegene, vor Zeiten mit Erfolg bearbeitete 
Bronco-Brube veranlaßt fahen, von Tucfon aus eine Profpeftoren-Tour dahin zu 
unternehmen. Da nur furz vorher in den weiter nordweitlich gelegenen Santa Rita 
Minen des Santa Eruz-Chales verfchiedene Gruben: Ingenieure und Bergleute von 
den Apaches ermordet worden waren, erflärte die in Tucſon erfcheinende Zeitung 
den unternehmenden Brüdern ſchwarz auf weiß, daß Alles, was fie im San Pedro- 
Thale finden wür⸗ die glücklichen 
den, ein ‘tomb- ä DE es $inder, in dank⸗ 
barer Unerfenn: 
ung der ihnen ge» 
machten und fo 
wenig in Erfüll- 


stone’ fein würde. 
Sie gingen jedoch 
auf diefe Dorher- 
fagung nicht ein, 
zogen es vielmehr 
vor, ftatt des ihnen 
avifirten Grab: 

fteines die „Tough 
Nut“ und „Ton 
tention“. Mine zu 
finden, deren Ent- 

deckung fofort 

eine ganze Völker: 
wanderung von 

Minen » Nomaden F — — .- 
nach dem San Pe- Arizona: Mavajo: Indianer. klang, daß er nicht 
dro-Thal zog und nur fofort auf die 
gefammte Bergfette, in der fich die neuen Silberlager erfchloffen hatten, und den ganzen 
Diftrift überhaupt übertragen wurde, fondern daß fich die Eeute von Tombjtone auch 
durch fechzehn gleich in den erften drei Monaten verübte Mordthaten veranlaft 
fahen, denfelben noch eigens zu rechtfertigen. Weitere Meine Tauffcherze vom Tomb- 
ftone Caliber verftanden fich dann bei dem befannten Revolver-Kumor junger Minen- 
Bevölferungen von ſelbſt. So erfcheint noch heute eine der beiden in Tomb— 
ftone erjcheinenden täglichen Zeitungen unter dem ermuthigenden Titel “The 
Epitaph”, und in den fandigen Bretter- und Selt-Straßen des Ortes bilden 
unter der im folchen Gemeinweſen fonft üblihen Salon» Nomenklatur der 


“Dew Drop”, “Morning Glory”, “Emerald”, “Oriental” 2c, Namen wie “The 
ill. ı2 


ung gegangenen 
Prophezeiung, ver- 
anlaßte, wenig- 
ftens das dafelbft 
über Nacht aus 
der Erde gefprun: 
gene Minen-Lager 
„Tombjtone” zu 
taufen. Der 
Name fand fo all- 
gemeinen An+ 
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Coffin”, “The Tombstone Gem” und “The Poison Box” eine echt „ortsgeniale“ 
Abwechslung. 

Achtundvierzig Meilen jenfeits des lebhaften und troß feinem im Augenblid noch 
durchaus wüftenmäßig-ftaubigen und primitiven Ausjeben doch bereits von dem un: 
verfennbaren Parfüm eines füdweftlichen Zufunfts-Plaßes ummehten Benfon fteigt 
die Sid-Pacificbahn in dem 4594 Fuß hohen Dragoon:Paß zu der höchiten Höhe 
an, die fie in Arizona überhaupt erreicht. och weitere vierzig Meilen und fie 
überfchreitet bei San Simeon die Oſtgrenze Arizonas. Wir befinden uns in Neu— 
merifo, jenem Territorium, weldes fich mit $lorida um den Ruhm ftreitet, von 
allen Unionsgebieten zuerft der Sit einer dauernden weißen CLivilifation gemwefen zu 
fein. Don der Südhälfte des Territoriums Arizona dürfte in Bezug auf Aderbau 
und Diehzucht, und demgemäf auch auf Befiedlung des Landes, nicht viel zu er: 
warten fein. 

Durch die Atlantic Pacific-Kinie, die in Albuquerque, Weumerifo, beginnt und 
ſich bei Mojave an das Eifenbahnneg von Sid-Lalifornien anſchließt, wird jener 
nördliche Theil Arizonas erjchloffen werden, von defjen höher gelegenen Nußländereien, 
— in Geftalt großer Weideflächen und mit Hülfe von fünftlicher Bewäfjerung zu ge- 
winnender Ackerſtriche — Arizonaer Patrioten, im Gegenfaß zu den Sand: und Lactus» 
gebieten der Südhälfte des Territoriums, foviel zu rühmen wiffen. Wie es fich nad 
Dollendung der neuen Bahn mit diefen Weiden: und Adergebieten verhalten wird, 
muß einftweilen abgewartet werden. Jedenfalls werden Diejenigen, die auf anderen, 
fowohl nördlichen, wie jüdlichen Bahnlinien, das große Kontinalbefen durchfreust 
haben, feine gar zu jangumifchen Boffnungen, gerade auf diefen Gürtel des 
55. Breitengrades fegen. Eines aber jteht ſchon jeßt feit: dem freunde und Bes 
wunderer wilder und abnormer Naturjchönheiten ift durch diefe Bahn endlich auch 
jene ungeheuerliche Schluchten-Scenerie zugänglich gemacht worden, von denen die 
Dereinigten Staaten mit demfelben Recht, wie von den fällen des Niagara, den 
Wafler-Dultanen des Dellowftone und dem Noſemite nebft den Riefenbäumen der 
Sierra Nevada, behaupten dürfen, daß fie darin ein Welt⸗Unicum beſitzen. 


4, Pas Salon: Sand des Kolorado. 


Dor langer, langer Zeit, — es mag wohl Jahrtaufende lang her fein, — lebte 
ein großer und weifer Indianer-Häuptling, der über die Stämme jenes fagenreichen, 
räthfelhaften Landes herrichte, das heute das Territorium Arizona bildet, Er hatte 
fein Weib verloren, und diejer Kummer verbitterte fein £eben. Sein Gram rührte 
den Jndianer-Gott Ta-owoats, Er fam zu dem Häuptling und fagte ihm, fein Weib 


wäre in einem befferen Lande, und er wollte ihn dahin führen, falls er verſpräche, 
nach feiner Rückkunft nicht mehr zu trauern. Der große Häuptling verfiprach es, 
und da brach denn Ta-owoats einen Weg durch die Gebirge zwifchen ihm und jenem 
glüdlichen Kande. 

Durch diefen tief eingefchnittenen Bergweg führte nun Ta-owoats den Häuptling 
zu feinem Weibe und nahm ihm bei feiner Rückkehr das Derfprechen ab, Niemandem 
von den freunden des glüdlichen Paradiefes, das er gefehen, zu erzählen. Dann 
nahm er die MWafler der Umgebung, die Regenbäche von den Ebenen und die 
Schneewafjer aus den Gebirgen, und rollte fie durch den Engpaß, einen wilden, 
tofenden Strom bildend, der alle verfchlingen würde, die es unternähmen, ihn zu 
betreten, — 

Das glüdliche Kand, von dem der Gott gefprochen hatte, war Californien, und 
der tiefe Strommweg, den er durch die Gebirge gebrochen, war der Colorado des 
Weftens , der größte Strom der pacififchen Küfte Amerifas. Die armen Indianer, 
die jenes traurige Fand bewohnen, umfpannen den ſeltſam merfwürdigen Strom mit 
ihren Sagen, fie wagten es niemals, die furchtbaren Erdichlünde zu betreten, durch 
welche er fließt. Die Weißen gelangten bis zur Eröffnung der Atlantic-Pacific- 
Eifenbahn nur alle Jahrhunderte einmal an den oberen MWüftenftrom, aber ihre Er- 
fahrungen waren hinreichend, um alle weiteren Derfuche feiner Erforſchung für 
immer zu vereiteln,. Baarfträubende Sefchichten durchliefen die Lager des Trappers 
und die Hütte des Mineurs. Alle Boote, die bis jeht den Strom zu befahren ge: 
wagt, wären mit furchtbarer Gewalt über Wajferfälle und durch Schlünde geführt 
und endlich in Strudel gerifjien worden, aus denen fie niemals wieder hervorgefommen 
jeien. Don all jenen Dielen, die es bisher verfucht batten, den Strom auch nur zu 
überſchreiten, war Keiner je wieder gefehen worden, Dergeblich hatten fie es ver: 
fucht,, die taufend Fuß hohen Felsmauern zu erflimmen, fie waren elend verhungert. 
Dor etwa hundert Jahren hatte ein fpanifcher Priefter das nördliche Arizona befucht, 
und in feinen Beifebefchreibungen theilte er mit, die Ufer des Colorado wären jo 
hoch, „daß ein Selfen, der im Fluſſe lag, ihm von den Klippen aus nicht größer als 
eine Manneshand erichienen fei, während er in Wirklichkeit fo groß war, wie die 
Kathedrale von Sevilla”, 

AM dies war nur geeignet die Weugierde der Forſcher anzufachen. In den 
Jahren 1869 bis 1874 wurde deshalb von den Dereinigten Staaten eine Erpedition 
unter Major Powell ausgefandt, um den bis dahin unbekannten myſtiſchen Lauf des 
Colorado zu erforfhen, und ihr gelang es, nach den furchtbarften Anftrengungen 
und den unglaublichiten Gefahren, den Strom von feinem Urfprung bis zu der 
californifhen Grenze zu durchforfhen, Ihrer Aufopferung verdankt Amerifa die 
Kennmiß jenes großen Müftengebietes, das fich von dem Uintah-Gebirge am großen 
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Salzſee durch Colorado, Utah, Nevada und Arizona, bis zu dem Meerbuſen von 
Californien erſtreckt und die feltfamften Gebirgs: und Boden-Sormationen aufweift. 
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Dieſe weiten, mehr als hunderttauſend Quadratmeilen umfaſſenden Länderſtrecken 
entbehren vollſtändig des Gras- und Baumwuchſes. Es find röthlichgelbe, verwit- 
terte Steppen mit einigen Salzſeen und Gebirgs-Ketten, nicht, wie die Steppen des 


Platte und Arfanfas mit fruchtbarem Erdreich bededt, fondern für ewig dazu ver- 
dammt, Müfte zu bleiben. Niemals wird der Pflug des Aderbauers fie durchfurchen, 
niemals die Eifenbahn fie durchziehen. Kein Bold in den Bergen und Slüffen lockt 














Das Cafon-£and am Colorado: Der MusKoon-tuweap Canon. 


den Einwanderer, fein edles Wild den Jäger in diefe Region. Sie wird ewig das 
Gebiet jener unfäglich armen, herabgefommenen JIndianerftämme bleiben, welche als 
die einzigen Nachkommen der großen Aztefen und Tolteten die Schluchten und Chäler 
von Nord» Arizona heute bewohnen. — 
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Der große Strom, welcher dieſes Wüſten-Gebiet durchfließt, ift eines der merk⸗ 
würdigften Naturwunder. Er entfteht durch die Dereinigung des aus den Wind 
River Mountains in Wyoming fommenden Green River mit dem Grand River im 
füdöftlichen Utah und ergießt fich in den Meerbufen von Californien. 

Ungeachtet feiner bedeutenden Länge ift er doch größtentheils unfhiffbar und 
wird zweifellos für die Ewigkeit jo bleiben. Dor Allem ſchrumpft er in der heißen 
Jahreszeit bis auf Bachesftärfe zufammen. Aber ſelbſt wenn genügend Waſſer vor- 
handen wäre, fo würden doch die taufend ungangbaren Barrieren, Caskaden, Strom: 
engen und Schluchten jedem Schiffe fiheres Derderben bereiten. 

Die oberen zwei Drittheile des Lolorado-Bedens erheben fich bis zu neuntaufend 
Suß über den Mleeresipiegel. Dieſes Beden ift gegen Nord, Oſt und Meft von 
ſchneebedeckten Gebirgen eingefchloffen, die eine Höhe von 11000— 14000 Fuß er- 
reichen. Den ganzen Winter hindurch fällt auf diefem ganzen weiten Raume Schnee, 
alle Thäler und Schluchten füllend, alle Flußläufe und Abhänge halb begrabend, 
alle Bergipigen in einem weißen Mantel hüllend, der von Wind und Kälte aus den 
Wellen des Meeres zu Wolken gewoben und hierher getragen wird. fängt im 
Srühjahre die Sonne an, ihre heißen Strahlen hernieder zu ſenken, dann fchmelzen 
diefe Schneemafjen und fenden Millionen von Caskaden die Berg-Abhänge hinab. 

Je größer diefe Wafjermafjen nun find, ein je größeres Gefälle fie haben, defto 
weniger können ihnen die Kelfen Widerſtand entgegenjegen, Sie find dem nafjen, 
anftürmenden Elemente gegenüber wehrlos und mögen fie auch noch fo troßig ihre 
Stirne entgegenftellen, mit der Zeit wird eine Brefche in fie gewafchen fein. Und 
jo hat denn auch der Colorado ſich auf einer Strede von taufend Meilen folche 
Larions durch die Felſen gegraben, Cañons, die in ihrer furchtbaren Tiefe und Schred: 
lichkeit den Indianern Urfache für Hötterfagen und Mythen gegeben haben, — 
Weiße zu Ehrfurcht und Bewunderung nöthigen. 

Und wie der Colorado felbft, fo befittt auch jeder feiner wafferreichen Weben- 
flüffe, der Dirgin, Kanab, Paria, Escalante, Dirty Devil an der MWeitjeite, und der 
Green, Mamba, San Juan und Colorado Chiquito an der ©ftfeite feine tiefen, engen, 
vielfach gewundenen und gefrümmten Cañons. Jeder Nebenfluß diefer Slüffe ftürmt 
ebenfalls durch einen derartigen, viele hundert Fuß tiefen und wenige Fuß breiten 
Cañon. Jedes Bächlein fließt durch einen felbitgegrabenen Canon; jedes Regen: 
wäfferchen, geboren und wiedergeboren durch den Regen, nur während des Regens 
beftehend, ſchneidet fich jeinen Canon! Danach kann man fich leicht den Charakter 
jener Sandfteinwüfte vorftellen, welche das obere Becken des Colorado bildel. Es 
ift ein wahres CLabyrinth der Natur, ftellenweife unzugänglich für jeden Sterblichen. 
Es iſt wie eine ungeheure verjteinerte Stadt, deren Straßen fämmtlich von MWaijer- 
mafjen durchfluthet werden, und wo an den Stellen der Häufer zehnmal jo hohe 
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Felsblöcke ſtehen, welche jeden Abſtieg in die Straßen hinab unmöglich machen. Alle 
die ſzeniſchen Eigenfchaften dieſes Theiles von Utah und Arizona ſind in rieſenhaftem 
Maßſtab, unheimlich und großartig zugleich. Die Ströme fließen in unzugänglichen 
Tiefen — unzugänglich im wahrften Sinne des Wortes, die Felswände unterwafchend, 
in deren Sefangenfchaft fie fich felber begeben. In diefen engen Binnen toben und 
jagen und tanzen die gefangenen Waſſermaſſen über Katarafte und Fälle den tieferen 
Cänderftrichen Laliforniens zu, und über ihnen, auf der Höhe der einfchliegenden 
Selsmauern find trodene Ebenen, Mesas, ohne Baum und Strauch, den nadten feiten 
Seljen bloslegend. An einigen Stellen, wo die Seljen aus Mlergel beftehen, find jchon 
Slächen vermwittert und zerfegt, man watet dann in dem lofen fenerrothen oder gelben 
Material, wie in einem Bett von Aſche. An anderen Stellen, wo die Felſen aus 
weichem Sandſtein beftehen, ift die Oberfläche jo zerjeßt, daß fie mit Treibfand von 
der verfchiedenften, meift hochrothen oder orangegelben Färbung bededt iſt. 

Das ift das £and der Cañons, — unbewachien, felbft aller Müftenpflanzen bar, 
unbewohnt von Thieren, gemieden von Menfchen, — eine Wüſte und ein Labyrinth 
zugleich, — ein Stück der Unterwelt auf den Erdboden erhoben. Mit Ausnahme 
der ewig in Eis und Schnee gehüllten Polarländer und der Wüſten von Thibet, 
giebt es fein Land der Erde, das troftlofer, einförmiger und öde wäre, als jenes 
Canon-Gebiet des Colorado, Feine Sahara ift mehr MWüfte, als das £and an der 
Südfpige des Staates Nevada. 

Der einzige Weg durch dies Gebiet führt durch die Cañons, diefen Weg haben 
wohl bis jet gar Diele verfucht und betreten, aber nur die MWenigften gelangten 
wieder ans Tageslicht. Gewöhnlich gingen fie ſchon in den erften Meilen ihrer 
Reife elend zu Grunde. Es ift als hauften böfe Geifter in den Schluchten und 
Katatomben des Colorado, die dem Sterblichen den Zutritt in ihr Gebiet, in diefe 
Unterwelt, nicht geftatten. Die fühnen Jäger ftürzten entweder über die fenfrechten 
Mände in die Schlünde hinab und zerfchellten am Grunde, oder fie ertranfen in 
dem rothen, lehmigen Wafjer, oder wurden von den Wirbeln hinab in die Tiefe 
geriffen, um vielleicht erft nach Wochen wieder als £eichname ans Tageslicht zu 
kommen. Die Boote und Slöße, auf denen fie herabzufahren wagten, wurden an 
den Felſen zerfchellt. Und felbft jenen, welchen es gelang, fich der Wuth der Ele- 
mente zu entziehen, — ibnen entzogen die böfen Kobolde jener Regionen alle Nah: 
rung, ja felbft das Waſſer. Sie mußten fich fümmerlich von Kräutern nähren, im 
Angeficht des tanfende Fuß unter ihnen befindlichen Waſſers vom Durfte leiden; — 
als fie aus diefen Regionen heraus und wieder zu Menfchen famen, da war der 
Derftand ihnen geraubt! Darum ift es als ein Wunder anzufehen, daß es der Er- 
pedition unter Major Powell gelang, mit dem nadten £eben und unter Derluft 
von all’ ihrer Habe endlich den Kauf des Eolorado zu erforfchen. Ihre Mitthei- 


lungen, vereint mit jenen des Fieute: 
nant Ives, bilden die einzige Eiteratur 
über das Müftenland, 

Im Oberlaufe des Colorado 
find die Lafions zahlreicher, aber 
von geringerer Tiefe, wenn man Sels- 
mauern fünf Mal fo hoch als der 
Churm des Wiener Stefans: Doms 
überhaupt als niedrig bezeichnen fann. 
Qur in dem fchönen Cañon von 
£odore erheben fie fih zu etwa 
5000 Fuß Höhe. Der eimundzwanzig 
Meilen lange Cañon wurde nad 
Southeys Gediht: „Wie fommen 
die Waſſer herab bei Codore“ jo be- 
nannt. 

An einigen Stellen, weiter firom- 
abwärts, wie am Fuße des Gray 
Cañon, erheben fich ungeheure Sels- 
thürme ſenkrecht aus dem Wafler, 
als wären fie von Menjchenhand er- 
baut und glatt gemeißelt. Es find 
Selfen, von den Zeitaltern und den 
Stürmen bearbeitet, bis nur eine dünne 
$elsnadel, eine himmelragende Selfen- 
ruine übrig blieb, wie die vom Sleifch 
entblößten Rippen eines Dormelt- 
thieres. 

An den Klippen, und jelbft an 
ihrem oberen Rande, weit in das 
Land hinein, fieht man furios geformte 
Obeliste und „Buttes”, als wäre es 
ein ungeheurer Sriedhof von Titanen, 
über deren Gräbern fich koloſſale 
Grab- Monumente erhöben. In den 
Wänden des Cañons findet man 
Grüfte und offene Gräber, als wären 
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wagen, in die geweihte Ruheftätte der Geifter einzudringen. Sie rufen ihnen ein 
Memento mori zu. 

Don diefen Obelisten und Pyramiden erhielt der Carion den Kamen Monument- 
Cañon. Don der Mündung des Paria:Sluffes an erhält der Cañon einen anderen 
Charafter. Der Strom ift in Kalfftein: Sormationen eingetreten, die Wafler haben 
jich glatt durch die marmornen Felſen hindurch gejchnitten, ohne die geringften Seiten» 
Cañons oder Schlünde und Selstrümmer aufzumeifen. Es ift eine glatte Pafjage 
zwifchen glänzend polirten, oft wundervoll gefärbten marmornen Wänden, deren Höhe 
von feiner Kathedrale der Welt übertroffen wird. Weiß, Grau, Saffran, Rofenroth 
und Purpur vermengen ſich und durchziehen in Adern die Foloffalen, eine halbe Meile 
hohe Mauern. $Sünfundjehszig Meilen vom Paria-Fluß bis zum Lolorado-Chiquito 
rahmen fie das enge Strombett ein und bilden gleichlam den Thorweg zu einem der 
großartigften Weltwunder, dem num folgenden Grand Cañon des Colorado. 

Eine Meile tief unter der Oberfläche der Erde wogt der Fluß zwifchen den 
jenfrechten Mauern hindurch, dem zweihundert Meilen entfernten, offenen MWüftenlande 
zu, feine Wellen fchrumpfen, von oben gefehen, zwerghaft zufammen, obgleich fie gegen 
die Mauern und Klippen wüthend branden, die ſich zu der Welt über ihnen erheben. 
Sie find winzige Tröpflein; der Menfch in diefer Tiefe ift wie eine Ameife unter den 
Selfentrümmern verloren. Man bedenke nur: eine Meile Höhe! Horizontal gemeffen, 
ſchon eine bedeutende Diftanz, ift fie nur ſchwer zu erfaffen, wenn man fie in ver- 
tifaler Richtung nimmt. 

Taufend Fuß — aljo etwa zwei Pyramiden hoch — bejtehen dieje vertifalen 
Wände aus Granit, deren Rippen wie von Titanenhand zu ihrer Derftärfung 
gemeißelt find, auf diefem Piedeftal aus Urgeftein ruhen Klippen und abermals Klip- 
pen fenfrecht übereinander bis zum Gipfel, und diefer Gipfel ift die Oberfläche der 
Müfte, Unten, an den Ufern, ift Alles fchwarz, finfter und enge, oben roth und heil, 
grau und orange, mit Seiten-Canons und Klaffungen, ein unendliches Selfenmwirrjal. 
Je weiter man vordringt, in defto tiefere Schluchten gelangt man, bis die Klippen 
fih 7000 $uß über den Fluß erheben. 

Don Zeit zu Seit erfüllen Wollen den Cañon. Mlanchmal fjchweben fie in 
großen Maffen herab und verhüllen Alles mit grauem, dichtem Ylebel, dem nur die 
Yacht an Dunkelheit gleichfommt. Zu Seiten hängen diefe Wolken an den Klippen 
oben und überwölben den gigantifchen Korridor mit einem dichten, grauen Sturm: 
dache. Wolken find das Dach, ſchwarzer Granit find feine Wände, weißer, mildhiger 
Schaum fein Boden, dem die Waſſer und Wellen find hier ewig zu Schaum gepeiticht. 
Plöglich fährt dann die wüthende MWindsbraut durch einen Seiten-Lanon herab, zer- 
reißt das Woltendach und läßt den Maren, blauen, jternenbejäeten Himmel hernieder: 
ſchauen bis auf den weißen Giſcht am Fuße. Es erfcheint uns als ruhte fein Gewölf 
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auf dem Rande des Cañons, fo hoch erſcheinen die Felſen, fo tief brauſt der Fluß. 
Don Seit zu Seit fliehen die Wolfen weiter, reißen ſich von den Selsnadeln und 
Dorjprüngen und Riten los, in welde fie ſich verwidell. Dann verfchwindet der 
graue Mantel, die Spigen und Kanten und Kämme erfcheinen wieder in fcharfem 
Relief, ein Bild natürlicher Gothif, Kommt endlich ein Gewitterſturm herab von 
der weiten Wüſte droben, fo flutbet und donnert der Regen in Bächen und Waffer: 
fällen von gigantischer Größe die Selfenwände hinab in die fchäumenden Sluthen, 
daß fie hoch aufiprigend, an den falten Granitwänden des Cañons emporlechzen. 

Und fo geht es fort für zweihundert Meilen! Manchmal hört der Granit auf, 
und Marmor oder Sandftein treten an jeine Stelle. Aber ob nun Granit, Marmor 
oder Sandftein, durch alles haben fich die wiüthenden Waffer Bahn gebrochen, alle 
Selfen, jelbft die härteften, find ihnen unterlegen. Bier liegt das Buch der Geologie 
offen aufgefchlagen. Bier fieht man die Lava-, Bafalt- und Alchenfchichten der Dul- 
fane, Sandftein und Konglomerat des fedimentären Gefteins, wie den Sranit der 
Ur⸗Epoche. — 

Tüirgends fann man größere Abgründe jehen, als in diefem Cañon. Was ift 
das Afrathal, was Dia Mala und Tamina Schlucht gegen ihn? Man rühmt die 
Höhe und Maſſe des Pilatus oder Rigi. Nun denn, man durchichneide den ganzen 
Gebirgsftod von feiner höchſten Spite bis zu feinem Fuße und diefer furchtbare 
viele taufend Fuß tiefe Schlund wird faum fo tief fein, wie jenes Bett, das fich die 
Wafjer des Colorado durd die Selfengebirge geriffen. 

Aber noch mehr als die Tiefe des Grand Cañons, noch mehr als feine unge: 
heuere Länge, noch mehr als die Selfenmaffen, die fich an feinen Wänden aufthürmend, 
dem Himmel entgegenragen, muß man die Gewalt des Wafjers bewundern, das im 
£aufe der Jahrtaufende diefe Wunder bewirkte. Wohl haffen die Elemente das Gebild 
der Menfchenhand, ja ihre Seindfchaft iſt furchtbar und verderbenbringend, aber 
ungleich mehr haffen fie fich felbft, ungleich gewaltiger it ihr ewiger Kampf unter 
einander, in den fie feit der Schöpfung verwidelt find, und deſſen großartigite Wir: 
fung man in dem Grand Larion des Colorado fehen kann. 


5. Pie Moqui-Indianer von Arizona, 

Und diefes wunderbare Canon-£and, halb tropiich im Klima, wie Paläjtina, und 
mehr Sandmwüfte, als Horeb und Sinai, ift zugleidı das Babylonien Amerifas, Wer 
würde glauben, daß diefe Wüſten einft mit Städten bedeckt, von einem Dolfe belebt 
waren, das an Livilifatton und Kultur ihre gegenwärtigen Bewohner weit übertraf? 
Zahlreiche Ruinen von Städten, von Mauern und Wactthürmen erheben ſich noch 
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heute im nordwejtlichen Arizona und in den angrenzenden Cheilen von Veumeriko, 
Utah und Eolorado, — den Touriften ein Wunder, den Archäologen ein Räthjel. 
Sie find halb in dem Müftenfand vergraben, wie die Sphinre Egyptens, oder die 
nenentdecten Ruinen in der Wüſte Gobi, zumweilen auch an den felswänden der 
unzugänglichften Cañons des Colorado und feiner Mebenflüffe: Rio San Juan, Rio 
de los Maucos, Mc Elmo und Rio de Cheley, wie Schwalbennefter angeflebt. 
Auinen, deren Alter vor die Entdefung Amerifa’s zurücreicht, deren Architektur 
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noch heute unfer Staunen hervorruft. Warum die einftigen Bewohner diejer Bauten 
ſolch unzugängliche Pläße für ihre Heimat erwählten, ift uns noch heute ein Räthſel. 
Sie waren ohne Zweifel Aderbauer. Aber es giebt in diejen Selswüften fein Land, 
das fie hätten bebauen können. Im Weften von Ocaiby, einer der Städte in der 
Provinz Tucayan in Arizona, fieht man Nuinen von mühſam längs der Larion- 
Klippen hingebauten Terraffen, auf welchen ihre Gärten angelegt waren. Es ift 
möglich, daß die alten Bewohner diefer Gegenden fich ihre Aderländer auf diefe 
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Weiſe bildeten. Aber warum jollten fie fih gerade folche Stellen ausgewählt haben? 
Das £and war ficher nicht fo bevölkert, daß es die Nutzbarmachung diefer Wüſten 
nothwendig gemacht hätte! An anderen Stellen fieht man auf Sandhügeln und 
hohen $elfen, mitten in der Wüſte, meilenweit vom nächften Fluße entfernt, ganze 
Städte-Ruinen, Was hat das Dolf veranlaft, fi hier ein ſolches Müften-Grab zu 
bereiten ? 

Unter den armfeligen Abfömmlingen diefes Dolfes herrfchen darüber verichiedene 
Sagen. Sie behaupten, ſchon in jener Seit diefes Land bewohnt zu haben, „da die 
Erde noch eine Heine Injel war”. Damals umfaßte ihr Gebiet den Lauf des San 
Juan und Rio Dolores, wejtlich bis Utah, und füdlich durch Arizona und Neumerifo 
bis Tehuantepec, Sie lebten friedlich und wohlhabend, die Thäler fultivirend, ihre 
Heerden an den fruchtbaren Slußufern ernährend. Sie beteten die Sonne an. Sie 
fannten feine Metalle und fertigten ihre Werkzeuge und Geräthe aus Holz und Stein. 
Etwa vor taufend Jahren wurden fie von nordifchen Barbaren (Dorfahren der gegen: 
wärtigen Utes) befucht, die gaftfreundlich empfangen wurden. Aber bald begannen 
diefe Bejuche zu häufig zu werden, und, als ihnen die Haftfreundfchaft verweigert 
wurde, da mordeten fie die Einwohner und verwüjteten ihre Ländereien, 

Deshalb verließen fie das Land, das fie bis dahin bewohnt, und bauten fich Häufer 
in den unzugänglichiten Verſtecken in den Schluchten und Cañons, wohin fie fich bei 
jeder neuen Invafion zurüdzogen. Allein einmal brachten die Feinde ihre Familien 
mit und fiedelten fich in ihren Chälern an, und jo war das unglüdliche Dolf ge- 
nöthigt, über die Mefas und Wüſten weiter nach Weften zu ziehen. Aber hier jtellte 
fih ihrer Slucht der ungehenere Slußlauf des Colorado entgegen, jedem weiteren 
Dordringen einen Damm fegend. So waren fie denn gezwungen, in den Wüſten- 
Plateaus des nördlichen Arizona umherzuwandern. Am Fuße des Eriftone, einer 
ſcharfen Selsnadel am San Juan-Sluffe, fanden fie ſich wieder zufanımen, möglicher: 
weife in den Höhlenbewohnern diefer Gegenden Sreunde gemwinnend. Bier bauten 
fie fich fteinerne Seftungen, Wachtthürme und Waffer-Bafjins und waren fo abermals 
bereit, ihre Feinde zu empfangen. 

Diejer Feind lieg auch nicht allzu lange auf fih warten. Er fam und belagerte 
die Seftungen, in blutigen Kämpfen wogte der Sieg von einer Seite zur andern. Die 
Schlachten waren jo mörderifh, daß das Blut die Selfen herab in die Cañons der 
Flüſſe rann. Endlich wurde der Feind unter großen eigenen Derluften gefchlagen, 
der Heft der Belagerten zog fich auf die vereinfamten Kuppen des nördlichen Arizona 
zurüd, wo ihre wenigen Nachkommen, die Moqut-Indianer, noch gegenwärtig leben. 

Außer diefen überaus merfwürdigen Ruinen eines verfchwundenen Dolfes find 
auch noch in den Thälern des Miffiffippi und feiner zahlreichen Mebenflüffe Spuren 
einer gewiſſen Livilifation zu finden, die einem gleichfalls verfhwundenen, ausge: 
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ftorbenen Dolfe, den „Mound builders*, angehören. Die bemerfenswertheften Denf: 
mäler alter Livilifation wurden jedoch befanntlich in Lentral-Amerifa und in den 
füdlichen Provinzen Mexiko's gefunden. Bier wurden Ruinen von Städten entdeckt, 
die noch ganze Zeitalter vor der Herrichaft der Aztefen verlaffen und dem Derfall 
anheimgegeben worden fein mußten. Diele davon waren jelbjt den Aztefen unbefannt 
und wurden erft zur Zeit der Eroberung Mexiko's durch Lortez entdedt, Sie ver- 
riethen fämmtlich einen hohen Grad von Civilifation; die vielen Palaft- Bauten mit 
ihren Skulpturen und ihrer inneren Einrichtung erweden noch heute Bewunderung. 

Die alte Livilifation des mittleren Amerifa wird in drei Perioden eingetheilt: 
die der Lolhuas, der Toltefen und nach ihnen die der Aztefen. Die Mound builders 
des Miffiffipi-Chales werden als identifch mit den Toltefen angenommen. 

Die Colhuas fanden das Land von einem Dolfe bewohnt, das unter dem Namen 
TIhichimecs als das ältefte Dolf Amerikas befannt if. Wie diefe von den Colhuas, 
fo wurden die Kebteren von den Tolteken unterworfen, welchen der höchſte Civilifations- 
Grad zugefchrieben wird. Jhre Nachfolger, die Azteken, blieben in diefer Hinficht 
hinter den Toltefen zurück. Unglücdlicher Weife wurden die toltefiichen Urkunden 
und Ehronifen von den Aztefen zerftört, und was ihrer Wuth entging, das verfiel 
dem Sanatismus der unwiſſenden fpanifchen Prieiter. 

Diele Ruinen von Arizona und Utah, ſowie die noch beftehenden und bewohnten 
fieben Moqui-Städte *), ähneln bedeutend den Wohnhäufern der berühmten Pueblo- 
Indianer in Neumexiko. Sie find entweder aus Adobe (ungebrannten Siegeln), oder 
aus Stein ausgeführt, mehrere Stodwerfe hoch, von denen jedes von dem unter ihm 
befindlichen um etwas zurüdgezogen ift, jo daß fie das Ausfehen von Pyramiden 
haben. Jedes Stockwerk ift in einzelne Kammern und Wohnungen eingetheilt, die 
zufammen für mehrere Taufend Bewohner genügend Raum bieten. Don Außen find 
fie nur durh an die Mauern angelehnte Leitern zugänglich, da fie feine Thüren 
befigen. Auf diefelbe Weiſe find auch die einzelnen Stockwerke unter einander ver: 
bunden, Jedes Pueblo ijt in einem rechtwinkligen Dieref gebaut, in deffen innerem 
Hofe die Quellen find, welche die Waſſer-Reſervoirs fpeilen. Die Häufer find Drei 
Gemächer tief und Öffnen fich nach dem inneren Hofe, während fie nach Außen hin 
nur fefte Mauern, ohne Oeffnungen, darbieten. Da fie überdies in der Regel auf 
hoben Sels-Baftionen angelegt find, fo tft die ganze Anlage vollfommen unzugänglich 
und gegen jeden Angriff gefichert. Auf den einzelnen Sels-Terraffen find gewöhnlich 
Gärten angelegt, in denen Pfirfich-Bäume, Mais und andere früchte gepflanzt find, 


*) Die Namen der fieben jämmtlih auf hohen, ſchwer zugänglichen Mefas (Kelfen-Plateans) 
liegenden Moqui-Dörfer find: Oribi, Cimofpivi, Tewa, Citcumivi, Mecamivi, Cipolivi und das 
befonders maleriſche Dolpi oder Walapi. 


Steinwände umfaffen diefe Anlagen, die von den über ihnen befindlichen Reſervoirs 
mit Waſſer verſorgt werden. 

Diele von dieſen merlwürdigen Städten an den Klippen des Colorado find ver- 
lafjen und verfallen, — einfame Ruinen eines vor Seitaltern großen Volkes. Nur 
noch fieben von ihnen find von je drei- bis fünfhundert Moqui's bewohnt. Dieſe 
Menfchen find von ziemlich heller Hautfarbe, fehr reinlich und nett. Die Männer 
verrichten alle Arbeiten außerhalb des Haufes, während den Weibern die häuslichen 
Arbeiten, wie Spinnen, Weben, Vähen u. f..w, obliegen. Jede Stadt hat ihren 
eigenen Häuptling und ift von den anderen vollftändig unabhängig. Aber die Be- 
wohner find mit einander wohl vertraut, fprechen diefelbe Sprache, haben diejelben 
Gebräuche und diefelbe Religion. Sie find friedlich und gaftfreundlich, obfchon nicht 
ganz frei von einigen barbariſchen Gebräuchen. 

Am merfwürdigften ift ihr religiöfer Glaube. Jeden Morgen fteigen fie auf die 
Dächer ihrer Häufer, und, fi gegen Oſten wendend, huldigen fie der aufgehenden 
Sonne. Sur felben Zeit verfammeln ſich viele Männer, mit Schellenriemen um- 
gürtet, am Suße ihrer Felſenwohnungen, und laufen etwa eine Meile weit und fo 
ſchnell fie können, gegen Oſten, der Sonne entgegen, während der Lärm und das 
Klingen ihrer Schellen die Luft erfüllt. Dann fehren fie zurüd, das Volk fteigt 
von den Dächern herab und die Ceremonie ift vorüber. Die Urfache diefes furiofen 
Gebrauches ift eine Tradition, der zufolge an einem zulünftigen Tage Montezuma 
von der Sonne zu ihnen herabfommen und ihre alte Glorie wieder herftellen wird. 
Deshalb jenden fie täglich Morgens eine Escorte aus, ihn zu empfangen, follte er 
aus der Sonne herabgefommen fein. Armes Dolf, felig in feinem Glauben! Jahr: 
hunderte lang ſchon warten fie auf ihren Erlöfer und tagtäglich find fie zu feinem 
Empfang bereit, fie werden des Wartens eben jo wenig müde, wie ihres unglüd- 
lihen aber rührenden Glaubens! 

Nicht weniger jeltfam ift ihr Glaube, daf die Zeit ihrer Erlöfung von dem Zu- 
ftande ihrer Wohnftätten abhängt. Je früher diefelben im Laufe der Seit der 
gänzlichen, ruinenhaften Serftörung durch die Natur anheimfallen, defto eher wird 
die Zeit ihrer Erlöfung fommen, So wollte es ein Gebot ihrer Religion, Alles, was 
. fie beißen, ihre Wohnungen, Waffen und Einrichtung dem Derfalle anheimzugeben, 
an nichts zu rühren, nichts zu verbeffern. Sie wiefen die Unterſtützung der Dereinig- 
ten Staaten-Regierung zurüd, nichts ann das traurige Schickſal von ihnen abwenden, 
das fie felbft über fich verhängten: das gänzliche Ausfterben. 

Woher kamen fie? Sie wiljen es eben jo wenig wie unfere Gelehrten, die fich 
vergeblic; bemühen, aus ihren Ruinen und Meberreften ihre Dergangenheit zu lefen. 
Don den nachbarlichen Jndianerftfämmen, den Navajos, Apaches und Comanches find 
fie in Ausfehen, Sprache, Gebräuchen, Religion und Sitten fo verfchieden, daß fie 
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gewiß einer anderen Race angehören. Unter ihnen zirfulirt eine. eigenthümliche 
Legende hierüber. In längft vergangenen Zeiten erfchien in den benachbarten Ber- 
gen ein Weib von göttlicher Schönheit. Alle Männer famen aus Nah und Fern, 
um ihr zu huldigen. Sie brachten ihr Gefchenfe, als Tribut ihrer Schönheit gezollt, 
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Arizona Ruinen Städte, 
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und bewarben fich leidenfchaftlich um ihre Gunft. Allein, obgleich fie alle Gefchente 

annahm, blieb doc; ihre Tugend unverleßt, ihr Herz unempfindlih. Da fam große 

Trodenheit über das Land, die das Dolf mit Hungersnoth bedrohte. In feiner Der: 

zweiflung fam es da zu dem fchönen Weibe, und fiehe, es gab ihnen Kom, Brod 

und Schafe von feinen Dorräthen, und dieſe Dorräthe wollten gar nicht Feiner werden. 
II ı3 
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Ihre Güte war unbegrenzt, Eines Tages, als fie im Sreien fchlief, fam Regen 
hernieder auf fie, und ein Tropfen veranlafte ihre Empfängnif. Ein Sohn war ihre 
Srucht, und der Sohn war der Gründer jenes Dolkes, daß diefe fteinerne Seftungen 
baute. In Dolpi, einer der fieben Moquiftädte, lebt noch ein altes Weib, in dejien 
Adern das Blut jenes wunderbaren Geſchöpfes rinnen fol. Wie die Mutter ihres 
Stammes, fo war auch fie von wunderbarer Schönheit und fie ift noch jeßt der 
Gegenftand eifriger Derehrung. 

50 romantisch diefe Sage auch Flingen mag, fie fand bei den Geſchichtsforſchern 
begreiflicher Weife nur wenig Anklang, Die Moquis fcheinen, ebenfo wie die Pueblos 
von Meumerifo, daſſelbe Dolf zu fein, das die Merifaner zur Seit der Eroberung 
durch Cortez waren. Obgleich von ihren mehr begünftigten Brüdern im Thale von 
Merito durch Gebirgszüge und Wüſten von über 2000 Meilen Länge gefchieden, 
find fie unzweifelhaft von ähnlicher Abftammung, Religion und Sprace. Allein 
mehr darüber zu fagen, ift unmöglich. Gelehrte Abhandlungen wurden bereits über 
diefen Gegenftand gefchrieben. Einige behaupten, die Pueblos wären von astefifcher, 
andere von toltefifcher Abftammung, 

Die Pueblos bejigen eine Tradition, der zu Folge fie zuerft am Shipop, der 
nordweftlichen Quelle des Rio Grande erſchienen feien. Damals wanderten fie umher 
wie die Nomaden und fuchten Unterkunft in den Lanons und Höhlen. Sie verweilten 
eine Zeit lang in Acota, dem Geburtsort Montezuma’s, der nachträglich ihr Führer 
und Häuptling wurde, Er lehrte ihnen Häufer und unterirdiiche Tempel bauen und 
heilige Feuer anzünden, die von Prieftern unterhalten werden mußten. Taos war 
das von ihm zuerft gegründete Pueblo. Don dort zog er nach Süden, immer neue 
Pueblos gründend, von denen Pecos das bedeutendfte war. Bier nahm Montezuma 
einen ſchlanken Baum und pflanzte ihn mit den Wurzeln nach oben in den Boden, 
Dann weisfagte er, daß nach feinem Tode eine fremde Raſſe über fein Dolf herr- 
fehen, daß fein Regen mehr fallen würde. Er befahl ihnen, das heilige Seuer zu 
bewahren, bis der Baum fiel. Dann würde ein weißes Dolf von Oſten her das 
Land befuchen, um ihre Unterdrüder zu bezwingen, und er felbjt würde dann fommen, 
fein Königreich wieder zu errichten, dann würde die Erde wieder durch Regen 
befruchtet werden und die Berge würden Schäße tragen, 

Don Pecos aus 309g Montezuma weiter nach Süden, bis zur Hauptftadt von 
Mexiko, wo er bis zur Ankunft der Spanier lebte, Seine Weiſſagung hat ſich erfüllt, 
denn der Baum fiel, als die amerikaniſche Armee die Hauptſtadt Neumexiko's, Santa fe, 
betrat. Das feuer, von Montezuma felbit angezündet, war bis dahin in Pecos Pueblo 
forgfam unterhalten worden. Als aber die Indianer diefes Pueblos allmählig ausftarben, 
da gaben fie die Hoffnung auf ihre Befreiung auf und fuchten fi andere Heim- 
ftätten, Nur ein Priefter blieb zurück. Mit feinem Leben erlofch auch das heilige Seuer. 


Die MWeiffagung Montezumas mag auch die Urfache von dem freundlichen 
Empfange der Amerikaner bei ihrem Einzuge in Weumerifo 1846 gewefen fein, 

So leben denn die Moquis auf den hoben, Fajtellartigen, von dem myſtiſchen 
Colorado unterminirten Selen, ein fterbendes Dolf in zerfallenden Städten. Und 
jemehr fie ihrem gänglichen Ausfterben, ihrem Derfchwinden entgegeneilen, defto näher 
glauben fie die Auferftehung ihres Erlöfers und damit die Wiederherftellung ihrer 
einftigen Kraft und Größe. 


6. Die Zuni⸗Indianer. 


Die weiten Landftreden von den Küften:Gebirgen des füdlichen Californien 
bis zu dem hohen Tafellande öftlich der Selfengebirge bilden eine einzige große Ein: 
öde, in welcher fruchtbare Streden und menſchliche Anfiedlungen nur in Oafen auf- 
tauchen. Die beiden großen Stromiyfteme, der Colorado und der Rio Grande del 
Norte, durchfluthen zwar diefe Gegend, einer auf jeder Seite, tragen indeflen, einzelne 
Striche ausgenommen, wenig zur Befruchtung des Bodens bei. In den höher ge: 
legenen heilen des Candes iſt das Klima ein gemäßigtes, im Winter jedoch öfters 
außerordentlich Falt, aber in den MWüften und auf den Ebenen, wo die Sonne von 
oben fengt und der Sand von unten glüht, wird die Hitze faft unerträglich. Der 
fpärliche Pflanzenwuchs, welcher den größeren Theil diefer Region bedeckt, verforgt 
den Menjchen nur vorübergehend mit Nahrung, daher muß er wandern von Ort 
zu Ort oder Hungers fterben. Bier ladet die Natur mehr als anderswo zum Um— 
berjtreifen ein, und wie in der arabifchen Wüſte, fo ftreichen amerifanifche Beduinen 
über ungeheure Eandftreden, fuchend, was fie verfchlingen fönnen. Bier zahlt fo 
mancher unglüdliche Bergmann, fo mancher unbeſchützte Reifende feine Derwegenheit 
mit dem Leben, hier troßen, mehr als fonft in den gemäßigten Zonen Amerikas, die 
Eingebornen dem langfamen Dorfchreiten einer fchüchternen Livilifation. Jene 
Beduinen der neuen Welt, die „Cowboys“ und „Desperados”, fegen erbarmungslos 
hinweg über feine Anfiedlungen und vereinzelte Niederlaffungen, fie rauben, morden 
und zerftören und, in ihre feiten Schlupfwinfel flüchtend, fpotten fie der Ohnmacht 
ihrer Derfolger. Inmitten all diefer Wildnif finden wir die auffallende Erjcheinung 
jenes halbeivilifirten, ſeßhaften Dolfes von Neumerifo und Arizona, wie ein wogen- 
umbraufter, fiiedlicher Archipel im weiten Ocean. 

Neben den in Arizona anfäffigen Mogqui: Indianern find die an der Weftgrenze 
von Neumerifo wohnhaften Zuni- Indianer die interefjanteften. Ihre Pueblos, oder 
feftungsartige Dörfer, vier an der Zahl, liegen etwa fechzig englifche Meilen’ füdlich 
der Atlantic» Pacific-Bahn und ebenfoweit öftlich von der Grenze Arizonas. Das 
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bedeutendfte der vier Pueblos ift Zuni felbft, das gelegentlich der fpanifchen Invaſion 
1540 erobert und zerftört, aber fpäter wieder aufgebaut wurde. — Die erften be- 
flimmten Nachrichten über die Zunis erhielt die Melt erft durch die Erpedition der 
fieutenants Whipple und Ives, welche im Auftrag der Bundesregierung im Jahre 
1853 die Erforjchung des 35ten Breitengrades, auf dem fich jetzt die Transfonti- 
nental-£inie der Atlantic» Pacifichahn hinzieht, ausführten. Seit dem ift es in den 
legten Jahren namentlich der unternehmende, aber etwas abenteuerliche Sranf 
H. Eufhing vom Wafhingtoner Smithfonian Inſtitut gewefen, der längere Zeit unter 
den Zunis gelebt, ihre Sprache erlernt, ihre Religion und Sitten erforfcht und 1882 die 
Zuni » Häuptlinge nach Bofton geführt hat, wo diefelben die feierliche Begrüßung des 
Meeres vornahmen und das für ihre Zeremonie erforderliche Meerwaſſer holten. *) 

Im Grunde genommen bewohnen die Zuni-Jndianer nur ein einziges auch 
nach ihnen benanntes Pueblo, denn die drei anderen Zuni- Dörfer werden mir zur 
Sommerszeit bewohnt, und würden vielleicht fchon längft gänzlich aufgegeben worden 
fein, würden fie nicht in fruchtbaren gut bemwäfferten Chälern liegen, welche fich für 
den Aderbau viel beffer eignen, als die Umgebung des Zuni-Pueblo, Die Namen 
diefer drei „Sommer-Refidenzen“ find Las Nutrias, Pescado und Ojo Laliente. 
Iſt die Zeit der Seldarbeit vorüber, fo ziehen fich die Bewohner diefer drei Pueblos 
nach Zuni für den Winter zurück und laffen nur einige Eeute zur Bewachung der 
Dörfer zurüd, Die einzelnen Wohnungen oder Käufer werden nicht zugefperrt, denn 
Schloß und Riegel find bei diefem urwüchfigen Dolfe noch unbefannt. Die Eingänge 
beftehen hier, wie bei den fchon geſchilderten Moqui-Häuſern, aus einer Deffnung im 
Dache, zu der man mitteljt Leitern gelangt. Diefe Oeffnungen werden nun mittelft einer 
Lage Stroh und Lehm zugemauert, und erft wieder im nächften Srühjahr aufgebrochen. 

Zuni erinnert mit feinen weißgetünchten fenfterlofen Bäufern, feinen fchmußigen, 
holperigen Straßen und Pläßen lebhaft an manche Dörfer im Orient, und nur die 
zahlreichen an den Häufern lehnenden Leitern, welche die Stelle der Treppen ver: 
treten, verleihen ihnen einen feltfamen, eigenartigen Charakter. Rings um das eigent- 
liche Pueblo befinden fich die mit Steinmauern, Palifjaden oder Adobemauern um— 
gebenen Corralls für das Dieh, hauptfächlich Schafe, fowie die Heinen Gemüfegärten, 
ebenfalls mit Mauern umgeben, um fie gegen die Schafe zu fchüßen. Jedes ein« 
zelne diefer Gärtchen ift faum größer, als der Slächenraum des Haufes, zu welchem 
es gehört. Der gänzlihe Mangel an Bäumen und Strauchwer? giebt den Zuni- 
Dörfern ein eigenthümlich trodenes und ödes Ausfehen. Die Umgebung ift felfig 
und waflerlos, ja neunzehntel der ganzen zu der Zuni-Reſervation gehörigen Länder: 
ftreden find öde Kaltus- und Steinwüjten. Glücdlicherweife find die Zunis ein zu- 
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friedenes und genügfames Dolf, die von dem Ertrag einiger Morgen Landes und 
einiger Schafe oder Siegen mit Samilie recht gut leben, und feine größeren An- 
fprüche machen. 

Der Aderbau, die Diehzucht und Jagd find hier, im Gegenfaß zu den JIndianer- 
fämmen der Prairien, ausfchließlih die Beichäftigung der Männer, während die 
Srauen die Derwaltung des Hausweſens und die Pflege der Meinen Gemüfegärten 
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obliegt. Diefe letzteren müſſen den Sommer über künſtlich bewäffert werden, und 
die Knaben wie Mädchen jeder Samilie find gehalten, jeden Morgen einen Krug 
Waſſer von der Quelle zu holen und auf die Beete zu gießen. Der Aderbau der 
Zuni erinnert in ihrem Wefen wie in der form und Handhabung der Werkzeuge 
ganz an jene der alten Aegypter. Mais und fpanifcher Pfeffer find die hauptjäch- 
lichften Seldprodufte, da fie audı die Baupt-Mahrungsmittel der Zunis ausmachen. 


Eigenthümlich ift die Art und Weiſe der Mehlzubereitung. Der Mais wird zunächſt 
von den Hülfen abgelöft und auf heißen Steinen ein wenig geröftet. — Hierauf werden 
mehrere Handvoll auf einen großen ſchräg gegen den Boden geftellten, muldenartig 
vertieften Stein geworfen, und mitteljt einer Steinfeule zerrieben, In der Regel ob: 
liegt diefe Arbeit den Zuni- Mädchen, und es gewährt einen ganz intereffanten An: 
blick, diefe feltfamen, mitunter ganz hübjchen Geftalten in ihren malerifchen Koftümen 
in einer Reihe neben einander zu fehen, wie fie auf den Knien ruhend, die Stein: 
feulen auf den Steinen auf- und niedergleiten laffen, ganz fo, wie in füdlichen Ländern 
an Slüffen und Bächen die Wäſche beim Wafchen gerieben wird. Gewöhnlich ar- 
beiten fünf oder fechs Mädchen in einer Reihe. Der in der eriten Mulde grob 
zermalmte Mais wird in der zweiten eiwas feiner zerrieben, gelangt dann zwifchen 
die glätteren Steine der dritten und vierten Mulde, und das fo erzeugte Mehl fteht 
an Seinheit jenem in modernen Dampfmühlen hergeftellten nicht viel nach. 
Eigenthümlich, wie alles, das diefes Dolf treibt, ift auch die Zubereitung der 
Nahrungsmittel, Die beliebtefte Speife ift gefochtes Schaffleifch mit rothem Pfeffer 
(Chile colorado) und Knoblauch vermengt, zuweilen auch gebratene Heufchreden 
und Brot. Die Heufchreden werden in großen Mengen in Töpfen gefangen und 
mit Paltem Waſſer übergoffen, Am nächften Morgen wirft man fie in eine Schüffel, 
in der fie über dem Feuer unter beftändigem Umrühren langjam geröftet werden. 
— Auch die Maisförner werden auf ähnliche Weife geröjtet, und bilden mit etwas 
Salz vermengt, eine ganz fchmadhafte und beliebte Speife. — Das Brot wird auf 
zweierlei Weife gebaden. für das He-per-lo-ki wird der Teig dadurch vorbereitet, 
daß die forgfame Hausfrau und wo möglich, auch die Mädchen der Familie die 
Maisförner zerfauen, und dann mit etwas Mehl vermifchen. Die einzelnen Laibe 
werden in halbrunden, fuppelförmigen Öfen gebaden, die aus Lehm in der unmittel: 
baren Nähe des Hauſes, zuweilen auch auf dem Dache gebaut werden, und zu den 
charakteriſtiſchen Eigenthümlichleiten der Zunt-Dörfer gehören. — Schmadhaiter und 
für den Europäer entjchieden appetitlicher ift das He-we Brot, eine Art Oblaten, 
die jahrelang aufbewahrt werden fönnen. Der Teig, aus einer dünnen Miſchung 
von Maismehl und Waſſer beftehend, wird über einen heißen Stein gegoffen und 
bädt in wenigen Sefunden. Ueber diefe oblatenartige Brotjcheibe wird eine zweite 
und dritte Schicht Teig gegoffen, jo daß binnen einigen Mlinuten vielleicht ein 
Dußend und mehr Oblaten aufeinanderliegen. Dieje werden nun zufammengebunden 
und jo aufbewahrt oder jogleich verzehrt. Dor der Zubereitung dieſes He-we for: 
firen die Weiber die zur Derwendung gelangenden Maisförner je nach ihrer Fär— 
bung, und giefen dieje verjchieden gefärbten Teigforten nadı einander auf, fo daf 
manche Oblaten grau, andere braun, blau oder weißlich find. Sifche werden von 
den Zunis nicht gegefien, da fie das Waſſer, ſowie alles, was dem Wafler ent- 


nommen wird, heilig halten. In Anbetracht der trodenen Wüſtenſtrecken, die fie 
bewohnen, ift es begreiflihh, daß das Waſſer den Hauptgegenftand ihrer Derehrung, 
ja fo zu fagen, ihre Religion bildet. Iſt es ja doch das mühlichfte und unentbehr: 
lichfte ihres ganzen Dafeins. Sie betrachten den Ozean als die Quelle des Regens, 
und glauben, daß die Geifter ihrer verftorbenen Dorfahren die Wolfen vom Oean 
herüberbringen. Ein Tropfen Meerwaffer ift deshalb bei ihren Gebeten um Regen 
unentbehrli. Dor Jahrhunderten hatten fie einen Zug nach dem Stillen Ozean 
unternommen, und eine Anzahl heiliger Gefäße dort mit Meerwaffer gefüllt, Diefer 
forgfältig aufbewahrte Dorrath war nun vor einigen Jahren vollftändig erfchöpft, 
weshalb fie den Eingangs erwähnten Zug nach Bofton unternommen hatten. 

Die Srauen find in der Anfertigung von Gefäßen, Chonfrügen und Hausge— 
räthichaften fehr gefchict, und Formen wie Ornamente der Zuni- Gefäße werden 
allgemein bewundert. Sie find auch gefchidte Weber, und es ift ganz intereffant, 
fie bei der Herftellung von Deden und Kleidungsftoffen zu beobachten, für welche 
ihnen ungemein primitive MWebftühle zur Derfügung ftehen. Die Stoffe find ganz 
vorzüglich gearbeitet, Bewundernswerth ift vor Allem die Anordnung der Mlufter, 
die fie, ohne irgendwelche Dorlage ganz nach dem Augenmaße, mit derfelben Ge— 
fchieflichfeit einweben, wie die Orientalen und Jndier in ihre Teppiche und Shwales. 
Jede Samilie fertigt fich ihren Bedarf an Hausgeräthfchaften und Stoffen felbft an. 
Aus diefen letzteren ſchneiden fie fich ihre Kleidungsftücde zurecht, oder fie verwenden 
fie zu Mand-Befleidungen. 

Die Häufer der Zunis werden von den frauen äußerſt reinlih gehalten, ob: 
jhon dies auf Koften der Reinlichfeit der Straßen gefchieht. Aller Kehricht und 
Abfall wird vor den Käufern aufgejpeichert, eine willkommene Labe für Efel und 
Hunde. Die Zunis find im Ganzen viel zu arbeitiam und haben ihre Hände mit 
allerhand Derrichtungen viel zu voll, als daf fie irgend welchen Eaftern im Über— 
maß huldigen würden. Die $rauen werden als tugendhaft gefchildert; die Diel: 
weiberei der nomadifirenden Indianerftämme ift bei den Zunis verpönt; fie find fehr 
religiös und halten mit großer Strenge an ihren alten Gebräuchen und geheimen 
religiöfen Seremonien feit. Im Charafter find die Zunis ehrlich und gutmüthig, 
das gerade Gegentheil der mit ihnen im gleichen Gebiete haufenden Apaches und 
Utes. Sie lieben das Samilienleben und vergöttern ihre Kinder. Die Todten be: 
graben fie angelleidet und ohne Sarg auf eigenthümliche Weile: Auf dem Boden 
einer runden, etwa fechs Fuß tiefen Grube graben fie zwei Aushöhlungen nach ent: 
gegengefegten Richtungen, und ftefen den Kopf des Keichnams in die eine, die Süße 
in die andere Aushöhlung, fo daß von oben nur der mittlere Teil des Körpers ficht- 
bar bleibt. Unter lautem Heulen und Schreien wird nun abwechjelnd Erde zuge- 
fhüttet und Waſſer aufgegoffen, bis die Grube völlig aufgefüllt if. — — 


7. Die Rio Grande YPueblos und andere Indianerfiäimme 
des Südweſtens. 


Die indianifche Bevölkerung Meu-Merifos wird vom vorjährigen Bericht des 
Jndianer-Bureaus auf 28,500 angegeben, fo daß es nächſt Dakota die größte Zahl 
von Eingeborenen in feinen Grenzen hat, welche heute noch von irgend einem 
Unionsgebiet, mit Ausnahme des Indianer» Territoriums, aufgewiefen wird. Aber 
wie ganz und gar verfchieden find diefe Indianer Neumerifos von den Siour » Stäm- 
men Dafotas! Mit Ausnahme der Mescaleros und Jicarilla-Apachen, die fich 
900 und 700 Köpfe ftarf auf zwei weit von einander gelegenen Refervationen be: 
finden, find die Indianer Neumerifos die weitaus interefjanteften, weil civilifirteften 
und menfchlichften der ganzen Union, Selbjt die heute noch 16,000 Köpfe zählenden, 
neuerdings fogar eine gemiffe Zunahme aufweifenden Navajos, welche auf einer 
großen im Nordmweftwinfel Neumerifos gelegenen zum Theil nach Arizona hinüber: 
reichenden Refervation leben, treiben Aderbau und Viehzucht, und üben mit den 
primitioften aller Hilfsmittel gewiffe Hand» und Kunftfertigkeiten, Unter diefen fteht 
die Herftellung der mit Recht berühmten „Xavajo »Blanfets" der Dichtigkeit und 
Weichheit ihres Gewebes und der merfwürdigen Schönheit ihrer aus Pflanzenftoffen 
gewonnenen Farben halber obenan. Dollends ohne jeden eigentlichen Sufammen- 
hang mit den nomadifchen, lediglich jagd- und friegstüchtigen, rothhäutigen Horden 
des Nordens, ftehen die fchon mehrfach erwähnten Pueblo-Jndianer des Rio Grande: 
Thals und die ihnen verwandten fchon gefchilderten Zunis und Moquis da. Der 
nördlichite Ausläufer der einftigen Aztefen: Bevölferung Merifos und Mlittelamerifas, 
herrſchten fie feinerzeit auf diefem vorgefchobenen Poften bis zum oberen Colorado 
und den Quellen des Rio Grande hinauf ausfclieglih. Einzelne ihrer Pueblos, 
feftungsartig auf abgeglätteten Bergrüden zufammengefchactelt, oder gar in die 
Selfenwände von Fluß- und Thal. Schluchten heineingeneftelt, legen noch heute ein 
unmiderlegliches Seugniß dafür ab, in wie ftetem Kampf fie fih der vom Norden 
her auf fie eindringenden wilden Stämme zu erwehren hatten. In diefen feftungs» 
artigen Gemeinwefen, deren platte Dächer eine ebenfo unterbrochene Lirkulation 
geftatten, wie die winfligen Straßen und Wege zwifchen den einzelnen Reihen diefer 
mit der Erde zufammengewachjenen Adobe» Gefüge, breiteten fie fich über das ganze 
Land aus. Wenn daher Loronados waderer Laftaneda in feinen Befchreibungen 
des neuen Cibola- (Büffel-:) Kandes von großen, nach vielen Taufenden zählenden 
Städten diefer Indianer fpricht, fo wird man ihm das wohl aufs Wort glauben 
fönnen, in wie doppelt fcheußlichem Licht dann auch die fpätere, im Großen betrie- 
bene Unterjochung, Ausbeutung und Ausrottung der Eingeborenen durch feine eigenen 


— 21 — 


Landsleute erfcheinen muß. Beutigen Tages zählen die Pueblo- Indianer Alles in 
Allem zwifchen 9 und 10,000, und felbft diefe Zahl ift, wie ſehr ihnen im Lauf der 
Seiten auch die Auffrifchung durch fpanifches Blut zu Hilfe gefommen jein mag, 
und wie völlig ficher und ungeftört fie ſeit Jahrzehnten leben, in beftändiger Ab- 
nahme begriffen. 

Die im Thale des Rio Grande oder in unmittelbarer Nähe desfelben gelegenen 
Pueblos find achtzehn an der Zahl und in den Neferpationen, welche diefe Pueblos 
umgeben, haben die Indianer etwa dreißigtaufend Ader Eandes unter Kultur, Die 
hauptfächlichften Indianerſtämme, welche die Rio Grande-Pueblos bewohnen, find 
die Toltos, Teguas, die Queres und die Jemes. 

Die größten Pueblos find Taos, San Domingo, Sandia, Isleta und Faguna. 
Da fie alle in der Nähe des das Territorium von Norden nach Süden in feiner 
Mitte durchichneidenden Rio Grande liegen, fo hat auch die, diefer alten Haupt: 
‚ Beerftraße, — dem alten Santa $& YHeberlandweg — folgende Hauptlinie der At: 
chifon » Topelfa : Santa Se» Bahn diefe uralten Indianer « Hemeinwefen mit einem Schlage 
in den unmittelbaren Bereich des Weltverkehrs gezogen. Eines von ihnen, Lochiti, 
wird fogar von der Bahn in zwei Hälften zerfchnitten, und ein anderes, Ysleta, das 
von Touriften am leichteften zu befuchende Pueblo, ift gar eine Eifenbahn - Station 
ſelbſt. — 

Man erreicht das Pueblo Jsleta am bequemften von Albuquerque aus, wo fich 
die Atlantic» Pacific-Bahn, deren erjte Station Isleta ift, ihren Anfang hat. Albu: 
querque jelbft ift die erfte größere Stadt Neumexikos, nach welcher man von Arizona 
aus auf der in Deming *) fich an die Südpacific-Bahn anfchliegenden Atchifon To: 
pefa-Santa Fe⸗Bahn gelangt. Jsleta, Laguna und Acona waren die einzigen 
Pueblos, welche ich Gelegenheit hatte, in Gefellichaft des Generals Sedgmwic zu be- 
fuchen, allein die Pueblos ähneln einander fo jehr, daf die Schilderung des einen 
ebenfo gut auf jedes andere Pueblo im Thale des Rio Grande pafjen würde. 
Isleta ift das Urbild eines Indianerdorfes im Thale, während Laguna und Acona 
ähnliche Selfenburgen find, wie die der Zunis oder Moquis, aus der ferne den Ruinen 
jener feudalen Ritterburgen nicht unähnlich, die man in Südfranfreich und Spanien häu: 
fig genug zu ſehen befommt. — Auch die Bewohner von Laguna und Acona ähneln 
in ihrem ganzen Weſen, ihrem Ausfehen, Sitten und Gebräuchen den Zuni-Indi— 


*) Deming in Südweſt-Neumeriko ift der weitlihe Endpunft der von Kanfas City bis hier 
1150 Meilen meffenden Atchifon: Topefa Santa fe-Bahn. Diefelbe benutzt, um ihre Transcon- 
tinentallinie nach Guaymas am Golf von Merifo herzuftellen, von Deming weftwärts bis Benfon, 
Arizona, in einer Länge von 170 Meilen die Geleife der Süd Pacifichahn. 
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anern, nur daß ſie an Stelle des alten heidniſchen den katholiſchen Glauben ange— 
nommen haben. 

Wir beſuchten das Laguna Pueblo unter der Führerſchaft des Häuptlings des. 
jelben, der feltfamerweife fem Indianer, fondern ein guter Danfee aus den Neu- 
Englandftaaten war, und durch feine Ehe mit der Tochter des lebten Häuptlings 
ein Pueblo » Squaw Man wurde. Er erreichte es, zum Mitglied der geheimen Priefter- 
Sefte und fchließlih von dem Stamme zum Häuptling erwählt zu werden. Wir 
waren in Laguna feine Gäfte und feine frau, eine Dollblut- Indianerin, gab uns 
vortreffliche Proben ihrer Kochkunſt. Dank dem Einfluß des weißen Häuptlings 
befigt Caguna heute neben dem Heinen Fatholifchen Kirchlein auf der Plaza, oder 
bejfer auf dem Burghofe, auch ein Schulkaus, in welchem eine amerifanifche Miß 
den Aztefenföhnen leſen und fchreiben lehrt, ja fogar ein Baptiften. Miffionär ver» 
fucht es jetzt, die ehemaligen Sonnen-Anbeter und gegenwärtigen Katholifen ihrem 
Glauben abwendig zu machen. Aber bei ihrem fatholifchen wie baptiftifchen Gottes- 
dienft fommt heute doch noch immer der Bodsfuß heidnifchen Glaubens nicht felten 
zum Dorjchein. Dies gilt vornehmlich von ihren heidnifchen Seftlichfeiten und von 
den Begräbniß- Seremonien. 

Das Haus des Laguna : KHäuptlings, in welchem wir Unterkunft fanden, befand 
fich nicht im Lagunag Pueblo felbft, fonder näher dem Fuße der Anhöhe, an den 
fteilen Ufern einer Rapine, in deren Wänden zahlreiche Füchſe ihre Shlupfwinfel 
hatten. Die Anhöhe und die ganze Umgebung des Laguna: Pueblo ift vollftändig 
Pfahl, ja der felfige mit Steintrümmern bedeckte Boden zeigt nicht die geringfte Dege- 
tation. Einige Steinwürfe vom Pueblo entfernt, fanden wir die leeren Loralls der 
Schafe, freisrund und von niedrigen, aus lofen $elstrümmern erbauten Mauern um— 
geben. Yahebei befanden fich in den Selfen natürliche, von den Indianern fünftlich 
erweiterte Mulden zur Anfammlung des Regenwajlers, und zwijchen diefen führte 
ein tief in den harten Fels eingetretener Sußpfad aufwärts zu dem Pueblo. Diefer 
Hauptzugang ähnelte in feinem Ausfehen den Sußpfaden, die man häufig auf offe- 
nem Lande neben der Strafe zu finden pflegt — kaum einen Fuß breit war jeine 
Sohle, nahezu einen Fuß tiefer als die Oberfläche des glatten Selfens, ein Beweis, 
wie viele Jahrhunderte er wohl von den Bewohnern des Pueblo benußt worden 
fein mußte. Wir begegneten auf unferem Wege einigen Pueblo.$rauen, welche mit 
ihön geformten Wafferfrügen auf dem Kopf nach der Ravine am Fuße des Berges 
gingen — Meine gedrungene Geftalten mit nicht unfchönen Gefichtern, großen dunklen 
langbewimperten Augen und herrlihen Zähnen. Ihr ftraffes, rabenfhmwarzes Haar 
fiel in dichten Steähnen auf die Schultern herab, und war jchief gefcheitelt, was be- 
fonders den jüngeren Mädchen einen eigenen Reiz verlieh. Als eigentlihe Kopf- 
bedeckung haben fie hier wie anderwärts das, als „Mantilla“ höchit geſchickt gehand- 
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habte, ſchwarze Wollentuch der ſpaniſchen Señora adoptirt. Ebenſo find Taillen- 
Bekleidung und der kurze, bis zum Knie reichende Rod europäiſcher Artung. Die 
Bein- und Fuß ⸗Bedeckung, aus einer eigenen Combination von gegerbten Schaf: 
häuten bejtehend, zeigt dagegen das Muſter der indianifchen Mocaffins. 

Das vergeffene Dolf auf dem fahlen Selsplateau des Laguna Pueblo lebt 
ähnlich wie die Moquis und Zunis, nur womöglich in noch größerer Armuth, denn 
der Boden der Umgebung ift auf weite Streden nicht ertragsfähig und faum als 
Diehweide zu benugen. Im Gegenfaß zu den Seljenpueblos ftehen in diefer Hinficht 
jene des Rio Grande: Thales, die mit ihren äußerft reinlichen Käufern und Plazas, 
ihren wohlgepflegten Gärtchen und Coralls, ihren freundlichen Kirchleins und Miffions- 
hbäufern einen wohlthuenden Eindruf machen. Dies fann vor Allem von dem 
Pueblo Jsleta gejagt werden, wo wir mitten unter den Indianern als die Gäfte 
des franzöfiichen Miffionärs wohnten und von diefem in das fonderbare Leben und 
Treiben diefes eigenthümlichen Volkes eingeweiht wurden. Obſchon ich vielfach mit 
verfchiedenen Menfchenraffen außerhalb Europas in Berühung gekommen, kann ich 
mich doch nicht entfinnen, ein friedlicheres, günftigeres Bild unter ihnen wahrge: 
nommen zu haben, als jenes, welches das Pueblo von Jsleta darbot. Die Thüren 
jtehen überall offen. Selbft der Fremde darf unangemeldet in die Käufer treten und 
ſich die freundlichen, mit Heiligenbildern geſchmückten Wohnungen anjehen, deren 
Mände blendend weiß getündt, und meift ringsum mit niedrigen Divans umgeben 
find. Mais, Aepfel: und Zwiebackvorräthe liegen in einer Ede, Im Herbite hängen 
von dem flachen Dachrande der äußeren Häuferwände dicke Stränge mit weithin 
leuchtenden rothen Pfefferhülfen — Chili Colorado — oft in ganzen Seftons her- 
unter, An jedem Haufe fteht eine £eiter, mit deren Hilfe das Dach bequem erftiegen 
werden fann, Oben angelangt, fann man leicht nach dem nächiten Dach überfeten 
und fo ganze Häuferreihen abipazieren. Und in der That bilden diefe Dachprome: 
naden auch ein Hauptvergnügen, ja eine Hauptbeichäftigung diefes indianischen Koto- 
phagen⸗- Dölfchens. Weberall tauchen auf den Häufern fremdartige Geftalten auf, 
die über das weite baumlofe Hochland ſpähen und, fich fharf von dem wunderbar 
Haren Himmel abzeichnend, in ihrer Ruhe ein Stüf eigenthümlicher Plaftif in das 
beinahe orientaliiche Bild bringen. 

So viel ich Gelegenheit batte wahrzunehmen, find diefe Pueblo-Indianer noch 
nicht genügend durch den Derfehr mit den Amerikanern verdorben, um die Bettel- 
volfs: und Haubvolfs: Füge ihrer zigeunerhaften Dettern entwidelt zu haben, 
Zu jedem Eijenbahnjug, welcher an der Station Jsleta anhält, eilen Frauen 
und Kinder mit Schüffeln und Körben voll Aepfel und Trauben, die fie in dem 
feuchten Sande des Rio Grande »Ufers ziehen, oder mit Meinen Gefäßen voll des 
nußartigen Samen des Pirion, Strauches und bieten fie zum Derfauf aus. Auch in 
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dem Pueblo Cochiti, das von der Eiſenbahn mitten durchſchnitten wird, ſind die 
Indianer von der gleichen Beſcheidenheit. Und doch haben ſie außer Aepfeln 
und Piñones hier noch einen viel koſtbareren Stapelartikel, nämlich die in den nahen 
Sandia-Bergen gefundenen Türkiſen, von denen allerdings die Mehrzahl durch 
Riſſe und ftarf grüne Farbe viel an Werth verliert. 

Im Gegenfaß zu den Prairie- Indianern bedürfen die Pueblos » Indianer im 
Rio Grande: Thale ebenfo wenig wie zur Zeit der merifanifchen Herrichaft, irgend 
welche Linterftügung von Seiten der Regierung. Sie ernähren fich felbft und beſchaffen 
fih ihre fonftigen Erforderniffe an Kleidung, Geräthen u. ſ. w. aus den Lieber: 
Ichüffen ihres Aderbaus. Heberdies find fie von auferordentlicher Handfertigfeit. 

Sie befigen Geſchick in der Anfertigung von einfachen Geweben, £ederarbeiten, 
Slechtwerfen und ganz befonders in der Töpferei. Die großen, vafenartigen Gefäße, 
in welchen fie ihr Maffer holen und aufbewahren, find in Sorm und farbe von 
einer Gefälligkeit, die fich oft zu eigenarfiger Schönheit fteigert. Sie werden von 
den Frauen auf den Köpfen getragen, und die derartig zwifchen den Käufern und 
dem nahen Flußufer bin und her wandelnden Geftalten bringen ein weiteres Stüd 
anmuthender Plaſtik in das ohnehin fo ftill- anmuthige, vom hellften £icht des Südens 
übergoffene, durch die vielfach rothen Gefchirre der Chiere und Kleidungsftüde der 
Bewohner auch in coloriftifcher Beziehung fremdartig wirkende Gefammtbild eines 
ſolchen Indianer » Pueblos. 

Es wäre in jedem Sinne zu beflagen, wenn diefe friedlichen, anmuthigen und 
nüßlichen Aztefen: Abfömmlinge demfelben unvermeidlichen Gefchic des Unterganges 
entgegen gehen follten, welchem die wilden Indianerftfämme auf dem Boden der 
Dereinigten Staaten nun einmal geweiht find, Und doch liegt auch für fie diefe 
Gefahr nur zu nahe, feit fie durch die Eifenbahn mit der fpeciell amerifanifchen 
Livilifation in jo unmittelbare Berührung gejeßt find. Man bedenke nur, was ihre 
Sand: Titel jet werth find, und welche Derlodung für den fchlauen Grundeigen- 
ihum⸗Speculanten von Danfeeblut diefelben bieten, diefe fimpeln Rothhänte aus ihrem 
Jahrhunderte alten Befig herauszulügen und zu betrügen. Und dann die ander: 
weitigen Segnungen diefer Danfee-Kultur! Wie follen diefe noch an die Wieder: 
fehr des alten Montezuma und des von ihm zu bringenden taufendjährigen Reiches 
glaubenden, Indianer fi mit dem Millennium des Dampfes, des Telegraphen und 
des eleftrifchen Eichts abfinden? Zwar das Chriftenthum haben fie bis jebt ganz 
gut vertragen. Aber es war das Fatholifche Chriftentbum, welches fich feit Ab- 
fchüttelung der Bergwerfs:Sclaverei und Aderfrohndienfte, die es zuerft mit feinem 
Evangelium verband, damit begnügt hat, ihnen die Namen jpanijcher Heiligen zu 
geben, fie am Sonntag in der Kirche des Dorfes zu verfammeln und jenen ihrer 
Kinder, die gerade Luft dazu haben, ſoviel vom £ejen und Schreiben beizubringen, 
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wie man in einem Indianer-Pueblo brauchen kann. Aber mit der Yanfee- Kofo- 
motive find auch die Nankee - Philanthropen und die frommen Männer Neu: Englands 
nach den Indianer» Dörfern des Rio Grande gekommen, und diefe nehmen es be- 
fanntlich mit der Belehrung, und was für fie darum und daran hängt, ungleich 
gefchäftsmäßiger, als die fpanifchen Padres, welche felbft unter den ihre Sprache 
redenden Rothhäuten von Kind auf heimifch, fehr genau wiffen, wie viel unter dem 
ewig blauen Sirmament Neumexiko's diefelben fchon auf Erden auch noch vom an- 
dern Himmel bedürfen, ohne daß fie gar zu fchwer daran zu tragen haben. Bereits 
heute befindet fich, wie ſchon oben gejagt wurde, in einem der größten Pueblos neben 
der alten Fatholifhen Adobe -Miffion eine funfelnagelnene, mit leuchtender weißer 
Oelfarbe geftrichene und demgemäß in ihrem Betrieb auch durch ein Paar neueng- 
liſche „Schoolmiffes” verichärfte presbyterianifche oder baptiftifche Mifjion und Schule. 
In Albuquerque aber hält diefelbe Sekte ein regelrechtes Penfions » Jnftitut für india- 
nifche Knaben, welches überdies noch die ganz befondere Eigenthümlichkeit hat, daß es 
von der Bundesregierung in der Weiſe unterftügt wird, daß diefelbe 125 Dollars pro 
Jahr zur Dedung der Ausgaben für Unterhalt, Kleidung und Erziehung jedes Penfio- 
närs beiftenert. Die Söglinge diefes Inſtituts hat man fi aus den verfchiedenen 
Pueblos zufammengefangen. 


* * 
* 


Während ſich im Vordweſten von Veu-Mexiko und theilweiſe nach Arizona 
binüberreichend, die große Reſervation der Navajo⸗Indianer befindet, liegt im Süd—⸗ 
often Arizonas die noch ausgedehntere Refervation der Apache- Indianer, des wildeiten 
und graufamften aller Indianerffämme des Eontinents von Nordamerifa. Die 
Der, Staaten find feit Jahrzehnten im fortwährenden Krieg mit ihnen begriffen; in 
jedem Jahre werden von den Der. Staaten-Truppen Seldzüge gegen die Apachen 
unternommen, Schlachten geliefert, Derfolgungen angeftellt u. ſ. w, ohne daß es bis: 
her gelungen wäre, dem Krieg ein Ende zu machen und den beiden großen Terri- 
torien den erfehnten Srieden zu geben. Die Hauptichwierigfeit in der Befämpfung 
der ungemein fchlauen, liftigen und behenden Indianer liegt in der Befchaffenheit 
der großen Länderftreden zwijchen dem Rio Grande und dem Rio Gila. Es find 
weite Einöden und Wüſten, von Fahlen zerriffenen vultanifchen Höhen durchzogen, 
welche den Indianern vorzügliche Schlupfwinfel gewähren. Sie find mit allen Päfjen 
und Schleichwegen wohl vertraut, haben flinfe ausdauernde Ponies, deren fie fich 
mit eben fo großer Gewandtheit bedienen, wie etwa die Beduinen. Die Einöden 
am Gilaflufje gewähren mit ihrem Agaven- und Kaftuswachsthum den Indianern 
wie den Pferden nothdürftige, aber immerhin genügende Nahrung, während die 
Truppen der Der. Staaten-Armee genöthigt find, Lebensmittel für fich und die Pferde 
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mit ſich zu führen, wodurch ſie in ihren Bewegungen ſehr gehemmt werden. Ob— 
ſchon kaum einige Hunderte an der Zahl, werden die Apachen doch von äußerſt 
fchlauen und geriebenen Häuptlingen, wie der graujame Dittoria und der tollfühne 
Geronimo angeführt, die mit den amerifanifchen Truppen einfach wie die Kate mit 
der Maus fpielen, Jahrelang wußten fie fich den ihnen von allen Seiten auf den 
£eib rüdenden Truppen zu entziehen. Seit Jahren ftehlen, rauben und morden fie, 
ja es vergeht fein Monat, daß nicht irgend eine ihrer Unthaten das ganze Terri« 
torium mit Entjegen erfüllt, und die Bewohner zur Beftrafung der Hallunfen ver- 
anlaßt. In vielen Anfiedelungen des Südweftens wartet die Bevölkerung nicht erit 
auf das Eintreffen des Militärs, um Dergeltung zu üben. Die Männer werfen die 
Slinten um die Schulter, befteigen ihre Pferde und eilen den Indianern bis ins 
Gebirge nadı. Heberholen fie diefelben, dann beißen die Indianer gewöhnlich ins 
Gras. Aber im Gebirge felbft ift ihnen nichts anzuhaben. Als ich 1881 mitteljt 
der Eifenbahn nach der Grenze Altmerifos fuhr, ftand unfer Zug in beftändiger 
Gefahr, von einer Bande Mavajos überfallen zu werden, welche von Norden, dem 
Rio Grande entlang, nach der San Larlos-Refervation der Apachen 309, um diefelben 
zu verftärfen. Das ganze Land war in Aufregung. Ein Theil der Indianer hatte 
ſich über die Grenze nadı den Bergen bei EI Paſo del Norte in Mexiko geflüchtet, 
und ein Theil der Bürger jener Stadt befand fich zur Seit meiner Anwefenheit 
dafelbft gerade in den Bergen auf dem Kriegspfade gegen die Apachen. 

Der erfolgreichfte Streifzug gegen diefe Hallunfen war jedoch ein Jahr vorher 
unternommen worden, bei welchem Dittoria feine Schandthaten mit dem Tode büßte. 
In den Jahren 1879 und 1880 hatte feine Bande vierhundert weiße Anfied- 
ler ermordet und ffalpirt, eine enorme Zahl, wenn man die ungemein fpärliche 
Bevölferung Arizonas und Neu-Merifos in Rechnung zieht. Das war den Ameri» 
fanern doch zu toll, Sie vereinigten fich mit den merifanifhen Truppen und meri- 
fanifchen Bürgern aus El Paſo und Hermofillo, und lieferten den Apachen in den 
Laftillos: Bergen eine Schlacht, bei welcher Dittoria nebft SO Kriegern und 20 in- 
dianifchen Amazonen getödtet und gegen hundert Gefangene gemacht wurden, Den 
gefallenen Indianern wurden die Stalpe abgezogen und diefelben beim Einzug der 
fiegreichen $reifchaaren in Chihuahua vorangetragen, ein entjeßlicher Anblid! — 
Aber wie gefagt, die Apachen fcheinen unbefiegbar zu fein, denn fchon in den beiden 
folgenden Jahren wurden wieder an fünfzig Weiße von ihnen getödtet und 1883 
eine weitere Anzahl Morde begangen, ſodaß fich in den beiden Territorien Weu- 
merifo und Arizona eine geheime Geſellſchaft gebildet hat, mit der Aufgabe, jede 
außerhalb der Indianer-Refervationen umherftreifende Rothhaut fofort niederjufchießen. 

Andererfeits muß jedoch aucd wieder anerfannt werden, daß die Hauptjchuld 
an der blutdürjtigen Graufamfeit der Apachen und an der Mehrzahl ihrer Unthaten 
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auf die Weißen zurüdzuführen ift. Die fortfchreitende Beftedlung des Eandes durch 
weiße Einwanderer verdrängte die Apachen von ihrem eigenen Grund und Boden, 
man nahm ihnen ihr Weideland, ihr Dieh, ihre Pferde. Sie fiehen, objchon das 
Geſetz fie beichüßt, in der Wirklichkeit rechtlos da; die Unterſtützungen an Lebens: 
mitteln, Kleidungsftüden und fonftigen £ebensbedarf, welche die Regierung in Wa— 
fhington ihnen als Entgelt für ihre Ländereien zufendet, werden ihnen nicht ausge: 
folgt; die Grenzen ihrer Nefervationen werden nicht rejpeftirt; jede von Cowboys 
oder merifaniichen Desperados verübten Raubmorde werden ihnen zugefchrieben; 
Ja, General Eroof, der Commandant der amerikanischen Truppen im Südoften, fagt 
felbft in feinem Bericht an die Hegierung Ende 1885: „Habgier und Geiz auf Seite 
der Weißen find bei neun Sehnteln der Indianerunruhen der hauptanlaß geweſen.“ 
Er verlangt die Unterordnung der Indianer unter die Mlilitärgewalt und hofft 
dadurch den MWiderftand der Apachen zu brechen. Aber wie die Politit der Regierung 
in Zukunft auch ausfallen mag, mit der gänzlichen Unterdrücdung des Jndianerfriegs 
im Südweften wird es noch eine gute Weile haben. 
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l. Die Golf: Staaten. 


1. Texas. 


Unter den fünf, die nördlichen Küften des Golfs von Merifo einnehmenden 
Staaten, Slorida, Alabama, Miffiifippi, Kouifiana und Teras, ift der legtgenannte 
der größte und bedeutendfte in jeder Hinficht, gleichzeitig auch einer der größten und 
bedeutendften Staaten der ganzen Union, Sein $lächenraum, 265,000 Quadrat: 
meilen (engl) umfafjend, übertrifft den nächitgrößten Staat der Union nahezu um 
das Doppelte, und feine etwa 2 Millionen zählende Bevölferung wird nur von 
jener der Staaten New-Nork, Penniylvanien, Ohio, Illinois und Miſſouri übertroffen. 
Seine heutige Größe und Bedeutung erjcheint dabei um jo auffälliger, als er noch 
vor faum viel mehr als einem Menfchenalter größtentheils das Gebiet wilder In— 
dianerftfämme war. — Zu Anfang diefes Jahrhunderts gehörte Teras gleich den 
merifanifchen Staaten Cohahuila und Chihuahua zu den am wenigften befannten 
£ändern der Erde. Humboldt hatte wohl einen Theil der flachen fumpfigen Küften 
von Teras bereift, war aber über das Niederland nicht hinausgefommen. Die Ge: 
fammtbevölferung des Staates betrug am Anfang des Jahrhunderts, die Indianer 
ausgenommen, etwa 7000 Seelen, von denen etwa 2000 in der größten damaligen 
Stadt, in San Antonio, wohnten, 

Um das Jahr 1812 herum machten amerifanifche Abenteurer mehrfache Der: 
fuche, in das damals mur von der See aus zugängliche Land einzudringen und es 
zu erobern, darunter ein ehemaliger amerifanifcher Artillerie- Offizier Namens Auguft 
M. Mayer, und ein Oberſt Kemper. Sie famen bis San Antonio, wurden aber 
dort gejchlagen und zurücgetrieben. Durch diefe Slibuftier famen die erjten Mach: 
richten über den unermeßlichen Reichthum von Teras nach Amerifa, und diefe machten 
den Wunſch nach dem Beſitz diefes Kandes unter den Amerifanern rege. Don da 
an datiren die Kolonijationsverfuche im Oſten von Teras unter Kontraften mit der 
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ſchlug es eine liberale Einwanderungspolitik ein, unter welcher der Stammvater der 
amerifaniichen Einwanderung in Teras, Mofes Auftin, eine bedeutende Landſchenkung 
erhielt und die erften dauernden Niederlaflungen der Amerifaner in dem reichen 
Slußthale des Brazos gründete, Bier entftand das erfte amerifaniiche Städtchen, 
Brazoria.a Dom Brazos, dem natürlichen Grenzfluß zwijchen Oſt. und Weilteras, 
firecfte der Amerikaner feine Arme nach allen Richtungen hin aus, bis er mit den 
Merifanern in Streitigkeiten gerieth und den Kampf für die Unabhängigfeit des Lan- 
des aufnahm. 

Die Geburt der unabhängigen Republif Teras fand am 2. März 1856 in dem 
Dörfhen Wafhington am Brazos ftatt. Am 17. Mai 1835 organifirte jich der erite 
Derein, der die Unabhängigfeit des Staates anjtrebte, unter dem Namen Sicherheits- 
fomitee zu Mina, dem jebigen Baftrop. Heberall, wo amerifanijche Anfiedler wohnten, 
wurden darauf Sicherheitsfomitees gegründet, obgleich die Merifaner den Amerifanern 
nichts gethan hatten und mur die Sklaverei nicht wollten, da unter den Gefeßen von 
Mexiko alle Sklaverei verboten war. Am I. März 1356 wurde eine Fonftituirende 
Derfammlung nach Wafhington berufen, die von 52 Abgeordneten befucht war. Es 
war ein bitterlalter, teranifcher Eis: und Schneetag, an dem die Konvention zufammen» 
traf. Die erlauchte Derfammlung ſaß in einem unvollendeten Blocdhaufe, das weder 
Thüren, noch Senfter hatte, wohl aber die Deffnungen für diefelben. An Stelle des 
Glafes hatte man die Deffnungen mit weißem Baummollenzeug verhängt, um den 
Nordwind wenigftens etwas abzufhmwächen, ohne des £ichtes gänzlich entbehren zu 
müffen. Am erften Tage wurde die Organifation vorgenommen und dann ein 
Komitee ernannt, das eine förmliche Unabhängigfeitserflärung entwerfen und fo ſchnell 
als möglich Bericht erftatten follte, 

Alles war im geheimen fchon vorbereitet worden, denn troß der bitteren Kälte 
war die wohlgefehte Umabhängigfeitserflärung fchon am nächſten Tage fertig. Das 
Dokument wurde vom Haufe empfangen, im Gejfammtfomitee angenommen, vom 
Haufe ohne Amendements palfirt, und in weniger als einer Stunde, von der eriten 
und einzigen Leſung der Unabhängigfeitserflärung an, war Teras als unabhängige 
Republif proflamirt worden, 

Bis dabin hatte Teras eine Mägliche Eriftenz geführt. Beftändige Einfälle der 
Merifaner, die den Friedensvertrag mit Santa Anna nicht refpeftirten, und Heberfälle 
der Indianer machten das Eigentum mwerthlos und das Keben unficher. Dazu 
hatte der Unabhängigfeitsfrieg ein Element in das Eand gebracht, das zwar mit 
Büchje und Revolver umzugehen wußte, fonft aber nicht blos von feinem Merthe für 
die junge Republif, fondern der Entwicklung derjelben jogar hinderlich war. 

In den erften Jahren der Republif war Teras nicht viel beifer als ein Räuber— 
ſtaat. Revolver und Bowiemeſſer führten die Herrſchaft. Mach und nach ließen fich 
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beſſere Elemente in dem geſegneten Cande nieder, und das Desperadothum zog ſich 
nach der Grenze zurück. Da gab es dann oft Kämpfe zwiſchen den Regulatoren 
und den gefetlofen Elementen. Die Regenten waren auch nicht immer Tugendhelden, 
aber fie hatten Eigenthum erworben, hatten eine $rau genommen, eine Familie ge- 
gründet und wollten nun in Srieden leben. Sie hatten mit der Dergangenheit ge- 
brochen. So fommt es, daß man noch heute in einigen Grenzgegenden reiche und 
angefehene Leute findet, von denen man ſich ganz offen erzählt, wie viele Menfchen 
fie in ihrer Jugend umgebradht haben. Hatte doch die Hauptitadt des Landes, Auftin, 
erft vor wenigen Jahren einen Mann, der als ein gefährlicher Desperado befannt 
war und fich felbft rühmte, zwanzig Menfchen das Kebenslicht ausgeblajen zu haben, 
zum ftädtifchen Marfchall gewählt. Er bejaß eine elegante Reſidenz, war wohl: 
habend, bewegte fich in der beiten Gefellihaft. Es giebt andere Beamte in Teras, 
die mehr als ein Menfchenleben auf dem Gewiſſen haben und jetzt doch zu den 
ehrenwerthen Bürgern zählen, 

Der große Nebelftand, an dem Teras von Anfang feiner Eriftenz zu leiden 
hatte, beitand in der Unzulänglichfeit feiner Geſetze, in feiner lofen Gerichtsverfaflung 
und in der befchränften Macht feiner Erefutiobeamten. Es ift nachgewiefen, daß in 
den Jahren 1850 —1370 mehr als zweitaufend Morde innerhalb der Grenzen von 
Teras verübt worden find, und doch wurden in diefer ganzen Zeit nur zwei Mörder 
gehängt, nämlich ein paar Mlerifaner, welche feine Mittel hatten, Advokaten zu be: 
zahlen. Don 1870-1878 wurden zwei Mörder gehängt; erſt feit 1879 hat der 
Galgen angefangen, eine heilfame Chätigfeit auszuüben. Troßdem der Gouverneur 
ungefähr ein Dußend zum Tode verurtheilte Mörder begnadigt, hat doch immer 
noch ein anderes Dußend baumeln müflen, Mehr als ein Dutzend Menfchen, die 
den Strick zehnfach verdient hatten, wurden freigeiprohen, weil fie die Geldmittel 
beſaßen, um fich vom Advofaten vertheidigen zu laffen. Nach dem Bericht des 
General:Staatsanwaltes haben ſich ungefähr 700 Mörder der ftrafenden Gerechtig- 
feit zu entjieben gewußt und find noch heute frei. 

Es waren eben nicht die beften Elemente, welche Teras von der merifanifchen 
Herrſchaft befreiten.. Man thut wohl daran, den vorteranifchen Lebenslauf der 
Helden des Sreiheitsfrieges nicht zu genau zu unterſuchen. Selbft über die Der- 
gangenheit Sam Houfton’s, über feinen Derfehr mit den Cherofees hängt ein ge: 
wiſſes Dufter. 

Die Diehjucht hat viel Schuld an der Derthierung eines Theiles der teraniichen 
Jugend. Der fogenannte „Cowboy“ liegt Monate lang im $reien und lebt fait 
ausfchlieglich von Rindfleiich, Wild und Maisbrod. Er befindet ſich auf beftändiger 
Wanderfhaft, auf der Viehſuche, und trifft da fait allabendlich mit feinesgleichen zu- 
fammen. Abends am Feuer werden danı die Heldenthaten aus der Dergangenheit 
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jedes Einzelnen erzählt und dieſe beſtehen gewöhnlich aus der Bravour, mit der man 
einen Mitmenſchen niedergeſchoſſen oder niedergeftochen hat. „Did you ever kill a man?*, 
fragte ein folcher Comboy einmal den verflorbenen A. Siemering, einen der beiten 
Kenner des Landes und tüchtigften Gefchichtsfchreiber von Teras, und als er verneinte, 
entgegnete er: „Then you are no man*, Ein Mord gehört unter diefer Mlenfchen- 
forte zum guten Ton. Sie führen monatelang ein einfames eben. Während diefer 
Seit verdienen fie ſich eine hübfche Summe, die bei der erften Gelegenheit verjubelt 
wird. Sie gehen in die Stadt und trinfen fich voll Whiskey, den fie nach der langen 
Entbehrung nicht vertragen können. Schwerbetrunfen fuchen fie Händel, der Revolver 
hängt immer an der Seite, es fnallt und ein Mlenfchenleben fällt zum Opfer. Der 
Mörder ſchwingt fih auf's Pferd und fucht das Weite, 

Die Jurisdiftion des teranifchen Sheriffs erftredt fich nicht über das County 
hinaus, für welches er gewählt if. Hat er bei Derfolgung eines Derbrechers die 
Lountygrenze erreicht, jo fehrt er wieder um und überläßt es den Beamten der 
übrigen Countys, auf den Derbrecher zu fahnden. Die ganze Gefchichte wird mit 
der äußerſten Gemüthlichkeit genommen, Wird wirklich einmal ein flüchtiger Der: 
brecher eingefangen, fo hat der Zufall dabei die größte Rolle geipielt. Es giebt 
auch ehrenwerthe Ausnahmen unter den Beamten, Sheriffs, die den Derbredher bis 
in andere Staaten hinein verfolgen, aber diefe find felten. 

Das teranifche Gerichtsverfahren ift nach dem englifchen des Mittelalters ge: 
bildet worden. Zuerſt muß von den Großgeſchworenen eine Anklage gegen den 
Verbrecher erhoben werden. Der Countyanwalt, welcher die Anklageſchrift ausfertigt, 
it gewöhnlich ein junger, unerfahrener Advofat, der feine Praris finden fonnte. 
Alte, gewiegte Advofaten geben fich zu diefem Amte nicht her, da es ihnen nicht 
genug einbringt. Daffelbe gilt vom Richterjtand. Der Diftriftrichter erhält jährlich 
2500 Dollar, ein Gehalt, für das wirklich gute Advokaten nicht arbeiten. Richter 
und Staatsanwälte gehören daher meijtens der untergeordneten oder mittelmäßigen 
Klafje der Rechtsgelehrten an. 

Die Anklagefchrift ift bisher ganz in der alten form abgefaßt worden, wie fie 
vor Jahrhunderten in England Sitte war. „Instigated by the devil“*) und andere 
Redensarten durften nicht fehlen. Jede Anklage mußte mit den Worten „against the 
law and the dignity of the State* **) fchließen. Jeder noch jo Meine und für die 
Anklage noch fo nichtsfagende Sormfebler genügte, um die ganze Anklage für un: 
gültig zu erflären und den Angeflagten in $reiheit zu fegen. Dor einigen Jahren 
ereignete fih in San Antonio folgender Sall: Drei Mörder wurden auf diefelbe 


*) Dom Teufel verleitet. 
**) Gegen das Gefetz und die Würde des Staates. 
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Anklage bin zum Tode verurtheilt. Sie appellirten und das Appellationsgericht be— 
ftätigte das Urtheil. Da entdecdte der Advokat der Angeklagten, daß in der Anklage: 
fchrift flatt des oben erwähnten Wortes „State* das Wort „Statute* ftand. Offenbar 
war bier nachträglich eine Fälſchung begangen worden, denn unzweifelhaft hätten 
die Advofaten und Richter einen folchen groben Schreibfehler während des Proceffes, 
bei dent die Anklage verſchiedene Male verlefen worden, entdeckt. Trotzdem geftattete 
das Appellationsgericht eine neue Appellation, die Antlagefchrift wurde für ungültig 
erflärt und die Gefangenen mußten in Sreiheit gejeßt werden. 

Die legte £egislatur hat nun hierin eine wichtige Reform eintreten laffen. Sie hat 
verordnet, dag von jebt ab Anklagejchriften mr den Namen des Derbrechers und die 
Art feines Derbrechens anzugeben haben. Alles Uebrige wird dem Zeugnig überlafjen. 

Ebenjo find durch die Anfiedlung des Kandes durch gediegene Elemente, durch 
das Derdrängen der Indianer, Desperados und Cowboys nach dem Weſten und 
Südweften geregelte Zuftände entftanden, welche derlei Sälle immer feltener werden 
lafien. Auch das Derbot des Waffentragens hat hierzu beigetragen, und ich geftehe 
offen, daß ich felbft während meines letzten Befuches in Sherman eine Heldftrafe von 
25 Dollars erlegen mußte, weil ich, meinen früheren fchlimmen Erfahrungen in 
Teras zufolge, meinen Revolver mitgebracht hatte und an meinem Gürtel trug. 
Teras ift in jeder Hinficht ein ganz anderes geworden, als es früher war, und wie 
in anderen Staaten, jo waren auch hier die Eifenbahnen die Hauptträger der Lultur 
nach diefem entlegenften Staate des amerifanifchen Südens. Sie durchbrachen die 
wilden Prairieländer und Waldungen; auf ihrem Wege entitanden Städte und Dörfer. 
Sie brachten geregelte Inftitutionen mit fich. und verdrängten jo die mumerifch 
ichwächeren, gefetlofen Banden. In Teras ging in jeder Hinficht diefelbe Ummand- 
lung vor fih, wie in Nebrasfa und Kanjas. Man braucht nur die in einem 
früheren Bande gejchilderten Derhältniffe der Prairieländer auf ihr füdlichites Grenz: 
land anzuwenden, um ein getreues Bild des teranifchen „Einſt und Jetzt“ zu be: 
fommen, Die Lulturgefchichte der Prairien ift überall die gleiche, am Rio Grande 
gerade jo wie am Miffouri und am Platte-Fluß. Das Gefindel und die gejeglofen 
Suftände waren überall diefelben, — wie dort, jo ift auch hier die joztale Umwäl— 
zung durch den ftarfen Einwanderungsftrom herbeigeführt worden, welcher fich auf 
den Eijenbahnen weit in’s Land hinein ergoß. 

Heute iſt Teras bereits durch fünf Eifenbahnen mit dem großen Weiten und 
dem Miſſiſſippibecken verbunden. innerhalb dreier Jahre wurden St. Louis und 
Kanlas City dem größten Staate der Union durch die „Mifjouri-Kanfas: und Teras: 
Eiſenbahn“ um mindeftens vier Tagereifen näher gebracht, und damit gleichzeitig der 
Menſchheit ein Ländergebiet erfchloffen, das bis dahin ebenjo unbekannt und uns 
bewohnt war, wie etwa Rupertusland an der Hudion-Bai. 
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Jetzt — kaum ſechzehn Jahre nach der Fertigſtellung dieſer erſten Eiſenbahn — 
wird dieſes Land füdlich des Red-River und des Indianer-Territoriums, wie gefagt, 
von zwei Millionen Meißen bewohnt, Dußende von Städten und Dörfer liegen an 
den Eifenbahnen und Slußläufen. Die zweite Eifenbahn, die „Teras-Pacific Railroad“ 
durchichneidet die erfigenannte, mit der Bejtimmung, den Golf von Mexiko mit dem 
ftillen Ocean zu verbinden. Am Kreuzungspunfte diefer Bahnen, der vor zehn 
Jahren in einer ungeheuren Wüſte lag, fteht heute die Stadt Dallas mit 30000 Ein- 
wohnern, inmitten eines üppigen Sarmlandes. Bis zum Jahre 1875 bejhränfte fich 
der von Weißen befiedelte Theil von Teras auf den Südoften — der Reſt war 
Müfte, von Indianerhorden, meritanifchen Räubern und weißem Grenzvolf der elen: 
deften Klaffe, Derbrechern, Deferteuren, Mördern bewohnt, deren jeder feine Schand: 
thaten faum an den Singern abzählen fonnte, — Teras war vor zehn Jahren mur von 
der See aus zugänglich. Galvejton war der große Einwanderungs- und Handelshafen, 
fein Menſch dachte daran, ſich über den Bereich der größeren Städte im füdöftlichen 
Teras hinauszuwagen. Es gab damals faum ein Land, das einen übleren Ceumund 
bejaß als Teras. Die Urtheile über die einftige Republif und den nachherigen Bundes» 
ftaat Teras waren in feltener Einftimmigfeit abgefaßt, und Jeder, der Teras bejuchte, 
war herzlich froh, wieder mit heiler Haut aus dem Lande herauszufommen. — 
Beute hat ſich das Alles zu Gunſten des Staates geändert, und es ijt die Pflicht 
jedes Reifenden, den jchlechten Ruf von Teras der Wahrheit gemäß zu verbefjern. 
Europäer, die heute nach jenem Lande fommen, find überrafcht von den geordneten 
und gefitteten Derhältniffen, die dort herrfchen. Der Revolver und das „Bowie-Knife“ 
haben ihre Rolle in Teras ausgefpielt, die Indianer find ausgerottet oder nach den 
unmirthlichen Gegenden am Rio Grande und im MWeften des Staates zurückgedrängt, 
die weißen Banditen und fogenannten „Border Ruffians“ (Grenz.Räuber) find aus 
dem Staate fchon längft über den Rio Grande hinüber auf merifanifches Gebiet 
getrieben worden. 

So bietet denn Teras in feinem öftlihen und nördlichen Theile daifelbe Bild 
wie Kanfas dar: das eines im Werden begriffenen, großartigen und einer großen 
Sufunft entgegenfehenden Aderbau-Staates, Nur iſt es unendlich größer, unendlich 
reicher und mannigfaltiger in feiner Produktion, ja es ift ohne Zweifel dazu aus: 
erfehen, zum Schwerpunft des jüdweftlichen Theiles des Lontinents zu werden. An 
Größe Sranfreidy oder Deutjchland weit übertreffend, hat es die gleichen natürlichen 
Hülfsquellen, ähnliche mineralifche £ager und Waflerftraßen, dazu im Süden und 
Weſten ebenjo ausgedehnte Kinterländer, für welche es einftens felbjt als Kulturträger 
auftreten wird. Seine Bevölkerung tft in raſcher Zunahme begriffen, und während 
die Indianer und merifanifchen Eingeborenen der anglofähfiichen und germanijchen 
Hochfluth immer mehr weichen, bringt diefe leßtere tüchtige, arbeitfame, thatfräftige 
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Elemente mit ſich, die ganz dazu angethan ſind, Gründer eines großen, mächtigen 
Staatsweſens zu werden. Die Beweiſe hiervon ſind ſchon jetzt vorhanden. Große 
Seehäfen, blühende Handelsſtädte, ausgedehnte deutſche Anſiedlungen bedecken den 
öſtlichen Theil des Staates, überall dort wo die Eiſenbahnen hingedrungen find, 
während an der Grenze diefes civilifirten Theiles von Teras die Diehzüchter mit 
ihren nadı hunderttaufend Köpfen zählenden Diehheerden leben. Zu dem Aderertrag 
der Prairie-Staaten fommt hier noch die Baumwolle, die ganz vorzügliche Ernten 
liefert und jährlich über eine Nlillion Ballen, alfo ein Achtel der Gejfammt.Produftion 
Amerifas, zur Ausfuhr bringt. Wenn man bedenft, daß von den zwanzig Millionen 
Adler Baummollenland heute mur erft ein Feiner Theil unter Kultur jteht, fo wird 
man jchon aus diefem Produfte allein auf den fünftigen Reichthum des Candes 
fchliegen fönnen, 

Die befte Baumwolle fommt auch hier, gerade fo wie in Georgien, von den 
Küften und den Infeln, welche fich dem Kande vom Sabine-$luß bis zum Rio Grande 
der ganzen Länge nach vorlagern. Trinity, Galvefton, Matagorda, Corpus Chrifti, 
Port Jjabel, bieten in ihren Buchten die vortrefflichiten Häfen dar, durch die vielen 
Infeln und Vehrungen vor der hochgehenden See geſchützt. Das ganze dahinter 
liegende Alluvialland ift auf viele Meilen einwärts Steppe — ebenjo unabjehbar wie 
das Meer felbft. Nur die Wälder an den Ufern des Lolorado- und Sabine-Slufjes 
bringen einige Abwechfelung in diefe einförmige Slachlandichaft. Jenfeits des Steppen- 
landes kommt die Zone der Prairien, deren Wellenland ſich bis an den Red— 
River und das Indianer » Territorium erftredt, im Vordweſten durch die Sierra 
Madre begrenzt. 

Die flache Küftengegend erbebt fih nur wenige Fuß über die Oberfläche des 
Meeres, fteigt aber mit der Entfernung vom Meere und erreicht ungefähr (00 Meilen 
vom Golf ſchon eine Höhe von 150 Fuß. Sie ift am breiteften zwifchen dem Brazos 
und der Buadalupe; die erften Hügel fteigen hier 125 bis 150 Meilen vom Golf 
entfernt empor. Nach Oſten zu bis zur Sabine ift der flache Gürtel nur 40 bis 
50 Meilen breit; von der Guadalupe bis zum Rio Grande hin nimmt er ftetig an 
Breite ab und mißt an einzelnen Stellen nur 25 Meilen. 

Diefe ganze Gegend, mit Ausnahme einer kurzen Strede, ift angeſchwemmtes 
Land, von der Sabine bis über die Matagorda Bay hinaus find die Ufer des 
Golfs flach und die See tritt zumeilen meilenweit in das Eand hinein. Die Inſel 
Galveſton ift zu verjchiedenen Mafen großen Ueberfluthungen ausgefeht geweſen. 
Das Waſſer des Golfs hat fünf bis fechs Fuß hoch in den Straßen gejtanden, und 
das Seftland, Galvefton gegenütr, ift auf eine Strede von 10 Meilen von der 
Galvefton Bay aus überjchwemmt geweien. Auf einer Reife in die reiche Zuder- 
vohrgegend am Laney nahe der Matagorda Bay fand A. Siemering im Jahre 1863 
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einen alten fpanifchen Schooner, 25 Meilen von der Küfte entfernt, im Sand ver: 
graben. Der Bauart nach zu urtheilen, gehörte der Schooner dem fiebenzehnten 
oder achtzehnten Jahrhundert an. Wie ift er fo weit in das Land hineingelommen? 
Der Laney kann nur Slachboote, und auch dieſe nur auf eine Strecke von 
höchſtens zehn Meilen aufwärts tragen. Offenbar hat ein heftiger Orkan die See 
25 Meilen weit in’s Cand hineingetrieben und den Schooner ſchließlich auf feſten 
Boden geworfen, wo er im £aufe der Zeit verfandet if. Das Städtchen Indianola 
an der Matagorda Bay ift im Jahre 1875 von einer Sturmfluth total zerftört 
worden, und vor zwei Jahren wurde auch Galvefton abermals während eines 
Sturmes gänzlich überfluthet und der Zerftdrungswuth der Elemente ausgefeßt. 

Das Klima der Küftengegend ift milder, als jenes der Hügel- und Bergregion. 
Das erflärt, warum dort Orangen: und Litronenbäume forttommen, die im Innern 
des Kandes nicht gedeihen. Der Froſt tödtet fie. Dagegen fann man auf der Inſel 
Galvefton zwanzigjährige, mit Srüchten überladene Orangenbäume jehen. Ein 
Städtchen am Sabinefluß, Orange City mit Namen, liegt mitten in einem aus» 
gedehnten Orangenhain. Die ganze Gegend vom Rio Grande bis zum Sabine 
eignet fich für die Kultur der Orange. Innerhalb der letzten Jahre wurden in 
Dictoria, einer Stadt in Weſttexas, 50 Meilen vom Golf entfernt, an dem Guadalupe 
gelegen, ausgedehnte Orangengärten angelegt. 

Bei Rodport und Corpus Ehrifti werden die Ufer fteil und felſig. Mährend 
der ganze Landftrich vom Sabine Paß bis über die Matagorda hinaus der jüngiten 
Sormation angehört und theils durch Hebung des Bodens, theils Durch Anſchwemmung 
entjtanden ift, tritt bei Corpus Ehrifti die tertiäre Bildung auf und zieht ſich durch 
den äufßerften Weften bis nah Eagle Paß am Rio Grande hin. Südlich von 
Eorpus Ehrifti werden die Ufer wieder flach und tragen ganz denfelben Charafter, 
wie bei Salvefton, Die Ebenen find hier mit dem fogenannten Chaparal bededt, 
einem undurchdringlichen, oft zehn bis fünfzehn Suß hohen Bufchwerf, das aus 
Stachelfträuchern, Cacteen und Opuntien und immergrünen, vielfach veräftelten Ge— 
büfchen fo ineinander verwachfen ift, daß es dem Menfchen unmöglich wird, fich einen 
Weg durch daffelbe zu bahnen, Die Landftraßen müffen aus dem Bufch heraus« 
gehauen werden. 

Das Flachland ift die Domäne des gelben Todes. So lange Teras unter der 
Berrfchaft der weißen Raſſe fteht, ift das gelbe Sieber nicht bis in die Hügelregion 
hineingedrungen, Einzelne in das innere des Landes verfchleppte Fälle hatten nur 
den Tod des mit dem Sieber behafteten Individuums zur folge. Der Kranfheits- 
ftoff verliert offenbar in einer gewiffen Höhe über dem Meere, in Teras wenigftens, 
die Kraft der Anftefung. Im Jahre 1867 erftredte fich das gelbe Sieber bis La 
Grange in $ayette County. Seit 1872 ift Teras von diefer fchredlichen Krankheit 
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nicht wieder heimgeſucht worden. Dazu hat unſtreitig die ſtrenge Quarantäne, welche 
ſeitdem gegen alle dem Fieber tributpflichtigen Plätze ausgeübt wird, ihr Theil bei. 
getragen, am meijten aber für den glücklichen Gefundheitszuftand der Küftengegend 
während des letzten Decenniums hat wohl die Drainirung und Pflafterung der 











In Teras: Straße in San Antonio. 


Stadt Galvefton gethan, wo die Krankheit früher immer einen günftigen Boden 
fand, Jet wird die Stadt mit großer Sorgfalt fauber und rein gehalten. *) 





*) Außer Galvejton liegen folgende größere Städte im Flachlande: Sabine Pafj, Beaumont, 
£iberty, Houſton, Navaſota, Wafhington, Richmond, Columbus, Nen-Ulm, £a Grange, Sayette- 
ville, Rutersville, Wharton, Matagorda, Hallettspille, Dictoria, Powderhorn, Rodport, Corpus 


Ehrifti, San Patricio, Brownsville. 
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Das Bügelland umfaßt den größten und jchönften Theil von Teras. Don 
dem niedrigen Küftenlande dehnt es fich bis zum Bed River im äußerſten Oſten 
und bis zu dem bergigen Hodlande im NWordweften aus. Zwiſchen den Flüſſen 
Brazos, Colorado und Guadalupe erreicht diejer Landitrih eime Breite in der 
Richtung von Mordweit gegen Südoft von 150 bis 200 Mleilen. Der größere Theil 
deffelben ift fultivirbar und bereits mit reichen, blühenden Yiederlaffungen bededt. 
In der Dogelperipeftive würde das Hügelland wie ein regelmäßig wogendes Mieer, 
das plößlich erftarrt ift, erjcheinen. Im $rühling und Herbit, wenn die Höben mit 
faftgrünem Gras bededt find, gewähren fie einen lieblihen Anblid. Jm Sommer 
überwuchern Blumen das Gras und geben den Hügeln zuweilen eine blendend blaue, 
rothe oder violette Färbung. Die oft jehr ausgedehnten, meilenbreiten Chäler zwiſchen 
den Hügeln haben in einzelnen Gegenden ganz das Ausfehen eines fünitlich an- 
gelegten Parfes mit grünen Rafenpläßen, Bosquets von ftattlichen Bäumen, die mit 
blühenden Büfchen umfränzt find, mit Meinen Hainen und entzüdend ſchönen land- 
fchaftlichen Bildern, wie fein Kunftgärtner fie beſſer berftellen fann. 

Im öftlichen Cheile von Teras, vom Red River bis zum Trinity, ift das Hügel: 
land vorjugsweife mit dichten Waldungen bedeckt und hat hier mehr den Charafter 
der füdmweftlichen Staaten, namentlich des angrenzenden Arkanfas und Louifiana, 
Bier herrjcht die Pinie vor; fie fchreitet über den Trinity hinüber und dehnt ihr 
Gebiet bis zum Brazos aus. Selbſt noh am Colorado bei Baftrop, alfo ſchon 
im eigentlichen Weit-Teras finden fich große Fichtenwaldungen öftlih und weſtlich 
vom Sluß. 

Neben den Pinienwaldungen treten aber auch große Eichenwaldungen und 
Waldungen von Bäumen der verfchiedenften Art, wie fie diefem Continente eigen: 
thümlich find, auf. Da find Ulmen, Eichen, £ebenseichen, Sichten, Cedern, Rotheichen, 
Weißeichen, Pappeln, Platanen, Gummibäume, Magnolien, Catalpas und eine Menge 
Feiner, immergrüner, oft prächtig blübender Bäume, ein „Wald unter dem Walde“. 
In den Sichtenwäldern fpielt das fchneeweißblühende Dogwood und die rothblühende 
Swergfaftanie eine große Rolle. 

Im mittleren Theile der Hügelregion, vom Trinity bis zur Guadalupe, wechſeln 
offene Prairien mit Waldungen, hauptjächlich Eichenwaldungen, in der anmutbigften, 
für Teras fo bezeichnenden Weile ab. Weiterhin über die Buadalupe und den San 
Antonio Fluß hinaus find Hügel und Thäler vorzugsweile mit dem Mesquit-Baume 
oder Strauch (Algorobia glandulosa) bedeckt. Nur die Slußthäler find bewaldet. 
Bier tritt zum erften Male in Teras die ftattliche Evpreffe (Cypressus disticha) auf. 
Sie wächft nur an den Ufern der Slüffe und Bäche des weftlichen Teras. 

Ein anderes Anjehen gewinnt das Eand zwijchen dem Nueces und Rio Grande, 
Der ganze weite Eandftric; zwiichen dem untern Kauf der genannten $lüffe wurde 


früher als eine wafferarme, unfruchtbare Wüſte betrachtet, und diefen Eindrud 
macht er noch heute auf den Sremdling. Aber ftatt der Mujtang»Heerden (wilde 
Pferde), die früher hier ungeftört haufen durften, fieht man jet überall große 
Schafheerden und ftattliche Ranchos. Weben den dürren, ftacheligen Gewächien und 
den Cacteen trägt der Boden auch ein nahrhaftes, falzhaltiges Gras mit vielerlei 
Kräutern gemifcht, das nahrhaftefte und gefündefte Sutter für Schafe. Auch hat 
man viele Quellen und jogar Feine Seen in jener Gegend entdedt. Bier ift das 
Eldorado der Schafzüchter.*). 

Das unfruchtbarfte und trodenjte, deshalb auch noch faſt gänzlich unbefiedelte 
Gebiet von Teras ift die ganze weftliche Hälfte des Staates vom ©berlaufe des 
Red River im Norden bis zu dem die Grenze gegen Merifo bildenden Rio Grande 
im Süden. Der größte Theil diejes Gebietes heißt „Llano estacado“ (abgeftedte 
Steppen), deren Name von den hie und da noch aufzufindenden Pflöden berrührt, 
mit welchen die von Mexiko fommenden abenteuerlichen Spanier auf ihrem Ent- 
defungsjuge vor Jahrhunderten ihren Weg zur leichteren Orientirung bezeichneten. 

Interefjanter noch als das Land ijt feine vielgemifchte Bevölkerung. 

Es giebt faum eine Nationalität, die in Teras nicht vertreten wäre. Diejenigen 
Nationalitäten aber, denen Teras jeine Entwidelung verdanft, find jene, welche zur 
anglo-amerifanifchen und zur germanifchen Raife gehören, vorzugsweife die Amerikaner, 
die Deutichen, die Jrländer, die Engländer, die Norweger und Schweden. Die 
Merifaner find zwar an Zahl bedeutend, als Kulturelement indeß werthlos. Sranzofen 
giebt es faft überall als Gefchäftsleute; in dem für einen jungen Staat wichtigften 
Stande, dem farmerftande, ſucht man fie aber vergebens. Dereinzelt findet man 
Spanier, Jtaliener, Dänen, Holländer, Belgier, Polen, Rufen, Böhmen, Griechen, 
Japanefen, Ehinefen u. ſ. w. Daß es auch Afrifaner in Mlenge in Teras giebt, 
brauche ich wohl nicht erft zu jagen. 

Die Hauptbevölferung des Staates bilden geborene Amerifaner anglo-fächfiicher 
Abfunft, und unter diefen überwiegen die Einwanderer aus den Südftaaten, Sie 
haben fich zum großen Theil im Oſten, in den Lounties zwifchen dem Trinity und 
der Sabine, und im Worden in den dem Red River zunächſt uelegenen Lounties 
niedergelafien. Wo fie wohnen und herrfchen ift die „dark corner‘ von Teras. Dort 
war vor dem Kriege die SMaverei in höchfter Blüthe, und heutzutage bilden die 
Sarbigen dafelbit fait eine Hälfte der Bevölferung. Bier hat die Seindichaft gegen 


) Wie ſchon gefagt ijt ein großer Theil des Hügellandes bereits enltivirt. In ihm liegen 
die Städte Marſhall, Jefferfon,, Henderfon, Rusf, Bradett, Tyler, Sherman, Denifon, Dallas, 
Fort Worth, Waco, Georaetown, Auftin, Baftrop, Brenham, Neu Braunfels, San Antonio, 
Gonzales, Seguin, Caftroville und Eaale Paf am Rio Grande, 


die Sreifchulen ihren Sig, hier will man feine europätfche Einwanderung, und die 
Deutjchen find in diefen Gegenden fo dünn gejät, daß man felbft in den größeren 
Pläßen jelten einen findet. Sonntagszwang und Temperenz fteben in jchönfter Blüthe. 
Don daher fommen die Gefegeber, die fich wider jeden Sortichritt ftemmen. Mer 
dies Gebiet durchwandert, wird über den Charakter und die Lebensweife feiner 
Bevölkerung erftaunen. Blodhäufer auf dem Kande und Holzbauten in den Städten 
find die Wohnungen derjelben. Nirgends ift eine Spur von Behaglichkeit zu finden. 
Man lebt von Mais, Sped, Molaffes und zuweilen fondenfirter Milch. Die Sarbigen 
werden fat noch ebenfo fehr unter Kontrole gehalten, wie zur Seit der Sflaverei. 
Sie find frei, aber fie wiffen faum felbjt, was das bedeutet. Schulen haben fie 
nicht. Sie ftimmen aber meijtens, wie ihre Arbeitgeber es wollen, 

Man darf nicht behaupten, daß diefe Bevölkerung die Bevölkerung des Südens 
im Allgemeinen repräfentirt. Wer in Mifjiffippi, Eonifiana, Alabama u. ſ. w, arbeiten 
will, fommt dort ebenio gut voran, wie in Teras, und man hört daher felten von 
wohlhabenden Auswanderern aus jenen Staaten. Es giebt ja in all’ diejen Staaten 
noch fehr viel freies, gutes und billiges fand. Was daher nach Teras fan, ift 
größtentheils der „white thrash“, die arbeitsfaule, bedürfnigloje Klafje, die ftets von 
der Hand in den Mund lebt und in Teras das Dorado zu finden hoffte. 

Unter den Eingewanderten aus den Südjtaaten giebt es indeffen auch tüchtige 
Männer, fleifige Sarmer und wohlhabende familien, Sie haben fi aber nicht im 
äußerten Oſten niedergelaffen, fondern über das ganze Land bis zum Rio Grande 
hin verbreitet. Die werthvollfte Klafje der aus den Dereinigten Staaten Eingewanderten 
ift jene, welche aus den Weit: und Nordftaaten nach Teras gefommen ift. Sie 
zeichnet. fih Durch ihre Energie, ihre Chätigkeit und Raftlofigfeit aus. Sie bringt 
Geldmittel jowie eine gute Erziehung mit ſich und ift der Sauerteig geworden, der 
die alte teranifche Bevölferung aus ihrer Ruhe und Saulheit heraustreibt. Sie hat 
ſich vorzugsweile in Mittel. und Weſtteras niedergelaffen. j 

Engländer find erjt in letter Zeit in größerer Menge nach Teras gekommen 
und haben ſich faſt ausſchließlich im Weften niedergelaffen, wo fie große Länder: 
ſtrecken angefauft haben, und dort vornehmlich Diehzucht im großartigften Maßſtabe 
betreiben, 

Deutfche find über ganz Teras vom Trinidad bis zum Rio Grande verbreitet. 
Sie bilden ſchon in den Städten Denifon, Sherman, Dallas, $ort Worth u. |, w. 
große und reſpektable Gemeinden. Maſſenhaft finden wir fie, zuerſt als das domi: 
nirende, Acderbau treibende Element in Auftin County zwiſchen dem Brazos und dem 
Lolorado, dann in fayette County zwijchen dem Colorado und der Guadalupe, in 
Waſhington und Colorado Lounty, zwifchen dem Brazos und der Guadalupe. Der 
Haupttheil der Deutfchen aber figt zwijchen der Guadalupe und dem Nueces in den 
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Lounties Comal, Blanco, Gillespie, Mafon, Elano, Kerr, Kendall, Berar, Medina, 
Atascofa, Demwitt, Guadalupe, Dictoria und Calhoun. 

Die Merifaner find vornehmlich an der Südgrenze des Staates an den Ufern 
des Rio Grande zu Haufe, von wo fie vereinzelt wohl bis Dallas und Houſion vor- 
gedrungen find. Sie fuchen alle größeren Städte auf und fiedeln fih an der Grenze 
derjelben an, feine oder größere Dörfer oder Dorftädte für fich felbft bildend. In 
San Antonio leben zwifchen 3000 und 4000 Merifaner, in Auftin ungefähr 1000, 
in Dictoria 500 bis 600, in Dallas 500 u. ſ. w. 

Norweger baben ſich im Norden von Teras bei Dallas und Mc Kinney in 
größerer Zahl niedergelaffen und find füchtige Sarmer geworden, Auch die Böhmen 
haben fih als gute Farmer bewährt. Sie wohnen in größeren Anfiedlungen in 
Sayette County; ihre wichtigfte Anfiedlung ift Serbin. — 


* * 
zu 


Die große Derfehrslinie zwifchen Teras und dem amerifanijchen Continent, gleich: 
zeitig auch bis vor wenigen Jahren die einzige Derfehrslinie, ift die Morgan Kine 
— eine der größten Dampficifffahrts: Sefellihaften Amerifas, die zur Zeit ihrer 
Gründung durch den New-Norker Charles Morgan nicht etwa die Folge einer fom- 
merziellen Wotbwendigfeit war, fondern ebenjo wie nachher die Eifenbahnen, auf gut 
Glück in Betrieb fam. — Diefer Linie hat es Teras zum Theile zu danken, daß es 
fich binnen weniger Jahre zu folder Bedeutung entwidelte. 

Auf einem Dampfer diefer Linie hatte ich Teras, von New-Orleans aus fommend, 
zum erften Male vor zehn Jahren befucht. Gelegentlich meines zweiten Befuches 
im Jahre 1884, war die Morgan Eifenbahn zwifchhen New. Orleans und Houfton 
längit vollendet, und glänzende Salon: und Schlafwagen, mit Reifenden gefüllt, ver: 
mittelten den regen Derfehr. — 

Beide Male war Galvefton, der größte Hafen und Handelsplag von Teras, 
mein erjtes Reiſeziel. Auf einer Heinen, der Galvefton-Bai vorgelagerten Inſel 
liegend, ift es ein treues Bild einer füdlichen Stadt. Wenige Schritte von den weißen 
jandigen Ufern entfernt, giebt es fchattige Parkanlagen mit Oleander: und Orangen: 
bäumen, hübſche Sommerhbäuschen oder Hötels, ganz wie in einem modernen See: 
bade. Weiter unten, im geihäftlihen Theile der Stadt hingegen herricht das rege 
Leben und Treiben eines großen Hafens; hier breitet fich ein ganzes Netzwerk von 
Werften und hölzernen Hafenquais aus, die fich weit in den jeichten Meeresarın erftreden, 
wo die zahlreichen Schiffe verankert liegen. Der „Strand“, die Hauptverfehrsftraße, 
wurde bereits zweimal durch feuer zerftört, entjtand aber immer größer und jchöner 
wieder auf dem lofen Sande, auf welchem die Stadt liegt. Die Inſel ift durch eine lange 
Brüde über den Meeresarm mit dem Sejtland verbunden. Deshalb wollen die 
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Teraner in Balvefton ftets ein amerifanifches Denedig erbliden, aber fie vergeffen 
dabei, daß das Denedig Italiens — feine ſolchen Sandwüften und Schmußghaufen 
zur Umgebung bat, wie Balvefton, und daf dort nicht, wie hier, ein Drittel der Be- 
völferung aus zerlumpten Negern befteht, — ohne die beiden Städte felbft nur vergleichen 
zu wollen. Galvefton ift eine rührige, derbe, lebensfräftige Handelsftadt, der Haupt: 
ftapelplag der Baummollenernte von Teras und im lebhaften Derfehr mit dem Aus: 
lande, mit £iverpool, Bremen und Hamburg, die ihre weſtindiſchen Dampfer und 
Segelihiffe ftets mit Emigranten gefüllt hierher fenden, um Baumwolle, Leder, Talg 
und Baumwollfamenöl als Rüdfracht zu nehmen. Leider ift die Waſſertiefe in den 
Sufahrten zu gering, um die fchwerften Schiffe paffiren zu laffen. Aber mit dem 
Aufblühen des Handels werden die Kaufherren von Galvefton auch Mittel finden, 
um diefen Uebelſtand zu befeitigen. Man würde faum vermuthen, hier, an der Grenze 
der Livilifation, fo viele Bildung und Gefittung, jo viele Schulen, Kirchen und Dereine 
zu finden. Auch ein vorzügliches Journal, die „Halvefton News” trägt viel zur 
Hebung der Stadt und des Staates bei. — 

Wie Galvefton der bedeutendfte Hafen von Teras ift und wahrjcheinlich auch 
bleiben wird, fo dürfte das fünfzig Meilen Iandeinwärts gelegene, mit der Gal- 
vefton-Bai durch einen Bayou verbundene Houfton fich zu dem induftriellen Centrum 
von Teras entwideln. Heute liegen fich die beiden Städte etwa in ähnlicher Weile 
in den Haaren, wie St. Paul und Mlinneapolis in Mlinnefota, oder wie im großen 
Maßſtab auch St. Couis und Chicago. Houfton ift der Mittelpunkt des ausgedehn- 
ten, innerhalb der legten Jahre entjtandenen Eifenbahnneges von Teras. Ein feichter, 
üppig mit füdlichen Gewächſen beichatteter Bayou (oder Meeresarm) verbindet es 
mit Galveſton und geftattet Heinen Dampfern die Durchfahrt. Die Bewohner Hou— 
ftons haben nun die Abficht, den Bayou zu canalifiren und ihm die nöthige Tiefe 
zur Pafjage von Seeichiffen zu geben. Deshalb, ſowie auch wegen anderer localer 
Urſachen find die beiden Städte nicht gut auf einander zu fprechen. Die Galveftoner 
werden von ihren Nachbarn in Houfton „Sandfrabben” genannt, während fie felbft 
im Munde der Galvejtoner den Namen „Schlammfröten“ führen, womit auf den in 
Regenwetter ziemlich verwahrloften Zuftand der Houſtoner Straßen angefpielt werden 
fol. — Bis auf diefen Hebelftand zeigt fich Houſton als eine hübfche, jchön gelegene, 
freundliche Stadt mit großen Gefchäftshäufern, auf denen man viele deutiche Namen 
lief, Das deutfche Element ift, wie überhaupt in ganz Teras, jo auch in Koufton, 
fehr zahlreich vertreten, und nicht in geringem Maße ift es den deutſchen Einwanderern 
zu danken, daß der ganze Staat fo ſchnell der Livilifation entgegen geht. In vielen 
Theilen von Teras — befonders im Weſten, iſt das deutjche Element das vorherr: 
fchende, ohne daß es, wie in den „States“, die Neigung hätte, fich mit dem englifchen 
zu affimiliren. Das teranifche Deutfchthum ift anerfanntermaßen lebensfräftiger, 
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gebildeler und wohlhabender als jenes der Prairie-Staaten; ſchreitet die Einwan- 
derung über Bremen und Hamburg in demfelben Maßſtabe wie gegenwärtig fort, 
fo dürfte das germanifche Element mit der Zeit die Grafichaften zwiichen dem Rio 
Brazos und dem Bio Grande gänzlich in Befit nehmen. 

Houfton fühlt mehr wie irgend eine andere Stadt den Mangel der einheimifchen 
teranifchen Induftrie und man beginnt auch ſchon in der That mit der Sabrifation 
von Waffen, Kleidungsfüfen, Baumaterial und jogar Mafchinen; Gießereien und 
Werkſtätten aller Art mehren fich mit jedem Monate und helfen dadurch einem der 
erften Bedürfnifie des Staates ab. Die Sarmer und Diehzjüchter ebenfo wie die 
Städtebewohner haben für Manufactur, Artifel, des Taufende von Meilen langen 
Transportes wegen, das drei» und vierfache des eigentlichen Werthes zu bezahlen. 
für unternehmende ndufirielle mit einigem Kapital bietet Teras heute vielleicht ein 
noch befferes $eld, als für Sarmer. Das wenige Meilen von Houfton entfernte 
Swangs Arbeits: Baus (Penitentiary) mit ſeinen vielen Hundert Sträflingen ift mit 
induftriellen Arbeiten überhäuft, es erwirbt mehr, als die Unterhaltungsfoften 
betragen. Das Syitem ift ähnlich jenem, welches bereits in einem früheren Kapitel 
geichildert wurde. Nur ift die Klaffe der Gefangenen bier eine grundverfchiedene. 
In der Namenslifte der Sträflinge finden wir unglaublich viele, die für Mord und 
räuberifche Anfälle, Todtichlag und Plünderung abgeftraft werden, wir müffen über 
das geringe Strafmaß — von zwei bis zu zehn Jahren — ftaunen. WMerifaner, 
Indianer, Meger und Mulatten find am zahlreichften vertreten, und nur gegen diefe 
wird übergebührliche Strenge angewendet. Da es im Intereſſe des Staates liegt, 
das and von allen Dieben zu fänbern und aus ihrer Zwangsarbeit noh Gewinn 
zu ziehen, fo werden „Sammy“ und „Luffee” häufig für Meine Dergehen mit mehreren 
Jahren Gefängniß bejtraft und truppweiſe an Unternehmer zum Eifenbahnbau, Holz⸗ 
fällen und anderen Arbeiten, natürlih nur unter der ftrengiten Bewachung über- 
laffen. Die folgen waren für den Staat fehr heilfam. Man fann über fein Eigen- 
thum im Südoften von Teras vollfommen ruhig jein. 

Houſton ift, wie früher bemerft, der Mittelpunft des teraniichen Eifenbahnnetes, 
und die Strede Galveſton⸗Houſton bildet fo zu fagen den Stamm eines Baumes, der 
feine Zweige Durch den ganzen Staat erftredt. Uns ftehen mehrere £inien offen, 
Jene nach dem nördlichen Teras, mit feinen neu aus dem Boden gefchojlenen Städten 
sort Worth, Dallas, Denifon und dem einftigen Indianerdorf und der heutigen Stadt 
Waco, Eine andere nach Süden an den Brazos-Fluß, endlich je eine nach Auftin 
und San Antonio, — 

Auſtin, die hauptſtadt von Teras, liegt ebenfo wie San Antonio an der Grenze 
des cipilifirten Landgebietes, es begegnen fich bier die wilden Bewohner der Steppen, 
die Jäger und Hirten, die Halb: Indianer und Meritaner mit den befjeren Elementen 
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des Oſtens; fie fteht als Stadt weit hinter Gaflvefton und Houfton zurück, ift aber 
dafür — als die ehemalige Refidenzftadt der teranifchen Republik — von hiftorifcher 
Bedeutung. Bier, mitten im Gebiete der wilden Jndianer und der merifaniichen 
Näuberhorden, wohnten die Gefandten der europäifchen Großmächte in elenden 
Bretterhütten, und man fann heute noch in dem Bureau des teranifchen Staats: 
Sefretairs die Derträge jehen, welche $Sranfreih, England und andere Staaten mit 
dem Präfidenten der damaligen Republik Teras abihloffen. Damals übertraf fie 
wie heute an Größe ganz Deutfchland, bejaß aber auf dem ganzen Gebiete faum 
mehr weiße Einwohner, als das Fürſtenthum Schwarzburg- Rudolftadt. Die ehe: 
malige Refidenz des Präfidenten ift heute das Wohnhaus des Staats-Gouverneurs. Es 
ift von ebenfo fpartanifcher Einfachheit, wie das Kapitol, in welchem fich der Senat 
und das Nepräfentantenhaus befindet. Die Scenen, die mitunter hier, unter den vom 
Pfluge oder mitten aus den Diehzüchtern des weftlichen Teras herausgeholten Sena- 
toren vorgehen, erinnern jo recht an die rauhen Anfänge des jungen Staatsweiens. — 

Sreundlicher ift der Eindrudf, den Neu:Braunfels und Neu-Antonio, die zwei 
weftlichften Städte des befiedelten Gebietes von Teras auf den Befucher machen. 
Neu ˖ Braunfels erreichen wir von Auftin mittelft Eifenbahn in wenigen Stunden. 
Je mehr wir uns der berühmten deutfchen Anfiedelung nähern, defto häufiger 
begegnen wir Deutichen, defto befiedelter und fchöner wird das rauhe Farmland. 
Die Häufer find viel folider gebaut und mit hübfchen Gärtchen umgeben, die Straßen 
find beffer. Ueberall werden wir an die alte deutfche Heimath erinnert. Endlich 
erreichen wir den Comal-Fluß, und feine fchäumenden, blaugrünen Fluthen über: 
fchreitend, fehren wir in Men: Braunfels ein, das nach mancderlei Kämpfen und 
Unglüdsfällen zu einer ſchönen, reinlihen Stadt von 5000 deutichen Einwohnern 
geworden. Die Deutichen waren die Pioniere diejes Theiles von Teras, ihrem 
Muthe und ihrer Ausdauer verdanken fie ihren gegenwärtigen Wohlitand. Während 
fich die nahe an 15,000 Köpfe zählende Bevölferung der Umgegend mit Aderbau 
und Diehzucht befaßt, find in der Stadt ſelbſt Induftrieen in ftetem Auffchwung 
begriffen, und es ift gar nicht daran zu zweifeln, daß Neu: Braunfels mit der Zeit 
zu einem der wichtigften Manufactur: Orte des amerifanifchen Südweitens heran: 
wachfen wird. Der Sclavenfrieg hielt die Entwicklung der deutichen Städte in 
Teras ftarl zurück; befonders hatte das in feinen erjten Anfängen höchit abenteuerliche 
Neu » Braunfels eine Sturm« und Drang: Periode durchzumachen. Prinz; Karl von 
Solms-Braunfels war der Gründer diefer erjten und bedeutendften Anftedelung des 
befannten Mainzer „Dereins deutfcher Sürften und Herren“, welche in Teras neue 
Colonien gründen wollten, 

Schon auf dem Wege vom Brazos bis zur Guadalupe wurden die Einwanderer 
1845 von Indianern angegriffen, deren Zahl wuchs, je weiter jene ins Land 
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hineinzogen. An der Guadalupe wurde Halt gemacht. Vor ihnen lag ein prächtiges 
Thal, das im Süden von ſaftig grünen, rollenden Hügeln, im Weſten von einer 
olivenfarbigen Waldung und hohen Gebirgsmaſſen, im Oſten und Norden von den 
raujchenden Gebirgsftrömen, dem Comal und der Guadalupe, mit ihren dichten, kaum 
von des Menfchen Hand berührten Flußthalwaldungen begrenzt wurde. Es war 
das ein Stüf Natur jo fteblich, fo malerijch ſchön und fo reich ausgeftattet, daß es 
unwillfürlih das Begehren der Einwanderer wach rief. Und in der That faßte 
Prinz Solms den ungen Gedanken, zunächft bier fein Selt aufzufchlagen, die erite 
deutiche Niederlafjung zu gründen und dann etappenweife weiter zu geben, bis der 
„Grant“ — das den Mlainzer Derein gebörige Gebiet — erreiht war. Nah 
diejem Plane handelten die Agenten des „Dereins deutſcher Fürſten und Herren u, ſ. w.“ 
auch fpäter. Neu» Braunfels wurde 1845 gegründet, Sriedrihsburg, nach dem 
Prinzen Sriedrih von Preußen, einem Mitglied des Mainzer Dereins, benannt, 
im Jahre 1846, und Lajtell, die einzige Niederlafjung des Mainzer Dereins inner: 
halb des Grants, im Jahre 1847. 

Siebenunddreißig Jahre jind feit dem Tage vergangen, wo die erjte Blockhütte 
auf der theilmeis bewaldeten Ebene, weftlih vom Lomal Fluß aufgeichlagen wurde, 
und heute ftebt ein freundliches Städtchen darauf mit ungefähr 5000 Einwohnern, 
breiten Straßen, ftattlichen Wohngebäuden und herrlichen Blumengärten. Zur Seit 
der Rofen, welche hier im März beginnt und bis Ende Mai dauert, fcheint das 
Städtchen auf einem Meer von NRofen zu ſchwimmen. Dom blendendften Weiß an 
durch alle Schattirungen von Roth und Lila bindurd, dann zum Rothgelb über- 
gebend und bis zum intenfivften Schwefelgelb hinauffteigend, findet man die ſchönſte 
aller Blumen hier in jeder form und in allen Größen, Fein wie Gänjeblünchen 
und umfangreicher wie die größten Georginen. Man hat Meu-Braunfels die Rojen- 
ftadt von Teras genannt, und das mit vollem Recht, wie man Galvejton die Stadt 
der Dleander nennt. 

Die Blofhäufer, welche Prinz Solms bauen lieg, ſind längjt verfallen. Sreund- 
liche Steingebäude find an ihre Stelle getreten. Oben auf dem Dereinsberg, einem 
der die Stadt begrenzenden Hügel, liegt das „Schloß“ des Prinzen, zu dem er am 
28, April 1845, in Gegenwart feiner Keibgarde, unter dem Kommando des Herrn 
von Wrede, und der aefammten Bepölferung, den Hrundftein gelegt hatte. „Als 
Ichuldigen Tribut der Dankbarkeit gegen die durchlauchtigite Srau Sophie, verwittwete 
Prinzeffin zu Salm» Salm, geborene Prinzefin zu Cöwenftein + Werthheim » Rofen: 
berg-Rocefort, welcher er jein Herz weihte, und, um ihrem Namen auch auf 
diefer Seite des Weltmeers ein bleibendes Gedächtniß zu fliften, nannte er die 
Befeftigung, die zum Schuge von New-Braunfels angelegt werden follte: „Sopbien- 
burg”. So heißt es in dem Dokument, das er nebſt dem Bildnig feiner Braut in 
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den Grundſtein legte. Die Burg war ein ſogenanntes doppeltes Blockhaus, an 
dem das einzig Schloß ⸗ähnliche — das große Vorlegeſchloß an der Hauptthür war. 

Jetzt ift das Dach der Burg eingefallen, die Baumftämme haben fich verjchoben 
und die ehemaligen Prunfgemäcder des Prinzen find mit Schindeln, Sparren, Schutt 
und Moder angefüllt, in denen Scorpione, Taufjendfüße und Schlangen niften . 

Die wichtigfte Stadt des weftlichen Teras und gleichzeitig auch feine ältefte, ift 
San Antonio, am gleichnamigen Fluß gelegen. Im Jahre 1714 von den Spaniern 
gegründet, zeugen die Ruinen der alten fpanischen Klöfter und Kirchen — der foge- 
namıten Mifjionen — von dem Alter der Stadt, deren Gefchichte mit jener des 
Staates innig verfnüpft if: Die zwanzigtaufend Einwohner von San Antonio be- 
ftehen aus Meritanern, Deutfchen und Angloſachſen; die erfteren bewohnen ein eigenes 
Stadtviertel, während die lehteren das Quartier von Alamo bewohnen. Die Stadt 
hat nur wenige hölzerne Bauten aufzuweifen, fie erinnert mit ihren foliden, fteinernen, 
in den Geichäftsftraßen ſogar mehrftödigen Gebäuden und den alten Miffionsfirchen 
an eine Stadt des füdlichen Europas. Das merifanifche Element ift hier ebenfo wie 
in Neu⸗Mexiko im Ausfterben begriffen; die Kebensweife und Sitten der Mlerifaner 
find hier diefelben, wie wir fie dort gefchildert haben. Zwei herrliche Ströme, der 
San Antonio und der San Pedro, durchfliegen die Stadt. Die blauen Maren Sluthen 
des erfteren ftrömen durd ein tiefes, reich mit fchattigen Bäumen bejeßtes, von 
Brücen überfpanntes Bett mitten durch die Stadt, und wenn man dem malerijchen 
Cauf des Sluffes, der in manchen Theilen der Stadt thatfächlich an die alten jchönen 
Lanäle von Brügge oder Leyden erinnert, ſtromabwärts folgt, jo gelangt man in 
einen prächtigen natürlichen Park, zu welchem man die Stadt nur beglückwünſchen 
fann. - San Antonio ift eine der interefjanteften und fchönften Städte des amerifa- 
nifchen Südweftens, denn abgejehen von feiner Lage, trägt noch das gemüthliche, 
heitere Ceben der zahlreichen und gebildeten Deutfchen viel dazu bei, den Aufenthalt 
in der Stadt für den fremden Beſucher wie für den Einwanderer ſehr angenehm 
zu machen. Das Geicäftsleben liegt beinahe ausfclieglich in ihren Händen. Sie 
befigen ihre Elubs, Zeitungen, Buchhandlungen und Dereine; fie find die Begründer 
eines ordentlichen Schulſyſtems, und Teras hat ihnen allein feine gegenwärtigen ge- 
ordnneten Zuftände zu verdanken. — 

San Antonio ift überdies der hauptjächlichfte Diehmarft des ſüdweſtlichen Teras, 
denn weftlich der Stadt bis zum Rio Grande erftredt ſich das beite „Grazing: 
Country” (Meideland) von Teras; Millionen von Schafen und Hornvieh find dort 
in nadı Sehntaufenden zähblenden Heerden zu finden, von denen jede über ein Gebiet 
von vielleicht 500 bis 1000 Quadratmeilen ausgebreitet ift, durch berittene Birten 
in Ordnung gehalten und vor den merifanifchen Diehräubern gefihert wird. Die 
Diehzucht ift mächtt dem. Aderbau die größte Einnahmequelle des Staates; nicht 


weniger als eine Million Stüd Dieh wird jährlich nach den Prairie-Staaten weſtlich 
vom Miffiffippi getrieben, von wo die Thiere mittelft Eifenbahn nach den großen 
Sclachthäufern von Chicago, St. CLouis und Lincinnati gebracht werden. Eine Kette 
von Militärforts, von amerifanifcher Infanterie und Cavallerie befeßt, ſchützt die 
MWeide-Eändereien gegen den Rio Grande und den Red-River hin. Das Hauptquartier 
der amerifanifhen Truppen ift San Antonio. Außer diejen Derein.-Staaten-Truppen 
unterhält jedoch der Staat Teras noch fein eigenes reguläres Militär, die fogenannten 
berittenen „Rangers”, 

Der Ranger unterfcheidet fich in mannigfachen Beziehungen von dem Soldaten, 
wie man ihn fich gewöhnlich vorftellt. Er ijt gleichzeitig Soldat und Staatspolisift; 
in leßterer Eigenfchaft vollbringt er alle Pflichten eines Hülfsiheriffs und hat die 
Ermächtigung, alle Derbrecher und Juftizflüchtlinge ohne Haftbefehle feitzunehnen. 
Der Grenzihuß gegen Indianer und andere Desperados wird dabei indefjen nicht ver- 
nadläffigt. Man muß es diefen Leuten laffen, daß fie in jeder Hinficht ihrer fchweren 
Aufgabe genügen. Sie haben fich als vorzügliche „Indianerfämpfer” erwiefen, und 
auch jchon viele Derbrecher aufgeipürt und der Juftiz überliefert. In legterer Be: 
jiehung find fie vielleicht etwas übereifrig. Sie machen fich nichts daraus, Diebe 
und Mörder viele Meilen weit in die Republik Merifo hinein zu verfolgen, fie dort 
zu paden und zurüczufchleppen, obne vorher bei der merifanifchen Regierung um 
das Recht dazu nachgefucht zu haben; aber fie erreichen faft ftets ihren Zweck. 

Ohne diefe gewaltfame Praris würden die Amerifaner, die an der Grenze 
wohnen, ſchutzlos den vielen merifaniichen Räubern preisgegeben fein, welche be- 
ftändig über die Grenze kommen und ja mur den Rio Grande zu überfchreiten 
brauchen, um nach dem Völkerrecht wieder auf ficherem Boden zu fein. Der anftändige 
Theil der merifanifchen Bevölkerung hat denn auch nichts gegen diefe gelegentlichen 
Örenzverlegungen notorijchen Derbrechern gegenüber einzuwenden, 


2. Der Med-Niver und fein Stromgebiet.*) 


Unter den zahlreichen Strömen Vordamerika's zeichnet fich der Red: River, der 
Rothe Fluß, von den Indianern nach feiner Sarbe Ke-che-a-que-ho-no, der Strom 
der blutigen Waffer benannt — (nicht zu verwechleln mit dem in Minneſota ent- 
ipringenden und nördlich ftrömenden, in den Winipeg-See fich ergießenden Red-River 
of the North) — durch ein ganz befonders gefährliches, den Dampficiffen unheil- 
bringendes Sahrwafler aus. Gingen doch binnen 10 Monaten feit der ieder- 
*) Don Theodor Kirchhoff in San» Srancisco. 
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aufnahme des Handelsverfehrs nach dem großen Bürgerfriege auf feinem untern 
Stromlaufe, zwifchen Shreveport und feiner Mündung in den Miſſiſſippi, 54 — fage 
vierunddreifig — Dampfboote zu Grunde! Und doch ijt die Dampfichifffahrt auf 
diefem jeinem unteren Steomlauf im Dergleich zum oberen nur Kinderfpiel. 

Auf den ausgedehnten „Salzebenen“ im äußerten Nordweſten des Staates Teras 
und weitlih von den Höhenzügen der MWajhita-Berge, in einer Entfernung von 
2100 engliichen Mleilen von feiner Mündung in den Miffiffippi, liegen die Quellen 
des blutrotben Ke-che-a-que-ho-no. Scheinbar grenzenlofe Ebenen, blendend weiß, 
wie mit frijch gefallenem Schnee bedeft, lehnen fich zu beiden Seiten an die Ufer 
des jugendlichen Stromes. 

Das dieje Ebenen bedefende Salz hat feinen Urfprung in unzähligen Salzquellen, 
die aus dem Boden emporfprudeln, deren Waſſer fich auf der Släche ausbreitet und 
ſchnell in der brennenden Sonne verdunftet. Das Salz bildet ftellenweife eine tiefe 
Krufte, jo daß man es buchftäblich aufibanfeln kann, und würde, wenn der Trans 
port deffelben nicht fo Foftipielig wäre und ein Schienenweg dieſe entlegenen Gegenden 
mit der civiliirten Welt verbände, bald einen bedeutenden Ausfuhrartifel des nörd- 
lichen Teras bilden, gewiß dem gegenwärtig von £iverpool aus nach New-Orleans 
und anderen Bäfen des Südens in großen Quantitäten eingeführten Grobſalz eine 
nicht zu verachtende Eoncurren; machen. 

In Folge des Urſprunges des Red-River auf dielen Salzebenen hat fein Waſſer 
einen eigenthümlich bradigen Geſchmack. Für die Dampfboote ift das im Innern 
der Dampffeffel ſich anfegende Salz ganz befonders läſtig. Da ſie Feine Deftillir: 
apparate, wie die Scedampfer, mit jich führen — was auch nicht nöthig ift, weil 
der Salzgehalt des Red-River-Waſſers, namentlich im unteren Stromlaufe, mur gering 
— jo ift ein häufiges Reinigen der Dampfkeffel nicht zu vermeiden, was dem Red: 
River jchon manchen ungalanten Fluch jeitens der ihn gelegentlich bejuchenden 
Miſſiſſippi ⸗ Dampfbootfahrer eingetragen hat. j 

Die Salzebenen hinter fich lafjend, durchzieht der Red-River weite Prairien, die 
Wohnung der wenigen übrig gebliebenen Bifons, welche, von der unaufhaltfan nach 
Meiten vorwärts jchreitenden Livilifation aus ihrer alten Heimath, vom Colorado, 
Brazos und Trinity verdrängt, dort einen zeitweiligen Sufluchtsort gefunden haben. 
Aus der Ebene tretend, ftrömt er, bis zu feiner Mündung zwifchen dicht bewaldeten 
Ufern fließend, am füdlichen Suße der Wajhita-Berge hin, bis er am öftlihen End: 
punfte der Ausläufer derjelben den ihm an Größe gleichen Wafhita Fluß aufnimmt, 
der am nördlichen Fuße der Wajhita «Berge hinzieht, und dieje mit dem Rothen 
Sluffe zufammen gleichfam eingefeilt hat. — 

Die Waſſermenge des Red-River ijt an diefem Punft, etwa 500 englifche Meilen 
von feinen Quellen, wo das Städtchen Preiton fteht, nur unbedeutend. Die von ihm 


durchftrömten Prairien find fehr waflerarm und die Wafhita-Berge nicht bedeutend 
genug, um einen Fluß von der Länge -des Hed:Niver das ganze Jahr hindurd 
gleichmäßig mit Waffer zu fpeifen, was fich bis nach Shreveport hinunter bemerklich 
macht. Durch plößliche Regengüffe und das gleichzeitige Schmelzen des Schnees auf 
den Wafhita- Bergen nimmt fein Waſſergehalt jedoch mitunter dermaßen zu, daf 
er für Dampfboote bis auf eine Entfernung von 1200 englijhe Meilen von feiner 
Mündung, bis an den Einfluß des Kiamitia (Kei-a-mifch), namentlich in den Früh— 
lingsmonaten, zugänglih wird. Einzelne Dampfer haben bei bejonders hohem 
Wafferftand fogar fchon das Städtchen Prefton erreicht, 


Durch das plößliche Schwellen feiner Gewäſſer richtet der Red-River mitunter 
ungeheure Derheerungen an. Am gefürchtetften ift das fogenannte Juni-Hochwaffer, 
welches durch das Schmelzen der auf den MWajhita Bergen lagernden Schneemafien 
verurfacht wird. Oft ift das obere Strombett halbe Jahre lang fo waflerarm, daß 
Mann und Roß mit Keichtigfeit darüber ziehen fönnen. Die Dampfihifffahrt ift 
gänzlich unterbrochen, und der Handel leidet großen Schaden. Plößlich jedoch fommen 
gewaltige Waffermafjen das gewundene Thalbett herabgebrauft. Die Gewäſſer 
fcheinen gleichjam lebendig zu fein von fchwimmenden Baumftämmen, die fih oft 
ineinander feftflemmen und natürliche Flöße oder halbvermitterte, unbefchreiblich wüſt 
ausjehende Baumftammbarrifaden, namentlih an den Uferftrömungen, bilden. 


Glüdlicherweife find folche Sluthen, wie fie befonders in den Jahren 1845, 1844 
und 1849 fich ereigneten, eine Seltenheit, und nur in folchen Ausnahmefällen werden 
die Pflanzungen überſchwemmt, da die Ufer an 50 Fuß über dem niedrigften Waffer: 
jtand erhaben find; aber Fluthen von 15 bis zu 25 Fuß Höhe giebt es in jedem 
Jahre, die, ftatt Schreden einzuflögen, mit $reuden begrüßt werden. Das Hodwaffer 
giebt nämlich den Dampfern die Möglichkeit, den Fluß hinaufzufahren und die an 
feinen Ufern auf Transport wartenden Baumwollenballen ftromabwärts nadı New: 
Orleans zu bringen. — 


Da das Hochwaſſer jedod faſt eben fo ſchnell wieder fällt, als es gejtiegen ift, 
fo ift es feine Seltenheit, daß einer oder der andere Dampfer, che er wieder ftrom: 
abfahren fann, auf einer Sandbank feftfigen bleibt und dort mit feiner reichen Ladung 
auf das nächte Hochwaſſer warten muß. 

Seinen Namen verdankt der Fluß, wie fchon bemerkt, feiner braun-rothen Farbe, 
die er vom Boden, welchen er durchftrömt, einer rötblichen Thonerde, annimmt, die 
für den Aderbau ganz bejonders ergiebig ift. Sruchtbareren Alluvialboden als den 
am Red» River, dürfte es fonft wohl faum geben, ſelbſt die Nliederungen des Mil 
und die Miffiffippi-Bottoms nicht ausgenommen. Dreiviertel bis ein Ballen Baum- 
wolle (der Ballen bis zu 500 Pfund gereinigt gerechnet — 1750 Pfund gepflüdt) 
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pro Acker iſt der gewöhnliche Ertrag des Bodens, der ſich in einzelnen Fällen ſogar 
bis auf 3000 Pfund geſteigert hat. 

Wegen feiner beſtändigen Krümmungen gleicht der Red- River dem Mäander 
der Alten. Wer je auf feinen Gemäflern eine Dergnügungs- oder Gefcäftsreife 
gemacht hat, der hat fich ficherlich darüber geärgert, daß es ein Ding der Unmöglich- 
keit ift, bei Tag auch nur ein halbes Stündchen gemüthlih auf dem Dampferdedf 
oder in feiner Koje im Schatten zu fchlummern. Bald fcheint die Sonne von rechts 
her, bald von links, bald brennt fie den Rüden und bald blendet fie die Augen, 
gerade als ob fie um einen herumliefe. An einer Stelle macht der Strom eine 
Biegung von 27 Meilen und fommt dem Halfe der Krümmung wieder auf andert: 
halb Meilen nahe, ehe er im ähnlich planlofer Weife weiter fließt. Doch find die 
Krümmungen meiftens nur furz. Die Entfernung von Shreveport nach Rowland am 
oberen Red-River, die in gerader £inie etwa hundert Meilen — iſt auf dem 
Fluß über ſechshundert Meilen lang. 

Alle jene Widerwärtigkeiten der Schifffahrt auf dem Red-River fommen jedoch 
nicht in Betracht gegen diejenigen, welche durch die unzähligen fchwimmenden oder 
im Strombett ‚feitfißenden Baumflämme verurfacht werden. An den vielen kurzen 
Biegungen namentlich ſetzen ſich diefe leicht feft. Oft fieht man fie im wildeften 
Durcheinander dort aufgethürmt und in großen Streden in einander verflochten, oder 
auch vereinzelt ftromab treibend. Bei niedrigem MWafjerftand rennen fich viele diefer 
fchwimmenden Stämme mit ihren das Waſſer einfaugenden und fchwereren Wurzeln 
im Grunde fe. Der Stamm, von dem Aejte und Rinde bald von anderen vorbei: 
ſchwimmenden Baumfolofjen abgerifien werden, wendet fich mit der oberen Spiße 
ftromab und fteht wie eine Pallifade im Waſſer da. Steigt das Waſſer, jo wird der 
Stamm von demfelben ganz oder theilweije verdedt, und der „Snag” ift fertig, der 
Todfeind aller, insbefondere der Red» River: Dampfer. 

Ein nur fhwah vom Waſſer bedefter Snag, der fich mitunter leife aus der 
dunklen Sluth hebt, die fein Haupt fräufelnd umfpielt, ift ein fehr ungemüthliches 
Schaufpiel für den Reifenden, namentlich wenn der Dampfer fcheinbar gerade auf 
ihn losjagt, und der Pilot zum Spaß verfucht, wie nahe er wohl an ihm vorbei: 
fahren könne, ohne das Schiff aufzufpießen. Bei einer Schnelligkeit von zehn oder 
zwölf Meilen in der Stunde auf einen Snag zu rennen, fann einem Red- River: 
Dampfer jede Minute widerfahren. Den Erfolg, wenn jener durch die Planken in 
den untern Raum des Dampfers bricht, fann fich der £efer wohl leicht voritellen. 

Oberhalb Shreveport, wo der Fluß nur wenig Gefälle hat, hatten ſich bis vor 
wenigen Jahren Millionen von Stämmen in einander gefchoben, und eine fefte Maſſe, 
das weit befannte und berüchtigte fjogenannte „Red-River-Raft*, gebildet. Die O®ber- 
fläche des Sluffes war dort von feſt in einander gefchobenen Baumftämmen überdacht. 
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Büſche und große Cotton-Wood-Bäume (Populus Canadensis) wuchſen mitten auf 
dem Raft, und große Thiere gingen wie auf einer Brücke hinüber. 

Die Dampfboote, welche den oberen Fluß befahren, umgingen das Raft ver: 
mittelft einer Kette von Seen und Bayous, welche man durch Canalbauten der Schiff: 
fahrt mehr zugänglich gemacht bat. Sie bededen das Land an diefer Stelle meilen— 
weit, ohne fie wäre der obere Red-River durch das Raft gegen die Schifffahrt voll. 
fommen verjhloffen gemwefen. Nach Weiten hin dehnen fich die in einander ver: 
fchlungenen Seen und Bayous 50 Meilen weit bis nach der Stadt Jefferſon aus, 
dem Stapelplat der reichen Counties am obern Red-River, welche, wenn die Schiff- 
fahrt auf dem obern Klug unterbrochen ift, von hier aus mit Shreveport und New— 
Orleans in Derbindung treten. — In den Jahren 1834 und 1885 wurde das große 
Haft wohl durd; Jngenieure der Dereinigten Staaten geiprengt und gebrochen, aber 
daifelbe bildete fich für kurze Zeit bei jeder folgenden Hochfluth dennoch wieder. 

Don Shreveport aus, das fich zu einer blühenden Handelsftadt emporgejchwun: 
gen hat *), der bedeutendften am Red⸗River, mit der nach füdlichen Begriffen nicht 
unbedentenden Einwohnerzahl von 5000 Seelen, welche jedoh den Handel einer 
deutfchen Binnenftadt von wenigftens jechsfacher Bevölferung vertreten, ift die Schiff: 
fahrt bis zur Mündung des Slufjes, eine Strede von 500 Meilen, das ganze Jahr 
hindurch offen. Nur die Jahre 1855— 1855 bildeten eine Ausnahme, in denen das 
Wafier fo niedrig war, daß Dampfer nur bis nach Alerandria gelangen konnten. 

Der Ned:Kiver oberhalb Shreveport bildet die Grenze zwifchen dem Staate 
Teras und der „Nation“, wie das verjchiedenen, halb civilifirten Indianerftänmen 
von den Dereinigten Staaten angemwiejene Gebiet genannt wird. Die an den Red: 
River grenzenden Counties des nördlichen Teras find ganz bejonders fruchtbar, 
fowohl an Baummolle, als an den verjchiedenen Getreidearten, bejonders Mais und 
Weizen, und die Diehzucht, namentlich von Schafen und Rindern, in ihnen iſt bedeutend. 
1500 Pfund gepflücdter Baumwolle, 40 Bujhels Mais und 20 Bujhels Weizen find 
der Durchfchnittsertrag auf den Ader. Saftigere Melonen und Pfirfihe fann es 
nirgends geben. Die einheimifhe Rebe wächſt bier aufs üppigfte wild. 

Ein reicher, ſchwarzer Boden durchzieht diefe Counties in ausgedehnten Slächen, 
«the black lands», das fchwarze Land benannt, zum Unterſchiede von den meiftens 
am Red:Niver belegenen «red lands» (rother Alluvialboden) und den «sandy lands» 
(mit Sand gemifchter Boden) der Pine: und Poft-Daf-Kandftriche. — Er ruht auf 


*) Zur Zeit des letten Befuhes des Herausgebers in Shreveport, 1884, ging die das 
fruchtbare, aber gänzlich verwilderte nördliche Konifiana durchziehende Diefsburg » Pacific= Bahn, 
welche die öftliche Derlängerung und den öſtlichen Anſchluß der Teras Pacific-Bahn bildet, der 
Vollendung entgegen, und man ftand im Begriff, den Red-River hier zu überbrüden — die einzige 
Brüde des ganzen 500 Meilen langen Unterlaufes deffelben. 


einer von zwei bis zu zehn Fuß unter ihm lagernden Kalffteinformation, die öfters 
zu Tage tritt. 

Das ſchwarze £and, welches fo reich ift, daß es bei dem in den Wintermonaten 
häufigen Regenwetter fich fettartig anfaßt und in fchweren Klumpen an die fich 
darüber hinbewegenden Wagenräder hängt, dehnt fi vom Red-River- County ange» 
fangen in einer Länge von etwa 150 Meilen von Oft nach Weit aus. Seine Durch: 
fchnittsbreite, die im öftlichen Theile von 10 bis zu 15 Meilen fchwanft, erweitert 
fih mit vielen Ausläufern im Weften bis auf 100 Mleilen. 

In den Sommermonaten bildet diefer fchwarze Boden, namentlich in den Prai- 
rien, die beften Kandftraßen, die man fich nur denfen kann. Es ift eine $reude, in 
den Monaten Mai und Juni, wenn die Ebene ihr buntes Seftfleid angelegt, im 
leichten Wagen über den glatten Boden hinzurollen, rechts und linfs fanft wogende, 
von Waldungen begrenzte Savanen, die mit ſchmucken Pflanzungen und bin und 
wieder mit Hebölzen wie überjäet find. 

Troß aller natürlichen Bevorzugung diefes Landes leben die Keute hier im All: 
gemeinen fehr jchlecht. Allerdings giebt es Ausnahmen; doch find diefe felten. $armer, 
die Hunderte von Stücken Dieh befigen, haben oft faum Milch genug für ihren Kaffee; 
Obft- und Hemüfegärten find fromme Wiünfche; an Weinbau denft Niemand. Jedermann 
ift auf den Anbau von Baumwolle bedacht, obgleich auch bei diefer auf jedem Ader etliche 
100 Pfund von der Ernte verloren geben, die aus Nachläffigkeit nicht ausgepflückt werden. 

Dor dem Kriege legten die Pflanzer den größten Theil ihres Erwerbes in Negern 
und Maulefeln an; ihre Frauen und Töchter kauften allenfalls Bundert: Dollars: 
Seidenroben und $ünfhumdert-Dollar-Pianos auf Credit. Die Pflanzer borgten was 
ſie brauchten von den Kaufleuten auf zwölf Monate Zahlungszeit und liquidirten in 
der Regel erft nach vierundzwanzig oder dreißig Monaten. 

Die Folgen des Krieges, namentlich die Befreiung der Schwarzen haben jedoch 
in allen bürgerlicdyen Derhältmiffen eine gänzliche Umwälzung hervorgebradtt,. Das 
Borgſyſtem ift verpönt, und die Pflanzer, die, nachdem die alten Schulden abbezahlt 
find, nicht mehr Neger faufen fönnen wie ehedem, und nicht wiffen, was fie mit 
ihrem Geldüberfchuß anfangen follen, beginnen nach und nach fich das Leben bequem 
zu machen — to live like white folks, (leben, wie es Meißen geziemt) wie man fich 
hier zu Lande auszudrüden pflegt *). 


*, Durch die Dollendung der Eifenbahnen, welche das nördliche Teras fowohl mit St, Louis, 
als mit Galveſton und Shreveport in directe Derbindung aebradıt haben, entwickeln fich jet jene 
Gegenden erftaunlich ſchnell Eine maſſenhafte Einwanderung bejiedelt das Land und bringt feine 
reichen Hülfsquellen zur vollen Geltung. Wer nadı einer Abwefenbeit von nur zehn Jahren das 
nördliche Teras wieder befucht, der wird in allen Derhältniffen dort einen Unterſchied finden, als 
fäbe er ſich aus dem Zeitalter der Poftfutihen von Großvaters Zeit plößlich in das der Eifen: 
bahnen nnd Telegraphen verfeßt. 
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Das Klima des nördlichen Texas iſt ein eigenthümliches und ganz außerordent— 
lich veränderliches. Die Tuft erhitzt ſich in den Sommermonaten durchſchnittlich bis 
auf 20° R. Im Sommer 1860 ftieg die Hitze während mehrerer Wochen bis auf 
34° R., in anderen Jahren erreicht fie faum die mittlere Höhe. Im Winter jteht 
der Thermometer durchichnittlich auf 12° R., mitunter jedoch fällt das Queckſilber 
bis unter den Gefrierpunft,; der Scmee liegt bis zu 6 Zoll tief und Eis bildet fich 
5 bis 6 Soll di. Dies find aber Ausnahmsfälle. Die Jahre wecjeln faft regel: 
mäßig mit naffen und trodenen; der Boden verträgt aber fowohl anhaltende Dürre 
als große Seuchtigfeit in ungewöhnlichem Maße, fo daß die Ernten nicht fehr da- 
runter leiden, 

Nicht zu verwechſeln mit den aus dem Norden, über die großen Prairien, aus 
den unteren £uftichichten fommenden Schneeniederfchlägen find die mit Recht be- 
rüchtigten „Worthers“ *), Sendboten der oberen eifigen Luftregionen unfers Planeten, 
die auf Teras und das öſtliche Mexiko befchränft find. Es find meiftens trodene 
Winde, nur felten von NRegenfchauern begleitet. 

Einige Stunden vor dem Erfcheinen eines Norther Iullt der Südweſtwind, die 
Euft iſt ſchwül und drücdend. Don Norden herauf fteigt eine finftere Wolfe und fo 
bald diefe den Zenith erreicht hat, bricht der Norther los. Mitunter ift er anfangs 
von NRegengüfjen begleitet. Dieje find aber nur von furzer Dauer, da der aus den 
oberen Cuftſchichten kommende Falt-trodfene Mind ſchnell alle Feuchtigkeit auflaugt, 
die er findet. — 

Wenn der Norther beginnt, ftellt fih bei Mlenfchen und Thieren heftiger Durft 
ein, und die Haut, welche fich fchnell ihrer Feuchtigkeit entledigt, brennt und kitzelt. 
Der Fall der Temperatur ift tief und außerordentlich plößlich, oft von 24” R. bis 
zu 5"R. und IO"R. innerhalb weniger Minuten, und ift wegen der ihn begleitenden 
Trodenheit für die Haut um fo empfindlicher. An den Grenzen des Territoriums 
Waihinaton habe ich bei mehr als 7’ R. unter Null nicht halb jo gefroren, als bei 
manchem Norther auf den Prairien von Texas. 

Wehe dem unbeſchützten Wanderer, den ein Morther auf offener Prairie über: 
rafcht! Bei dent erften falten £ufthauche wird der mit den Mimatiichen Verhältniſſen 
des Landes Dertraute feinem Roſſe fofort die Sporen in die Weichen drüden und 
nach dem nächitgelegenen Haufe galoppiren. Sich von dort zu entfernen, ehe der Norther 
vorübergejogen, wäre Tollbeit und wird auch Niemandem fo leicht in den Sinn 
fommen, Alle Bewohner hodfen mit Happernden Zähnen vor riefigen Kaminfeuern 
während draußen der Sturm heult. Sobald der Norther ſich empfohlen, giebts vielleicht 
wieder das herrlichite Wetter, als ob man urplößlih von Labrador nah Nicaragua 
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verſetzt worden wäre; Alt und Jung wirft Mäntel und Decken beiſeite und begiebt 
ſich luftathmend in's Freie; das feuer in den Kaminen erliſcht und der Winter iſt 
vergejlen. 

Menden wir jeßt unſere Blicke zum Iinfen Stromufer des Red-River, nach der 
„Nation“ (dem ndianerterritorium *), Dort wohnt der Stamm der Choctaws, 
ein Indianerftamm, der vor dem großen amerifanifchen Kriege über 12,000 Köpfe 
zählte, welche jet auf weniger als 8000 gefunfen find. Die Choctaws find gute 
Nachbarn der Teraner. Im letzten Kriege ftanden fie dem Süden ohne Ausnahme 
zur Seite, Sie treiben Aderbau und Diehzucht, ımd es giebt unter den 3. oder Tg« 
Meißen der Nation viele reiche Pflanzer, welche vor dem Kriege Hunderte von 
Üegerjclaven befaßen. Don den Pflanzern am gegenüberliegenden Teras- Ufer des 
NRed-River werden die Choctaws im BHerbft und Winter mit großen Nutzen beim 
Auspflüden der Baummolle verwendet, worin fie die Meger bei weitem an Derläß- 
lichfeit und Sauberfeit der Arbeit übertreffen. Den erworbenen E£ohn vertrinten fie 
aber gewöhnlich fofort in „Senerwaffer”, deffen Einfuhr in das Indianergebiet jedoch 
bei ftrenger Strafe unterfagt if. Don den Dereinigten Staaten werden den ver- 
ſchiedenen Stämmen jährliche Subfidien gezahlt; auch find Agenten unter ihnen an- 
geftellt um „den großen Dater”, nämlich den Präfidenten in Wafhington, würdig zu 
vertreten. Ihre innern Angelegenheiten leiten fie felber durch eigens erwählte Häupt- 
linge. — 

Mit gierigen Augen betrachten die Bewohner der angrenzenden Staaten Arfanias 
und Teras die Heferpation, deren Gebiet einen außerordentlih fruchtbaren Boden 
befitst, Metalle, Petroleum und Kohlen enthält und von zahlreichen, immer gefüllten 
Bächen durchzogen wird, welche Fabriken eine unerfchöpflihe MWaflerfraft zur Be» 
wegung von Mafchinen geben würden, Aber es ift den Weißen ftreng unterfagt, 
fich dort niederzulafjen, und nur Indianern und Mijchlingen, wenn fie auch nur ein 
paar Tropfen indianifches Blut in ihren Adern haben oder fich mit Squaws ver- 
heiratben, oder auch befondere Erlaubniß vom Häuptling erlangen, ift der Eintritt 
geftattet, und erlaubt, Handel und Aderbau dort zu betreiben. — 

Daf unter den gefchilderten Derhältnifien und bei dem fortwährenden plößlichen 
Wechſel des MWafferftandes, dem ungewiffen, fo häufig vorfommenden Deriperren des 
ganzen Stromes durch Baumjtämme, den hin und her ziehenden, bald hier bald dort 
ericheinenden Sandbänfen eine Dampferfahrt auf den blutigrothen Fluthen des Red— 
River nicht zu den Annehmlichkeiten des Lebens gehört, kann man fich leicht vor- 
ftellen. — Die Sahrten find ſehr ungewiß, und die Baumwollen-Pflanzer des nörd- 
lihen Teras müfjen ftets auf eine Hochfluth warten, um ihre Waaren auf einem 
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Dampfer verfchiffen und nach New-Orleans transportiren zu fönnen, wollen fie nicht 
die dem Hed-Hiver feit neuerer Zeit entlang laufende Red-River-Eifenbahn hierfür 
benugen. Dann it das Hut der Pflanzer der Gefchieflichfeit der Dampfer - Piloten 
anvertraut, welche das Schiff durch diefe ungeheuer ausgebreiteten, das ganze um— 
liegende Land überſchwemmenden Waflernajfen zu geleiten haben. Häufig fratt der 
Boden des Dampfers über eine Sandbanf oder einen „Snag” hinüber, häufig auch 
bleibt er auf einer Sandbank fiten, und die Strömung legt ihn quer über den Fluß. 
Dann heißt es, rüdwärts fahrend, fi wieder von der fandigen Umarmung zu be- 
freien. Ein Boot wird ausgefegt, ein Kabel an irgend einem Baum an den Ufern 
befeftigt, und das Schiff durch die Dampfwinde wieder in die Richtung des Stromes 
herumgezogen. Gleichzeitig geht es nach rückwärts. Iſt das Schiff flott, fo wird es 
eine Strede ftromaufwärts geleitet, um fo zu jagen, Anlauf zu nehmen. Dann fährt 
man mit aller nur zuläffigen Dampffraft gegen die Sandbanf an, um fie zu über- 
fpringen, welches Manöver die Bezeichnung sto jump a bar» führt. Daß aber bei 
diefem Springen des Dampfers den Paffagieren nicht fonderlich wohl zu Muthe ift, 
fann man fich vielleicht vorftellen. 

Und derartige „Auffiger” fommen auf dem oberen Red- River nahezu ftündlich 
vor, Der Dampfer treibt willfürlich zwifchen den jchwimmenden Inſeln und Baunt- 
ftämmen umher, bald mit den Breitfeiten, bald mit dem Bug ın der Stromrichtung, 
bald am linten, bald am rechten Ufer anftoßend. Es ift ein förmlicher Tanz. Nicht 
jelten gelangt man zu Bänfen, wo auch das Jumpen nichts nüßt. Der Dampfer 
muß dann ausgeladen und leer über die «Bar» gebracht werden, um unterhalb der: 
felben die am Ufer ftromabwärts transportirte Kadung wieder zu empfangen. Stunden 
und Tage vergehen auf diefe Weile, ehe der Dampfer auch nur eine Meile zurüclegt. 

In dem zwifchen dem Indianer: Territorium und der Stadt ‚Shreveport in 
£ouijiana liegenden Theile des Stromes iſt die Fahrt am gefährlichiten. Das ganze 
Stromgebiet ift hier bis weit ins Land hinein mit Millionen von Baumftänmen 
buchftäblich überdedft, als wäre ein durch Blißftrahlen zerfchmetterter Urwald plößlich 
vom Himmel gefallen. Es ift ein Bild der Serftörung und Derwüftung, wie man 
es großartiger und fchredlicher faum anderswo finden fann, Die Schiffe haben fich 
hier durch enge, reißende, ganz unglaublich gefrümmte Waſſerſtraßen, fogenannte 
„Bayous“ durchzuminden, über welche fih der Baummwuchs der Ufer legt, jo daf zu 
den Gefahren des Stromes noch jene fommt, von einen Baumajte aufaeipießt zu 
werden. Es find enge, mit Waſſer gefüllte Baumalleen und jo vielfach gewunden, 
daß die fahrt in der Dunkelheit ficherer YUnteraang wäre. Nur bei Tageslicht 
fönnen die Dampfer hier fortfommen, Sind „Red-Bayou“ und „Blad-Bayou” paffirt, 
fo ift die größte Gefahr überftanden. Man tritt dann in die Haren, romantischen, 
durch das vorgefchilderte große „Raft“ entitandenen Seen ein, und erreicht bald 
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Shreveport, wo man die elenden Binterrad-Dampfer des oberen Red-NRiver mit den 
großen Pajlagier- Dampfern von New» Orleans vertaufcht. Auf diefen ift die Fahrt 
bis zur Mündung in den Miffiffippi und auf deffen breitem Rüden bis nach New— 
Orleans nur noch ein Kinderfpiel. 


3. Mew:®rleans und die Südſtaaten. 


Die Metropole des amerikanischen Südens ift eine der bedeutendften und intereffan- 
teften Städte, die man jehen kann, und nach New-Nork, der Hauptftadt des atlantifchen, 
und San Srancisco, der Hauptftadt des ftillen Ozeans, die internationalfte Stadt 
Amerifas. Schon feit nahe zwei Jahrhunderten beftehend, war fie bereits in ihren 
erften Anfängen eine Handels: und Hafenftadt von aufßergemöhnlicher Bedeutung 
und nahm an der Entwickelung der Südftaaten, an ihrer Geſchichte, ihrem Aufblühen 
und zeitweiligen Verfall den hervorragendften Antheil. New-Orleans ift für den 
Süden Nordamerifas das, was New-Nork für den Norden, was Paris für $ranf: 
reich ift. — Beiläufig hundert Meilen von der Mündung des Miffiffippi entfernt, an 
dem linken Ufer diefes Stromes gelegen, bildet es den Schlüffel zu den ungeheuren 
Waſſerſtraßen des Eontinents, von den Selfengebirgen bis zu den Alleghany Ketten, 
von den Kanadiichen Seen bis Teras. Den ſchwerſten Seejciffen durch den hier an 
manchen Stellen 250 Fuß tiefen Miſſiſſippi zugänglich, bildet es den natürlichen 
Stapelplat aller Produfte der umliegenden Länder: den Mittelpunft des Baummoll-, 
Zucker⸗ und Reis: Gebietes, andrerfeits wieder den Hauptbafen für die Produften- 
Einfuhr aus den weftindiichen und mittelamerifanifchen Ländern, Es ift demnach 
natürlich, daß Mew-Orleans dieje Handelsjtadt par excellence, mit ihren Hinterländern 
in den innigften MWechielbeziehungen fteht, und daß nicht mur der große Sclavenfrieg 
auf den Handel und den Wohlſtand der Stadt den nachtbeiligiten Einfluß ausübte, 
fondern auch, daß die darauf folgenden politifhen Wirren der Hauptjtadt äußerft 
ungünftig auf die umliegenden Länder, insbefondere auf den Staat Fonifiana wirken 
mußten; auf diefe Weiſe hielten fi Stadt und Land wechfelfeitig in ihrer Entwicklung 
zurück. Wenn New-Orleans, ungeachtet diefer ungünftigen Derhältniffe, der ungefunden 
fumpfigen Lage und der gewaltigen Konkurrenz anderer Hafenftädte, fich dennoch zu 
folcher Bedeutung emporgeihwungen und im fteten Aufblühen beariffen ift, fo ift dies 
nur ein Beweis von der Lebensfähigfeit und aufergewöhnlichen Wichtigfeit eines 
HBandelsplates an der Mindung des Miffiffippi. Als folcher wird ſich New-Orleans 
auch in Zufunft immer mehr und mehr entwideln. 

Doch mun zur Stadt jelbit, die fich in einem ungeheuren, neun Meilen langen 
KHalbmonde, einer Krümmung des Miffiffippi- Stromes anichmiegt, und fechs Meilen 
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tief in's Land hinein reicht, wenn man der Sumpfgegend zwiſchen dem Vater der 
Ströme und dem Pontchartrain:See den Namen „Cand“ überhaupt beilegen fann. 
Auf diefer bedeutenden Fläche wohnt jene Diertelmillion Menfchen aller Racen und 
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Gegenfägen nur noch in San-$rancisco findet, Die Zahl der Sranzofen und Creolen 
in New: Orleans beläuft fih auf etwa 70,000, jene der Deutſchen auf über 50,000, 
jene der Schwarzen und Mulatten auf 60,000, und weitere 10,000 enifallen auf 
Meritaner und Spanier, Italiener und Indianer, jo dag die eigentliche anglo- 
amerifantiche Bevölkerung von New-Orleans faum mehr als 80,000 beträgt. Dabei 
leben dieje verfchiedenartigen Nationen nicht vermifcht unter einander, fondern die 
Stadt ijt in zwei ungleiche Theile getheilt, von denen der ältere, ärmere Theil das 
franzöfifche Quartier, der neuere und belebte das amerifanijche Quartier bildet, während 
die Neger-Bevölferung fich über die ganze Stadt ausbreitet und deren Straßenleben 
ein eigenthümlich füdliches Gepräge verleiht. Eine einzige jehr breite Straße, vielleicht die 
breitefte in Amerita, Canal: Street genannt, und von den Ufern des Mijfiffippi aus 
auer den Städte: Balbmond durchichneidend, trennt das franzöfiiche von dem ameri- 
fanifchen Quartier, fie bildet gleichzeitig die Hauptverfehrsader der Stadt. Der Anblick 
diefer Straße iſt wahrhaft großartig. Die Häufer find größtentheils drei Stockwerke 
hoch, aus Siegeln erbaut und bell angeftrichen. Die Mehrzahl derfelben befitt weit 
über das Trottoir reichende, auf eifernen Pfeilern ruhende Vorbaue, die meiſt 
durch alle Stodwerfe geben und vor jedem einen breiten Altan bilden, während 
fi) die Fußwege zu beiden Seiten der Straße auf bedeutende Streden zu gededten 
Arkaden umgeftalten, unter denen Die Menge ungehindert durch Regenwetter oder 
drücenden Sonnenſchein, bin und herwandelt. Die Reihe der Magazine und 
eleganten großen Kaufläden unter diefen Arkaden wird nur durch große Reftau- 
rants, Aufternläden, franzöfiiche Cafes und Billard : Salons unterbrochen, in denen 
es, danf dem unverwüftlihen Negerhumor, immer lebhaft und bewegt hergeht, 
während die Fußwege unter den Arkaden der Kieblingsaufenthalt von Blumen: und 
Obftverfäufern, Seitunas: und Schuhpußer- Jungen bilden, Der Verkehr wird durch 
fie nur wenig gejtört, denn die an den Käufern hinlaufenden mit fchönen großen 
Steinplatten bedeckten Wege find ſechs Schritte breit, während die ganze Breite der 
Lanal-Street nicht weniger als 7O Schritte beträgt. In der Mitte der etwas tiefer 
als die fußwegplatten liegenden, ebenfalls mit großen Steinplatten gepflafterten 
Straße befinden ſich ähnlich wie „Unter den Einden” in Berlin, ſchmale Rafenftreifen 
mit fchattigen Bäumen, die der ganzen Länge der Lanal-Street entlang laufen und 
ihr ein eigenthümlich fchönes Ausfehen verleihen. Zwiſchen den Fußwegen und der 
Sahrftraße liegt ein Peiner offener Abzugsgraben, der an den Straßemübergängen mit 
Steinplatten überdedt if. Die Fahrſtraße felbit, durch die erwähnte Anlage in zwei 
Theile getheilt, ift von Dußenden von Bahngeleifen durchzogen, auf denen der 
Pferde: und Dampfwagen-dDerfehr, bejonders in der Nähe der Statue des Redners 
Henry Clay, ein wahrhaft großartiger if. Da fieht man erjt, daß man fich in 
einer Handelsſtadt erften Ranges befindet, denn troß der ungeheuren Sahl der 
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Waggons iſt doch jeder gefüllt, und dabei bleibt der Verkehr auf den Trottoirs 
oder in Privat: und Laſtfuhrwerken ebenſo bedeutend. Die Pferde-Wagen find hier 
mit Maulthieren befpannt, welche die Hite des Sommers beſſer ertragen, als die 
Pferde. - 

In die Canal: Street münden nahezu fämmtliche Gefchäfts - Straßen der Stadt, 
und wie in den meijten Städten Amerifas, fo befitt auch in New-Orleans jede einzelne 
Geichäftsftraße einen eigenen Handelszweig. Der Hauptartikel der Stadt, die Baum: 
wolle, refidirt in Carondelet-Street, wo fich auch die Lotton-Erchange, die Baumwoll- 
Börfe, befindet. Diefe ift immer der Schauplag des regften Derfehrs, denn hier 
werden von Stunde zu Stunde auf großen fchwarzen Tafeln jämmtliche die Baum: 
wolle betreffenden Neuigkeiten aus den Plantagen, den amerifanifchen und europäifchen 
Märkten, den Sabrifscentren u. ſ. w. angefchrieben, die natürlich für alle Händler 
u, U. m, von größtem ntereile find. Etwas weiter ftößt man auf den Sig des 
Handels mit den Produkten des „Weſtens“: Speck, gejalzenes Sleiib, Mais, Mehl, 
Getreide, und, wenn man auf der Canal: Street noch weiter gegen die Miſſiſſippi— 
Ufer zuichreitet, jo gewahrt man in der öftlich einmündenden fchönen St. Ebarles 
Street eine majejtätifche, pradhtvolle Säulenfacade. Sie gehört dem Riejenhötel von 
Üew:Orleans, dem St. Charles Hötel an, welches das gewöhnliche Abfteige-Yuartier 
der Europäer und der vornehmen Pflanzer bildet, außerdem auch den fchmeichel: 
haften Ruf befitt, daß hier die beite Limonade zu haben ift; ein Dorzug, den nur 
derjenige richtig würdigen fann, der während des Sommers New-Grleans beiucht. — 

Auch das franzöfifche Quartier der Stadt beſaß eine derartige riejenbafte Kara: 
vanferei, das St. Lonis Hötel, es wurde jedoch nach der Einnahme von New-Orleans 
durch Admiral Sarragut im großen Sclavenfriege zum Sit der Staats: Regierung 
beftimmt, die fih vor dem Kriege im Städtchen Baton-Rouge befand, nach demielben 
jedoch in New-Orleans verblieb, 

Die Lanalftraße noch weiter abwärts verfolgend, befinden wir uns bald vor 
einem noch gewaltigeren, mafjigen Steinpalajt im wahren Bajtillen-Styl. In ihm 
find das Zollamt und die Poft untergebracht; die Koften mit denen er aufgeführt 
wurde, ſprechen ebenfo deutlich, wie das New-Norker Rathhaus oder das Lapitol 
von Albany von der grenzenlofen Derfchwendung, mit welcher man bei ähnlichen 
Gelegenheiten in Amerifa zu Werke geht. Obſchon nämlich diejes einfache, jeder 
Derzierung bare Steingebäude noch nicht einmal vollendet iſt, fo koſtete feine Ein: 
richtung bisher doch bereits 12 Millionen Dollars (48 Millionen Mark)! Die 
gleichen Betrügereien, die gleiche Ausbeutung des Staats: oder Gemeinde: Sädels 
findet man leider nicht nur bier, fondern in vielen anderen amerifanifchen Städten, 
überall wo Communal: oder ftaatliche Arbeiten und Lieferungen ausgeführt werden. 
In New-Orleans zeigt fich dies befonders auffallend, infolge der unwiſſenden, gänzlich 


auf ihren eigenen Dortheil bedachten weißen und fchwarzen Männer, welche die 
Regierungspoften vom Staats-:Gouverneur abwärts ausfüllen. Ein augenfcheinliches 
Beifpiel hiervon find beifpielsweife die Mebenjtraßen, deren Schmuß und ftagnirendes 
Waſſer entjchieden nicht wenig zu den Fiebern und epidemifchen Kranheiten beiträgt, 
welche das Sterbe-Derhältniß in der Hauptjtadt des Südens um fo viel höher ftellen, 
als in anderen Städten. Es werden, fo fagt man, zu wenig GHeldmittel für Zwede 
der Straßen:Remigung bewilligt. Allein es würde darin auch nicht mehr geleiftet 
werden, wenn diefe Gedmittel verdreifacht würden, denn fie verſchwänden einfach 
in den Talchen der Unternehmer und der mit ihnen im Einverftändnig befindlichen 
Stadtbehörden. 

Die Straßen von New-Orleans zeugen in ihren Benennungen noch am dentlichjten 
von der einfligen Sranzofenherrichaft. Da giebt es eine Napoleon: Avenue, eine 
Baronne-, Touloufe-, St. Pierre:, Dauphin:, Royale, Bourbon- und Chartres-Straße, 
ja felbit einzelne Schlachten, wie die von Aufterlig und Marengo find hier in der 
neuen Melt durch Straßenbenennungen verewigt. Aber audı die neum Muſen haben 
hier zufammen mit Halbgöttern und Seen, mit Bacchus und Apollo, am Strande 
des Miſſiſſippi ihr gaftliches Heim gefunden. Die Terpfihore- durchſchneidet die 
Chippewa-, die Erato: die Anmunciation: Straße; St. Patrick- befindet fidh nur zwei 
Häufervierefe weit von den Dryaden und Pitt fnapp neben den Najaden. Dazwijchen 
fommen die landläufigen amerifanifhen Namen wie Jadfon:, Madijon:, Srantlin- 
u. ſ. w. und endlich auch die praftiichen Sahlenbenennungen von der erften bis zur 
achten Straße. Daß es übrigens bier auch eine „Kraft“, „Sefeßes”:, „Hoffnungs*-, 
„Tugend“, „Wohlthaten”. und „Benius”- Straße giebt, beweift den guten Willen 
der jchwarzen, afrifanifchen Stadtbehörden, — all’ das, was fie nicht befiten, — 
wenigitens in Straßen anzulegen. Wahrſcheinlich geſchah dies nur zu gemeinnüßigen 
Sweden, um auf al’ diefe Bürgertugenden in jeder möglichen Weiſe aufmerkſam 
zu machen, — während die Sofrates: und Homer: Straße in der Dorftadt Algier 
augenfcheinlich die poetiiche Ader der ſchwarzen Neger Jünglinge weden jollen. 

Am diefe Straßen find nur im Herzen der Stadt und in der Nähe der Lanal- 
Street ſchön und mit großen Häufern befeßt. Je weiter man fie verfolgt, dejto 
ärmlicher, jchmußiger und verlafjener werden fie, um endlich mit zerfallenen Bretter: 
hütten in den Sümpfen zu endigen, die New-Orleans umgeben, und deren tranriges 
Ausjehen im Sommer nur durch das üppige Grün der zahllofen Bäume gemildert 
wird, Man trifft jedoch in diefen Dorftädten auch die Refidenzen der vornehmen 
Kandels« und Pflanzerwelt von Couiſiana. Die Arijtofratie der Creolen hat ihre 
prachtvollen Wohnungen zumeift auf der Esplanade: Avenue — reizende, elegante 
Häufer, inmitten von Bananen, Magnolien und Palmengärten; die amerifanijche 
Ariftofratie hingegen hat ihr Quartier am entgegengefegten Ende der Stadt, in der 
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Vorſtadt Carolton. Hier und auch in anderen Straßen haben die meiſten Häuſer 
Hofräume mit Meinen Gärtchen, reizende, ſchattige Veranden und Blumen in den Fen— 
ftern, Man fieht da, daf die Bevölkerung des Südens ihrert aus der Zeit des Krieges 
geretteten oder feither erworbenen Reichthum ebenfo gut verwendet und ebenfo vor- 
trefflich genießt, wie jene des Mordens. Uebrigens bedarf es feines Reichthums, 
um in Vew-Orleans bequem leben zu fönnen. Ein Befuch der höchft interefjanten 
Fiſch- und Srüchtemärfte belehrt uns darüber. Im Ueberfluffe fommen die Kebens- 
mittel und Srüchte aus Slorida und den Inſeln Weftindiens herüber. Mehl und 





New -Orleans: Die franzöfifdyre Kathedrale und der Jadion » Square. 


Sped fommen auf den ungeheuren Dampfern den Miffiffippi herabgefchwommen, 
das Meer nebit den Eandfeen und Lagunen liefert der Stadt die größte Fülle und 
Auswahl von fifchen und anderen Seethieren. Bier und da ftößt man in den 
Straßen auf geräumige, aus Eifen zierlih erbaute Marfthallen, in denen all’ diefe 
Schäße zufammen mit Fleiſch, ja felbjt mit echten Jahrmarfts : Artifeln, wie Geſchirr, 
Hausrath und Kleidern feilgeboten werden. Kaffee Schenken, Aufternbuden und 
Speifewirthichaften umfchliegen diefe Hallen, die ſtets gedrängt voll find. Natürlich 
bilden die Creolen und befonders die aufgewedten, ftets zu jedem böſen Streich 


bereiten tollen Negerjungen das Hauptfontingent der Befucher, während die Der- 
IV. 3 


— 4 — 


fäufer des Obſtes und anderer Srüchte zumeift Indianerinnen vom Stamme der 
Choctas und Natchez find, deren fümmerliche Heberrefte in dem Dorfe Mandeville 
am jenfeitigen Ufer des Pontchartrain:Sees wohnen. Ihre gelbrothe Gefichtsfarbe, 
ihre breiten Köpfe mit dem dichten fhwarzen Haar, ihr wild-umherblidendes Auge 
verrathen fie ſofort als Angehörige der eingeborenen Raſſe Amerifas. 

Aber nicht nur das bewegte Leben und Treiben diefer fo verfchiedenartigen 
Bewohner der Stadt, auch die Srüchte, die hier unter den Slugdächern zu Heinen 
Bergen aufgehäuft liegen, erweden das nterejfe des Befuchers. Dor allem die 
Bananen, diefe billigjte, nahrhaftefte und verbreitetite aller Srüchte des Südens. In 
großen Büjcheln hängen diefe grünen, gelben oder rothbraunen qurfenförmigen 
Srüchte an den Säulen der Halle. Auf dem Boden find duftende Ananas, Gold- 
mispeln und faftige Orangen aus Florida oder Louifiana aufgehäuft, die zu jtaunens» 
werih billigen Preifen verfauft werden. Tamarinden, Riefen-Brombeeren, Erdbeeren, 
Erdnüffe (Pea-nuts), Kaftanien bilden die gewöhnlicheren Sruchtgattungen. 

Wie die fozialen Derhältniffe, fo -ift auch das Straßenleben von jenem der nörd- 
lichen Städte ſehr verſchieden. Bier, wie in allen Städten des Südens, bringen die 
zahlreichen Neger, oder befjer gefagt die „farbigen Gentlemen” (colored gentlemen) 
mehr Abwechslung in das Straßenbild. Sie bringen die Hälfte ihres Lebens in den 
Straßen zu und alle offenen Gewerbe und Baufirer-Gefchäfte ruhen in ihren Händen. 
Die Srucht:, Suderwaaren:, Zeitungs, ja felbft die Blumenhändfer find farbige 
Gentlemen, und dazu fommen noch die profaifchen Befchäftigungen der Straßenfehrer, 
Edeniteher, Stiefelwichfer, Kutfcher, Dienftmänner, Arbeiter. Sie lungern an den 
Straßeneden umher, lehnen an den Pfeilern der Arkaden, flaniren (die Hände in 
den zweifelhaften Hofentajchen vergraben) rauchend und fingend umher oder balgen 
und jagen fih mit der ibnen eigenthümlichen Kindlichfeit. Mindeſtens die Hälfte 
von ihnen führt ein ungemwijles Dajein von heute auf morgen. — Sie find die 
£azjaronis von Amerifa. Sie haben feine anderen Wohnftätten als ein Flugdach, 
eine Scheune, ein Magazin; feine andere Nahrung als irgend welche Abfälle von 
der Tafel der Hötels, das „free lunch“ oder die Srüchte, die fie fich auf den Märkten 
und Eandungspläßen verfhmißt ftehlen oder durch eine Meine Arbeitsleiftung erwerben; 
jie haben endlich feine andere Kleidung als ein Hemd, eine furze Hofe und allen: 
falls einen Strohhut. Ihr größter Reichthum liegt in ihrer £ebensluft und ihrer 
ausgelaſſenen Sröhlichkeit. Sie find zufrieden mit ibrem Dafein, das fieht man bei 
jeder Gelegenheit, und es gewährt in der Chat großes Dergnügen, fie in ihrem 
Treiben zu beobachten. Ihre größte $reude finden fie am Efjen und darin leiften fie auch 
das Unglaublichfte. Man fege einen von ihnen vor einen Schinken oder ein Kalbs- 
Diertel, er wird jchwerlich früher aufitehen, bis nicht der letzte Reſt aufgezehrt ift. 
Welche Schlud-, Drüd: und Würgekraft! Alles arbeitet an ihrem Körper, die 
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Kinnbaden, Kopf, Hals, Schultern, Arme und Hände, und wenn fie nicht ein Huften- 
anfall unterbricht, fo ift ihre Arbeit bald und gründlich gethan. Dafür können fie 
aber auch tagelang mit den geringjten Nahrungsmitteln austommen. 

Die Stellung der Neger in New-Orleans ift entfchieden eine beffere, als die in 
Richmond, Eharlefton und in anderen Städten des Südens. Die Urſache davon 
war das freundliche, menjchliche Entgegenfommen, das fie bei der franzöfifchen 
Bevölkerung Eoufianas und den Ereolen fanden; diefe waren ihnen auch zur Zeit 
der Sclaverei gütige Herren, fie vermifchten ſich mit ihnen viel häufiger, als die 
Amerifaner, ſodaß ein großer Theil der farbigen Bevölkerung Louifianas aus 
„yellow people“, aus Mulatten und Quadronen befteht, denen von Seite ihrer 
„gemilchten“ Eltern oft eine vortrefflihe Erziehung zutbeil wurde, die auch nicht 
jelten in den Befig der Nachlafjfenichaft ihrer Eltern traten und zu Wohlftand ge: 
langten. Es gilt dies befonders von den Quadronen, die befanntlich aus der Der: 
einigung von Mulatten und Weißen abftammen, welche ſich auch äußerlich durch 
ungewöhnliche Stärke und körperliche Schönheit vor ihren weißen und fchwarzen 
Mitmenſchen auszeichnen, 

Bejuchen wir die Ufer des „Daters der Ströme”. Die Canal-Street führt uns 
dahin. Ein gewaltiger Damm, „Levee” genannt, hält die Wafjermaffen des Sluffes 
in Schach und verhütet die Ueberſchwemmung der tiefliegenden, halb in einen aus: 
getrocneten Sumpf gebauten Stadt, fowie der weiter ftromabwärts gelegenen Zucker— 
und Reisfelder. Dor dem Kriege wurden diefe Dämme von den Plantagenbefigern 
in gutem Zuftande erhalten. Seit dieje legteren durch den Krieg verarmten, ging 
die Beforgung der Dämme auf den Staat über, allein diejer Staat mit feiner aus 
Negern und „Larpet Baggern” (abenteuerlihe Schnappfädller — nur für ihre 
Tajche beforgte Politifer aus den Neu Englandjtaaten) beftehenden Regierung ift 
nichts weniger als ein Muſter von Oefonomie und guter Derwaltung. Troß der 
ungeheuren Summen, weldbe zur Injtandhaltung der Dämme verwendet wurden, 
verfielen diefelben mehr und mehr. Riten und Dammbrüche geftatteten den $luthen 
des Miſſiſſippi den Eintritt ins offene Land, — aus den einft blühenden Pflanzungen 
wurden vielfach Moräfte voller Wafferfchlangen und Alligatoren. 

Das Hafenleben von New-Orleans ift fehr von der Jahres: und Erntezeit ab- 
hängig, es wird beionders zur Zeit der Baummollenernte unterhaltend. Nur die 
gewaltigen Paflagier- Dampfer von St. Louis und Lincinmati, fowie einige trans— 
atlantifhe Dampfer, der Hamburger-, Bremer: und anderer £inien, liegen in den 
Werften. Die Hamburg + Amerifanifche Padetfahrt » Actien- Gejellihaft, jowie der 
Norddeutiche Eloyd bejorgen einen großen Theil des europäifchen Handels mit New— 
Orleans und ihre prachtvollen Dampfer werden auch von den Pflanzern zu ihren 


Europafahrten mit Dorliebe benüßt. Die Bedeutung diejer wichtigen Derfehrslinien 
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ift indefjen noch viel größer geworden, jeit die nach Teras führende Eouifiana- und 
Teras-Bahn, fowie die Red Niver-Bahn vollendet, und damit eine direfte billige 
Route nach Californien hergeftellt wurde. 

£eider wird auch den Hafenbauten von New- Orleans nicht die nöthige Sorg: 
falt zugewendet. Es ift Kouifiana noch nicht ganz gelungen, ſich aus den Händen 
der Larpet Bagger zu befreien, die das Land fyitematiih ausfaugen. Innerhalb 
weniger Jahre hatte fich die Schuld der Stadt auf 55 Millionen Dollars erhoben, 
ohne daß diefe Gelder zu irgend welch" vortheilhaften Sweden verwendet worden 





Uew:-Orleans: Ein franzöfiicher Friedhof. 


wären. Allerdings wurde diefe Schuld durch ein geſchicktes Manöver auf.nominell 
25 Millionen Dollars reducirt, allein die Stadt ift nichtsdeftoweniger banterott. 


Dabei befigt aber das Gemeinmwefen noch außerordentlich bedeutende Einnahmen, 


Hölle u. ſ. w, während das Eigenthum der Bewohner mit jährlich vier Prozent 
belaftet if. Mehrmals ſchon wurde der Derjuch gemacht, diefe Zuftände durch Ab- 
fegung der Legislatur zu verbeffern, ja die Bürger der einzelnen Parteien ftanden 
fih bewaffnet und im Straßenfampfe gegenüber. Allein die Regierung der Der: 
einigten Staaten unterftüßte bis auf die neuefte Zeit durch Militärmacht die beftehende 
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Mißregierung, und es dürfte erft den fommenden Jahren vorbehalten fein, eine 
Derbefjerung diefer Zuftände mit fich zu bringen. — 








New» Orleans: Die Canal ⸗Straße. 
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Don großem Intereſſe ift der Beſuch der Sriedhöfe von New-Orleans, die fich 
alle weit außerhalb der Stadt befinden. Beinahe jede Glaubensgenoiienichaft befitt 
ihren eigenen Sriedhof, während vor Kurzem eine große neue Ruheftätte angelegt 
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wurde. Zwei hohe Palmen bezeichnen den Eingang, an welchem ſich folgende In— 
ſchrift befindet: „Dies iſt ein Friedhof. Es iſt ſtrenge verboten, innerhalb deſſelben 
mit Wagen ſchneller als 6 Meilen pro Stunde zu fahren!“ 

Die Merkwürdigkeit dieſer Begräbnißplätze find jedoch die ungeheuren ober: 
irdifchen, badofenförmigen Grüfte. Der Boden ift in New-Orleans nämlich zu 
fumpfig, um die Derjtorbenen in der gewöhnlichen Weiſe beerdigen zu fönnen. Man 
erbaute deshalb aus Marmor und Ziegeln ungeheure, vieredige Badöfen, die in 
einzelne Abtheilungen eingetheilt wurden, welche wiederum mittelft großer Marmor: 
platten gefchloffen oder mit Ziegeln vermauert werden fönnen. Jede diefer Ab- 
theilungen ift zur Aufnahme einer £eiche beftimmt. 

Da nun diefe oberirdifchen Gräber das ganze Jahr der tropifchen Sonnenhite 
ausgefeßt find, fo machen die Leichen fo zu fagen einen natürlichen Derbrennungs: 
prozeß durch, man findet von ihnen nach Jahr und Tag nichts als ein Häuflein 
Aſche. Diele Kirchengemeinden oder Gefellichaften befigen eigene gemeinfchaftliche 
Grabgebäude, fo 3. B. die freimaurer, Bäder u. f. w. Einige von diefen fonder- 
baren £eichenhäufern befitzen über hundert Abtheilungen in der Länge und je vier 
oder fünf der Höhe nah, und wenn man die Dortheile diefer originellen Begräbnißart 
berücfichtigt, jo fönnte man vielleicht ihre Einführung in den Kändern Europas 
wünſchen. — 


New-Orleans ift unjtreitig die Hauptftadt und der wichtigfte Seehafen des großen 
jüdöftlichen Theiles des Continents, welcher vor dem großen Sclavenfriege in den 
Jahren 1861 bis 1865 die Sclavenftaaten umfaßte. Der fonnige Süden, das 
Land des ewigen Sommers, das Land der Orangen, der Baummolle, des Zuder: 
rohrs! Ein Dritttheil des Continents, eine Dereinigung von vielen Staaten, das 
Paradies des Aderbaues. Heute giebt es feine beftimmte Grenze mehr zwifchen 
Nord und Süd; die fcharfe, ſchroffe Demarkfationslinie, welche einft längs der Strom: 
läufe des Ohio und Mifjonri hinlief, und $reiheit von Sclaverei, Induſtrie von 
Aderbau, Geichäftigkeit und bewegtes rühriges £eben von Trägheit und Berrfchfucht 
jonderte, bejteht nicdyt mehr. Der „Süden“ war einft ein politifcher Begriff. Er ift zu 
einem geographifchen Begriff geworden. Die einftigen Grenzen des Südens find verrüdt; 
Induftrie, Sreiheit der Naffen, Gleichheit der Bürger find füdlich wie nördlich des 
Ohio und Potomacs zu finden, und aus einem Theile des ehemalig politifchen 
Südens ift Torden geworden; ein anderer Theil ift im Begriff es zu werden, Die 
Staaten Miffouri, Kentudy, MWeftvirginien, Maryland bilden gegenwärtig eine ge: 
mäßigte Sone zwifchen Nord und Süd, und während man noch vor fünfzehn Jabren 
nur den Ohioſtrom zu überfchreiten brauchte, um nach dem Süden zu gelangen, 


— 39 — 


kann man jetzt auf den überall hin führenden Bahnen hunderte von Meilen füdlicher 
reifen, ohne auf merfliche Kontrafte zu floßen. Vördliches Eeben pulfirt überall, 
nördlicher Unternehmungsgeift, nördliches Kapital, nördliche Induftrie hat dem Süden 
unter die Arme gegriffen, und, was der letztere einft nur durch Sclavenarbeit be: 
wirfen konnte, das thun jet die Mlafchinen, die Induſtrien. Den Eifenbahnen, 
diefen Hauptwegen jeder "Kulturmiffion entlang, 309 fih das nördliche rationelle 
Wirthſchaftsſyſſem; — bis nach Carolina, Georgien und Slorida hinein pulfirt fchon 
das frifche, bewegliche But des Nordens, ja felbft über die Alleghany- Ketten und 
die gewaltigen Ströme drang es in die großen Städte des merifanifchen Golfes 
vor und feßte fich dort gleichfam als die Avantgarde der Induſtrie, des Verkehrs feit. 
Allerdings ſchreitet dieſe Derjchmelzung der füdlichen mit den nördlichen Derhältnifen 
nur langfam vorwärts, denn die alte, die Stamm-Bevölferung der einftigen Sclaven- 
ftaaten jeßt ihr Miderftand entgegen; aber die rege Arbeit, das gefhäftige Streben 
wird ihren pafjiven Widerftand bald überwunden haben. Schon ift der Widerſtand 
diefer ehemals jouveränen Pflanzer-Ariftofratie gegen die Staaten-Dereinigung, gegen 
die Union gebrochen. Die Reihen der alten Anhänger der Sclaverei, der ehedem 
reichen, durch den Krieg verarmten Sclavenzüchter und Plantagen-Befiger lichten fich 
allmählich. Die junge, fchon in den neuen Derhältniffen aufgewachfene Generation 
tritt an ihren Plaß und neigt ſich praftiicheren Anfchauungen zu. Sie fehen ein, die 
Schlacht ift gefchlagen, die Sclaverei ift vorbei, aller MWiderftand vergeblich. — 

für den ganzen Süden — und das ijt ein Dritttheil des ganzen Continents — 
war die Abfchaffung der Sclaverei allerdings ein folcher Schlag, daß man diefen 
Widerftand begreiflich finden muß. Früher gab es nur eine herrſchende und eine 
dienende, eine träge und eine arbeitende Klaffe, eine Ariftofratie, die auf Grundlage 
der Sclaverei entftanden, reich und mächtig geworden war. Der Krieg raubte diejer 
Ariftofratie ihren Reichthum, ihre Herrfchaft, ihren Wirfungsfreiss — er 309 ihr mit 
einem Worte den Boden unter den Füßen hinweg. Ihre großen Ländereien blieben 
ihnen, aber man raubte ihnen ihre Sclaven, die einzigen Mittel zur Beftellung ihrer 
Ländereien; die Mühlen und Pflanzerhäufer wurden zerftört, fie hatten fein Kapital, 
fie neu zu erbauen, Es blieb ihnen, die niemals arbeiten gelernt, die die Arbeit 
als eine Schmach betrachteten, nichts übrig, als fich zu unterwerfen, wenn fie nicht 
untergehen wollten. Und daher kommt auch ihr allmäbliger Anfchlug an den 
Norden, die Dereinigung der Gejchäfts-Intereffen, und mit ihnen auch die Annäherung 
an deſſen Gebräuche und Sitten. 

Zu diefem durch den Krieg geichaffenen Elend der ehemaligen Ariftofratie ge: 
fellte fich das Elend der dienenden Klafje: der Neger. Was fonnte aus dieſen ftets 
unter Aufficht, unter der Zuchtruthe ftehenden Millionen von Sclaven werden, als 
. fie fich plößlich frei fahen? Was thut ein Kind, wenn es fich felbft überlaffen wird, 
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wenn die leitende Hand ihm plößlich entzogen wird? Die Sreimahung der Sclaven 
fam zu rafch, zu unvorbereitet. Unter der Sclaverei wurden fie regiert, oft miß- 
braucht, aber gleichzeitig auch gefüttert und gepflegt. Jetzt follten fie, die niemals 
gelernt auf eigenen Süßen zu ftehen, nun plößlich fich felbft regieren, fich ſelbſt er- 
nähren und die weitgehendfte fouperäne Freiheit genießen! — Das war unmöglich, 
denn dazu waren fie nicht reif. — Die glüdlichften Schwarzen find heute jene, welche 
auf den Plantagen unter gütigen Meiftern verblieben: Ein Meiner Prozentfa der 
anderen, denen milde Pflanzer die Erlernung von Leſen und Schreiben geftattet hatten, 
die fittlichen Ernft und Energie bejaßen, famen vorwärts und ſchufen fich annehmbare 
Derhältniffe. Die großen Millionen aber ſanken auf eine noch tiefere Stufe hinab, 
Don dem offenen Kande, das fie aus Trägheit und Unverftand nicht mehr bebauen 
wollten, 309 fich die große Mehrheit nach den Städten des Nordens und Südens, 
um in den erfteren wieder die dienenden Stellungen anzunehmen, in den leßteren 
jedoch ein drücdendes Bettler-Proletariat zu bilden, das ſich wie ein Bleigewicht an 
den Auffchwung, an das Wacsthum diefer Städte hängt. 

Diejes Megerproletariat bildet, neben dem Mangel an Jnduftrieen und der Ab: 
wefenheit des prunfenden Reichthums, die Hauptcharafteriftit der füdlichen Städte, 
Schon in Baltimore und Wajbington nimmt es feinen Anfang und wird immer 
fchlimmer, immer drücdender, je weiter man nach Süden vordringt. Diefes un: 
wiſſende, die vollftändigen Bürgerrechte aeniefende, von gewifjenlofen Hanfee-Poli- 
tifern zügellos beherrjchte Yieger-Proletariat war auc die Urſache jener beifpiellofen 
Rafjen- und politifchen Kämpfe, die in den Jahren nach dem Kriege die großen 
füdlichen Städte, vor Allem New-Orleans zum Schauplaße hatten, und dem ganzen 
Süden noch viel tiefere Wunden fchlugen, als es jelbft der große Krieg gethan. 
Die numerijch bedeutenderen Neger wollten durchaus die herrſchende Raſſe fein; 
ihnen gehörte auch in der That eine Zeit lang das Land, und man denke fich 
nun ein Land europäifher Kultur und Bevölferung von einer Rotte afrifanifcher 
Sclaven geleitet, die weder lejen noch ichreiben fonnten und auf der tiefften Kultur: 
ftufe fanden. Schlaue, ehrlofe, weiße Politifer, die fogenannten „Larpet-Baggers” 
wußten fich mit den Schwarzen zu vereinigen und die öffentlichen Aemter, vom 
Staats-Houverneur abwärts zu erwerben, in denen fie mın ein Syitem von Raub 
und Betrug walten liegen, das Staat und Stadt mit ungeheuren Schuldenlaften über: 
bürdete und an den Rand des Bankerottes bradıte. Erjt in neuefter Zeit nahm 
diefe fitten: und zügellofe Herrichaft der Neger und ihrer weißen Derbündeten ein 
Ende, und mit der Einjegung rechtlicher, angefehener Perſonen in die Öffentlichen 
Aemter ift auch das endliche Miederaufblühen des Südens zu erwarten. 

Unter dem Worte „der Süden” verjteht man gegenwärtig hauptfächlich die das 
jüdöftliche Dritttheil des amerifanifchen Lontinents einnehmenden Staaten Dirginien, 


Nord» und Süd-Larolina, Georgien, $lorida, Alabama, Miffifippi, Louifiana, im 
weiteren Sinne auch Arkanſas, Tenneffee, Maryland, Kentucky und Teras. — 

Die Gleichheit ihrer Bodenprodufte, Tabak, Baumwolle, Zuder, Reis und 
Südfrüchte vereinigt fie gegenwärtig noch immer, während ihre politischen Derhält- 
niffe, ſowie ihre ftaatliche und Kultur-Entwidelung fehr verjchieden find. Im All: 
gemeinen herrfcht in den Städten, infolge des Mangels der nduftrieen und der 
größtentheils brach liegenden Plantagen, wenig von jener großartigen Thätigfeit, 
jenem jelbitftändigen Erwerb, jenem ZNeichthum der nördlichen Städte. Dabei 
ift das fchöngeiftige und wiſſenſchaftliche Leben der füdlichen Länderftriche äußerft 
gering. Selten findet man öffentliche Bibliothefen, Univerfitäten, Dereine für 
Bildungszwede u. ſ. w,, nur die Volksſchulen wurden bisher vermehrt und verbeſſert. 
Auch das Leben ift mit Ausnahme der großen KHafenftädte, wie New-Orleans, 
Eharlefton, Savannah u. f. w., jetzt, nachdem die politifchen Parteifämpfe vorüber 
find, fehr ruhig, was wohl theilweife dem warmen Klima zuaufchreiben ift. Die 
Baupterwerbsquellen des Südens find und bleiben auch für die Zukunft die un 
geheuren Baummwoll:, Zuder-, Reis: und Tabat-Plantagen, und um diefe dreht fich 
auch das ganze gefellichaftliche fowie gefchäftliche Eeben, das wir nun nachftehend 
in feinen Bauptphafen kennen lernen wollen. 


4. Der untere Miffiffippi. 


Die große Hauptarterie der Kolfftaaten und des Miififfippibedens ift der Dater 
der Ströme felbft, der mächtigfte aber auch gleichzeitig langweiligfte Strom des 
£andes. Charles Didens widmete ihm die folgende Befchreibung: „Ein unge: 
heurer Maffergraben, zwei bis drei Meilen breit, und flüffigen Schlamm enthaltend, 
der mit einer Schnelligkeit von ſechs Meilen in der Stunde ſtromabwärts fließt. —“ 
Andere, minder große Schriftfteller vor und nach Didens haben fi} den Miffiffippi 
doch zu etwas poefievolleren Schilderungen erforen, aber fo viel fie auch Didens 
Darftellung in blumenreichere Sprache Pleideten, fie blieb dennoch die treuefte und 
fürzefte Befchreibung mit welcher jemals diefer größte aller Ströme abgefertigt 
wurde, — 

Wie eine Schlange frümmt und windet fich der breite Strom durch den 
dichten Urwald. Sein auf ift nach Süden gerichtet, aber es ift, als fcheute er fich direct 
darauf losjugehen. Er fließt nach Oſten und Weſten und allen fonftigen Richtungen 
der Windrofe, nur nicht nach Süden. Er braucht zwanzig bis dreißig Meilen, um 
eine Strede von faum einer Meile zurücdzulegen. Auf der Slußfahrt brennt uns 
die Sonne innerhalb einer Stunde bald in’s Geficht, bald auf den Rücken, bald 


im 


rechts, bald links, obſchon wir ftets in der Mitte des Stromes blieben. Mit der 
Zudringlichkeit einer Sliege quält fie uns, verjchwindet und erfcheint wieder, nur 
daß fi in diefem Salle die Sliege nicht um uns, fondern wir uns um die Sliege 
herumtummeln, 

Tiemals fieht man von dem Strome mehr, als eine Waflerfläche von fünf 
Meilen Eänge und zwei Meilen Breite, ringsum mit dichten Urwald umgeben. Man 
fieht das Waſſer fließen, und wundert fich, wohin? Immer bleibt der Horizont nach 
allen Richtungen hin abgeiperrt. Wie ein Sauberfreis, fo verfolgt uns diefer fünf 
Meilen weite, vollftändig gefchloffene Urwaldring auf der ganzen Reife. Wir fahren 
zwölf Tage lang mit Dampfergefchwindigfeit und fien am zwölften Tage anfchei- 
nend in der Mitte deflelben mwaldbefränzten Schlammfees, in dem wir am erften 
Tage faßen. Wie unfer eigener Schatten, fo bleibt uns der Waldkranz auf der 
ganzen zwölfhundert Meilen weiten Reife immer auf den Serfen. Mit dem Fluſſe 
wenden wir uns nach rechts und linfs, aber ob wir num fchneller fahren oder lang- 
fam, ob wir auf dem Derded ftehen oder uns auf dem Dach des Pilotenhäuschens 
auf die Sehen ftellen, immer bleibt uns dajfelbe Bild: die dichte, undurchdringliche, 
engumgrenzte Urmwaldmaner und Waſſer in der Mitte! 

Dom Wechſel der Eandfchaft ift auf dem Miffiffippi feine Rede, und deshalb ift 
die Dampferfahrt nicht mur langweilig, fie ift fogar unheimlich! Der Miffiffippi ift 
der unheimlichfte, hinterliftigfte Sluß der Welt, trügerifcher wie ein Armenier! Immer 
hat er das Beftreben uns in’s Derderben zu ziehen. Ueberall legt er uns neue 
Schlingen, und faum glauben wir, deren age zu fennen, als er fie alle fchon im 
Handumdrehen nach faleidostopifcher Manier wieder verändert uud verworfen hat, 
ohne fie jemals zu befeitigen, Die Geographen haben die größte Mühe, feinen Kauf 
feftzuftellen. Es geht ihnen damit, wie den Jägern mit dem Kufuf, der ihnen 
immer davonfliegt, wenn fie glauben, ihn fchon zu haben. Kaum find die Ufer 
marfirt, als fie auch fchon mit tüdifcher Schnelligkeit gerade die entgegengefehte Form 
angenommen haben. Heute ift hier ein Landvorfprung, dort eine Bucht. In zwei 
Wochen darauf haben Land und Waſſer ihre Lage gewechfelt, an der Stelle der 
Bucht ijt eine Balbinfel, an der Stelle der letzteren die Bucht! 

Seitdem fich der Miffiffippi aus den oberen Regionen Bahn nach dem Mieer ge- 
brochen, wechfelt er auch feinen Eauf. Stets nimmt er ganze Ader, ja Quadrat: 
meilen £and von einem Ufer weg und ſchwemmt es am entgegengefeßten Ufer an. 
Die Farmer und Baumwollpflanzer an feinen Ufern fehen mit Schreden von Jahr 
zu Jahr Adler um Acer ihres Landes in dem gelben Maß des Stromes verſchwinden, 
aber dafür fommt es dem Nachbar am jenfeitigen Stromufer wieder zu gute”) Menn 


) €. v. Heffe-Wartega, Miffiffippifahrten. Leipzig 1881. 
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immer das Wetter in den oberen Regionen fich verändert, oder das Frühjahr den 
Scmee im Gebirge fchmelzen macht, find regelmäßig Hunderte von Quadratmeilen 
Landes unter Waffer, und fein Damm der Erde würde den Riefen in feiner Aus: 
dehnung fefthalten. Nach Hunderttaufenden und Millionen beläuft fich der Schaden, 
den der Miffiffippi alljährlich durch feine Ueberſchwemmungen verurfacht, ohne daß 
es dagegen eine Abhülfe gäbe! — 

Memphis ift die bedeutendfte Stadt des Staates Teneffee und gleichzeitig auch 
der wichtigfte Hafen des Miffiffippi zwifchen St. Louis und New-Orleans. Die lange, 
mit großen Waarenhäuferfronten befeßte Esplanade und die breiten landeinwärts 
führenden Straßen geben der Stadt vom Fluſſe aus ein ſtattliches Anjehen. — 

In den Dereinigten Staaten ift Memphis weniger feines Handels und feiner 
Induftrie, als des Carnevals wegen berühmt, der bier alljährlich in ähnlich feitlicher 
und ähnlich origineller und großartiger Weife begangen wird, wie in Rom und 
Denedig. Und wie ernft es die Bewohner mit diefem MWintervergnügen nehmen, 
geht fchon daraus hervor, daß zuweilen die Coſtüme und einzelne der Mastenauf: 
züge um theueres Geld aus Paris bezogen wurden. Nur New-Orleans befigt außer 
Memphis einen derartigen Carneval, beide Städte find zur Zeit, wo der luſtige 
Safchingsprinz in ihnen fein Quartier aufichlägt, ftets mit Fremden überfüllt, die in 
Special-Zügen und Special-Dampfern aus allen Theilen der Staaten⸗ Union herbei» 
eilen. Man hat eben in Amerifa nicht allerorts und alle Tage Gelegenheit, große, 
ausfchlieglich dem Schaffen, dem Gelderwerb ergebene Städte drei Tage lang in 
einem leichtfinnigen $reudentaumel zu fehen. — 

In Europa dürfte es ziemlich unbefannt fein, daß der mächtige Miffiffippi einige 
hundert Meilen weit in einem fünftlich geregelten $lußbett fließt. Die Natur gab 
felbftverftändlich das Waffer, der Menſch aber jtellte feine Ufergrenzen her. Durch 
ein ausgedehntes Syftem von hohen Uferdämmen, £evees genannt, wurde das Waſſer 
des Sluffes am Austreten und Ueberſchwemmen des dahinterliegenden Eandes ge: 
hindert, während gleichzeitig die fo abgejchnittenen Sümpfe troden gelegt und urbar 
gemadıt wurden. Wie beim Po in Jtalien, fo ift auch hier der MWafferftand zur 
Seit der Hochfluthen um viele Fuß höher als das Land zu beiden Seiten, und die 
Dampfer befinden fich dann oft in einer Ebene mit den Dächern der Häufer hinter 
den Dämmen, ähnlich wie bei den Canälen in Holland, — Aber nur zu häufig 
werden diefe Dämme wie Papier zerriffen, wird das Land hinter ihnen auf Hunderte 
von Meilen überſchwemmt, Pflanzungen werden zerftört, Käufer und Anfiedelungen 
fortgeriffen, Wälder entwurzelt. Doch gefchieht dies hier nicht, wie bei den Flüſſen 
Europas durch ftürmifche, plößlich aus den Bergen fonmende Hochfluthen; dazu ift 
der Miffiffippi zu groß, zu mächtig. Er ift wie ein Titane, dem es einen finger: 
druck koſtet, um den mächtigften Damm einzudrüdfen. Er bedarf dazu feiner An- 
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ſtrengung, keines Anlaufes. Ruhig, majeſtätiſch, allmählig ſchwillt ſein Waſſer an, 
und eben ſo ruhig giebt der ſtarke Damm nach, ohne daß ſich auch nur eine Welle 
auf dem tückiſchen, mächtigen Waſſerſpiegel zeigte. Dann iſt aber alle Rettung für 
die Bewohner des Eandes und für ihr Hab und Gut unmöglich. Denn wohin fich 
der Miffiffippi ergießt, da hilft feine Slucht. Der Fluß ift zwifchen diefen Dämmen 
an manchen Stellen einige Meilen, niemals aber unter 800 bis 1400 Schritte breit 
und nicht weniger als 180 Fuß tief. Hunderte von Meilen weit grub er fich 
jo tief in den Lehmboden ein, daß er wohl nirgends unter 100 Fuß Tiefe befigt. 
Diefe Auswafchungen und Abgrabungen in feinem Strombett find es aber, welche 
fih an feiner Mündung feitiegen und jene Sandbänfe und veränderlichen Untiefen 
bilden, die der Schifffahrt in der Nähe von New-Orleans fo gefährlich find. Außer: 
dem reißen die Hochfluthen alljährlih Taufende von Aeckern Landes hinweg, die fie 
dann an der Mündung abfegen und fo jenes Delta bilden, das fich alljährlich ficht- 
lich vergrößert. So unglaublich es auch Mingen mag, fo wahr ijt es doch, daß der 
ganze Süden Amerifas mit den Staaten Louifiana, Miffiffippi und Arkanſas nichts 
als eine Anſchwemmung des Miffiffippi-Stromes ift, Land, das aus den Selfengebirgen 
und dem Vorden Amerifas herabgeichwenmt und im Golf von Merifo abgejekt 
wurde, diefen letzteren auf folche Art immer mehr verfleinernd. — Bei niederem 
Waſſerſtande erfcheint der Miffiffippi verhältmigmäßig fchmal, mit hohen fandigen 
Ufern auf beiden Seiten; allein die Srühlingsfluthen heben feine Waſſer bis um 
70 Fuß und dann fommen angftvolle Tage für die Bewohner der Staaten Eonifiana 
und Miffffippi. Leider wurden die bisher für die fo wichtige Reparatur der Sluß- 
dämme ausgefegten Millionen Geldes durch die corrupte Regierung unterjchlagen, 
jo daß eigentlih ihr ein großer Theil der Schuld an folchen Unglüdsfällen zu- 
gejchrieben werden muß. 

Bier in Kouifiana fehen wir jchon Alles mit Zuder-Plantagen bededt, in denen 
das junge Rohr in langen Reihen, jede Reihe von zwei Furchen begrenst, fich tief 
in das Land hineinzieht, bis es endlich am Horizont durch den Urwald abgefcloffen 
wird. Auch Reis wird in den Niederungen von Eouifiana viel gebaut und liefert 
reiche Ernten. Leider befindet fich jedoch feit dem großen Bürgerfriege ein großer 
Theil des fchönften Aderlandes in den Händen der befreiten Sclaven, unter deren 
faulem und nacläffigem Betrieb es wieder gänzlich verwildert, ein anderer Theil 
fann wegen Mangel an Arbeitsfräften nicht bebaut werden. Die ſchönen jchloß- 
artigen Herrenhäuſer, die man in den Plantagen hier und da fieht, find verwahrloft 
und verlafjen. Das gewöhnlich neben ihnen ftehende Zuckerhaus mit feinen zwei- 
fachen Dampf Schornjteinen ift halb verfallen; um diefe traurigen Kultur » Ruinen 
herum gruppiren fich die elenden Bretterhütten, in denen ebenfo elend die „Herren“ 
Teger leben, denen es jelbit unter der einfligen Sclavenherrſchaft doch noch viel 
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befier ergangen ift, als jet. Alles, die Käufer, die Eandungsbrüden und Dämme, 
die Anfiedelungen und Plantage — Alles jpricht von Derfall, und Eouifiana, 
der früher reichite und beftbebaute Staat des Südens, mit endlofen Plantagen, Gärten 
und Lanälen ijt feit dem Bürgerfriege halb verwüſtet und verlaffen, eine Beute von 
faulen, dummen Negern und verſchmitzten, habjüchtigen Politifern, die das Land noch 
feines leßten Reichthums berauben. Erft feit den legten fünf bis fechs Jahren macht 
fich ein $ortichritt und Wiederaufleben bemerkbar, hauptjächlih Dank der Einwan: 
derung von Amerifanern aus den nördlichen Staaten. 
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Uferdämme am unteren miffiffippi. 


Wir find nun in der Nähe von New- Orleans, diefer Hauptftadt des Zuckers, 
der Baummolle, des Tabafs und Reis angelangt, und wie bei St. Louis, fo zeigt 
uns auch hier das bewegte Slußleben und die Unzahl von Dampfern, Holz: und 
Kohlenichiffen, mit Baumwolle, Bananen und Südfrüchten aller Art beladener Barken, 
daß wir uns einer Metropole des Weltverkehrs nähern. In den mit Cypreffen- und 
Magnolien-Bärten reich beſetzten Dorftädten fehen wir fchon die aus den Schilderungen 
amerifanifcher Romanciers befannten Pflanzerwohnungen, aus Holz erbaut, mit Säulen, 
Colonnaden und Deranden, weiß und grün bemalt, im Schatten hoher füdlicher Bäume 
halb verborgen. Bald treten auch fie hinter den ungeheneren fenfterlofen Cagerhäufern, 
den Dods und Hafenbauten zurüd, und nur ein Blick hie und da in die ſenkrecht 
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nach dem Fluß führenden breiten Straßen zeigt uns, daß wir uns in lem + Orleans 
befinden. Nicht lange mehr — und der Dampfer legt an einem gewaltigen Dod an, 
um die Pafjagiere ans Eand zu befördern. 

Aber damit haben wir den ganzen Lauf des Stromes noch lange nicht durch- 
mefjen, denn New+ Orleans, das man in Europa gewöhnlich als an den Mijfilfippi- 
Mündungen liegend glaubt, ift von ihnen nicht weniger als hundert englifche Meilen 
entfernt, auf dem linfen Stromufer in einer fumpfigen Yliederung gelegen, die nörd- 
lich durch den großen Pontchartrain-See begrenzt wird. Unterhalb der Stadt, wo 
der Miffiffippi in das von ihm gebildete große Delta eintritt, wird der Strom erit 
am interefjanteften, aber auch am gefährlichiten.. Wir lafjen alfo die bereits gefchil- 
derte Diertel-Millionen-Stadt mit ihrem interefjanten füdlichen Leben, ihrem groß: 
artigen Handel und Schifffahrts-Derfehr bei Seite und begeben uns weiter ftrom- 
abwärts in die nur wenig bewohnten Marfchen und Anfchwenmungen rings um die 
Mündungen des „Daters der Ströme“, Der lebtere verengt fich fonderbarer Weiſe 
um ein Bedentendes unterhalb New-Orleans, feine Tiefe wird geringer und hundert 
Meilen von der Stadt hat der Mifjiffippi aufgehört zu fein. Wie ein Greis fiecht 
er langjam dahin und ftirbt endlich an Altersfchwäche, indem er fih in den Sümpfen 
feines Deltas verliert. Nur in drei größeren Lanälen, den fogenannten „Päffen“, 
bleibt ein Theil feiner Wafjermaffen beifammen, allein ihre Tiefe ift von Wind und 
Metter abhängig und tiefgehende, nach New-Orleans beftimmte Seeſchiffe müffen oft 
wochenlang vor den veränderlichen Schlammbänfen an der Mündung liegen, gegen 
die noch_feine Baggermafchine und fein Damm erfunden wurde. 

Vew:Orleans, das feinen Bejtand und feine Blüthe natürlich nur dem Mifftffippi 
zu verdanfen hat, und noch gegenwärtig ausfchlieglih von feinen Launen abhängt, 
betradhtet den Strom etwa in ähnlicher Weife, wie die Eaypter den Nil betrachten. 
Er ift ihr Segen, aber auch ihr Fluch, aber während fih die Egypter mehr der 
Anbetung als der Abhilfe der Hebelftände ihres heiligen Fluſſes hingeben, trachtet 
New-Orleans fich jeinen Strom durch allerhand fünftlihe Bauten unterzuordnien und 
dienftbar zu machen. Der Miffiffippi und feine Fluß ⸗Veuigkeiten haben in jeder 
Seitung von New⸗Orleans ihre eigene Rubril, die von den Stadtbewohnern ftets mit 
dem größten Interefie verfolgt werden, denn von dem Zuftand des Lanal-, Seen- 
und Kagunen-Gewirrs des Deltas, jowie von den verfchiedenen Nebenjtrömen hängt 
ja der ganze überfeeifhe und Binnenhandel der Stadt ab. Bald wird der Zuſtand 
der Mündungen, bald der der Dämme und „Jetties’, (Sporne) bald eine neue 
Sandbanf oder Untiefe angekündigt, was dann regelmäßig mit jchweren Schiffs: 
Unfällen begleitet if. — Der Haupt  Hebelftand war bis gegen das Ende der fieb» 
ziger Jahre die jo häufige Derfandung der eigentlichen Mündungen, denn mit einer 
ſolchen ſtockt oft der ganze Geſchäfts-Verkehr der Stadt. Wohl liegen zahlreiche 


Pläne zur Befeitigung diefes Hebelftandes vor, allein nur einer hat durch feine Ver— 
wirflichung eine das ganze Jahr hindurch hinreichende MWafjertiefe für Dampfer von 
etwa 30 Fuß Tiefgang in dem fogenannten „Südpaß“ geichaffen. Sehr koſtſpielige 
fünftliche Dämme, oder „Jetties“, verengern an der Mündung des Sluffes das Bett 
deifelben, ganz nach dem an der Sulina-Mündung angewendeten Syitem, und zwingen 
fo die Waffermaffen, fich felbft ein tieferes Slußbett zu graben. — 

Welch' ungeheure Summen der untere Miffiffippi fchon verfchlungen, geht daraus 
hervor, daß bis jeßt für die Dämme allein über 170 Millionen Marf verausgabt 
wurden. Allein diefe Dämme wurden gewöhnlich dem Strome fo nahe erbaut, daß 
fchon die durch die großen See- Dampfer erzeugten Wellen fie untergruben und fich 
einen Weg in die dahinter liegenden, für Reis- und Suder-Plantagen jo vorzüglich 
geeigneten Ländereien bahnten. Die Kunſt fämpft hier gegen die Natur mit un- 
gleichen Mitteln, und felbft aller Technif gelang es nicht, den Dater der Ströme 
derart in feinem Bett zu leiten, daß er nur Nußen und feinen Schaden bringt. Einen 
Riefen kann man nicht mit dünnen Fäden fefleln. Dazu gehören ftärfere Mittel, 
hoffentlich bringt es Amerifa bald dazu, den bei New-Orleans altersihmwachen, aber 
noch in feiner Schwäche titanifchen Miffiffippi-Greis feine Unarten abzugewöhnen. 


5. Das Jeden auf den Buder: Plantagen. 


Wie in den Staaten Georgien, Alabama und Miffifjippi „King Cotton“, der 
„König Baummolle“ das Scepter fchwingt und weitaus die reichften Erträgnifje der 
Boden-Kultur abwirft, fo ift es im Staate Kouijiana das Suderrohr *), das alles 
Andere, felbit die Baumwolle, überflügelt hat und in dem ganzen füdlichen heile 
des Staates zur Quelle unerfctöpflichen Reichthumes geworden ift. Schon der letzte 
Cenfus von 1870 zeigt, daf von den 100,000 Bogshead („Schweinstopf”, ein etwa 
13500 Pfund betragendes Gewichtsmaß), welche in diefem Jahre in den gefammten 
Staaten erzeugt wurden, nicht weniger als 90,000 auf Lonifiana entfallen und der 
verjchwindend fleine Reſt auf die Staaten Teras und Südcarolina vertheilt ift. Mit 
diefem Jahre flieg das Erträgniß noch um ein Bedeutendes, und mit dem Aufblühen 
des bis jegt von Epidemieen, politifhen Wirren und Kämpfen ſtark heimgejuchten 
Staates wird auch die Kultur des Zuderrohrs bald ungeahnte Dimenfionen annehmen, 


*) Die Zuckergewinnung in den Dereinigten Staaten geicieht übrigens nur theilmeife durch 
die Anpflanzungen von Suderrohr. Ein großer Theil des Auders wird ans Sorghum (Moor: 
birfe) und Ahorn gewonnen. Der Ertrag an Sorghumzucer oder vielmehr an Melaſſe betrug 
1880 20 Millionen Gallonen, der Ertrag an Ahornzjuder 30 Millionen Pfund und am Ahorn: 
melafje ı Million Gallonen. 
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Der feuchte, fette Boden des ſüdlichen Couiſiang iſt für die Pflanzung des Zuder- 
rohrs am vorzüglichften geeignet. Die mwafferreichen Uferftreden der Miſſiſſippi⸗ 
mündungen, in einer Ausdehnung von 50. Meilen ober: und unterhalb der Haupt: 
ftadt New: Orleans, bis zu einer Tiefe von mehreren Meilen landemmwärts, bilden 
das Hauptgebiet des Zuckerrohrs. Die Stadt Baton-Rouge ift vorderhand die nörd- 
liche Grenze des Zuderdiftrictes, und auf dem ausgedehnten Miffiffippidelta widmet 
man jeden $ußbreit des Bodens diefer einträglichften aller Kulturen. 

Um das £eben auf den Plantagen fennen zu lernen, müffen wir auf einer der 
zahlreichen Pflanzungen Gaftfreundfchaft fuchen, denn daffelbe fpielt fich innerhalb 
eines engumgrenzten Rahmens ab, Die Plantagenhäufer ftehen dem Sremden offen. 
Auf dem ganzen Miffiffippi-Delta finden wir auf vielen Quadratmeilen Eandes feine 
Stadt, fein Dorf, fein Gafthaus. Das ganze Land ift von Sümpfen, Slüffen und 
Nebenarmen des einzigen Stromes durchzogen. Alles trodene Fand, das zwiſchen 
ihnen liegt, ift mit Orangenhainen, großen Gärten und Suderplantagen bededt. 
Alles fumpfige Land ift mit Reis bebaut. Außer den Tegerhütten und ein paar 
Meinen Kirchen find die Pflanzerhäufer die einzigen Gebäude, und wer zu Lande 
durch diefe Gegenden reift, ift gezwungen, die Gaftfreundfchaft der Ereolen in An— 
fpruch zu nehmen, 

Und fie wird dem Fremden, befonders dem Europäer, ftets in ausgedehnteftem 
Maße zu Theil. Die Plantagen ruhen ja hier in dem ftillen, entlegenen Erdenwintel fo 
ruhig und abgefhloffen von aller Welt da, fie werden fo felten von Neifenden be- 
fucht, daß ein derartiger Befuch von der Pflanzerfamilie faft als ein freudiges Er- 
eiguiß begrüßt wird. je länger man fich auf der Plantage aufhält, defto lieber ift 
e5 dem Pflanzer und feiner Familie. Man wird wie ein Glied derfelben betrachtet 
und nur mit Bedauern wieder fortgelaffen. 

Jede diefer Plantagen bildet in der That eine eigene Welt für ſich. Die 
Barrieren, welche ihre Eändereien umgeben, find wie die Säulen des Herkules. Das 
Dölfchen, das fie bewohnt, lebt ein eigenthümliches, von aller Außenwelt abgefchiedenes 
£eben. Die Nachrichten großer Ereigniffe in der Politif und im Geiftesleben der 
Menfchbeit, der Kriege und Revolutionen erreichen fie faum, ihr ganzes Thun und 
Trachten ift den paar hundert Adern Zuckerrohr, die fich zwifchen ihrem Wohnhaus 
und den „swamps* (den Sümpfen) des Miffiffippi erftrecfen, gewidmet. 

Eine Anzahl Meiner Zweigbahnen führt von New: Orleans und Baton Rouge 
aus mitten durch die Zuderdiftricte, ohne daß diefelben jedoch regelrechte Stationen 
befäßen. Diefe Bahnen könnte man viel richtiger als „Dampfomnibuffe auf 
Schienen” bezeichnen, denn man fteigt ein und aus wo und warn man eben £uft 
hat. Iſt man gefonnen, von feiner Plantage aus nach der Stadt zu fahren, fo ftellt 
man fich zu der ungefähren Sahrzeit der Süge an die Geleife und winkt dem 


heranfommenden Zuge mit dem Tafchentuche. Der Zug hält fo lange an, bis 
man eingeftiegen ift, und fährt dann weiter, um bei ähnlicher Gelegenheit fofort 
wieder anzuhalten. 

Die Plantage, welche wir befuchten, umfaßte etwa 2500 Ader (& 40,5 Are) 
£andes, allein nur etwa 800 davon ftanden in Kultur, Ihr Werth war ſeit dem 
Kriege auf den fechjten Theil herabgefunfen und betrug faum noch 70,000 Dollars. 
Das Wohnhaus des Pflanzers mußte zur Zeit der Sclavenherrichaft idyllifch fchön 
gewefen fein; ein großes Viereck bildend, war das einftödige Gebäude ganz mit einer 
hölzernen Deranda nmichlojien und von einem reizenden Thürmchen im Schweizer: 





















































Eine Auderplantage: Die Ernte, 


ftyle überhöht. Allein ſeit dem Sclavenfriege hatte fich der Pflanzer nach der Stadt 
zurüdigezogen, in dem Garten wucherte das Unkraut, während das Gebäude gänzlich 
zu verfallen drohte. — 

Ein paar Steinwürfe vom Herrichaftshaus entfernt erheben fich ein paar 
Dugend Meine Häuschen. Sie find alle in demjelben Style und in derjelben Größe 
gebaut und fcheinen, wie überhaupt jedes Gebäude des Miffiffippi-Deltas, auf Stelzen 
zu ftehen, da der feuchte Boden und die häufigen Heberfhwemmungen eine gemauerte 
Sundirung und die Anlage von Kellern nicht geftatten. Die Häufer ftehen gruppen- 
förmig und unregelmäßig beifammen, ohne aneinander angebaut zu fein, um die Aus» 
breitung von Schadenfeuern zu verhindern. Ein großes Gebäude ift für ein Hofpital, 
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ein anderes zur Kirche beftimmt. Dies iſt das fogenannte „Quarter,* die Wohnung 
der Plantagen-Teger, der einftigen Sclaven, Hier wohnen fie mit ihren $amilien, 
ihren Kindern, die fich draußen, hinter den Häufern, auf den Feldern herumbalgen. 
Des Morgens und Abends bieten die „Quarters* ein recht lebhaftes Bild dar. 
Kaum hat die große Glode auf dem Dache des Suppenhaufes ihr zweites Morgen: 
fignal gegeben, als auch ſchon der weite fchattige Plat vor den Negerhäufern fich 
zu füllen beginnt. Gerade wie zur Sclavenzeit werden die Arbeiter auch jet in 
Reihen geftellt, gezählt und von den Auffehern hinaus auf die Plantage geführt. 
Aber heute haben fie mehr Mlunterfeit und Zebensluft, als fie damals hatten. 
Singend, lachend, hüpfend bewegen fich diefe Schwärme der Plantage zu. Die 
Körbe auf dem Kopfe, die Werkzeuge auf der Schulter, tänzeln fie in der über- 
müthigften £aune über den weiten Hof an dem Pflanzerhaufe vorbei nach den Seldern. 
Der Neger zeigt jelbjt bei den gewöhnlichjten, alltäglichiten Derrichtungen eine ge: 
wiffe Würde, eine "burleste Eleganz, die vortheilhaft von dem mürrifchen, rohen 
Weſen der weißen Plantagenarbeiter abfticht. Dazu verrichtet er feine Arbeit lachend, 
ſchwatzend, fingend und Fehrt ebenjo fröhlich nach feinem „Quarter* zurüd, Am 
fomifchiten fehen fie aus, wenn ihnen ein paar junge Wegerinnen begegnen, auf die 
fich natürlich das ganze Streben und Trachten ihres einförmigen Kebens fonzentrirt ; 
es gewährt den Föftlichften, heiterften Anblid. Alles kokettirt miteinander, wirft fich 
verliebte Blicke und Kiebeszeichen zu, tänzelt und wiegt ſich, als wollten fie einen 
Kotillon im Ballfaal miteinander tanzen. Die jungen, frijchen Plantagen-Ilegerinnen 
find in der That prächtige Geftalten! Die Natur, die warme Sonne des Südens 
hat ihnen eine gewiſſe Sinnlichfeit eingeimpft, die bei ihnen, nicht wie bei den Meißen 
als ein Kafter, fondern in fo bezaubernder Weiſe zum Dorfchein fommt, daß da felbit 
fältere Herzen als jene der halbruinirten Lreolenpflanzer feuer fangen könnten, 
Eine jchlechte Eigenfchaft haben fie mit ihren weißen Bejchlechtsgenoffinnen ge: 
mein: die Schwaßhaftigfeit. Sie müffen fchwagen, mit wem es auch fei, mit den 
Kindern, den fogenannten Picaninis, die am Wege fpielen, mit den Ferkeln, die fie 
beichnüffeln, und wenn fie fonft Niemand haben, fo fchwagen fie mit ihrem Spiegel! 
Eine Stunde jpäter arbeiten Alle draußen im Felde. — Wie in den Wohnungen, 
jo find die weißen von den fchwarzen Arbeitern auch im Felde voneinander ftreng 
gefchieden. Die Sonne brennt gar heiß hernieder, und die Menfchen, wie die zahl: 
reichen Maultbiere leiden fchwer unter der drücdenden Sebruarhige; Pferde können 
diefe gar nicht vertragen, und nur die Auffeher reiten auf Pferden auf den Feldern 
umher, um die Arbeiter zu überwachen. Aber fie fchwingen nicht mehr die ge- 
fürchtete Peitfche in den Händen. Srei und furchtlos blicken die ehemaligen Sclaven 
zu ihnen empor, wenn fie ihre Bemerkungen machen und fie zur Arbeit anfpornen, 
Ihr Rüden frümmt fich nicht mehr fcheu, wenn fie den Geſtrengen hinter jich daher: 
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galoppiren hören. Peitichenfnall und Slüche haben aufgehört, und Gefang, Scherz 
und Beiterfeit find an ihre Stelle getreten. 

Wie anders ift das Bild zwiſchen Einft und Jetzt, — zwiſchen Sclaverei und 
Sreiheit! Dazu wurde ihnen die Arbeit auch ungemein erleichtert. Große Dampfpflüge 
mit zwanzig und mehr Pflugicharen, von zwei großen Dampfmajchinen getrieben, 
graben die Surchen in den Boden und befreien die einitigen Sclaven von der fchwer: 
jten aller Arbeiten. Dampf: Bagger: Mafchinen reinigen die verfumpften, von Allı- 
gatoren bewohnten MWafjergräben am Waldesrande. Alles ift Dampf und Mlajchine, 
fie haben den Neger zum Menfchen gemadht. 

Die große, meilenweit hörbare Glocke läutet Mittag, Die Menfchen werfen 
die Arbeit zur Seite; die Hunderte von Maulthieren wiehern fröhlich auf. Jeder 
Negerburjche jchwingt ſich auf das erite befte Chier, und hop, hop, geht es im 
Trabe fort, den Quartieren zu. Wie es den fchwarzen Burfshen auf dem nochigen, 
fantigen Rüden der ungefchlachten Tbiere, ohne Sattel und ohne Zügel, gehen 
mag, fann man fit wohl denken. Aber die Thiere kennen ihren Weg und jtürmen, 
wie ein paar Lavallerie-Esfadrons, auf den Pflanzerhof ein. 

Im Handumdrehen ift der ftille Hof wie in ein Militärlager verwandelt, auf 
dem es gar toll zugeht. Hier werden die rudelweife beifammenjtehende Maultbiere 
und Pferde gefüttert. Dort ftehen lange Tifche mit dampfender Suppe, Fleiſch- 
und Gemüfefchüffeln bededt. Die weißen Arbeiter, vom Felde und von der Zuder: 
fabrif, haben ihren eigenen Tifch, und eine Zeit lang hört man mur das Klappern 
der Meſſer und Gabeln. Dutzende fchwarzer Schweine umgrunzen die Tifche. 
Hunde, Hühner, Tauben, die ganze Thierwelt der Plantage hat ſich hier Stelldichein 
gegeben, nur die ftolzen Pfauen und hochnaſigen Truthühner rühren fih aus ihrer 
vornehmen Abgejchiedenheit im Pflanzergarten nicht heraus, ganz wie fpanifche 
Granden, 

Eine Stunde fpäter ift alles wieder draußen auf dem Felde. — 

Die eigentliche Plantage befand fih hinter den Gärtchen der Neger-quarters, 
zwifchen dem Miffiffippi und einem ungeheueren fumpfigen Walde, das Jagdgebiet 
von Alligatoren und Klapperfchlangen, vor Allem jedoch der äußerft giftigen Mo— 
caffinichlange. Aber diefe ungebetenen Gäſte fuchen den Menfchen nicht auf; fie 
fürchten ihn und greifen ihn mur dann an, wenn fie felber angegriffen werden. 
Die Pflanzer fönnten fich noch glüdlicher fchägen, wenn dasjelbe aucd von den 
Mosquito’s und den „Jiggers" gejagt werden könnte, welche das Leben in diejen 
fumpfigen Niederungen für den Menfchen unleidlih machen. Man jagt, die 
Schöpfung fei für den Menfchen gefchaffen worden: Das ift in Bezug auf die Mos— 
quito’s zweifelhaft, denn viel eher ift der Menſch für fie, als fie für den Men— 


ichen gefchaffen worden! 
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Das Zuckerrohr iſt eine ſchilfähnliche, 2—4 Meter hohe Pflanze mit dickem, 
ſchwerem Stamme und dichten, jchön grünen Blättern; der Stamm oder vielmehr 
das Rohr zeigt in Entfernungen von 5—7 Lentimeter Knoten, die allmählig, vom 
Boden angefangen, reifen und dann eine violette Färbung annehmen. Die einzelnen 
Pflanzen jtehen auf den Feldern dicht beifammen und bedürfen, um gut zu gedeihen, 
eben fo jorgfältiger Pflege wie die Baumwolle. Den gewöhnlichen, an europäifchen 
Seldbau gewöhnten Arbeiter dürfte die Beforgung einer Zuderpflanzung anfänglich 
recht fchwer fallen. Dor Allem ift auch hier ein Syftem von Wafferabzugscanälen 
nothwendig, um den Boden zu drainiren. In den Monaten Januar und Sebruar 
wird das Zuderrohr gepflanzt und während der folgenden Monate forgfältig ge- 
pflegt. Erft im Juni überläßt man es fich ſelbſt. Im Mlonate October ift es zum 
Scmitte reif, und dann beginnt auch die Sabrifation des Zucders, die bis auf die 
neuefte Zeit auf den einzelnen Plantagen ſelbſt geichah und in der Negel 2 bis 
2!/, Monate, aljo bis in den December hinein dauerte. 

Bierzu wird das Rohr nach dem Siedehaus gebracht und dort auf mechaniichem 
Wege unter die Prefrollen geführt, welche früher meiftens durch Maultbiere 
getrieben wurden, jetzt aber größtentheils durch Dampffraft bewegt werden. Unter 
diefen Rollen jondert fih der Saft von der Bagaſſe (jo wird das ausgeprefite 
Suderrohr genannt) und läuft in.ein Reſervoir ab, von wo er durch ein Syſtem 
von Siedepfannen geleitet und bis zu dem gewünfchten Grade raffinirt wird. Bat 
der Zuckerſaft diefe Siedefefjel paffirt, jo wird er erfalten gelafjen und dann im 
Tonnen mit fiebartigem Boden gegofjen, in welchen fich die Melafje von dem Zuder 
fondert und in ein eigenes Gefäß abläuft. Diefe ganze Procedur erfordert im 
Durchfchnitte zwanzig Tage. — 

Zur Bearbeitung der Plantagen bedarf man eines Negers für je 7 Ader 
(2.8 Hektar), deffen Arbeitsleiftung mit nicht mehr als 18 Dollars pro Monat und 
freier Wohnung bezahlt wird, Swei Dritttheile diefes Kohnes erhalten die Neger 
am Ende eines jeden Monates, das legte Dritttheil am Ende des Jahres. Die 
Arbeitszeit beträgt 12 Stunden pro Tag, die fich jedoch in der Periode der fchweren 
$abrifsarbeit auf 8'/, Stunden verringert; fommt Machtarbeit hinzu, jo erhalten die 
Teger nod 20 Eents mehr. Die Negerinnen, welche diefelben $eldarbeiten wie der 
Mann, mit Ausnahme des Lanalgrabens, zu beforgen haben, erhalten pro Tag 
nur einen halben Dollar, Der Veger genießt überdies häufig noch die Benüßung 
eines Gartens und eines Stücdchens Feld, auf welchem er Mais und Gemüſe er- 
bauen fann — wenn er nicht zu faul dazu ift. ö 

Diefe Bezüge wären für das, Leben des Negers volllommen ausreichend, wenn 
ihm Sparjamfeit und Ordnung nur einigermaßen befannt wären, Allein er huldigt 
noblen Paffionen, unter denen der Whisky die Hauptrolle fpielt. Da die Pflanzungen 
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häufig weit von jeder Städteanfiedlung entfernt liegen, fo befindet fich in jedem 
Veger: „Lamp“ ein „Store“ (Kaufladen), welcher die Neger der Plantage mit Werk— 
zeugen, Kleidern, £ebensmitteln, Sardinen, Whisfy und Brandy u, ſ. w. verjorgt. 
Diefe „Stores” find natürlich ausfchlieflihh in den Händen der Weißen, und nicht 
felten ift es der Pflanzer felber, der neben feiner Pflanzung auch das Storegeichäft 
verfieht und daraus ganz bedeutenden Dortheil zieht. 

Der Neger erhält den ihm zufommenden LCohn nicht baar ausgezahlt, fondern 
an dejien Stelle ein „Arbeits-ticket“, auf welchem die Anzahl feiner Arbeitstage und 
die Summe des ihm dafür zufommenden Eohnes verzeichnet find. Diefes Ticket taufcht 








der Neger nun in dem Store gegen eine Anzahl von Geldmarfen von je 1 Dollar 
50, 25 und felbft 10 Cents um, welche während der Woche beim Einfaufe der 
£ebensmittel in dem Store wieder als Münze dienen. Die nicht verausgabten 
Marten werden in dem Store theilweife am Ende eines jeden Monates, theilmeife 
am Ende des Jahres gegen baares Geld umgetaufht. Dieſe Eriparniffe betragen in 
der Regel nicht viel, denn mehr als zwei Dritttheile des Gefammtlohnes wandern 
in die Caſſe des Store, des Kramladens. 

Diefes in England unter dem Namen „truck system“ befannte Derfahren ift 
in den gefammten Südftaaten nicht nur in den Suderplantagen, fondern auch in 


-— k— 


den Baummolle- und Neispflanzungen eingeführt, und verhilft den Plantagenbefigern 
nicht felten zu großen Reichthümern, während es gleichzeitig ihr Betriebsfapital auf 
ein Geringes reducirt. Wohl wird unter diefem Syſteme der Neger gewaltig aus: 
gebeutet, allein dort, wo dieje Store's nicht vorhanden find, fommt er aus dem 
Regen in die Traufe. Er fällt den Juden in die Bände, und man darf nicht etwa 
glauben, daß der Jude in den amerifaniichen Südftaaten weichherziger und edler 
geworden fei, als er es in Polen und Rußland war. 

£ouifiana bietet dem europäiſchen Anfiedler unter den gegenwärtigen Derhält: 
niffen befondere Dortheile dar, und derjenige, der über einige Taufend Dollars Kapital 
verfügt, farın binnen einigen Jahren ein reicher Mann werden. Bei Zuderrohr: 
plantagen braucht man nicht Jahre hinaus auf den Ertrag zu warten, fondern er 
ift unmittelbar und fo bedeutend, daß er dem emropäifchen Landwirth geradezu 
fabelhaft erfcheinen muß. Größere Zuderplantagen, 3. B. folche fiber 1000 Ader 
(400 Hektar) liefern einen Ertrag von Zucker und Melaſſe im MWerthe von 
120,000 Dollars, wovon die Hälfte wohl als Gewinn zu betrachten ift. 

Nun beträgt jedoch der Marktpreis einer folchen Plantage etwa 200,000 Dollars, 
und man fieht aljo, daß man das verwendete Kapital in drei bis vier Jahren voll: 
ftändig hereinbringen kann. Ueberdies ift es oft nur erforderlich, ein Sehntel des 
Kauffapitales baar zu erlegen, während der Neft in jährlichen Raten abgetragen wird. 

Der Ader fruchtbaren Kandes ergiebt bei mittlerer Ernte ein Hogshead (1500 
Pfund) Zuder und 2 Fäſſer Melaffe, welches Erträgniß ſich jedoch bei guten Ernten 
beträchtlich höher ftellt. 

Die Zuderplantagen waren ein Jahrzehnt nach dem Sclavenfriege zu wahren 
Spottpreifen zu haben, und Alle, die damals Käufe machten, wurden in wenigen 
Jahren reich. In den legten Jahren ftiegen jedoch die Preife erheblich; Kapitalijten 
von Vew-Nork und St. Konis legen ihre Gelder in diefen wahrhaftigen Holdgruben 
an und bringen mit ihren Samilien den Winter in Eonifiana zu, was dem ehe: 
mahligen Sclavenftaate nicht wenig zu Gute fommt. Bisher galten 200 Ader 
(& 40.5 Are) als das Minimum einer Plantage, die im Stande war, eine eigene 
Suderfabrit zu erhalten. Neuerdings verfuht man es mit dem Parcelliren der 
großen Plantagen und trennt den Bau des Zuckerrohrs von der Suderfabritation, 
eine Einrichtung, welche der Zuderrohrfultur entichieden förderlich if. Die Arbeit ift 
getheilt, und der Pflanzer fann feine Thätigfeit vollitändig den Plantagen widmen, 
während zur Sabrifation des Suders größere Etabliffements entiteben, welche mit 
den nöthigen Majchinen und beften Apparaten verfehen, das Rohr bejjer auszunügen 
verftehen und befjferes Product auf den Marft bringen. Durch die Parcellirung der 
Plantagen ift es jeßt auch dem minder bemittelten Anfiedler möglich, fünfzig oder 
mehr Ader jehr guten Landes um 500—800 Dollars zu kaufen, während der Ankauf 





— 36 — 


der Werkzeuge, Maulthiere ꝛc. ſich auf einige Tauſend Dollars beläuft, die jedoch 
in wenigen Jahren reichlich wieder eingebracht werden, 

Neben diefem Hauptproducte findet man in Kouifiana alle möglichen Getreide:, 
Gemüſe⸗ und Objftjorten, die alle unter der warmen Sonne des Südens vortrefflich 
gedeihen. Hierzu fommen noch die Bananen, Litronen, feigen und hauptjächlich 
Orangen, deren Lultivation bejonders vortheilhaft ift. 

Wenn das Land troß dieſer vorzüglichen Derhältniffe doch nur ſchwach und 
langjam befiedelt wird, fo findet dies neben der gräulichen politifchen Mißwirthſchaft 
noch feine Urfache in den Malaria’s und den dadurch verurfachten Wechfel- und 
bösartigen Sumpffiebern, die den Aufenthalt im Sommer hier nahezu unmöglich 
machen; allerdings fönnen alle Seldarbeiten vor dem Eintritte der heißen Jahreszeit 
verrichtet werden, allein auch dann ift das Klima der Gejundheit des Weißen nichts 
weniger als förderlich, und nur der Neger fcheint davon unberührt zu bleiben. 

Die Bevölkerung diejer Zucderdiftricte im Süden Couiſiana's ift fehr gemifcht. 
Die farbige Bevölkerung ift dreimal größer als die weiße und diefe leftere wieder 
aus Amerifanern, franzöfifchen Creolen, Nanfees, Deutichen, Spaniern u. f. w. zu⸗ 
fammengejeßt. In den Bezirken St. Marvs, St. Jberia und an dem unteren Teche: 
fluß ift die amerifanifche Bevölkerung vorwiegend, in St. Martin und St. Landry 
die franzöfiihe. Die wohlhabenden Pflanzer find größtentheils fehr gebildete, man 
fönnte jagen vornehme £eute, deren Gaftfreundfchaft und Liberalität noch in ebenfo 
ungefchwächter Weiſe befleht wie vor dem Kriege. Auf den Ruinen der zerjtörten 
oder verlafjenen Pflanzungen beginnt neues Leben zu blühen; neue freundliche Städtchen 
erheben fich jchon fporadiih an den Slußläufen; neue Bahnlinien ftreden ihre Arme 
weit in’s £and hinein und auf ihnen dringt die Kultur immer weiter vorwärts. 
Die Eivilifation und mit ihr die Induftrie des Nordens werden dann das Land 
wieder emporheben, zu höherer Blüthe als früher, auf die es fih vor fünfundswanzig 
Jahren durch graufame Mittel — durch die Sclaverei — emporgearbeitet hatte. 


6. Alabama und die Miffiffippi: Staaten. 


Mir verlaffen Tew: Orleans, um nun eine Rundreife durch die Staaten des 
Südens, vor allem durch Miffiffippi, Alabama und Georgien zu unternehmen. Die 
Reife durch den erftgenannten Staat, auf der von New: Orleans nach der Haupt: 
handelsftadt Alabamas, Mobile, führenden Eifenbahn ift eine der interefjanteften und 
jonderbarften, die man auf irgend einer amerifanifchen Eifenbahn unternehmen fann. 
Es ift eine auf ihrer ganzen, 141 Meilen betragenden £änge, durch Sümpfe und 
Moräfte, über Mleeresarme und Bayous gebaute Bahn, die längs der Küfte des 
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merifanifchen Golfes hinführend, die beiden größten Hauptjtädte des Baummoll- 
Handels mit einander verbindet. Die Stationen, die man auf der fechsftändigen Sahrt 
durchfliegt, find meiftentheils wenig mehr als Plantagen oder Negerdörfchen, deren 
Namen ihren franzöfifchen oder indianischen Urfprung verräth. Das ganze Land bis 
weit gegen Norden ift abfolut flach und niedrig, mit mageren Seldern oder hier und 
da mit fümmerlichen Zuder-Plantagen und Reis-Pflanzungen bededt, in deren Nähe 
irgend ein Wegerlager zu fehen iſt. Um einzelne Stationen herum liegen hübfche 
Pflanzer-Befigungen, mit ausgedehnten Veranden ⸗ geſchmückten Käufern und Garten- 
anlagen. Hübſche Creolinnen in leichten, hbellfarbigen Kleidern und Strohhüten futfchiren 
in eleganten offenen Wagen (fogenannten „Buggies") umher, und auf den weiten 
Rajenflächen vor den Käufern ſpielen zarte milchgefichtige Kinder das beliebte Croquet, 
während ein Haufen zerlumpter Meiner Neger und Mulatten ihnen aus der ferne 
zufiebt. Bald verfchwindet diefes füdliche Kulturbild, um einem Eypreffen-IDald oder 
einem blumenreichen Sumpfe Pla& zu machen. Aber hier vor uns erfcheint das Meer! 
eine Bucht von 5 bis 4 Meilen Breite, deren Wellen mit weißem Schaum gefrönt 
find, und deren jenfeitiges Ufer wir faum wahrnehmen können, Wird ein Schiff oder 
ein Sährboot uns hinüber bringen? Ehe wir uns nur von unferer Ueberraſchung 
erholt haben, find wir fchon mitten im Mleere, zwifchen Himmel und Waffer, die 
Wellen beipülen die Räder unferes Waggons, als ob wir auf einem Schiffe dahin: 
führen, Selbft Schwankungen verfpürten, wir und blifen wir aus den Fenſtern, fo 
fcheint es, als ob die Räder auf dem Waſſer dahin rollten. — Mir befinden uns 
auf einer Brüde, die faum über die Oberfläche des Waſſers emporragt. Ihr Bau 
ift einfach; man fällte die größten und ftärfiten Tannen in der Umgebung der Bai 
und benüßte fie zu einer doppelten Reihe von Pfählen, die oft auf 80 Fuß Tiefe 
eingerammt werden mußten. Ueber diefe Piloten: Köpfe wurden auf jeder Reihe 
Balken gepflödt, auf denen die Schienen befeftigt wurden. Damit war die Brüde 
fertig. Giebt einer oder der andere der Piloten unter dem Gewichte des Zuges 
nach, — fo ftürzt der leßtere eben ins Waſſer. Da die Eifenbahn überdies nichts 
abmwirft, fo wurden alle Ausbefferungen aufgegeben, und die Brüden werden dem: 
nach mit jedem Tage gefährlicher zu befahren. — Glücklicherweiſe hält fie noch unter 
unferem Zuge, wenn auch mit einigem Gewadel, und wir haben fie hinter uns. 
Aber damit find die Gefahren diefer Eifenbahnfahrt nicht vorüber. Ueber zahlreiche 
„Bayous“ feßen wir hinweg, gelangen an eine zweite Meeresbucht, endlich an einen 
ungeheuren Sumpf, defjen Ende wir nicht abfehen, aus deffen ſchmutzigem, fchilfigem 
Waſſer häufig der unförmlich-häßliche Kopf eines Alligators emportauct. Sur Nacht: 
zeit, wo diefe Sümpfe wie ein Meer von Phosphor-Dämpfen und Jrrlichtern er- 
icheinen, das blafje Mondlicht über die ganze Gegend ausgebreitet liegt, gewähren 
fie einen feenhaften Anblid, 
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Endlich ift Mobile, der Haupthafen für die Derfchiffung der Baummoll-Schäße 
von Alabama und dem meftlichen Georgien erreicht. Nirgends zeigen fich die Folgen 
des Unglüds, denen diefe fruchtbaren und theilweife paradieftichen Regionen anheim 
gefallen, deutlicher und größer als hier. Die fchönen Paläfte und Nefidenzen der 
einftigen Pflanzer-Ariftofratie find verlaffen, und alle die noch nicht in die Hände der 
Juden gelangten, werden um Spottfummen zum Derfauf ausgeboten. — Mobile 
erportirte vor dem großen Kriege jährlich bis zu 900,000 Ballen Baumwolle, gegen- 
wärtig erreicht die höchfte Ziffer faum die Hälfte davon. Don den neunzehn großen 
franzöfifchen Kaufhäufern ift gegenwärtig nur noch eins übrig. Die weiten, fchönen 
Straßen find verlafen; die ungeheuren Hötels leer. Es hat auch nicht den Ans 
fchein, als ob die blühenden Derhältniffe und der Derfehr von ehedem, in der 
ca. 55,000 Einwohner zählenden HBauptftadt Alabamas fo bald wiederfehren 
würden, 

Der Hafenverkehr wurde in den lehten Jahren von der Stadt abgelenft und 
dem Bafen von Penfacola, einer Meinen ſchon in Slorida gelegenen Stadt zugewen- 
det. — Die Eouispille-MTashoille-Great-Southern:Bahn, welche Couisville in Kentucky 
zu einem Emporium des Südens zu machen fucht, hat neuerdings wieder einen be- 
deutenden Schritt nach diefem Ziele hin gethan, indem fie Penfacola zu ihrem füd- 
lichen Endpunft gemacht und, da von jenem prächtigen Seehafenplage aus jeden 
Sonnabend ein Dampfer nach Bavana fährt, einen großen Theil der Staaten Ala- 
bama und Tenneffee in direkte Derbindung mit den Antillen gebracht hat. Penfacola 
ift überdies der größte Holzmarft an der Golfküſte. Es werden jährlich von dort 
65 bis 70 Millionen Fuß Bretterholz, 6 Millionen Fuß gefälltes und 14 Millionen 
Fuß Stabholz verfcifft. Während des Winters liegen beftändig 150 bis 200 Schiffe 
im Hafen vor Anker, um Holz einzuladen. All’ diefes Holz ift Gelbfichte (Yellow pine), 
und die Umgegend ift mit den ausgedehnteften Urwäldern diefer Bäume bedeckt. Der 
größte Theil derjelben gehört der Bundesregierung, und wenigftens zwei Dritttheile 
des von Penfacola” verjcifften Bauholzes ift auf Regierungsländereien gefällt. 

Die Dampfihifffahrt auf den bei Mobile miündenden Strömen Alabama und 
Tombigby, die einft den ganzen Baummollen- Transport aus dem Innern des Landes 
nach der See bejorgte, liegt darnieder, nur zwifchen der Hauptftadt und dem Regierungs- 
fige Montgomery ift der Derfehr noch rege. Die Dampfer find diefelben wie auf dem 
Miſſiſſippi: lang, fchmal, mit geringem Tiefgang und zwei hohen eifernen Kaminen 
neben einander, fie find aber bei weiten nicht fo ficher und fo elegant ausgeftattet. 
Auch die Uferlandichaft an dem aus den Alleghanies herabfommenden Alabama: 
Strom ift ähnlich wie am Miffifippi; überall dichter Wald auf niedrigen, häufig über: 
ſchwemmten Ufern; verlafene oder nur von Negern fümmerlich bebaute Pflanzungen; 
wenige halbzerfallene Eandungsbrüden. — 
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Montgomery, der Regierungsſitz ſelbſt, bietet ein gleich trauriges Bild des Ver— 
falls und der Armuth dar, aber gegen Oſten und Vorden zu regt es ſich lebhaft, 
pulſirt neues thatkräftiges Leben, eingeführt durch die Zuwanderer aus den nörd— 
lichen Staaten. In Selma, Opelika, Eufala iſt ſüdliche Indolenz mit nördlicher 
Energie gehörig verjegt worden. Binnen wenigen Jahren find im Berjen von 
Alabama mitten in der Wildniß Städte von zehn: und fünfzehntaufend Einwohnern 
entftanden, durch die großartigen Kohlen: und Eifenlager, welche dort gefunden 
wurden. Im Jahre 1884, zur Seit meines Befuches, hatte das induftriereiche 
Birmingham an zehntaufend Einwohner, obſchon es ſich erft eines fünfjährigen Be- 
ftandes rühmen fonnte. Ueberall rauchten Eifenwerfe, dDampften Schornfteine, pufteten 
und ftöhnten Dampfmafcinen, mitten im Urwalde, Die Stadt hatte faum Zeit ge» 
funden, die großen Bäume wegzuhauen, die mitten in den Straßen ftanden. leben 
dem prachtvollen aus Stein aufgeführten Opernhaufe gab es Urwaldboden mit 
hoben Bäumen, und die fünf Eifenbahnlinien, die in Birmingham zufammenlaufen, 
hatten einen Bahnhof, auf welchem die Baumftumpfen noch nicht ausgerodet waren. 

Nächft der Baummolle und der Bolzgewinnung fteht im Süden der Bergbau, 
die Kohlen: und Eifenproduftion in dritter Einie. Ganz abgefehen von den atlan: 
tiichen Staaten enthalten zunächſt Alabama, Artanfas und Tenneffee einen geradezu 
unerfchöpflichen Reichthum an diefen jo höchit wichtigen Produften. Das „Warrior 
Coal field“ in Mlabama erſtreckt fi über 3000 Quadratmeilen, mit Kohlenfchichten 
von 1 bis 5 Fuß Dicke; die Cahawba Kohlenregion, in der Mitte des genannten 
Staates umfaßt 700 Quadr.-Meilen, und die Kohlenlager find hier 6 bis 8 Fuß did. 
Das gejammte Kohlenareal von Alabama allein umfaßt 5500 Quadrm, mit vielen 
Diftriften, in welchen die Schichten 15 bis 20 Fuß ftarf find. — Geologen fprechen 
von ebenfo großen Lagern vorzüglicher Eifenerze, und man hat auch in der Chat 
jhon in Alabama großartige Minen und Schmelzwerke angelegt. 

Der Staat Miſſiſſippi ftebt, gleich der öftlichen Hälfte des Staates Artanjas, 
weit hinter Alabama zurück und ift unter fämmtlichen Südftaaten entfchieden von 
der Einwanderung am fpärlichften bedacht worden. Die Staaten Miffiffippi und 
Arkanſas, die Ufer des Dater der Ströme, in beiläufig denfelben Breitegraden ein: 
nehmend, ähneln einander überhaupt in vielen Beziehungen, hauptiächlich was die 
fozialen Derhältnifie anbetrifft. Beide find auch in ihren an den Miffiffippi grenzenden 
Theilen das Gebiet der furchtbaren, alljährlich viele Taufende Quadratmeilen um: 
faifenden Ueberſchwemmungen. Beide Staaten werden, wie fein anderer in den Der: 
einigten Staaten, nach allen Ridytungen hin von fchiffbaren Slüffen durchzogen. — In 
beiden find die Bodenprodufte die gleichen. Aber leider gehört auch die Bevölkerung 
in Arkanſas wie in Miffifippi zu den ungebildetften und roheften, weit hinter jener 
von Montana und Oregon zurücftehend, wo ich ganz; gegen alle Erwartung höhere 
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Kultur und Gefittung, vorfand, als in dem muderhaften Jowa oder in Nebrasfa. 
Mit Ausnahme einiger größerer Städte wie Jackſon (Miſſ.) oder Kittle Rod (Ark.) 
find die gefellichaftlichen Zuſtände hier nichts weniger als vertrauenerwedend, und 
der Einwanderer, der den Anpreifungen der Land» und Eifenbahn. Agenten folgt, 
wird inmitten der eigenthümlichen Eandbevölferung ſchwer zu kämpfen haben. Das 
ift in Amerifa wohl durch die Seitungsberichte aus jenen Gegenden fattfam befannt. 
Recht und Geſetz fönnen in den entlegeneren Gegenden fchwer gehandhabt werden. 
Die Regierung, die aus der Bevölferung heraus gewählt wird, ift der Diener der: 
felben, und ftatt fich ihres Berufs als MWächterin der Rechte und Sreiheiten eingedenf 
zu fein, denft fie nur an die Mittel, fich durch Milde und Nachficht gegenüber den 
politiihen Dagabunden und „Wirepullers“*) die Miederwahl zu fichern. Bis zum 
Jahre 1812 bildete der über 52,000 engl. Ouadratmeilen umfafjende Staat Arkanſas 
einen Theil des Territoriums Louifiana. Sieben Jahre nah dem Anfauf des 
legteren durch die Dereinigten Staaten wurde Arkanſas zu einem Territorium 
organiſirt und 1836 endlich als Staat in die Union zugelaſſen. 

eben dem Staat Miſſiſſippi wird wohl fein Staat der Union und kaum irgend 
ein Land der anderen Welttheile von fo vielen fchiffbaren Slüffen durchzogen wie 
Arkanjas, denn von den 73 Lounties (Kandichaften) des Staates werden 51 von 
jolchen bemwäjjert. Der Arkanſas Strom ift die vorzüglichfte Wafferftraße, den Staat 
von Nordmweft nach Südoft, der Diagonale nach, durdhziehend; fein großer Nebenfluß, 
der White River, durchftrömt mit feinen gleichfalls fchiffbaren Nebenflüffen die, ganze 
nördliche Hälfte des Staates; der Ouatſchita und Red River, deifen füdliche Hälfte. 
Dazu fommt noch der St. Srancisfluß, welcher den „Miffiffippi bottom“ von Norden 
nach Süden durchfchneidet. AU’ diefe Ströme werden von New-Orleans, Memphis, 
St. Louis und anderen Häfen mit Dampfern befahren, fo daß die entfernteiten 
Gegenden des Staates mit den großen Seehäfen, mit den nduftrieftädten und 
Kohlendiftriften der Union in direkter Schifffahrtsverbindung ftehen, ein Dorzug, der 
erft mit dem künftigen Aufblühen des Staates zur rechten Würdigung fommen wird. 
Und daß Arkanfas eine derartige große Zukunft bevorfteht, unterliegt nicht dem 
geringften Zweifel, ja ich möchte behaupten, daß die Staaten Miffouri und Arkanſas 
in einigen Dezennien alle andern Staaten des Südens und des „großen Weſtens“ 
verhältnigmäßig überflügelt haben werden. Heute fchon hat man Gelegenheit, dies 
in den Städten, wie in £ittle Rod, Hot Springs (einem der befannteften Badeorte 
Amerifas) in Pine Bluff u. ſ. w. zu fehen. — Auch Miffffippi hat die Natur mit 
ihren Gaben faft überreich bedacht, und es dürfte in den gleichen Breitegraden 


*) Wirepuller — Drahtzieher, derjenige, der in Marionettentheatern mitteljt Drähten die 
Figuren bewegt; ein in Umerifa auf die tonangebenden Politifer übergegangener Name. 
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kaum ein anderes Fand geben, welches ähnliche Fruchtbarkeit beſäße. Die einſtige 
Bevölkerung des Südens wußte dies nicht zu fchäßen. Der Krieg bat fie eines 
Beſſeren belehrt; jo traurig auch feine unmittelbaren folgen waren, fo fjegensreich 
dürfte er für die fommende Generation werden. Beute jchon fteht im Ganzen ge- 
nommen der Süden auf einer höheren Stufe der Kultur und des Wohlftandes als 
zuvor. Der Reichtum ijt nicht mehr vereinzelt vorhanden, fondern er liegt mehr in 
der ganzen Bevölferung, und wenn auch, wie wir gejehen haben, die Derhältnifie 
im Süden noch fehr viel zu wünjchen übrig laffen, fo ift doch fchon jett die Bahn 
vorgezeichnet, auf welcher der wirthfchaftlihe und foziale Auffhwung ftetig fort: 
fchreiten wird. 


N. Die atlantischen Sid: Staaten. 


1. Florida. 


Die Halbinfel Slorida erftredt fih vom nordamerifanifchen Seftlande gegen 
Süden zu weit in den atlantifchen Ozean hinein, die Trennung defjelben von dem 
Golf von Merifo bewerkftelligend. Die Ausdehnung der Küften Sloridas ift am 
Golf von Merito nahezu doppelt jo groß, als am atlantifchen Ozean, denn ein 
ichmaler Eandftreifen greift längs der Nordfüfte des Golfes weit in das Gebiet von 
Georgia und Alabama ein, den erfteren Staat vollftändig, den leßteren nur mit 
Ausnahme der Bucht von Mobile vom Golfe trennend. Der Küftenausdehmung 
nach wäre Slorida alfjo eher als einer der Holfftaaten Amerifas zu bezeichnen, 
Indeſſen find feine Haupthäfen an der atlantijchen Seite der Halbinſel gelegen, und dies 
mag feine Eintheilung unter die atlantiihen Südftaaten rechtfertigen. Dem Klima 
und der Degetation nach gehört er jedoch zu feinen von beiden, fondern viel eher 
zu Weftindien, von deffen Infelgruppen es nur durch ſchmale Meeresftraßen getrennt 
ift. — Slorida ift der einzige Staat des nordamerifanifchen Continents, der mit feiner 
füdlichen Hälfte in die Tropen hineingreift, und diefer Umftand allein macht ihn zu 
einem der interefjanteften und in mancher Binficht wichtigften Staaten der Union. 

Es war am Sonntag vor Oſtern des Jahres 1512, dag Ponce de Keon auf 
der Jagd nach Hold, wie die Einen, nach dem Quell der Derjüngung, wie die 
Andern fagen, zuerſt von Weſtindien aus am $eftland des nordamerifanifchen Kon- 
tinents landete. Zur Ehre des im Spanifchen Pascua Florida, Blumen: ©ftern, ger 
nannten Palmjonntags legte er dem neuentdedten Lande den Namen $lorida bei, 
— ein Dame, der um fo bedeutungsvoller gewählt war, als es zugleich in MWirflich- 
feit eine wahre Tierra Florida, ein Blumen- und Blüthen-überfäetes Stüd Erde war. 
Damit war aber für feinen Entdedfer auch das Füllhorn des Segens erfchöpft. Er 
jollte weder Gold, noch den Quell der Jugend finden. Beide lagen viel weiter 
weitlich, und lange Jahre hatten zu vergehen, bis jenes in feiner leibhaftigen Heftalt 


in den Selfengebirgen, diefer in form der heißen Quellen von Arkanſas von glück⸗ 
licheren Landsleuten Ponce de Keons aufgefunden wurde, 

Troß diejer Würde, als ältefter von Meißen betretener Theil der Dereinigten 
Staaten, ift Florida doch gleichzeitig eines der mindeft befannten Gebiete derjelben. 
Nahezu 60,000 engl. Quadratmeilen groß, ift es nur von 270,000 Menfchen bewohnt, 
und jein eigentlicher Lulturbezirt befchränft fih noch heute auf jenen nördlichen 
Seftlandtheil, auf dem bereits die Spanier, um das 1564 gegründete St. Auguftin 
herum, feſte Niederlaffungen hatten. Obgleich daber fchon lange vor Pirginien und 
Mafjachufetts die Stätte organifirten Gemeinweſens, ift es doch in weiter Aus— 
Dehnung ein noch ganz urfprünglihes Land. Gar viele Theile des Innern der 
riefigen Halbinfel find noch bis zur Stunde von feinem weißen Manne betreten, und 
die Meberbleibjel jenes Indianer-Stammes, der Seminolen, der jo viele Jahre hin- 
durch gegen die Gewalt der Dereinigten Staaten in graufam geführtem Kriege an- 
fämpfte, treiben fich, foweit fie nicht nach dem Indianer: Territorium verſetzt worden 
find, in ihren legten, im Ausjterben begriffenen Reſten immer noch in den Wildniſſen 
und Sümpfen des „Blumen-Landes” umbher.*) Man kennt eben gerade genug von 
Slorida, um zu willen, daß es ein intereflantes Gebiet fein müffe. Und in der Chat 
ift es unter dem faſt halben Hundert von Staaten und Territorien, welche die Union 
bilden, eines der interefjanteiten. 

Sreilich liegt das Intereſſe hier nicht in den Werten der Menfchen, jondern in 
allererfter Reihe in der eigenthümlichen Matur des Eandes. Der nordweftliche Theil 
des Staates im Worden des Merifaniichen Golfes bietet allerdings nur wenig, das 
uns zu fejjeln vermöchte. Dort liegt der Haupthafen MWeft-$loridas, Penfacola, der 
Grenze von Alabama unfern, in unfruchtbarer, jandiger Umgebung, die nur Fichten 
trägt, aber mit ausgezeichnetem Hafen und Häufern altipanifchen Anftriches, und 
Tallahajjee, die völlig unbedeutende Hauptftadt des ganzen Staates, Wenden wir 
uns der eigentlichen Halbinſel zu, fo ift diejelbe, von der Grenze Georgias bis füd- 
mwärts etwa zum 27. Grad nördlicher Breite, eine wagerechte Ebene, in der die 
Waſſerſcheide zwifchen den nach Oſt und Weit abfliegenden, jehr zahlreichen Ge- 
wäſſern fich nicht mehr als 150 Fuß über den Ocean erhebt und beim See Tohop- 
falifo ganz verjchwindet, Etwas unebener ift das Land im nordmeftlichen Slorida, 
jedoch auch hier ohne beträchtliche Erhöhungen. Diefe nördliche Abtheilung des 
Staates ift gemiffermaßen ein einziger großer Fichtenwald, in dem Feine Seen, 
Teiche, Sümpfe, niedrige Savannen und fogenannte „Hhummocks“ (oafenartige, frucht- 
barere Streden) zerftreut liegen. Don diefen find wieder die High-Hummocks mit 
Eichen, Magnolien und Safjafras- Bäumen bewachfen und eignen fih am beiten zu, 
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Niederlaſſungen. Die Low-Kummods, welche tiefer liegen, find den Ueberſchwem ⸗ 
mungen ausgefegt, aber viele derjelben lafjen fich entwäffern und eignen fich dann 
zum Suderrohrbau. Dieje Zuderrohrfelder erheben fih ein wenig über die Moräfte 
und haben manchmal eine Släche von vielen hundert Acres. Die Einförmigfeit der 
Oberflächenbefchaffenheit erflärt fih aber daraus, daß Florida völlig der atlantifchen 
Ebene angehört und fich nirgends höher als 180—200 Fuß über den Mleeres- 
ipiegel erhebt. 

Die Geftaltung des Landes ift fehr eigenthümlih. Dor den Küjften liegen viele 
Strandlagunen, im Süden und Südweſten ftarren Lorallenriffe, fogenannte „Cayes“ 
oder „Ueys“ aus der See empor und find der Schifffart jehr gefährlich. Unter den 
Flüſſen ift der 5t. Johns (San Juan) der größte, er fommt aus einem großen 
Eyprejienfumpfe und hat einen fehr gewundenen £auf. Es gehört zu den Eigen- 
thümlichfeiten Sloridas, daß einige Slüffe plößlich unter der Erde verfchwinden, 
andere dagegen ein jo mächtiges Quellwajler haben, daß fie, wie der Wakulla, 
fofort von Booten befahren werden fönnen. Im füdlichen Theile bilden die fo- 
genannten Everglades eine mierfwürdige Erſcheinung. Sie reichen vom füdlichen 
Ufer des Okechobee-Sees etwa 90 englifche Meilen nach Süden hin und haben 
eine Breite von 50 bis 50 Meilen. Das Waſſer diefer „naflen Wüſtenei“ ift ſüß, 
die Tiefe beträgt 1 bis 8 Fuß und aus derjelben fteigen hundert und aber hundert 
niedrige Infeln als grüne Dafen empor. Ein Theil der Wafferfläche der Ever: 
glades, welche einen Slächenraum von mehr als 8 Millionen Ader Eandes bededen, 
liegt einige Monate im Jabre- trofen, Im mittleren heile der Halbinfel finden 
wir die Region der „Swamps“, deren zahlreihe Sumpfmoräfte fih bis über den 
29. Grad hinauf erftreden. 

Das ift das allerdings nicht einladende, traurige Bild eines jchönen Landes, 
dem einftens — vielleicht jchon in wenigen Jahrzehnten — für Amerifa diefelbe 
Aufgabe zufallen wird, wie Jtalien für Europa. Schon gegenwärtig verjorgt es 
Amerifa mit den berrlichiten Orangen, mit Tabaf, Zuder, Baumwolle und $eldfrüchten, 
während fein mildes Klima es im Winter zum beliebteften Aufenthalt der leidenden 
Menſchheit macht. 

Es war auch im Winter, als ich auf meiner erften Reife nach Slorida dem 
von Savannah im Staate Georgia fommenden Dampfer dem Tropenlande zufuhr. 
Man glaubt fi in der That in die Tropen Brafiliens oder MWeitindiens verſetzt, 
wenn man, von hoher See fommend, in die füdlich der Staatengrenze von Georgien 
gelegene breite Mündung des St. Johns-S$luffes hineinjtenert. Die frifche fcharfe 
Seeluft wird plößlich durch eine Wärme verdrängt, die troß des MWintermonates der 
$rühlingstemperatur unferer Heimat gleicht. Mit ihr harmonirt die üppige Dege- 
tation der Tropen, denn jo weit das Auge reicht, fieht man die niedrigen fandigen 
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Ufer mit der prachtvollen, immergrünen £ebenseiche, dem Palmettoftrauch, allen 
möglichen Eactusarten nnd Aloen bewachfen, von denen die beiden leßteren ganze 
Slächen mit ihren aus der ferne fo anmuthigen Umriſſen bededfen. Don Kultur ift 
hier, bis auf ein verfallenes Sort und den hohen, die Einfahrt in den Fluß bezeich- 
nenden £euchtthurm von Hazard, noch nichts zu bemerken, objchon wir uns nur 
wenige Meilen von der am St. Johns-Sluffe gelegenen Staatshauptftadt Jadjonville 
befinden. (Der Zegierungsfig von $lorida befindet fich in Tallahaffee.) Die Ufer 
des Stromes find hier feicht und die Candungswerften, an denen unfer Dampfer hier 
und da anlegt, reichen deshalb weit in den Strom hinein. Unter den Paffagieren, 
die wir bier abfeßten oder aufnehmen, zeigt fich felten ein weißes Geficht, was unfere 
Täufchung noch vollftändiger macht, und die mit elendem Baummollzeug aufs dürf- 
tigfte befleideten, häufig halb nadten Neger (im Winter!) drängen fich maffenhaft 
heran, um dem großen Ereignis ihres elenden täglichen Kebens, der Ankunft des 
Dampfers, beizuwohnen. Dumm, fchmußig, halb verhungert, mitunter ohne alle 
Belleidung bis auf eine furze Schürze, fo repräfentiren fich diefe ehemaligen Sclaven 
und gegenwärtigen „Gentlemen“, dieſe Afrifaner, welche mit dem hochgebildeten 
Meißen die gleichen Rechte befigen und mit ihm vor dem Geſetze auf derjelben Stufe 
fiehen. Ihre Hütten, die hier und da am Ufer entlang zerftreut liegen, zeugen von 
bitterfter Armuth und Trägheit. Don $enftern ift meift feine Spur zu finden. Kofe, 
halb verfaulte, von irgend einem geftrandeten Schiffe herrührende Bretter werden 
zur Nachtzeit als Thüre verwendet, um dem fcharfen £uftzug, aber auch dem wilden 
Thieren den Zutritt zu verwehren. Ein Weißer könnte auf diefen fchlammigen Ufern 
des St. Johns nicht leben, nur an einzelnen, höher gelegenen und trodeneren Stellen 
führt er ein elendes, durch MWechfelfieber noch verfchlimmertes Dafein. Der Neger 
aber wird von den Miasmen des Sluffes nicht berührt, und felbft in den günftigiten 
£änderftrichen von $lorida geht es ihm, in Bezug auf feine Gefundheit, beifer als 
dem Weißen. — 

Das UAnhalten auf den Stationen des St. Johns währt nur kurze Zeit und 
geſchieht in füdländifch.nachläffiger MWeife, die den Europäer anfänglich nicht wenig 
wundert. Der Bug des Bootes ftreift an der Fandungsbrüde, in einiger Entfernung 
von ihr vorüber, dann heißt es: „Spring, Kerl!“ und zwar umfo weiter, je ſchwärzer 
die Farbe des betreffenden Paflagiers if. Der Neger hat bei diefer kategoriſchen 
£andungsmethode den meiteften Sat zu wagen, gewöhnlich erreicht er das fer 
gleichzeitig mit einem Hagel von Säden, $äfjern und Kiften, die ihm, als hierher 
gehörig, ohne Rüdfict auf den Inhalt nachgeworfen werden. Nicht felten bleibt 
er mit der Waare gleichzeitig auf der Landungsbrücde liegen oder fällt in den 
trüben Fluß hinab, um erft von feinen farbigen £andsleuten ans Land gezogen zu 
werden. Glüdlicherweife weicht die Kleidung diefer „aderbauenden Gentlemen” fo 
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wenig von unferen europäifchen Badehofen ab, daß man bei dem befannten Schmuß 
der Nleger diefes komische Anslandiegen derjelben beinahe als ciwilifatorijche Miffion 
der Dampfer betrachten Fönnte. 

Doch weiter! Der Meine Dampfer wühlt fih mühfam durch die trüben Ge: 
wäfjer des breiten Stromes. An einzelnen erhöhten, vom Walde befreiten Stellen 
fieht man hübfche, von Palmen überfchattete Häuschen europäifcher Einwanderer, 
die defto häufiger werden, je weiter wir jtromaufwärts fahren, und nach wenigen 
Meilen haben wir Jadionville erreicht. 

Gelegentlich meines zweiten Befuches von Slorida im Jahre 1884 war die 
Eifenbahn durch Georgien nach Jackſonville bereits vollendet, aber die Gegenden, 
die wir auf dem Wege dahin durchfuhren, waren audı weit entfernt davon, als das 
Paradies für Einwanderer oder gar für Bruftleidende zu gelten, als welches Slorida 
danf einer über alle Maßen großartigen Reflame heute verjchrieen if. Sandwüſten 
mit hochgewachfenen, dünnen Fichten, Sümpfe, Kaktus- oder Palmettofteppen bilden 
die Landichaft zu beiden Seiten der Bahn, und diejer Anblick wird auch Demjenigen 
zu Theil, der auf den in den lebten Jahren nach Süden und Weften gebauten 
Bahnen Ausflüge unternimmt. — 

Jackſonville ift entichieden die erfie und bedeutendfte Handelsftadt, man Fönnte 
fagen das Nemw-Llorf Sloridas; der Singerhut voll Livilifatton, deſſen fich der Staat 
rühmen fann, ift hier in der Metropole des St. Johns » Sluffes pillenweife recht 
forgfam vertheilt. Die Eijenbahn war es, welche diefes Minimum nach Jadfonville 
brachte. Aber auch dies nimmt uns Wunder, denn zumeift laufen die Züge von 
den elenden fjägeblattartigen Schienen rechts uud linfs in die Sümpfe oder ins 
freie Seld. Es giebt auf Gottes weiter Erde wohl feine elendere Bahn, als dieje, 
und es ift durch die Statiftit erwiefen, daß bier anfänglich jeder dritte Zug von 
irgend einem Unglücksfalle betroffen wurde. Die Hauptverfehrslinie von Florida ift 
deshalb auch noch immer der St. Johns-Sluß geblieben; dieſer jchönen Waſſerſtraße 
allein ift es zuzufchreiben, wenn in neuerer Seit jo viele Weiße fih im Innern von 
$lorida angefiedelt haben. 

Jackſonville zieht fich mit feinen breiten geraden Straßen, ziemlich ftattlichen Ge- 
bäuden und großen Hötels amphitheatraliih an dem Flußufer hinauf, und die weiten 
Balcons und Deranden an den Käufern und das überall durchichimmernde dunkle 
Grün der Palmen, Eyprefien und vor allem der Orangenbäume geben dem Örte 
ein recht freundliches Ausfehen. Aber auf diefes Ausfehen befchränft ſich großentheils 
das Unziehende der Stadt. Das fahen wir, als wir uns in dem beiten Hötel der Stadt 
einlogirten. Jadjonville ift nämlich nicht nur die Hauptſtadt Sloridas, fondern gleich- 
zeitig auch der Hauptfig der fcheußlichften — Infelten, die nur jemals zum Aerger 
der Menfchheit erfchaffen wurden. 
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Vor Allem der Mosquito's. Man erzählte (und wir fanden dieſe anſcheinende 
Münchhaufeniade durch andere Quellen mehrfach beſtätigt), daß dieſe Inſekten in den 
heißen Sommermonaten manchmal jo maffenhaft erjcheinen, daß ihre Schwärme nicht 
allein Lampen auslöfchen, fondern audı das Anzünden von feuern im Walde abfolut 
unmöglich machen. Gewiß ift jedoch, daß weiter füdlich, am Halıfar-Sluffe, neu an- 
gefommene Einwanderer ihre ganz bedeutenden Niederlaffungen aufgeben mußten, 
weil fie fich diefes Ungeziefers nicht mehr erwehren fonnten und Manche, durch die 
fortwährende Schlaflofigfeit, nahe daran waren, ihren Derftand zu verlieren. 

Ebenfo läftig, aber noch gefährlicher find die Sandflöhe, die wie die Mosquito's 
ganze, fonft äußerft fruchtbare Länderjtrefen durch ihr maffenhaftes Auftreten un- 
bewohnbar machen. Sie werden von den Amerikanern „Jiggers” genannt. Dieje 
Meinen, faum fichtbaren Ungethüme bohren fich durch Keder und Kleidung bis auf 
den Körper des Menſchen und fjegen fich unter der Haut feft, äußerſt fchmerzhafte, 
gefährliche Beulen von der Größe einer Erbie bildend. Das Herausjchneiden diefer 
Eindringlinge ift mit großer Gefahr verbunden, es hat fich deshalb auch in Florida 
eine eigene Klafje von Jiggerdoftoren herangebildet, die für einige Cents amerifa- 
nischen Geldes diefe Operation ziemlich geſchickt vollführen. 

Dieje zwei jatanifchen Inſekten bilden ganz entfchieden ein bedeutendes Hinderniß 
der Befiedlung Sloridas. Bei dem fumpfigen Terrain gefellen ſich dazu noch alle 
möglichen $ieberarten, unter denen natürlich das Wechfelfieber eine große Rolle 
jpielt. Don den Alligatoren befamen wir in Jadjonpille vorderhand mir jene harm- 
lofen jungen Thierchen zu jehen, welche zu Taufenden in den füdlicheren Gebieten 
$loridas abgefangen werden, und hier in jedem Hötel, jedem Barbier- oder Zeitungs: 
laden in Glasbehältern eine zwifchen Sand und Waſſer getheilte Eriftenz friften. 
Die jungen Alligatoren von anderthalb bis zwei Fuß Länge, bilden einen ganz aus: 
giebigen Handelsartifel Jadfjonvilles, denn kaum ein Befucher Sloridas verläßt das 
Cand, ohne einige diefer jungen Thiere entweder lebend, oder doch ausgeitopft mit 
nach dem Norden zu nehmen, — 

Danf einer ausgiebigen Rellame hat fich Jadfonville zu einem „Winter Kurort“ 
entwidelt. Ilm dem hübfchen, mit Orangen bepflanzten Square ftehen großartige 
Hötels, in denen fich im Winter viel fafhionables Leben zeigt, fowie ein neues Cheater, 
das im Jahre 1884 auf eigenthümliche Weiſe eröffnet wurde, Minnie Kauf, die 
berühmte amerifanifche Sängerin, war auf ihrer Reife durch den Süden auch nadı 
Savannah gefommen. Den „Macern” von Jadjonville war es vom größten 
Werth, das neue Theater durch eine Berühmtheit eröffnen zu laflen, und dank einem 
brillianten Honorar: Antrage war es ihnen gelungen, die Künftlerin zum Befuch 
Sloridas zu bewegen. Sie fam in Jadjonville an. Das Theater follte am folgenden 
Abend eröffnet werden, aber der Bau war faum bis zum erften Stockwerk gediehen. 

IV. 5* 
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Den fchlauen Yanfees machte dies feinen großen Kummer. Statt in Stein weiter 
zu bauen, wurde der Bau in aller Eile durch ein hölzernes $lugdach proviſoriſch 
eingededt, zur Nachtzeit bei eleftrijchem Kichte mit einer Bühne, Stühlen und Bänfen 
verjehen, den folgenden Tag mit Blumen, Guirlanden und Sahnentrophäen geichmüdt, 
und am Abende 'glüdlich durch Minnie Hauk eröffnet. Das Ereigniß der Eröffnung 
eines Theaters in Jadfonville wurde hierauf nach allen Hauptftädten Amerifas 
telegraphirt, und ein weiterer Schritt zur Berbeiziehung des fafhionablen Publifums 
aus dem Norden war damit erreicht. Am Tage nach der Eröffnung wurde die 
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In Florida: Die „Everglades“. 


proviſoriſche Conſtruction wieder zuſammengeriſſen und der eigentliche Theaterbau 
weiter fortgeſetzt. 

Jackſonville iſt hauptſächlich eine Handelsſtadt und ein viel beſuchter Winter: 
aufenthalt. Von Induſtrie iſt jedoch nicht die geringſte Spur vorhanden, ja ſelbſt 
mit Schuſtern und Schneidern hat es ſeine liebe Noth. Alle Bedürfniſſe des 
Cebens werden vom Norden eingeführt; die hier und da nothwendigen Flickereien 
der Kleider bejorgt irgend ein fchmußiger, alter Neger, wenn man den Muth hat, 
ihm diefelben anzuvertrauen. Aber im Handel, als die Durchzugsftadt aller für die 
Anfiedler Sloridas beftimmten Waaren und als Hauptjig des Landverfaufes an 


— 69 — 


Einwanderer, hat Jadfonville ziemliche Bedeutung. Diefen Ländereien mit ihren 
Tabaf-, Baummwoll:, Reis: und Zuderplantagen waren unfere folgenden Ausflüge 
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Florida: Ein Alligator nach dem Winterſchlafe. 
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gewidmet und es feien hier nur einige Daten über den Preis der Ländereien und 
ihre Einrichtung angeführt. 
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Neben dem Waldlande, das weitaus den größten Theil des Staates bildet (von 
den 37 Millionen Adern find 50 Millionen Ader MWaldland) findet man auf der 
Halbinfel noh „Smwampland” und hohen und niederen „Eummod” Die Swamp- 
länder haben den reichiten und fetteften Boden, der in der That unerichöpflich genannt 
werden fann, fobald er mit MWafferabzugsgräben verjehen wird, Am vorzüglichiten 
gedeiht hier das Zuderrohr, deſſen Ertrag das Doppelte der Plantagen von Couiſiana 
erreicht. Der Preis diefer etwa eine Million Acker umfaffenden Ländereien beträgt 
zwei Dollars pro Ader. 

Die Hummods unterfcheiden ſich von den Waldländereien dadurch, daf 
ihr Boden mit dem üppigften Strauch: und Schlingpflanzenwuchs überdedt ift, 
während das „Pineland” offen if. Die niederen Hummocks unterfcheiden ſich mur 
wenig von fumpfigem Waldlande. Wenn ihr Boden ſich auch fehr gut für Zuder: 
rohr und Reis eignet, jo ift doch ihre Urbarmachung mit den größten Schwierig- 
keiten verfnüpft. Deshalb ift auch ihr Preis fo niedrig gejtellt, daß man für 25 bis 
30 Dollars hundert Ader faufen fann. Beffer ift der hohe Hummod, aber am 
günftigften für die Urbarmachung bleiben doch die Smwampländereien, deren Preis 
hauptjächlich von ihrer Sugänglichfeit abhängt. 


2. Der Ht. Doßbns: Fluß und San: Auguflin. 


Der St. Johns:River ift der größte und bedeutendite Strom des „Italiens” von 
Amerifa. Don Süden nadı Norden, parallel mit den Mleeresküften das Land durch: 
fluthend, bildet er gleichzeitig die Hauptverfehrsader deflelben. Bei einer Strede von 
über 150 Meilen befigt er nirgends weniger als anderthalb Meilen Breite, er 
fönnte eigentlich deshalb und feiner gewaltigen Waſſermaſſen wegen bis an feine 
Quelle in den Eyprefjenfümpfen von Brevard County, als eine Reihenfolge von großen 
Seen angefehen werden. Ein mır an fehr wenigen Punften gelichteter Urwald bedeckt 
feine Ufer an beiden Seiten, aber dabei bilden diefe Ufer doch die bevölfertften Theile 
der ganzen Halbinfel, überall wachfen Feine Städtchen und Anfiedlungen aus 
dem Urwalde empor. Jackſonville ift natürlich der Haupthafen des Johns-Slufjes, 
und wie jehr der Danfee aus New-NYork und Bofton die landwirthichaftliben und 
jonftigen Dorzüge Sloridas würdigt und auszubenten verfucht, geht jchon daraus 
hervor, dag troß der äußerſt geringen Bevölferung des ganzen Gebietes (Jadfonville 
zählt 15,000 Einwohner und das ganze übrige Stromgebiet faum ebenfoviel) doch 
jhon drei tägliche Dampfichifffabrtlinien auf dem St. Johns entflanden, zu denen 
noch zwei halbwöchentliche gezählt werden müffen. Auf diefe Meife öffnet man ein 
£and dem Derfehre, der Kultur! — In Amerifa wartet man nicht, bis ein Kand 
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beſiedelt und cultivirt iſt; noch bevor das erſte Taufend Anſiedler vorhanden, 
findet man bereits eine Eifenbahn: oder eine Dampferlinie. Die Eigenthümer der- 
felben wiſſen ſehr wohl, daß fie in den erften fünf Jahren mit den größten Der- 
Iuften arbeiten werden; allein fie wiffen auch, daß fie Dadurch allein die Beftedlung 
des Landes möglich machen und in den zweiten fünf Jahren alle Derlufte doppelt 
wieder erhalten. Dazu fommt für den Anjiedler der Segen großer Koncurren;, 
der die Millfür der Dampferlinien in Bezug auf Abfahrtszeiten, Preife u. ſ. w. in 
das gerade Gegentheil verwandelt. So zahlten wir beifpielsweife fchon 1877 für 
die Fahrt von Jadfonville nach Tocoi, dem 53 Meilen entfernten Cadeplatz der Stadt 
St, Auguftin, auf einem vorzüglich-eingerichteten ſchnellen Dampfer nur 2 Dollar. 

Es war eine bunte Hefellihaft von Paffagieren, die mit uns die breite Maffer- 
ftraße hinab nadı dem Süden fuhr. Slorida ift nämlich nicht nur das Ziel von 
Jägern, Aderbauern und Einwanderern, jondern auch ein Hauptwallfahrtsort für 
Kranfe und Bruftleidende. Dazu fommen noch die zerlumpten einheimifchen Xleger, 
welche ja die Hälfte der Gefammt Bevölkerung Sloridas bilden. Die Sahrt auf 
dem tropifchen Strome ift herrlich. Die üppige Degetation, die Palmen, Orangen, 
Magnolien, Cypreſſen, die mit Schlingpflanzen überdedt und von zahllofen Dögeln 
und Eichhörnchen bevölfert, die beiden Ufer begrenzen; die breite, ruhige Mafjer- 
fläche des Stromes, an einzelnen Stellen mit hohem Schilf, großblätterigen Sumpf- 
pflanzen und Alligatoren bededt, die damals ruhig wie Baumftämme auf dem 
Waſſer lagen und fich von der Sonne befcheinen ließen; bier und da ein Sifch oder 
der riefige Kopf eines Alligators oder einer Wafferfchlange, die über die Oberfläche 
emporfamen und ftets das Stel einer Kanonade waren, die aus allen Büchfen und 
Revolvern der Dampferpaffagiere auf fie eröffnet wurde, — alles dies verlieh der 
Stromfahrt, befonders für den Europäer, unendlichen Reis. 

Heute hat es mit den Alligatoren im Ylnterlaufe des St. Johns freilich ein 
Ende genommen. 1884 befamen wir dort ebenfo wenig von Alligatoren zu Geficht, 
wie drei Jahre vorher auf der Yülfahrt zum erften Kataraft an Krofodilen. Sreilich 
find fie noch in anfehnlicher Zahl auch im Unterlaufe des St. John Sluffes vorhanden, 
aber fie haben Pulver und Blei kennen gelernt, und fobald fie aus der ferne die 
Dampfer fommen hören, ftürzen fie fich in den Fluß, unfichtbar bleibend bis die 
Gefahr vorüber if. Hunderttaufende, wenn nicht Millionen Alligatoren, find in dem 
legten Jahrzehnt in Florida erlegt worden. Die Mode hat fich ihrer Zähne und 
ihrer Haut bemächtigt. Alligatorenleder gehört zu den Stapelartifeln in europäifchen 
und amerifanifchen Hauptjtädten, und die Hauptmenge deijelben fommt eben aus Florida 
und Sentral-Amerifa. 

Längs der Ufer des St. Johnfluffes find in den lehten fünf bis fechs Jahren 
„Booms” (jo nennt man in Amerifa das plößliche Aufblühen eines Eandes), eine 


ganze Anzahl Plantagen, Städtchen und Städte entitanden, zunächſt Bibernia, wo ein 
ganz vortreffliches, hübſch gebautes Hötel die dorthin beftimmten Lurgäfte aufnimmt. 
An demfelben Ufer liegt das Pleine, freundliche Dertchen Magnolia und noch weiter 
Green Cove Spring, wo fich dem Patienten in einer fryftallenen Schwefelauelle ein 
herrliches und mindeftens frofodilfreies Bad darbietet, denn die Slüffe waren früher 
derart mit Alligatoren überfüllt, daß fie an manchen Stellen den Stromfpiegel buch. 
ftäblich bededten. Die Monotonie der Ufereinfaffung bleibt diefelbe, fo weit man 
auch fommt. Immer der hobe Urwald, mit dem lang herabhängenden Moos, 
feinen Sichten, Föhren, Magnolien und Palmen. 

Es gab bis vor wenigen Jahren feinen Sußbreit Landes auf der ganzen Strede 
vom Ufer des St. Johns bis nach dem Meere, der nicht mit Urwald bededt ge- 
wefen wäre. Mächtige Söhren, deren Baumfronen erft bei einer Höhe von 16 bis 
20 Meter beginnen, Ichießen ferzengerade aus dem jandigen Boden. Bier und dort, 
wo eine leichte Dertiefung des Bodens es dem vegetabiliichen Moder vieler Jahr: 
hunderte geitattete fi zu fammeln, ftreben die Föftlichften Magnolien, die. wilde 
Orange, die Palme und die Kebenseiche aus dem Marfchboden hervor. „Bummods* 
nennt man diefe Punfte, in denen hauptfächlich fich die ungezügelte Mildheit des 
floridanifchen Urwaldes darbietet. Sahllofe Schlinggewächfe winden fih um die 
firchthurmhohen, fchlanfen Stämme, überbrücden häufig den Baum zwifchen dem 
einen und dem anderen, fteigen dann wieder bis in die Gipfel hinauf und hängen 
von dort in malerifchen, prachtvollen Geflechten mit ihrem dunflen Grün zur Erde 
herab. Neben diefen üppigen Pflanzen zeigt fich das lichte, ftaubartige Grau jenes 
Moofes, welches nur der Urwald erzeugt und, das ſich in langen, wirren Slechten, 
die häufig 5-—4 Meter Länge befigen, an die Zweige heftet. Der Boden ift über 
und über mit dem Palmettoflrauche bededt, jener wunderlich «fchönen Pflanze, deren 
einzelne Blätter im Norden Amerifas als Sächer verwendet werden und aus deren 
Sibern die Eingeborenen fchöne Geflechte herftellen. Hohes Rohr, dem Bambus 
ähnlich, zeigt fih ebenfalls da, wo fich in einer Bodenverticfung etwas Feuchtigkeit 
anfammelte, und zwifchen all diefen Pflanzen wuchert das Unfraut in jeder form 
und Größe. 

Kein Wunder daher, daß bei dem Schuße, den dieje endlojen, Hunderte und 
Taufende von Quadratmeilen großen Wildniffe fich jelber angedeihen laffen, die hier: 
welt $loridas, jelbit bei dem gänzlichen Mangel aller Jagdordnungen, aller Thier- 
ſchonung und bei dem fchredfenerregenden Zuſtrom von MWaidmännern feine wefentliche 
Derminderung erfährt. Das gewöhnliche amerifanifche Reh ift in Ueberjahl vor: 
handen und bildet das hauptjächlichfte Nahrungsmittel der „Lrader”, wie man die 
jenigen Anfiedler in den füdlichen Staaten nennt, die fich an irgend einem beliebigen 
Punfte niederlaffen, um von der Jagd, dem Siichfang und dem Anbau des für ihre 
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eigenen Bedürfniſſe hinreichenden Maises ihren Lebensunterhalt zu ſuchen. Der 
ſchwarze Bär kommt hier häufig und in Eremplaren vor, die ihre 250 Kilogramm 
wiegen, der Panther und die wilde Kate werden, obgleich feltener, doch in jedem 
Jahre in erheblicher Zahl erlegt und — geaefjen! Große Heerden wilder Truthühner 
durchziehen mit dem Reh die Wildniß und werden, obihon zur Tageszeit fehr ichen, 
ſpät Abends beobachtet, wenn fie fih zur Nachtruhe in die Bäume feßen, und bei 
Tagesanbruch gejchoffen. Wo es Truthühner und dabei auch unzählige Wachteln 
giebt, da fehlt Meifter Reinecke natürlich auch nicht, und nicht minder zahlreich ver- 
treten find der Waichbär, das Opoſſum, das Suchseichhörnchen, der Cuchs und 
namentlih — wie erwähnt — die wilde Kate, die hier bis zu einem wahren Mon- 
ftrum heranwächſt und fehr viel Schaden anrichtet. 

Don den gefiederten Bewohnern $loridas wären noch die verfchiedenen Reiher— 
arten zu erwähnen, die an den Sümpfen und an den Meinen Seen, die der Urwald 
aufmweift, jehr zahlreich vorhanden find, fich aber jelten an die Seefüfte wagen, wo 
jedoch andere verwandte Gattungen ihr Weſen treiben. Befonders hervorzuheben 
ift der große graue Reiher, ein ebenfo jchöner Dogel als föftliher Braten. Auch 
die Waldtaube tt äußerft zahlreich und mit ihr eine Art Turteltauben, die in großen 
Schmwärmen im Walde haufl. Die fchon gefchilderten. „Bummods“ find die haupt- 
fächlichften Tummelpläße der Dierfüßler wie der erwähnten Dogelarten, welch’ letzteren 
ſich viele Singvögel von köſtlichem Gefieder zugefellen, wie wir fie nur in Brafilien 
und Merifo finden. Auch das Yingeziefer und die Schlangen liegen gerne in dielen 
gefährlichen Niederungen, mit Ausnahme der Klapperichlange, die den trodenen 
Boden vorzieht und leider auch diefen gefährlih macht. Dagegen find fie das 
Bauptrevier der giftigen Mocaffinfchlange, während die Lyprefienfümpfe wieder das 
Paradies des Alligators zu fein fcheinen. 


* * 
* 


St. Auguſtin iſt die ältefte Stadt von Amerika, denn fie wurde 1565, alſo vor 
mehr als drei Jahrhunderten von dem fpanifchen Gouverneur von $lorida, Mlenen: 
dez, gegründet, — Befonderen Wachsthums hatte fich diefe Urgroßmama unter den 
amerifanifchen Städten gerade nicht zu freuen, denn fie zählt heute noch immer 
ibre ftereotypen 2000 Einwohner, wie vor hundert und zweihundert Jahren. Wo 
der Spanier, der Sranzofe, der Meger und der Indianer zufammen wohnen, da kann 
es feine befonders productive Miſchung geben, denn aus diefen genannten Dölfern 
und Raffen ging jene fonderbare Menichenfamilie hervor, welche beute die Bevölkerung 
St. Auguftins bildet. 

Noch vor einigen Jahren hatte St. Augujtin des Neuen, Modernen nur wenig 
aufzumeifen. Wohin man fich auch wenden mochte, überall eine Alterthümlichkeit, 
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eine Ruhe, die eher an einen alten Kloſterhof als an eine Stadt Amerikas erinnerte. 
— Die Straßen waren fo eng, daß nur mit Mühe ein Wagen dem anderen aus— 
weichen fonnte. Bier und dort zerbrödelnde Seftungswerfe, darunter das alte Sort 
Marion. Kleine ein» und zweiftödige Häufer mit weit hervorftehenden Altanen, 
niedrige Dächer, Meine Senfter, Seitenthüren, durch Dachvorjprünge gededt; Ruinen 
von Gebäuden in altipanifcher Architeftur, auf denen nodı mancherlei alte Wappen 
und in Stein gehauene Inichriften prangen, find noch in Menge vorhanden. Diefe 
eigenthümliche Bauart der alten Häufer hatte entichieden einen gewiſſen behaglichen 
und zugleich vornehmen Anftrih. Die Wohnungen find des heißen Klimas wegen 
fehr maffiv, ihre dien Mauern halten die inneren Räume auch im heißeften Som- 
mer ftets fühl, In den Hofräumen fieht man mit $ontainen gejhmüdte Rajenpläße; 
an den Mauern, Erfern und Pfeilern ranfen fchöne, blätterreihe Schlingpflanzen 
empor: £ianen, Danille und Paffifloren, die dem ganzen Straßenbilde einen malerifchen 
Anblick verleihen. 

Seit wenigen Jahren hat fich jedoch diefes Städtepanorama, dank der Ein- 
wanderung der Nankees, fehr verändert, Freundliche Dillen, umgeben von Orangen 
hainen, von riefigen Magnolien, hohen Oleanderbäumen und anderen halb tropifchen 
Gewächſen, liegen zu beiden Seiten der breiten Straße, welche vom Bahnhof aus 
nach der Stadt führt. Weiterhin dehnt fich die Plaza de la Constitucion aus, ein 
großes, mit ſchönen fhhattigen Bäumen bepflanztes Dieref, deffen Seiten von der 
uralten fpanifchen Kathedrale, hübfchen Hötels und reizenden Privathäuschen gebildet 
werden. Diefe Plaza ift der eigentliche Lurfaal von St. Auguftin, denn unter ihren 
Bäumen fammelte fih Jung und Alt, flanirt der Lurgaft neben dem Einheimifchen, 
feufzt der Kranfe und lacht der Gefunde, vom frühen Morgen bis zum Abend. Es 
wird wenige Pläße in Amerifa geben, auf denen man fich beſſer und angenehmer 
langweilen fann, als eben hier. Nur am Sonntag beim Kirchengange bietet fich dem 
Befucher Florida's ein intereffantes Schaufpiel: die verfchiedenften Menſchentypen 
und die fchärfiten Gegenfäße der Livilifation. Bier der Meger, nur mit einer Art 
Kofenfchurz befleidet, der nach oben bis zu den Hüften, nach unten bis an die halben 
Schenfel reicht, dagegen Oberkörper und Beine vollitändig nadt läßt. Dort fieht 
man den weißen Trapper und Jäger, den rothhäutigen ernten Indianer mit Mo: 
caffins und einem Heberwurf aus Hirſch- oder Wolfsfell, den ameritanifchen Pflanzer 
mit großem, breiträndrigem Strohhut und weißer Leinenjace, endlich den unvermeid: 
lichen Danfee in engen dunklen Beinfleidern, ſchwarzem Gehrof und hohem „Lylin- 
derhut“, diefem Symbol aller Eivilifation. Zwifchen diefen heterogenen Dolfstypen 
fieht man Negerinnen mit furzen buntfarbigen Röden und ebenfo bunten Kopftüchern 
um den fchwarzen ſchmutzigen Krausfopf. Die Mulattinen und Meſtizzen zeigen fich 
in noch viel weniger Toilette. Ein Stück geblümtes Kattunzeng, naqua genannt, 
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verbirgt ihre Hüften profanen Blicken und ein Kamifol mit offenen Armlöchern be— 
det ihren Oberkörper. Aber auch blonde, jchöne amerifanifche Miffes ftolziren in 
den modernen Toiletten umher, während die fpanifchen Seniorita's noch die anda- 
luſiſche Mantille und den weiß und gelb geſtreiften Reboſo tragen. Kleine, ſchmutzige, 
zerlumpte Negerknaben und vagabundirende Meſtizzen ſpielen im Sande oder wälzen 
ſich mit den Schweinchen um die Wette auf der Straße umher. Ihre ganze Be— 
kleidung gleicht jener ihrer vierfüßigen Spielgenoſſen, nur iſt ſie reicher — um einen 
Strohhut und eine Cigarre. Natürlich find ſchwarzes Haar uud dunkle Augen bei 
diefer Mifchbevölferung St. Auguftins vorherrihend. Man hört Sranzöfifh und 
Spanifch in verfchiedenen Dialecten, daneben ein fchlechtes, gebrochenes Engliſch, fo 
dag man fich eher nach Algier oder Tripolis verſetzt fühlen fönnte, als nach den 
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Dereinigten Staaten von Amerifa, wenn St. Auguftin auch den Schmuß der orien- 
talifchen Städte beſäße; aber darin zeigt fi die amerifanifche Stadt. Ueberall ift 
Ordnung und Sauberkeit, ſogar in den alten fpanifchen Straßen. 

Auf dem Marktplag fann man den Sifch- und Srüchtereichtium $lorida's am 
beiten erfennen. Große mit Ochſen befpannte Karren bringen ganze Berge von 
Srüchten und Gemüfen, die auf weißen £afen anfgehäuft oder in Körbe vertheilt 
werden. Schwarze Sicher in Strohhut und Schwimmhofe bringen ihre in Auftern, 
Sifchen, Schwämmen u. |. w. beftehende Ausbeute auf langen Stangen hierher. Die 
Sleifcher, in nichts weniger als anmuthiger Kleidung, ftehen mit dem Meſſer bereit, _ 
um den bereits aufgehängten Cämmern und Serfeln, Truthühnern und Enten den 
Todesftoß zu geben, denn alle dieſe Thiere müſſen des heigen Klima’s wegen lebendig 
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zu Marft gebracht werden. Alles ift in größter Menge, in prächtigen Eremplaren 
und zu fabelhaft billigen Preifen vorhanden, fodaß man ſich — wenigjtens in Bezug 
auf die Befriedigung des Gaumens und des Magens — das Leben hier paradiefijch 
vorftellen fann. Dazu kommen noch die weitberühmten floridanifchen Srüchte: Datteln, 
Riefenananas, Granatäpfel, eigen, Orangen, Pfirfiche, Litronen, Bananen — alle 
in gewaltigen Haufen neben einander, die von den New-Norker und Boftoner $rucht- 
händlern aufgefauft werden. 
An Rindoieh ift der um St. Auguftin gelegene Theil $lorida’s nicht fehr reich. 
Dagegen befteht in Rindvieh der Hauptreichthum des mittleren Slorida, eines tro« 
piihen Gebietes von etwa 20,000 Quadratmeilen mit blos 9000 Einwohnern. Die 
meiften der letzteren Bummods find mit 
wohnen nahe den ihrem fandigen Boden 
Küften in großen und hohem Baum 
Sarmen, die etwa wuchs nicht für Wei⸗ 
50—40 Meilen von depläße geeignet. De: 
einander entfernt lie: fto reicheres, fetteres 
gen. Das ganze £and Gras befigen die Prai⸗ 
um fie herum bis an rien, und darauf wei: 
die jenfeitigen Mee— den Rindviehheerden 
resfüften der Balb- von Bunderttaufend 
infel ift eben, wie eine und mehr Köpfen, 
Tifchfläche, es befteht von denen alljähr- 
aus von Hummocks 
und Wiefen unter: Theil nach dem Nor: 
brochenen Eypreffen- den, nach Jadjonville 
und Pinienwäldern Die Kathedrale von St. Auguftin. und anderen Städten 
und Prairien, Die verſchifft wird. 
Dringen wir nun in den Straßen St. Auguftin’s weiter. — Zwiſchen den Heinen 
niedrigen Balfonhäufern mit ihren Seitentreppen und ihren Chorwegen, inmitten 
alles defjen, was den alten ſpaniſchen Typus trägt, ftreben Neubauten hoch empor, 
fo zierlich und fo geichmadvoll, daß fie in anderer Umgebung als wahre Perlen 
gelten würden, hier aber den Eindruck machen, den etwa eine alte, mit neuem Tuch 
geflidte Hofe hervorruft. Da jtehen fie, diefe modernen, in harmonifhem Sarben- 
ſchmuck prunfenden Häufer, mit ihrem Yanfeeausjehen, ihrer der neueften Zeit ent- 
nommenen Einrichtung mitten unter den Heberreften einer Jahrhunderte zurück datiren- 
den Kultur, Dazu fommt noch eine Anzahl gewaltiger Hötelbauten wie das St. Au- 
guftinhötel, das Magnolia-Koufe u. ſ. w., von denen die beiden genannten allein die 
ganze Bevölkerung der Stadt in fich aufnehmen fönnten. Selbjt ein Nachtklub hat 
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ſich hier bereits etablirt, ſein zierliches Häuschen iſt eines der hübſcheſten Gebäude der 
Stadt, Als den neueſten Bevölkerungszuwachs erhielt St. Auguſtin 1886 die letzten Reſte 
der wilden, überwundenen Apachen, welche hier in dem Militärfort internirt wurden, 

St. Auguftin liegt unter dem 29, Breitengrade, am Eingange einer großen und 
fiheren Bucht, etwa zwei englifche Meilen vom Meere entfernt. Leider ift die Ein- 
fahrt zu dem Hafen ftarf verjandet, fie muß durch Baggern von Seit zu Seit ver: 
tieft werden. Der flache Strand erhebt fich nur wenig über das Meer, das hier an 
Fiſchen der verfichiedenften Art überreich ift, und bei jedem Sifchzuge eine unglaublich 
reiche Ausbeute gewährt. 


3. Hüd: Florida und die tens. 


Die Geographie von Florida ift in vielen Stüden noch fehr unficher, und jeder 
Tag kann dort fehr wefentliche Berichtigungen der Landfarte bringen; ift doch im 
ganzen weiten Gebiete der Union, faum im fernen Weſten, fein Gebiet fo völlig un: 
befannt geblieben, wie die Südfpige von $lorida. Hier erfüllt ein ungeheurer 
Sumpf, nur wenig über das Meeresniveau erhaben, den ganzen Raum füdlich vom 
28, Grad nördlicher Breite, nur felten einmal an feinen Rändern betreten von 
ftreifenden Jägern, bewohnt dagegen von Unmaffen von Alligatoren und Schlangen, 
die £uft erfüllt von unzähligen Moskiten. Diefe „Everglades“ oder Pay: hay:o-fee 
wurden einft viel genannt, als die legten Reſte der Seminolen, aus ihrer fruchtbaren 
Heimath in Georgia durch die Weißen verdrängt, fich neue Site in Süd: Slorida 
juchten und, auch hier wieder bedrängt, ſich endlich 1842 zu einem Derzweiflungs: 
fampfe erhoben, der die YUntons- Soldaten zehn Jahre lang in Athem hielt. In dem 
Everglades fanden fie immer fichere Schlupfwinfel, in welche ihnen fein Weißer zu 
folgen wagte, und als fie endlich der Hebermacht erlagen und ſich nach dem Indianer: 
Territorium verpflanzen lafjen mußten, blieben immer noch einige Hundert in den 
liebgewonnenen Sitzen zurüd. Ihre Nachlommen find heute noch faft die einzigen 
Bewohner. Süd» Sloridas, befonders des Eandes zwifchen den Sümpfen und dem 
Meritanifchen Meerbufen; nur dicht am Mleere finden fich Anftedlungen von Meißen 
und einzelne Plantagen, die etwa 30—40 Meilen von einander entfernt liegen. 

Erft die neuefte Zeit bat die Aufmerkſamkeit wieder auf diefe Südſpitze Slorida's 
gelenft. Der Derfehr mit den amerifanischen Südftaaten geht nämlich ganz durch 
den Bahama:Kanal und die Slorida-Straße, das heißt zwilchen Florida einerjeits 
und den Bahama : Infjeln, fowie Cuba andererfeits, hindurch. Es ift dies ein ge 
fährliches Fahrwaſſer, unficher gemacht durch zahlreiche Korallen » Injelshen, Cays 
oder Keys genannt, die ſich um die Südfeite der Halbinfel als Kette hinziehen und 
in den nach den zahlreichen Schildfröten, Tortugas, genannten $els- und Sandbänfen 
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enden. Südlich davon, durch einen fahrbaren Kanal davon getrennt, liegt das 
Slorida-Riff, eine Korallen-Bant. Schwere Stürme fuchen häufig diefe Gewäſſer 
heim, und in den Jahren 1847 bis 1881 find an den Riffen nicht weniger als 900 
Sahrzeuge geftrandet und zjumeijt verloren gegangen, zufammen im Werth von etwa 
30 Millionen Dollar. Schiffen, die nach dem Miffiffippi beftimmt find, wird die 
Sahrt ganz befonders durch den Golfſtrom erjchwert, der mit voller Gewalt aus 
diefer Enge hervorbricht und Segelichiffen mur bei ganz günftigem Winde die Durch 
fahrt geftattet. Diejer Uebelftand mußte zu dem Projeft eines Kanals durch die 
niedrige Halbinfel $lorida drängen, und man hat die Koften einer jolchen 200 —225 
Meilen langen Wafjerftraße, welche die Durchfahrt bon zwei Dampfern erfter Klaſſe 
geitattet, auf 45,000,000 Dollar berechnet. Ein folcher Kanal würde die Ent- 
fernung zwifchen NMew-Orleans und £iverpool um 225 Meilen verfürzen und ſowohl 
den Dampfern, wie Segeliciffen, die in den und aus dem Golf von Merifo fommen, 
5—7 Tage an Seit erjparen. Bei diefem Projeft jpielt der ausgedehnte See Okee⸗ 
cho · bee, welcher am NWordende der Region der Everglades liegt, eine große Rolle, 
und es erjchien daher wünfchenswerth, ihn und die anftoßenden Everglades genauer 
zu erforfchen. Zu diefem Zweck begab fich im vorigen Jahre eine von einer Zei- 
tung in New»Orleans gut ausgerüftete Erpedition über Ledar Keys und Punta 
Rofja nach Sort Meyers an der Mündung des Talcofahatchee und fuhr mit Booten 
diefen hinauf nach dem Okee⸗cho⸗bee⸗See, um fich von deffen Südende nach der Süd. 
ipige der Halbinfel durchzuarbeiten und fo die Everglades in ihrer Länge zu durch— 
fchneiden. Doch ift der Erfolg des Unternehmens für die Reputation des betreffenden 
Blattes ein ungleich größerer, als für die eigentliche Erforichung oder gar für die 
Ichwebende Kanal: $rage gewefen.*) 

An der Küfte Slorida's florirt auch die Schwammfifcherei. Die beften Schwamm: 
fiicher find noch heute die Indianer. Das Fiſchen felbft wird zur Ebbezeit vor- 
genommen. Die Frauen und Kinder, auf den Schultern einen großen Sad, fuchen 
unter den Selfen die Schwämme auf. Man könnte fie Eumpenfammler des Meeres 
nennen. Die Männer befteigen einen Wachen und fondiren mit den Augen die 
Tiefe des Oceans; fie haben eine fo jcharfe Schkraft, daß fie die Schwämme am 
Suße der Seljen durch 6—8 Meter Tiefe bemerken. Sie löfen diefelben geichict ab, 
und ziehen fie an einem mit drei Spigen und zwei Haken, fowie mit einer jehr 
langen Bandhabe verfehenen Dreizack herauf. Können fie fich derfelben nicht auf 
diefe Art bemeiftern, jo nehmen fie ein geöffnetes Mefjer zwifchen die Sähne, ftürzen 
fih ins Waffer und fchneiden fie von den Selfen ab, an welche diefelben angeflammert 
find. Krüge fiedenden Wajlers erwarten die Schwämme bei der Rückkehr; in fie wirft 
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man fie hinein, worauf ſich ein fettiger Stoff ablöft, der das Waſſer trübt. Nach 
einer Stunde nimmt man fie heraus und taucht fie in Säuren, wodurch fie von den 
Kalffalzen befreit werden, mit denen fie überzogen find. In diefem Zuftande verkauft 
man fie auf den Antillen und in den Vereinigten Staaten für häuslichen Gebrauch; 
doch werden fie weniger geihäßt als die des Mittelmeeres. Mitunter bringen die 
indianifchen Sifcher auch verfchiedene Mufcheln aus der Tiefe herauf, namentlich 
Kamm- und Perl-Mufcheln. Erftere eine Art Mollusten, mit glatter, aejadter, auf 
weißem Grunde roth marmorirter Schale, find ein jehr delifates Eſſen. Die Kamm- 
mujcheln fchwimmen auf jehr eigenthümliche Art: das Wafjer mit Kraft abftogend, 
werden fie zurücgetrieben, — die retrograde Wirfung einer Billardfugel,. Die 
Perimufcheln, größer als die unfrigen, find grünlich:weiß geftreift. Sie find an der 
Küfte von Slorida ziemlich jelten, und man betreibt diefe Art der Sifcherei deshalb 
unregelmäßig. 

Ein anderes Meeresgebilde, die Koralle, ift befonders reichlich in den oben: 
erwähnten Keys vertreten, eine lange Kette niederer Inſeln, welche fich nur wenig, 
2—3 oder höchftens 4 Meter über den Meeresipiegel erheben. Sie beginnen beim 
Lap Slorida, wo fie nach der Halbinfel zu fonvergiren, indem fie fich in Geftalt 
eines flachen Halbmondes in füdweftlicher Richtung erftrefen. Bei Cap Sable hat 
fihh die Kette fo weit von der Küfte entfernt, daß ein 40 Meilen breiter Strich 
feichten Waſſers zwiſchen ihr und den Keys liegt. Weiterhin ſtrecken fie ſich mit 
einigen Unterbrednungen bis 85° w. £,, wo die Tortugas ihre weftlichfte Gruppe 
darftellen. Sie beftehen entweder aus Anfammlungen todter Korallen, oder aus 
Korallenfand, welcher zu größerer oder geringerer Seftigfeit zufammengebaden ift. 
Ihre Form ift verfchieden, gewöhnlich find fie aber ſchmal und lang; die größte 
£fängenftrefung liegt zumeift in der Achfe der Hauptfette, ausgenommen allein in 
der Gruppe der Pine» Jslands, wo diejelbe rechtwinklig zu ihr fteht. Die Mehrzahl 
diefer Eilande ijt jo Mein, daß jelbit die größten, wie Key Weſt und Key £argo, 
nicht mehr als 10 bis 16 Meilen Länge haben. Diele erreichen faum eine halbe: 
In der Breite ſchwanken fie zwifchen 300 bis 700 Meter, und die breitefte hat 
faum eine Diertelmeile. Wie verfchieden indeſſen ihre Größenverhältniſſe auch fein 
mögen, jo ftimmen fie doch alle darin überein, daß fie ihre fteilere Seite dem Golf: 
ftrom zuwenden, während ein fanfterer Abfall nach den Schlammbänten ftattfmdet, 
welche innerhalb ihres Halbfreifes liegen. Dieſer Gegenfat des Abfalles fehrt überall 
wieder: er findet fich, fo wie hier an den Inſeln, auch an den Riffen und an den 
Steilfüften (Shore Bluffs) der benachbarten Theile der Halbinfel. Das eigentliche 
Riff zieht, wie fchon bemerft, parallel mit der Hauptkette der Keys, einige Meilen 
füdlich oder ſüdweſtlich von derfelben; der Abftand beider überfchreitet nicht 7 Meilen, 
weiche er bei Key Weſt erreicht. Dazwifchen liegt ein fchiffbarer Kanal, der 
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6—12 Meter tief iſt, und von der Marqueja- Gruppe bis Cap Florida ſich erſtreckt. 
Nur bei Eove Key find nicht mehr als 4 M. vorhanden. Einige Meine Keys er- 
heben fih in größeren 
Zwijchenräumen auf 
diefem Riff. Bei Cap 
Slorida biegt das Riff 
gegen die Kette der Keys 
und die Küfte der Halb- 
infel um. Wenige tiefere 
Stellen unterbrechen den 
Derlauf diefes gefähr: 
lichen, anKorallenflippen 
reichen Riffs, welches 
nur an wenigen Punften 
über den Meeresipiegel 
ragt und die eigentliche 
Region der lebenden 
Korallen ift. Todte Ko- 
rallen beginnen an den 
jchon erwähnten hervor: 
ragenden Stellen fich an- 
zufammeln und als Keys 
fih über das Mleeres- 
Niveau zu erheben. Je 
nach der Richtung der 
vorwaltenden Winde, ijt 
auch ihre Richtung und 
£age verjchieden, 

Key Weſt, jebt eine 
bedeutendelllarineftation 
der Dereinigten Staaten, 
und wichtig durch die 
dafelbit vorhandenen An- 
ftalten zur Hilfe von in 
Noth befindlichen Schif- 
fen, ift 6 Meilen lang 
und 2 Meilen breit; fein höchfter Punft liegt 5—6 Meter über der mittleren Sluth- 
höhe. Das Waffer feiner Brunnen, die nicht über 5 Meter tief find, fällt und fteigt 
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mit Ebbe und Sluth. Das Selsgeftein, aus dem die Inſel beiteht, ift brödelig, mit 
Ausnahme einer mehrere Centimeter dien, fehr harten Oberflächenfchicht. Es unter: 
jcheidet fih nur durch größere Seitigfeit von dem Kalfjand, der von den Wellen 
beftändig an’s Ufer geworfen wird. Man findet nur todte Trümmer, feine Koralle 
in ihrer natürlichen £ebenslage in diefem Geſtein. Die Inſel befigt einen jchönen 
Bafen, und bildet den Schlüjlel zum Golf von Mexiko, daher ift fie auch ftarf be: 
feftigt. Die zwifchen Buſchwerk liegenden Häufer diefer jüdlichften Niederlaffung der 
Dereinigten Staaten find hübfche Pillen. Das Städtchen Key Weſt ift befanntlich 
auch; der Hauptfig der Ligarren » Sabrifation, jedoc nicht aus einheimifchem, fon 
dern von der Inſel Cuba eingeführtem Tabal. 

Die teten Unruhen und BRevolutionen in Cuba, jowie die Höhe der Einfuhr: 
zölle auf Eigarren begünftigten das Entftehen diefes Induftriezweiges in dem fechs 
Seeftunden von Havanna entfernten Florida'ſchen Städtchen. Das Durchichnitts- 
gewicht von einem Taufend Ligarren beträgt nämlich ungefähr 14 Pfund. Diefe 
find mit einem amerifanifhen Einfuhrzoll von 21/, Dollar (10 Marf) pro Pfund 
und außerdem noch mit 25 Procent ihres Werthes belaftet (aljo etwa mit 20 Marf 
pro 100 Stüd). Der rohe Tabaf in Blättern dagegen zahlt blos einen Zoll von 
35 Cent pro Pfund (ML. 1,40), und man rechnet durchfchnittlih 20 Pfund Tabat, 
um ein Taufend Ligarren von 14 Pfund herzuſtellen. Die Sabrifation der Eigarren 
in $lorida erfpart alfo fchon an directem Zoll bei jedem Taufend Ligarren 28 Dol- 
lar (112 Mar), ohne des nach dem Werthe berechneten Holles zu gedenfen; diejer 
leßtere dürfte jedoch durch höhere Löhne, Transport des Tabaks von Havanna nad 
Key-Weft u. |. w. aufgewogen werden. — 

Diefer neu entjtandene, bedeutendjte Induftriezweig Sloridas ruht faft ausichlief- 
lich in deutfchen Händen, und wuchs, wie bemerft, zu riefigen Dimenfionen an, denn 
die in Key-Weſt fabricirten Ligarren ftehen den echten Havannas in feiner Meile 
nach. Die Seereife, die der Tabak von Havanna nach Key-WMeft zu machen hat, if 
nämlich fo furz und unbedeutend, daß derjelbe dabei nicht Schaden leiden fann, da: 
bei ift ferner die amerifanifche Großfabrifation der Ligarren jener der Lubaner 
überlegen. 

Das ganze füdliche Slorida, von Key-Weſt nördlich bis zu dem Schauplaf der 
neuen, mitunter fchwindelhaften Städte-Gründungen, alſo weit über die Hälfte des 
Staates, ift eine Wildniß. 

Es liegt auf der Hand, daf ein fo eigenthimlich geftaltetes Land, wie Slorida, 
ein Paradies für den Naturforfcher — den Zoologen fowohl, wie den Botanifer — 
und den Waidmann iſt. Schon an der Küfte beginnt, wie ſchon vorher erwähnt, 
die Jagd: Gelegenheit. Dort ftreift der Sturmvogel (Procellaria Pelagica) mit weit 
ausgefpannten Flügeln über die Wafferfläche hin, oft im Derein mit einem Schwarm 
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von Waſſerſcheerern (Puffinus obscurus), welche ſich gierig auf den Köder ſtürzen. 
Im leuchtenden Meere ſelbſt ziehen Boniten und Haifiſche ihre Streifen, große Spritz⸗ 
fiiche blajen mächtige Waſſergarben in die £uft; auch phosphorescirende Mollusfen 
fehlen nicht. Im Walde ertönt das Geichrei zahllofer Vögel. Da find Kolibris, 
welche oft eine widermwärtige, ſchwarze, behaarte Spinne, die Riefenmygale, in ihrem 
Neſte bedroht, dann der Scheerenfdinabel (Rhynchops nigra), der fich durch fein 
lautes Gefchrei bemerfbar macht; an den Slüffen zerhaden wilde, blutgierige See: 
raben (Corvus ossifragus) geftrandete Sijchleichen, oder es ftürjt der Phaeton (Phaeton 
aethereus) aus beträchtlicher Höhe herab, um Heine Sifche zu fangen. Meberall macht 
ſich der Aasgeier (Carthates aura) breit; er ift etwa fo groß wie ein Truthahn, braun 
mit rothen Augen, weißem Schnabel und gelben Beinen. Zu Hunderten fißen diefe 
gierigen Raubvögel auf den Aeften, lauernd auf den Augenblid, wo fie auf ein ge- 
fallenes Stüd Dieh oder fonft ein Nas herfallen fönnen. In Derwefung übergehende 
Aligatorenleichen find ihnen ein Götterfchmaus. Auch der fahlföpfige Adler (Haliaetus 
leucocephalus), ein fehr muthiger Dogel, hält fih gern am Waſſer auf. Dort trifft 
man auch in unzähliger Menge Pelifane, Möven, Enten und Seejchwalben. Die 
feine Krickente (Anas discors) hat ein vortreffliches Fleiſch; auch Befaffinen (Scolopax 
Wilsonii), größer als die europätjchen, fonft aber denfelben ähnlich, find dort häufig. 
Ein großer Hahn (Tetrao cupido) erjeßt den europäijchen Auerhahn; zur Begat- 
tungszeit fan man den Ruf des Männchens auf mehr als eine Stunde weit hören; 
er ift, dank den £uftfäden, welche an jeinem Balje hängen, eine Art von Baudı- 
redner, und die Tänze, welche er vor dem Weibchen aufführt, nehmen fich nicht 
wenig fomifh aus. In den Wallmußbäumen haufen majjenhaft fliegende Eichhörn- 
chen (Sciurus vollucella), die, nicht größer als eine Hatte, vermöge einer ausdehn- 
baren Haut zwifchen Dorder: und Hinterbeinen zu fliegen, oder richtiger gejagt, durch 
die Luft zu gleiten im Stande find. Wölfe, Füchſe und Wafchbären, dann Wildkatzen, 
Cuchſe, Opoffums halten ſich bei Tage im Didicht auf. Der Wolf entflieht, fobald 
er Menjchen wittert, wenn ihn aber der Hund bis an einen entfernten Schlupfwinfel 
verfolgt hat, wirft er fich über ihn her und frißt ihn auf. Der Waſchbär (Procyon 
lotor), einem Miniaturbäten ähnlich, hat graues Sell und fängt Krabben; der fran- 
zöfifche Reiſende Pouffielgue beobachtete einmal einen folchen bei diefer Jagd. Er 
jaß wie ein Affe, fchlug mit der Tape in die Mafferpfüge, und, wenn eine Krabbe 
emporfprang, fing er fie auf, drückte ihr den Kopf ein und warf fie neben fich zu 
den andern, die er fchon erbeutet hatte; nach einer Meinen Meile nahm er eine nach 
der andern, jchälte das Sleifh aus dem Panzer heraus, hielt es zwijchen beiden 
Händen, tauchte es ins Waſſer und verzehrte es dann. 

An Alligatoren zählt das füdliche Slorida noch Millionen. Wie fchon zu Anfang 


diefes Kapitels erwähnt, ſahen wir fie zu Dubenden auf dem St. John. Oberhalb 
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der „Stadt“ Palatka, wo der Fluß ſich verengt und man von dem Verdeck der 
Dampfer aus die Ufer genau beobachten kann, ſchienen ſich die letzteren zu bewegen, 
ſo wimmelte es von dieſen furchtbaren Thieren. Von den Dampfern auf den klei— 
neren Flüſſen erſchallt ein unaufhörliches Büchſenfeuer, denn der Alligator hat nicht 
einen Freund, der ein gutes Wort für ihn einlegt; ſelbſt auf die Gefahr hin, die 
zarten Nerven der heilungsbedürftigen kranken Paſſagiere zu ftören, ſucht man mit 
der Büchfe fo viele als möglich zu tödten oder zu verwunden. Dieſes Aligator- 
ichießen ift auf jeder Dampferfahrt im füdlichen Slorida fo beliebt, daß man die Ge— 
wehre von den Schiffsleuten für eine gewiſſe Summe geliehen befommt, und daf fich 
Alle, Srauen, Kinder und Männer daran betheiligen. Dafür rächt fih aber auch 
diefes großmäulige Ungeheuer, wo es kann. Manch’ fchöner Hund wird von diejen 
Allesfreffern in den Niederungen hinweggeichnappt, manch’ foftbar fettes Schwein: 
chen, das fich in dem jchlammigen Koth feines Dafeins freute, heimtückiſch von ihnen 
verzehrt, ja noch mehr, eine ganze Anzahl Neger verfchwinden alljährlich in den 
Alligatormägen. - In den „Everglades” und an den Slüffen haufen zahlreiche Alli— 
gatorjäger, welche Jahr aus, Jahr ein, die Beftien verfolgen und Häute wie Zähne 
nach Bofton oder Nlew-Dorf fenden, wo fie verarbeitet werden. 

Die Stoilifation ift hier bis zur Südhälfte der Halbinjel vorgedrungen, und die 
von Enterprife durch Urwald und Sandwüfte nah Tampa führende Eifenbahn bil- 
det die Grenze der Lanfee » Anfiedlungen. Dutzende von Städten find hier auf den 
Candkarten verzeichnet, und die Städtegründer verjenden die prachtvollften Broſchüren 
und glühendften Schilderungen diefer neuen Anfiedlungen; auf den Städteplänen find 
Parfs und Gärten, Univerfitäten, Elubbäufer, Theater verzeichnet, alles nur, um neue 
Anfiedler herbeizuloden und das größtentheils elende Land an den Mann zu bringen. 
In Wirklichkeit beftehen diefe Städte, wie 3. B. das vielgenannte Saragota aus ein 
paar lumpigen Blodhäufern, mitten im Urmwalde, und nicht einmal die Straßen der 
zufünftigen Städte find von den Urwaldbäumen befreit worden. Weder Weg noch 
Steg führt dahin, und Taufende von bethörten Einwanderern fehrten in den leßten 
Jahren enttäufcht und um ein gutes Stück Geld ärmer nadı dem Norden zurüd. 

Es hört fich fo fchön mit an, wenn von dem „fonnigen Süden” erzählt wird, von 
feinen Srüchten und Blumen, feinen Orangen: und Magnolien-Hainen, feinen balia- 
mifchen £üften und feiner Farbenpracht, in die fich ja felbft die nüchternen, faltblütigen 
Fiſche tauchen. Aber nicht Alles ift Poefie in dem Lande der Cypreſſe und der 
Myrthe; man denke blos an die Mostitos und die vielen fonftigen geflügelten und 
ungeflügelten, größeren und Bleineren Plagegeifter, und man muß Naturforfcher und 
fehr von zoologifchem Bewußtfein erfüllt und durchdrungen fein, wenn man über dem 
Glanze und der Mannigfaltigfeit neuer Erjcheinungen, mit denen die mittägliche 
Natur überwältigend an den NMordländer herantritt, die zahllofen Geduldsproben 
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überſehen und verſchmerzen will, die ſie ihm auferlegt. Zu dieſen entomologiſchen 
Ceiden oder Freuden — wie man es nennen will — die bier dem nordiſchen Fremd: 
ling Mostitos, Stechfliegen, Ephemeriden, Hühnermilben und zahllofe fonftige Kerb- 
tbiere mit und ohne Slügel bereiten, fommen noch eine Schaar anderer, wie die un. 
zählige Gattungen von Spinnen, oft von märchenhafter Größe, freche Ohrwürmer, 
gräßliche mehrere Soll lange Taufendfüge, jammt und jonders mehr oder weniger 
giftig, und fchlimmer als alle anderen, der Sforpion, Auch über die Ameifen des 
Südens liegen ſich dicke Bücher fchreiben. Hier aber fei blos erwähnt, daß vor 
den Derheerungen diefer Chiere nichts zu fchügen vermag, als durchaus luftdichte 
Steinbehälniffe, und daß es immerhalb der Häufer ihrer faum mindere Mengen 
giebt als außerhalb derjelben. 

Ein berühmter Naturforfcher hat behauptet, daß das Gebrüll der Löwen dem 
Mald und feinen Bewohnern nicht fo furchtbar fei, wie das Gefumme der Millionen 
von Mücken und Sliegen, welche darin haufen. In Slorida giebt es nun, wie in 
ganz Amerifa, feine Löwen, — fehr zahlreich und noch gefährlicher find dafür die 
Schlangen, von denen der englifhe Kapitän F. T. Tomnfend in feinem „Wild Life 
in Florida* recht erbauliche Dinge erzählt. Wenn Reifende fih des Nacıts um ein 
Seuer lagern, fällt ganz unvermuthet von einem Aſte eine anfehnliche Klapperichlange 
herab, betäubt von dem Nauche des Feuers, das zur Sernhaltung der Mlosfiten an: 
gemacht worden. Ein Meiner Schauer von Klapperfchlangen folgt diefem Pionier; 
doch glücklicherweiſe befinden fich alle in demfelben Zuftande der Betäubung. Kapitän 
Tomwnjend glaubte ſich förmlich verfolgt von diefen Thieren, wenn er den Fuß auf 
eine Partie Schilf fette, ſchoß fofort eines von ihnen in die Höhe, ging er auf die 
Jagd, fo vernahm er das unheimliche Geflapper auf Schritt und Tritt, — Al’ das 
Gefagte läßt fich dahin zufammenfafjen, daß das nördliche Florida für den Einwan- 
derer aus den gemäßigten Zonen vielleicht günftige Gelegenheiten für Orangen: 
Kultur, für einzelne Induſtrie- und Handelszweige darbieten mag, und für den 
Tonriften befonders im Winter fehr intereffant it. Das füdliche Slorida hingegen iſt 
für den Touriften fomwohl, wie für den Einwanderer unmöglich —, ein Land, das 
faum in abfehbarer Zeit irgend welche Sortichritte machen wird oder kann. Es jei 
dies an diefer Stelle befonders hervorgehoben, in Anbetracht der großartigen An- 
ſtrengungen, die von gewiffenlofen Eandipefulanten in neuefter Seit zur Herbeilodung 
barmlofer Einwanderer gemacht werden. 
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4. Georgien und die Carolinas. 


Die Reife von Jadfonville durch das füdliche Georgien nach Savannah, der 
fommerziellen Hauptſtadt und wichtigften Bafenftadt von Georgien, ift im wahren 
Sinne des Wortes ein Unternehmen, &s war uns unmöglich, Site in einem Schlaf: 
wagen zu nehmen, da uns der Zugconducteur nicht gerade zu unferer Beruhigung 
verficherte, fie ftänden alle etwa 60 Meilen von Jadjonville entgleift im freien 
Selde, man habe in der letzten Woche feine Zeit gehabt, fie zurüd auf die Schienen 
zu fchaffen. „Hebrigens”, bemerfte er, „Ram bei diefen Entgleifungen fein einziger 
Todesfall vor, ein paar Arm: ımd Beinbrüche waren Alles.“ Alfo unferes Eebens 
fonnten wir ficher fein, aber jedenfalls erjchien es uns fonderbar, daß beim Köfen 
der Billets fein Agent den üblichen „Lebensverficherungsihein” anbot, wie es doch 
auf den meiften amerifanifchen Bahnen Sitte if, — Wahrfcheinlich waren die Der- 
Iufte der betreffenden Gefelljchaft fo groß geweſen, daß fie es für Gewinn hielt, 
wenn man fein eben nicht verficherte. Die Todesarten, denen man hier auf der 
Bahn ausgefeßt ift, find übrigens fehr einfach. Entweder man ftirbt rafch bei einem 
Sufammenftoß oder einer Entgleifung, oder aber man ftirbt langſam — an Alters: 
ſchwäche — bevor man das Ziel feiner Reife erreicht. 

Wir waren diesmal glüdlich, denn nicht der leifefte Unglüfsfall hat unferen 
Zug betroffen, obgleich wir die Spuren früherer Zufammenftöße zc. in den neben 
den Geleifen umbherliegenden Waggontrümmern fahen. Wir fonnten uns nach diefer 
Sahrt wenigftens die Urfachen der häufigen Unglüdsfälle erflären. Die Schwellen 
waren nichts als längliche Splittermaffen; die Schienen reine Sägeblätter, von denen 
verroftete Späne wie Schilfblätter abftanden. Don Stationen, Bahnwächtern ꝛc. 
war natürlich auf der ganzen Strede feine Rede, man wußte wirflich nicht, ob 
man den Muth der Eifenbahn-Gejellichaft oder den der Paffagiere mehr bewundern 
ſollte; den Muth der erfteren, weil fie ihre Eofomotiven und Waggons wiffentlicd ins 
Derderben rennen läßt, der letteren, weil fie fich wiffentlich diefen Fügen anvertrauen. 

Allein wir befamen hier Gelegenheit, etwas von den Aderbaugegenden des 
nördlichen Sloridas und füdlichen Georgiens wahrzunehmen. Entfchieden ift das 
legtere Pultivirter und fruchtbarer. Die Staatsregierung thut eben, wie jene der weit- 
lichen Prairie Staaten, alles Mögliche, um die Einwanderung zu heben und den 
Aderbau zu befördern. 

Die Hauptprodufte der Gegenden, die wir durchfuhren, beftanden in Reis, 
Baummolle und Zuder, dies erklärte uns auch theilmeife die Unfcheinbarfeit und das 
vernachläffigte Ausjehen der Wohnungen der Pflanzer, die wir urfprünglich der Ar- 
muth und Trägheit der leßteren zugefchrieben hatten. Der Boden nämlich, wo der 
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Reis wächſt, ift dem Organismus des Meißen tödlich, und fo wohnt denn der lektere 
auch mur fo lange auf feiner Plantage, als es die Nothwendigkeit erheifcht. 

Mit der Eandmwirthichaft geht bier in den großartigen, ausgedehnten Urwäldern 
die Holzgewinnung, oder richtiger die unfinnige Waldausrottung Hand in Band. Es 
ift ja befannt, daß in den Dereinigten Staaten bis gegenwärtig gar fein Forſt— 
oder Waldſchutzgeſetz eriftirt, demzufolge mit den Waldungen von Karolina und 
Georgien auch in wahrhaft vandalifcher Weiſe verfahren wird. Die Unternehmungen, 
die mit New- VYorker oder Boftoner Kapitalien hier gegründet wurden, find von im: 
ponirender Größe, und überall, wo der Boden der Sortichaffung des Holzes zur Eifen- 
bahn oder zur nächften Waſſerſtraße günftig ift, fieht man ganze Batterien von Dampf: 
bretfägen und Sägegattern aufgeftellt. Terpentin wird bier aus den faftvollen Fichten 
auch in großer Menge gewonnen, ja man kann halbe Meilen lange Streden hin: 
durch jeden Baum angeſchlagen fehen. Das ift Sorftwirtbichaft in Amerifa! „Gewinn 
um jeden Preis” ift hier die Parole, und zu fpät werden diefe amerifanifchen Dandalen 
einfehen, dak fie mit den Waldungen ihren eigenen Wohlftand vernichtet haben, 

Der europäifche Anfiedler wird im nördlichen Slorida und Georgien, wie wir 
mehrfach zu erfahren Gelegenheit hatten, mit offenen Armen begrüßt. Es herricht 
hier diefelbe £iberalität und Gaftfreundichaft, wie in Kanfas und Minneſota. Ein: 
wanderern fanı es auch hier bald gut geben, wenn fie Sleiß und vor Allem — 
Kapital befigen. Ohne Kapital kann jeder Arbeit und Ausfommen, mit Kapital aber 
bald Beichthum finden. 

Die vielen Deutſchen, die im füdlichen Georgien wohnen, find zum größten Theil 
* Induftrielle oder Gaſtwirthe. „Gaftwirth” zu fein, ift für den gewöhnlicheren Deutjchen 
in Amerifa überhaupt häufig das Siel feiner Wünfche; man wird nicht fehl gehen, 
wenn man drei Diertbeile fämmtlicher Gaftwirthe und Brauereibefiter zu den Deutfchen 
rechnet. So auch in $lorida und Georgien, wo ihnen übrigens noch ein weites Feld 
offen jteht. 

Savannah verdient die Beinamen „Waldftadt” oder „Stadt der Bäume”, die fie 
führt. — Nicht viele Städte dürften eine größere Zahl von Baumalleen, fchattigen 
Parfs und Squares in fich fchliegen, wie die Handelshauptftadt von Georgien. 
Breite, von Trammay-Geleifen durchzogene Avenuen freuzen fich mit ebenfo breiten, 
fdmurgeraden Straßen. Avenuen wie Straßen find ſämmtlich mit den herrlichften 
Alleen von fchattigen, uralten Kebenseichen, Bananen und Magnolienbäumen durch: 
zogen, welche die Häuferfronten oft vollftändig vor den Blicken des Befuchers ver: 
bergen. Einige Straßen beiten jogar Alleen mit vierfachen Baumreihen, von denen 
je eine zwiichen dem Fußwege und der Straße läuft, die beiden anderen aber auf 
ſchön · grünen Rajenftreifen inmitten der legteren hinziehen, jo daß Fußwege wie fahr: 
ftraße ftets in fühlen, dunklen Schatten gehüllt find, und man an einzelnen Stellen 
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glauben Fönnte, daß man fich in einer wohlgepflegten Parfanlage und nicht in einer 
größeren Stadt befände. Außerdem find noch zahlreihe Squares und öffentliche 
Blumen: und Sontainen-gefchmüdte Gärten über die ganze Stadt zerftreut, die ihren 
ländlichen, idyllifchen Charakter noch bedeutend erhöhen, während fie gleichzeitig das 
MWeichbild derfelben auf mehrere Quadratmeilen Slächenraum ausdehnen, wenngleich 
die Stadt faum 30,000 Einwohner zählt. Mehr als die Hälfte der Einwohner 
find Farbige. 

Am Fuße der hochgelegenen, gegen den Savannah⸗-Fluß fteil abfallenden Stadt 
befindet fit der lange Hafenquai mit feinen großartigen Lagerhäufern und Dampf: 
preffen, in denen das Dolumen der aus dem inneren Georgien eintreffenden Baum: 
wollenballen auf die Hälfte veringert wird, um fie leichter verpaden zu fönnen. 
Nahe daran finden wir die allen Städten Amerikas eigenthümlichen Paläfte der 
Banken, Derficherungs : Gefellfchaften und großen Gefchäftsfirmen; große Hötels, die 
während des Winters, zur Zeit des Baummwollen-Bandels, überfüllt find, aber den 
Sommer über halb geſchloſſen werden, indem fie den wenigen NReifenden nur die 
Wohnung bieten, während die Küchen gefchloffen bleiben; endlich zahlreiche große 
Kirchen, die noch in der glüdlichen Periode vor dem Kriege mit erheblichem Koften: 
aufwande erbaut wurden und zum größten Theil den Mlethodiften, Baptiften und 
Katholiten angehören. Zu den erftgenannten beiden Religionen befennt fich die 
Mehrzahl der Neger, obgleidy auch der Katholizismus in der leßten Zeit unter dem 
farbigen Element feften Fuß faßt. Die Juden find in Savannah verhältnigmäßia 
ebenfo zahlreich wie in Atlanta und befigen hier einige Synagogen. !Mie überall, 
jo find fie auch in Savannah größtentheils Kaufleute und Banfiers, fie befchäftigen 
fich nicht im geringjten mit dem Aderbau. 

Die Stadt hat natürlicherweife durch den Krieg unendlich gelitten, was durch 
den Krieg verfchont blieb, ward die Beute eines noch fchredlicheren Seindes, der 
urplöglih im Jahre 1876 über die jchöne Stadt zog und viele Taufende friicher 
Grabhügel erwachfen ließ: das gelbe Sieber. Das entfegliche Derhängniß, welchen 
Savannah zum Opfer fiel, lebt noch in aller Munde, Scheu weift man nach den 
Stadtbezirfen hin, in welchen es nicht mur ganze $amilien hinwegraffte, ſondern im 
wahrften Sinne des Wortes ganze Strafen verödete — Die Elaflicität der 
früheren Jahre ift gänzlich aus der Stadt gewichen, die Straßen find ftill und er: 
fcheinen bei ihrer enormen Breite wie verlaffen. In den Parfs fieht man einzelne 
Srauengeftalten — von edlem, ariftofratiihem MWuchfe mit blendendem Teint; die 
Kinder — bis zum zwölften Jahre größtentheils barfug umberlaufend — haben 
zarte, ſchöne Gefichter wie Milch und Rofen, und die „Babies“ von Savannah würden 
auf den befannten „Baby:Shows“ oder „Kinder-Ausftellungen“ von New-Nork und 
anderen nördlichen Städten eben ſolches Auffehen erregen, wie ihre ſchönen Mütter 
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auf den „Schönheits-Longrefien”. In den Straßen bildet der faule, zerlumpte, um- 
herlungernde Neger die Hauptperfon. Auch hier haben diefe ihre Schulen, Kirchen, 
Doktoren und Kaufleute, aber fie nehmen natürlich die niedrigften Stellungen ein. 

Die früher in Savannah jo verheerenden Sieber und jonftige Krankheiten 
liegen die ärztliche Praris hier fehr rentabel erfcheinen; die fehr zahlreichen Aerzte 
der Stadt beiten für ihre Chätigkeit einen eigenen gedrudten Preistarif, nach welchem 
der gewöhnliche Befuch zu einem Stadtbewohner 2 Dollar (8 Marf), zu einem 
Sremden 5 Dollar foftet. Die Abnahme eines Armes ift auf 50, eines Beines auf 
100 Dollar beredinet, wobei diefe Preife nur die Minima vorftellen und in gewiſſen 
Sällen erhöht werden fönnen. Aber nur der diplomirte Arzt, der irgend eine medi: 
cinifche Schule mindeftens zwei Jahre lang bejucht und feine Prüfung abgelegt 
hat, ift zur gerichtlichen Einforderung diefer Taren berichtigt. Uebrigens ift im 
Amerifa die Ausübung der ärztlihen Praris jedermann geftattet; es giebt viele 
„Aerzte“ ohne die geringften medicinifchen Kenntniffe. 

Der Savannah: Sluß ift in der Nähe der Stadt, alfo unmittelbar vor feiner 
Mündung nicht fehr breit, er wird von fandigen, mit Schilf umgebenen Inſeln um: 
grenzt, aber nichts deſto weniger ift der Schiffsverkehr, befonders im Minter zur 
Seit des Baummollen-Marktes und der Srüchte- Ausfuhr, fehr bedeutend. Dazu fommt 
der Derfehr mit den längs der Seeküſte Georgiens entlang ziehenden Savannen und 
Seeinfeln, die übrigens bis nach $lorida hinabreichen. 

Hohes Nöhricht bededt fie, hin und wieder zeigt fich eine Gruppe jchöner 
Palmettos. Selten nur fieht man aus diefer prairiegleiben Ebene einen Hügel 
emporfteigen, wenn auch faft jede diefer fumpfigen Injeln fih gegen die Mitte zu 
ſanft wölbt und dort trodenen Boden befigt, auf dem fich nicht felten Sarmgebäude 
erheben und auf denen fich in manchen $ällen eine höhere Kultur entwidelt, als 
auf dem Seftlande, Dieje Sapannen bilden nämlich einen Theil der fogenannten 
Seeinfeln (sea islands), auf denen faft allein die langfaferige Baumwolle gedeiht, 
und wo durch deren Anbau in früheren Jahren großer Wohlftand herrichte, wovon 
noch manches große Gehöft und manches einen herrfchaftlichen Anftrich tragende 
Haus zeugt. Jetzt fieht es dort freilich ganz anders aus, Die meijten der Inſeln 
befinden fich in dem unbeftrittenen Befit der Sarbigen; zeichnet fih auch hier und 
dort Einer durch energifches Schaffen aus, fo thut doch die Mehrzabl nicht mehr 
als zu ihrem abfoluten £ebensunterhalt nothmwendig ift. Diele diefer Sarbigen führen 
ihren Befißtitel auf die Ereianiffe des Krieges zurüd; eime noch größere Anzahl 
erjchien erft jpäter auf den Inſeln, feste fich dort feit und jpottet aller gejeglichen 
Mittel, fie zu entfernen. An Baumwolle ziehen fie wenig. Mais und Hülfenfrüshte 
find es, die ihnen die Nahrung geben und welche daher vorzugsweife gepflanzt 
werden. Auf einigen der Infeln fieht man große Diehherden, aber das Sleijch wird 
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meiſtens zum Verkauf aufs Feſtland gebracht, der Inſelbewohner begnügt ſich mit 
dem vielen Wilde, das ſich dem Jäger überall darbietet. 


* * 

Es iſt ein ungemein ausgedehntes Gebiet, welches die drei Staaten Nord: und 
Süd Carolina und Georgien umfafft, — nahezu das Dreifache des Staates New— 
Dorf oder zwei Drittel des heutigen Deutjchen Reiches. Trotz dieſer großen Aus» 
dehnung ift die Bodengeftaltung diefes Gebietes eine fo gleiche, daß der ganze 
Kompler, von diefem Standpunft aus betrachtet, ein zufammengehörendes Ganzes 
bildet. Ihre Haupteigenthümlichfeit find die fchon im füdlichen Dirginien beginnenden 
großen Küftenfümpfe, welche, weit in’s Land hineinreichend, den Raum zwifchen dem 
atlantifchen Ocean mit feinem an $lußmündungen, Sunden, Baven, Haffen und Ein: 
fchnitten überaus reichen Ufer und den zu den Allegbanies hinüberleitenden, meiftens 
mit $öhren bejtandenen höheren Sandflächen ausfüllen. Diefe Sumpfgegend geht, 
mit geringen Unterbrechungen, die ganze atlantifche Küfte hinab und über $lorida 
den Golf entlang bis über die Miffiffippt-Mündung hinaus. In Nord-Larolina, wo 
die Küftenbildung am bunteften ift, geben die Sümpfe zumeift in die obenerwähnten 
Bayen und Sunde, — fo in den von Albemarle und Pimlico, — über, welche bei 
faft füßem Waſſer Ebbe und Fluth haben und durch eine Kette fchmaler nehrungs- 
artiger, fandiger und unfruchtbarer Inſeln vom offenen Ocean geichieden werden. 
Don ihnen aus erftrefen fich Untiefen weit in das Meer hinaus, welche die Seefahrt 
hier fehr gefährlich machen, und von denen das Kap Hatteras, weldes den ge: 
fährlichſten Punft an der atlantifchen Küfte der Dereinigten Staaten bildet, und an 
dem alljährlich eine Menge Schiffe verloren gehen, am meijten gefürchtet wird und 
dem Namen nad auch allen Denen befannt ift, die felbft noch nie eine Seereife von 
New Nork nach Charlefton, Savannah oder dem Golf gemacht haben. Selbft der 
Baupthafen der erfteren, Charleſton, ift vor feiner Einfahrt durch eine ſchlimme 
Sandbanf verjperrt. 

Die der Küfte meift nahe liegenden Sümpfe find unter dem Namen „Pocofins”, 
„Dismals” und „Savannas“ befannt, und ihr befanntefter Typus ift der berüchtigte 
„Dismal Swamp“ auf der Grenze von Nord: Carolina und Dirginien. Heutigen 
Tages gehört jedoch diefer fchauerlicte, große Sumpf zu den Dingen, die da bald 
gewejen fein werden. Zur Zeit der Sclaverei war er der fichere Zufluchtsort ent: 
flohener Sclaven und daher den Sclavenhaltern jo jehr verhaft, daß fie fchon damals 
eine Million Dollar daran wendeten, einen Kanal durchzulegen und daran Schneide: 
mühlen zu errichten, um den Eyprejienwald, aus dem er vornehmlich befteht, zu 
Schindeln, Pfoten und Brettern zu verarbeiten und fo den Zufluchtsort zu zerftören, 
den Boden zu entwäfjern und Aderland daraus zu gewinnen. Bis zur Abfchaffung 


der Sclaverei war dies nur erft in geringem Maße gelungen, allein neuerdings 
gelingt das Unternehmen und zwar, weil das Nutzholz theurer geworden if. Nur 
der in der Mitte des Gebiets auf etwas höherem Boden gelegene See Drummond 
troßt noch in feiner alten Düfterheit der Art. Durch unterirdifche Suflüffe ftärfer 
gefpeift, als daß der ſchmale Entwäfjerungsfanal ihn leeren fönnte, ift er mit einem 
undurchdringlichen, von der Natur errichteten Zaun und Didicht von riefigen Eypreffen 
eingefaßt, deren durchichnittlich meterdide Stämme fo nahe zufammenftehen, daß 
faum ein Menſch fich dazwifchen durchzuzwängen vermag. — 

Der „Great Dismal“ ift an 50 Meilen lang und im Durchichnitt gegen 10 Meilen 
breit. Der „£ittlle Dismal”, „Alligator, „Catfiſh“, „Green“ und andere kleine 
Sümpfe an den Küften des Albemarle- und Pimlico-Sundes enthalten mehr denn 
das Sehnfache diefes Släcdhenraumes. Der „Great Dismal*.Sumpf gehört einer 
großen Anzahl von Eigenthümern; die meiften freilich befigen nur Meine Slächen, 
andere hingegen größere Striche, welche jedoch jchon ein bedeutendes Kapital er- 
fordern. Der Werth des Landes hängt eben ab von dem vorhandenen Holzvorrath 
und der größeren oder geringeren Schwierigfeit, es fortzufchaffen. Man macht den 
Sumpf nach jeder Richtung hin, wo Bäume wachfen, dadurch zugänglich, dag man 
Blöcke, die zu einer Länge von 2'/, bis 3 Meter zerjchnitten find, auf der Ober— 
fläche des Bodens oder „Schwammes“” ({sponge), wie er heißt, parallel neben 
einander legt. Außer auf diefen Knüppelwegen, ift der Sumpf an diefen Stellen der 
Dichtheit des Strauchwuchfes wegen gar nicht zugänglich. — 

Die zahlreichen heute noch beftehenden Moorfümpfe der Carolinas und Georgiens 
unterfcheiden fich von den gewöhnlichen Sümpfen dadurh, daß fie nicht An: 
ichwemmungsboden haben und nicht der Heberfluthung ausgejeßt find, — im Gegen: 
theil: fie liegen oft hoch genug, um Wafferjcheiden abzugeben. hr Boden bejteht 
aus einer Anhäufung von verfaultem und verfaulendem Pflanzenwuchs, der wie ein 
Schwamm die Seuchtigfeit einzjieht. Er ift mit einer üppigen Baum: und Strauch: 
Degetation bedeckt. Die größeren diefer Sumpfgegenden fchliegen außerdem feftes 
Land in der Sorm von Hügeln, Kegeln, Gürteln, Rüden ıc. gleich Infeln ein, und 
in der Mitte trifft man Süßwaffer-Seen von ziemlichem Umfange. Großartig wild, 
aber auch großartig jchön find diefe Sümpfe; die Degetation erftit hier geradezu 
in ihrer eigenen Ueppigkeit. Mühſam fämpft fih das Unterholz aus dem oft 
5—4 Meter hohen Schilf hervor, deffen dichtgeichloffene Maſſen felbit die Hochftämme 
erdrüden zu wollen icheinen, und das bunte Gewirr der Schlingpflanzen verknüpft 
das Ganze zu einem fo engmajchigen Netze, daß jeder Derfuch, in das dämmerige 
Innere zu dringen, als Tolltühnheit erjcheint. 

Der Sumpf an den beiden Ufern des Peedee- Rivers in Süd» Carolina ift in 
feiner lebenftrogenden Mildheit eines der ergreifendften Landichaftsbilder, auf das 
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man in feiner Art blicken kann. Noch weit großartiger ift der große Okee⸗fino⸗kee⸗ 
Swamp im Ware County Georgiens. Sein Slächenraum deckt nahezu ein Drittel 
des ganzen Countys und erftreft ſich noch weit nach Slorida. Sein Name Ofee- 
fino«fee bedeutet im Idiom der dortigen Indianer „zitternde Erde”, weil der ganze 
Boden, wohin man tritt, fich bewegt, und nur aus einer Krufte von Baum: und 
Pflanzenwurzeln beiteht. 

Die ganze Gegend in Ware County ijt ebener, fandiger Waldboden, von vielen 
Sumpfitellen unterbrochen, und Wild giebt es noch in großem Meberfluß, bejonders 
Birfche und wilde Truthühner. Bären, Wölfe, wilde Katzen und Waſchbären fommen 
gleichfalls vor, ja felbit der Panther gehört nicht zu den Seltenheiten. Die Waſſer 
find belebt durch Enten und alle Arten von Waſſervögeln, Sifchen und Schildfröten. 
Unter den Bäumen im Walde fommen auf den trodenen Stellen viele Eichenarten 
vor, und beionders die innmergrüne, fchöne Kebenseiche (Life Oak). Die Palmetto: 
palme bis zu 24 Meter Höhe ift fehr häufig, fowie mehrere Nußarten, Kaftanien, 
Tulpenbäume, Eyprejien ſowie viele immergrüne Bäume, ſchön blühende Sträucher, 
und der einheimiiche Weinſtock von bedeutender Dicke und ungeheurer Ausdehnung 
läßt feine reifen Beeren in den Sumpf fallen, wo fie unbenüßt verfaulen. 

Das Bohr (Arundinaria macrosperma) wird ſehr hoch und ftarf und liefert 
vortreffliche Angelruthen. Panicumarten fommen dort mehrere vor, und Nymphaca 
odorata bededt die Sumpfitellen oft fo vollfommen, dag man beim Herumſteigen 
recht vorfichtig fein muß, fie nicht für feiten Grund zu balten, denn jeder Sehltritt 
würde ein fchmußiges, übelriechendes Bad zur folge haben, wenn man dem gänz— 
lichen Derfinfen glüclicherweife auch entkäme. 

Daß die Sommerfonne in diefen Sümpfen tödtliche Fieber ausbrütet, ift felbft- 
verftändlich. Das Gebiet der Fieber umfaßt jedoch auch weite Streden des trodenen, 
fandigen Küftenftriches, der „Pine Barrens.” Wer in diefen Diftriften von Süd: 
Carolina und Georgien die Meinen Friedhöfe der alten Anfiedelungen beſucht und die 
vermitterten Infchriften auf den Grabfteinen entziffert, dem fällt es fogleich auf, daf 
ein außerordentlih hoher Prozentfag der Leute in jungen Jahren und im hohen 
Sommer geftorben ift. Sie verjtanden noch nicht die Tücken des Klimas, und find dem 
jogenannten „Landfieber” erlegen. Selbft Negern und den fchwächlicheren Mlulatten, 
die in den Städten aufgewachfen find, ift es auch heute oft noch tödtlich, während die 
Städte weit mehr dem ungleich größeren Schreden des gelben Siebers ausgejeßt find. 

Sümpfe trifft man in größerer oder aeringerer Ausdehnung faft überall im 
Gebiete der Pine Barrens, die füdlich von Richmond zwijchen dem Mleere und den 
jüdlichen Alleghanies einen großen Theil Mord: Larolinas bedefen, und deren ein- 
törmiger, vielfach recht nordifch armer Charalter fehr wenig in ein Gebiet paffen 
will, welches bereits an der Palmen-Srenze liegt. 
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In der unteren Region Nord-Carolinas, einer faft mit dem Mleere in gleichem 
Niveau liegenden Ebene, in welcher die Slüffe träge und trübe dahinichleichen, 
wechfeln Söhrenwälder 
und Sümpfe, Sand und 
£chm, — Lehm und 
Sand, Sümpfe und 
Söhrenwälder, — Kun: 
derte von Quadratmei- 
len in ewigem Einer- 
lei, jo daß es dem Rei. 
jenden ift, als ob er in 
drei Wochen nicht fo 
viel trodene, fchwarze 
Erde fähe, um einen 
Blumentopf zu füllen. 
In einigen Diftriften ift 
der Sand fo unfagbar 
jandig, daß es fchwer 
zu verftehen ift, wie 
civilifirte Menfchen fich 
dort niederlafjen fonnten, 
während nach allen Rich- 
tungen hin noch unend- 
liche Streden herrlichen 
E£andes der Bebauung 
harren. Die wichtigfte 
Stadt Nord: Carolinas, 
Wilmington, zugleich 
der Baupthafen, am 
Cape fear River und 
etwa 30 Meilen vom 


Eine „Squatter”: Hütte im „Swamp“. 


Meere gelegen, ift 3. B. 
nur ein gigantijches 
Sandfaß. Kreuzt man 
zwifchen zwei Eden die 
Straße, fo fieht das frifch 
gepußte Schuhwert aus, als fei man an einem trodenen Augufttage etliche Stunden 
auf der Heerjtraße marfcirt. Die Pferde ziehen auch an dem leichteften Wagen 





— 4 — 
ſchwer, und Kleiderbürſten ſind hier im Grunde eine überflüſſige Erfindung, da man 
doch wie ein Müllerburſche ausſieht, ſobald man ſich aus dem Hauſe wagt. Die 
ziemlich zahlreichen und oft recht nett gehaltenen Gärtchen vor den Häuſern ſcheinen 
ein Werk der Zauberei. Sie machen jedoch mehr einen rührenden Eindruck, als 
daß man ſich recht an ihnen erfreuen könnte; das Grün der Sträucher und die 
bunten Farben der Blumen ſtehen in fo grellem Kontrafte zu dem unüberſehbaren 
Sandmeere, daß man an das fchrille Eachen eines Derzweifelnden erinnert wird. 
Die Blumenbeete find meift mit Meinen Krügen und leeren Mineralwaſſer · Flaſchen 
eingefaßt. e 

Was übrigens diefer Sand mit Hülfe von Guano und anderen Befruchtungs: 
mitteln hervorzubringen vermag, daß fei hier gar nicht erörtert, aber auch ohne 
alles Dazuthun der Menſchen gedeihen darauf die herrlichften föhrenwälder und die 
mächtigen £ebens-Eichen mit ihren fnorrigen Stämmen, weit ftrebenden Aeften und 


länglihen Blät- fafer beiden armen 
tern, an die Oli— ; £euten zu ähnlichen 
venbäume erin— Sweden wie das 
nernd. Pferdehaar ver: 

Donden Zwei: wendet wird. Das 
gen diefer Wald: üppige Dachsthum 
riefen hängen die diefer Schmaroßer: 


pflanze mahnt da- 
ran, das man nicht 
mehr weit von den 


jahllofen Trauer: 
jchleier des grauen 
„Ipanifchen Moo⸗ — MET 
ſes“ herab, deffen Eine Zucderplantage. Tropen entfernt 
haarartiges Ge- ift; die Keute freuen 
fih an ihrem poetifchen Ausjehen und wollen es nicht glauben, daß fie fchädlich iſt. 
Man braucht jedoch nicht Sorftmann zu fein, fondern mur die Augen aufzumachen, 
um fich bald vom Gegentheil zu überzeugen. Im Walde kann man ihrer freilich 
nicht Herr werden; aber daß man fie auch in den Alleen der Städte, auf den Schatten 
ipendern in den Höfen der Plantagen und namentlich auf den Objtbäumen, die fie 
jehr fchmell tödtet, ungeftört wuchern läßt, ift eine Sünde, 

Weit zahlreicher, als die abgeftorbenen Eichen, die ihre riefigen nadten Arme 
mit den nun felbft verdorrten Blutfaugern vorwurfsvoll anflagend gen Himmel 
reden, find die Baumleichen der Föhren. Sobald der Stamm eine gewilje Stärke 
er. ’icht hat, wird er angehauen und zum Theil von der Rinde entblößt, um den 
Bar;Auß hervorzurufen. Drei bis fünf Jahre entrinnt dem Baume langjam der 
£ebensfaft; dann hat er nichts mehr zu geben, und man läßt ihn in Ruhe vollends 
fterben, wenn er nicht gerade an einer folchen Stelle fteht, daß es fich verlohnt, ihn 
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zu fällen und als Brennholz zu verbrauchen. Wie anderwärts die Kirche, fo ift in 
diefen Diftriften der Harzofen der Mittelpunft, um dem fich die Käufer der Meinen 
Flecken fammeln. Ein Bang durch die Cagerräume der Harz, Theer- und Terpentin- 
Säffer in den Häfen von Wilmington und Eharlefton genügt, um eine ungefähre 
Dorftellung von der ungeheueren Ausdehnung diefer Induftrie zu gewinnen, Eine 
rege Phantafie kann fich leicht überreden durch die Begräbnißjtätte eines unterge- 
gangenen Rieſengeſchlechts zu fahren, wenn der Zug beim jchwachen Fichte des 
Mondes zwifchen den fait aftlofen todten Baumfäulen dahinbrauft. Die fpärlichen 
Kronen der noch lebenden Stämme lafjen die vorangegangenen Kameraden nur noch 
düfterer erfcheinen. So reich indeß die Quelle auch ift, wenn in der bisherigen Weiſe 





Ernte anf einer ASucerplantage. 


fortgewüthet und gewüſtet wird, fo muß fie doch nach und nach ausgefchöpft werden. 
Man dentt nur an das Heute; das Morgen mag für fich felber forgen. Das ift 
nicht nur hinfichtlich fünftiger Generationen, jondern faſt buchftäblich zu verftehen. 
Oft fallen halbverfohlte Bäume auf, deren Kronen noch grüne Nadeln tragen. 
Hunderte von Feuern, oft auf einen ganz Meinen Raum zufammengedrängt, brennen 
an beiden Seiten des Bahngeleifes. Diele Stämme glimmen mehrere Fuß hoch vom 
Boden, und bie und da fteht eine hohe Fichte bis zum MWipfel hinauf in Flammen 
gehüllt, an die Riefenfadel erinnernd, mit welcher Heine feine Liebe an den Himmel 
ichreiben wollte. Auf Befragen erfährt man, daß diefe feuer lediglich zu dem Zweck 
angezündet werden, um durch Serjtörung des dürren Grafes — den frifchen Gras: 
wuchs ein oder zwei Wochen früher zu erhalten. Daß dabei gelegentlich auch die 
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Wälder ſelbſt in Brand gerathen und oft wochenlang brennen bleiben, kommt bei der 
bekannten amerikaniſchen Auffaſſung von dem Erhalten und vernunftgemäßen Aus— 
beuten natürlicher Hilfsquellen nicht in Betracht. Wie ſchon geſagt, heißt es auch 
hier: daß das Vorhandene unerſchöpflich ſei, ſo lange noch ſoviel übrig iſt, um alles 
das daraus zu gewinnen, was nur irgend verkauft werden kann. Und wirklich ſind 
im Augenblick noch fo viel Fichten da, um die Fabrikaltion von irgend welcher Quantität 
Harz zu geftatten. Aber wie lange wird das noch der Sall fein? Geübte Statiftifer 
werden jedenfalls fchon jeßt den Zeitpunft berechnen fönnen, wann es in den 
dunkeln Pine- Wäldern der Larolina’s ganz hell fein, und damit zugleih auch den 
thörichten Dernichtern derjelben ein Kicht aufgegangen fein wird darüber, was fie 
hier zu Wege gebracht haben. 
= — Eu 

Erſt wenn man die Küftengegenden Georgiens verlafjend, in das nordweftliche 
Gebiet diefes vornehmften Staates des Südens gelangt, tritt uns wieder eine ähnlich 
blühende Lultur entgegen, wie im öftlihen Teras, in Miffouri oder Tennefjee. Die 
Einwanderung von NWordländern, vorzugsweile von Neu: Engländern, fowie das 
Anlegen bedeutenden Kapitals in füdliche Intereſſen baben hier feit dem Kriege 
Wunder gewirft. Insbeſondere ift dies in Atlanta, der Hauptfladt und einem 
Hauptfuotenpunfte der Eifenbahnen von Georgien der Sall. Obgleich erjt von dreißig: 
jährigem Beftand, liegt eine große Geſchichte hinter der jungen Stadt. In dem 
unglüclichen Kriege zwiſchen Mord und Süd fpielte Atlanta eine hervorragende Rolle. 
Don General Sherman, dem fogenannten Attila des Nordens, eingenommen und ein 
Opfer des Krieges, wurde es von den zügellofen Horden feiner Armee äbnlich be- 
handelt, wie einft Magdeburg. Es wurde geplündert, zerftört, verbrannt, von der 
27,000 Einwohner zählenden blühenden Stadt blieb nichts als ein rauchender Trümmer- 
haufen übrig, ’ 

Aber der amerifanifche Phönix befitt lange Slügel. Er wähft fdineller als in 
Europa, und jo erhoben fich denn auch auf den Ruinen der alten Stadt bald neue 
Straßen mit fchönen Käufern. Auf einem Hügel gelegen, von einem grünen Gürtel 
von Tannen und Eichen umifchloffen, beherrfcht es die umliegenden weiten Ebenen. — 
Der Boden ringsum iſt fett und ſehr ertragfähig. VNach allen Seiten hin erſtrecken 
fih große Weideflächen, Tabaf-, Reis: und Baummwoll: Plantagen. Der Himmel ift 
tiefblau und Mar wie der Himmel Jtaliens. Bier grafen große Diehherden, von 
berittenen Schäfern bewacht, dort fieht man Neger mit Baumwoll-Ballen auf dem 
Kopfe. In der Umgebung der Stadt findet man zahlreiche hölzerne Dillen in hüb- 
jchem Bauftyl und blendend weigem Anftrich, mit Lolonnaden, Deranden und Gärten; 
Kinder fpielen vor ihnen, Erwachfene ruhen in den Büfhen und £auben — alle 
von gleidy blühenden Ausjehen mit rofigen Wangen und feurigen Augen, 
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In Georgien fpielt der Neger wohl eine große NRolle, aber bei weiten feine 
herrichende. Im Gegenſatz zu Konifiana, Miffiffippi und Süd: Carolina find in 
Georgien die weißen Wähler in der Majorität, obſchon diefe Majorität noch fehr 
jhwah if. In einigen Lounties jedoch befien die Neger noch immer Die 
Oberhand, 

In den legten Jahren nahm in Georgien und befonders in Atlanta die Juden- 
Einwanderung aus Polen und Deutjchland fehr überhand, ja der Handel mit Plan- 
tagen und Waaren ruht größtentheils jetzt jchon in ihren Händen. Der Erfolg der 
Einen zog Andere herbei und jo gelangte befonders der Kleinhandel im ganzen 
Süden, wie der Verkehr mit den einfältigen, kindiſchen Negern beinahe ausſchließlich 
an die Juden, deren Fahl hier in ftetem Wachlen begriffen ift. 

Obſchon die Georgier im Allgenwinen weniger vom Kriege gelitten haben, als 
ihre Nachbaren in Süd: Carolina und Dirginien, waren fie doch erbitterter gegen den 
Norden, als die Bewohner irgend eines andern Staates, In ihren Augen waren 
der Brand von Atlanta, die Plünderung der ehemaligen Staatshauptitadt Milledge- 
ville, die Zerftörung der Eifenbahnen, Brüden und Lanäle mehr die Unthaten eines 
barbarifchen Raubzuges, als eines durch die Umjtände gerechtfertigten, rechtmäßigen 
Krieges. Solche Alte bleiben lange im Angedenken der von ihnen Betroffenen; und 
ich war deshalb auf meiner legten Reife im Jahre 1884 höchlichft überrafcht über 
den Umfchwung der Anjchauungen, welcher innerhalb des legten Decenniums ftatt- 
gefunden hat, und wie vollftändig der Süden mit feinem einfligen Seinde, dem Norden, 
verjöhnt ift. 

Unfer Weg führte uns von Atlanta über die hübfche Stadt Macon nadı der am 
Savannah : Sluß gelegenen Grenzftadt Augufta, alfo durch den mittleren heil des 
Staates. 

Die Reife durch diefes Gebiet hat, im Vergleich zu der durch Nord» oder Süd- 
Carolina, viel Anregendes. Träten ıicht hier und dort die langen Streden dichten 
und öden Sichtenwaldes ein, jo fönnte man fich in einen der nordmweftlichen Staaten 
verjeßt glauben, jo werfihätig ift der „Empire - Staat” des Südens und fo reich 
ift er an Zeichen feines Wohlergehens. Am entichiedenften von allen Gegenden des 
Südens drüdt fich hier das Beftreben aus, von den Öfonomifchen Lehren Nußen zu 
ziehen, die der Krieg diefem Theil der Union in Fülle darbot, So z. B. iſt und 
bleibt der Baummollenbau das Hauptziel der CLandwirthſchaft Georgiens, aber man 
erfennt auf's deutlichfte, wie thöricht es ift, fih auf eine Befriedigung der Bedürf- 
niffe Anderer zu befchränfen und die eigenen unbefriedigt zu laffen. Die während 
des Krieges fo tief empfundene Abhängigkeit des Südens von den Kornfammern 
des Nordens eriftirt daher, was Georgien betrifft, heut’ zu Tage nur dem Namen 
nad. Die Staatsverwaltung ift von der Gefeggebung befugt, diefe Beftrebungen 
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kräftigſt zu unterſtützen. Es geſchieht viel in der unentgeltlichen Vertheilung von 
Sämereien, die ſich beſonders für den Boden von Georgien eignen. Mehr noch und 
Werthvolleres wird durd die Derbreitung von Schriften leicht faßlichen Inhalts im 
Intereſſe einer intelligenten Landwirthſchaft bewirkt. Namentlich die Diehzucht hat in 
der Staatshülfe, die ihr durch jtarfe Prämiirung ihrer werthvollſten Erzeugniffe unter 
die Arme greift und damit einen jteten Antrieb zur Deredelung der Racen wach 
hält, einen mächtigen Hebel. Leicht erfennt man die Srüchte des hier plaßgreifenden 
vernünftigen Syitems und thatfräftigen Schaffens, dem noch der Umftand zu Hülfe 
fommt, daß Georgien, troßdem auch hier die politische Beeinfluffung des farbigen 
Elements feineswegs zu den unbefannten Dingen gehört, ſich diefe doch in einer 
Weiſe geltend macht, durch welche der Arbeitstraft keine tieferen Wunden geſchlagen 
werden. Nette, freundliche Sarmhäufer, deren nächte Umgebung faft durchweg Ord— 
nungs⸗, hin und wieder auch Schönheitsfinn verrätb, findet man in Fülle. Mit Ge— 
treide und Heu wohlverforgte Scheunen und Schober bieten fich überall dem Blicke 
dar und daneben das unvermeidliche Gin-Haus, in welchen die Saler der Baummolle 
von den Samen gejondert wird. Auch die Individualität der Bevölkerung ift eine 
ganz andere, als man fie jenfeits der Laroliner Grenzen findet, was dadurch er- 
Märlich fein mag, daß wenigftens diejer Theil von Georgien, wie gejagt, das Siel 
einer ftarfen Einwanderung aus dem Norden, befonders von New-Jerſey, war. Ein 
fräftiger, breitjchultriger Menfchenichlag tritt uns hier entgegen; frifche, blutoolle Ge: 
jichter ftatt der abgemagerten, düfteren und grollenden Züge der Laroliner. 


5. Nach Charleflon. 


Der aus den Alleghany » Ketten ftrömende Savannah: $luß bildet feiner ganzen 
Länge nach die Grenze zwijchen den Staaten Georgien und Süd - Carolina, dejien 
Hauptitadt wir nun befuchen wollen. Don Savannah aus führen Dampfichiff ſowohl 
wie Eiſenbahn nach Tharlefton. Wir wählen die letztere. Hier, wie auf allen andern 
Bahnen diefer Länderſtrecken befinden fich im jedem Zuge für Weiße und Sarbige 
eigene Waggons; die gefellichaftlihe Scheidung der beiden Raſſen prägt fich ſelbſt 
auf den Derfehrswegen in jo auffälliger Weile aus. Und doch iſt Sid: Carolina 
derjenige Staat, in welchem die Herrichaft der Neger am drüdenditen iftl In Loui— 
fiana fteben fi die beiden Raffen in annähernd gleicher Stärfe gegenüber, und in 
einem Jahrzehnt vielleicht wird die Suprematie wieder auf die Weißen zurück ge: 
fommen fein, wozu bei der Einwanderung und rafchen Dermebrung der Weißen, 
ſowie der erſchreckend großen Sterblichfeit unter den Negern die günftigften Ausfichten 
vorhanden find, Auch im Staate Mififfippi find die Sarbigen nur wm ein Geringes 
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zahlreicher als die Weißen, aber nur in Süd. Carolina ift ihre Herrſchaft erdrückend 
und abjolut. Der Veger und fein Detter, der Mulatte, find die unumfchränfen Herren 
des Landes, denn os fommen auf 7 Weiße durchſchnittlich 10 Neger. In 7 Graf: 
ſchaften find die Weißen in flarfer Majorität, in 22 anderen hingegen ift diefe 
Majorität in den Händen der Schwarzen und in den Grafihaften Rickland und 
Eharlefton find fie im Derhälmig von 2 zu I. In den Bayour und Savannen der 
Meeresküſte jind die beiden Raſſen beinahe volljtändig von einander getrennt, jo daß 
beiſpielsweiſe in der Grafſchaft Beaufort unter tauſend Schwarzen nur hundert 
Weiße wohnen. 

Die große Zone, die ſich von Cap Fear in VNordCarolina längs der Meeres: 
füfte nach Süden zieht, jcheint die neue Heimat der Afrifaner geworden zu fein. Das 
feucht: warme Klima äußerjt fümmerliches 
fowie der Boden jener und viel elender, als 
zur Seit ihrer Scla- 
verei, allein fie jind 
Herren, Gentlemen. 
Der Weiße zieht ſich 
von diefen Negeran⸗ 
fiedlungen allmählig 
zurück und überläßt 
ihnen das Feld. Auf 


Strecken ſagt ihrer 
‚Natur am beſten zu, 
Kürbis und Tabaf, 
Suderrohr und Mais 
wachjen hier in folge 
des fruchtbaren Bo 
dens für ihren Be» 
darf von jelbit, di. 
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nidt wie  einftens [ " In jenen hei 
ſclaviſch abzumühen. — 28 SR len nehmen die Neger 
Wohl iſt ihr Leben bei * ſqwarzer Senator. an Zahl entſchieden 
diejer Unthätigkeit ein ab; während fie ſich 


in viel geringerem Maßftabe als die Meißen vermehren, ift gleichzeitig ihre Sterblichkeit 
jehr bedeutend. Der Kindermord fommt, der allgemeinen Meinung nadı, bei ihnen 
jehr häufig vor, denn fie verfchmähen es, ihren geringen Erwerb zur Erziehung ihrer 
Kinder zu verwenden. Als Sclavin war die Negerin gezwungen, ihre Kinder auf: 
äuziehen, da fie einen gewiſſen Werth darftellten. rei ift fie ſich felbit und ihrem 
Inftinft überlajjen, der ihr häufig, wie bei anderen niedrig ftehenden Völkerraſſen, den 
Mord eingiebt. Unter der Sclaverei wurden die Kinder der Neger von den Pflan- 
zern jelbit verpflegt und jo zu fagen gezüchtet. Der freie Neger hingegen muß für 
die Kleidung und Nahrung feines Kindes aus eigener Tajche forgen; häufig ift er nicht 
Menſch genug, den Dollar, anftatt für Whisky und Tabaf, für fein Kind auszugeben. 
Wie gejagt, die gefellfchaftlide Trennung der weißen von der farbigen Rajfe ift jelbft 


in dieſem Negerftaate cine äußerft auffallende. Die Neger find cbenfo auf ihre 
eigenen Eifenbahn-Wagaons angewiefen, wie fie ihre eigenen Kirchen und Schulen, 
wie fie ihre eigenen $riedhöfe haben. Selbit heute noch wiirde es fein Neger wagen, 
die Schwelle eines Hötels zu betreten, in welchem Weiße wohnen Nur in den 
Strafenwagen werden fie geduldet. Diejes Dorurtheil gegen ihre Raſſe ſcheint nodı 
cher im Zunehmen als im Sallen begriffen zu fein, ein Dorurtheil, das übrigens auch 
der Europäer theilt. Wohl ift es wahr, daß dies theilweile feinen Grund in der un— 
angenehmen förperlidyen Ausdünftung des Negers hat; aber es bleiben auch jene 
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von dem Hufammenleben mit den Meißen ausgeſchloſſen, welche ſich vielleicht auf 
diefelbe Stufe der Bildung empor gejchwungen haben. 

Wir freuzen auf unferem Wege nach Charlefton den Savannah und eine Reihe 
anderer Slüffe, Bayonr und Sümpfe, die fih auf ungeheure Streden ausdehnen. 
Bier und da begrenzt fie dichter Wald, auf deffen trocdenen Stellen irgend ein Sohn 
Chams die Bäume niedergebrannt und Mais gepflanzt hat. Negeranfiedlungen, von 
Meinen Mais: und NReisfeldern umgeben, fliegen häufig an uns vorüber, aber im 
Allgemeinen liegen die ehemaligen Plantagen brach und meilenweite Streden find 
ganz unbebaut. Erft wenn fich der Eifenbahnzug der Hauptitadt des Staates, Char- 
lefton, nähert, wird das landichaftliche Bild freundlicher. 
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Die landwirthichaftlichen Derhälmiffe Süd: Larolinas find in diefem Augenblicke 
der Einwanderung recht günftig. Die Ländereien find zu Spottpreiien zu haben; 
man fauft eine Plantage, groß genug für 5 bis 10 $amilien, faft für den Preis, 
welchen die Gebäude darauf koſten. Schulen und Kirchen findet man allenthalben; 
ſpeziell Deutſche find angefiedelt in Walballa, in der Nähe des Blue Ridge-Gebirges, 
am Endpunft der Eilenbahn von Iharlefton. Auch in den anderen gebirgigen 
Grafichaften des wejtlichen Theiles findet man Feine deutiche Gemeinden, wo 
ein deuffcher Mifftionär dann und wann predigt. Das Klima des Oberlandes ift 
fehr gut und für den Europäer geeignet, während an der Küjte und unten im 
Staate Sieber häufig herrihen. Der Sommer ift nicht heißer als im Norden, nur 
dauert er länger, etwa ſechs Mlonate. Der Winter ift unbedeutend, kaum zwei 
Monate etwas Froſt und Schnee, jo daf das Dich faft das ganze Jahr im 
Sreien iſt. Der Boden ift ergiebig aber nicht fo reich, wie im Weiten, er verlangt 
Dünger, dann aber kann man auch alle Erzengniffe zu vollem Preife verwerthen, 
bei der Nähe der Eijenbalmen, die wie ein Netzwerk den ganzen Staat umſpannen. 
Hemüfe zieht man das aanze Jahr, im Winter die nördlichen Gemüſe wie Kohl x. 
und im Sommer Tomaten und Okra. Erbfen und Kartoffeln erntet man im Mai 
und im Üovember, fo daß ein Sarmer jtets frijches Gemüfe hat. Unbemittelte Keute 
fönmen übrigens nichts dort anfangen, da es Arbeiter geimg giebt. Die Neger 
miethet man als Seldarbeiter um geringen £ohn pro Tag oder Monat. Ein tüchtiger 
Farmer mit einem Beinen Capital von 2 bis 500 Dollars kommt rafch weiter. Er 
fauft fich ein Meines Stück Cand oder mit mehreren zufammen eine größere Plantage 
und braucht nur eine Meine Anzahlung zu machen. Für das übrige Geld fauft er 
Dichftand und Adergeräthe und in ein paar Jahren ift er ein gemachter Mann, da 
er auch, fobald er feflfigt, Baumwolle pflanzen kann, die ſtets gegen baar guten 
Abſatz hat. Land Fauft man von 1 - \O Dollar pro Ader, je nadı Bodenbefchaffen: 
heit amd Derbeijerungen auf dem Lande, Bunderttaufende von Adern lieaen brach 
und find zu verfaufen, da die einzelnen Sarmer durchſchnittlich zu viel Land befigen. 
Gute Weinbauer fönnen bald unabhängig werden. Der Wein wächſt wild und eine 
Anpflanzung bedarf nur wenig Arbeit. 

Eharlefton felbit wird häufig mit New-Nork verglichen und jeine Cage, auf 
einer Halbinſel zwiichen den Mündungen der beiden Slüffe Aſhley und Cooper, 
erinnert allerdings an die majeftätifdte Metropole des Hudſon. Ebenfo wie. dort 
trägt auch bier der am äußerſten Ende der Halbinſel gelegene Parf, ein herrliches 
Bild des warmen Südens, den Namen „Batterie“. — Aber damit hat dieſe Aehn— 
lichkeit ihr Ende. Während des großen Bürgerfrieges bombardirt und zur Hälite 
zerftört, fpäter von zwei furchtbaren Senersbrünften beimgejuct und im Jahre 1885 
durch heftige Erdbeben theilweile in Trümmerbaufen verwandelt, gereicht es feiner 
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Bevölkerung zur Ehre, ſich all’ deffenungeachtet jo anfehnlichen Wohlftand erworben 
zu haben. £eider find hier die Neger in der Majorität, und fie, im Derein mit 
weißen Politifern jchlimmfter Art, waren bis jeßt die Derwalter der Stadt. 

Gegenwärtig befitt cs 45,000 Einwohner, von denen 25,000 Schwarze und Mu: 
latten find. Das Deutſchthum gelangte in Charlefton zu hervorragender Bedeutung und 
großem Einflug. Die Deutichen zählen hier etwa 3000 Seelen, ihr durch Fleiß und 
Ausdauer gefchaffener Wohlftand ift derart bedeutend, daß ihr Steuerfapital ein 
Secstel des gefammten Steuerfapitals der Stadt repräfentirt. Sie waren eben die 
Erften, die durch die Schicjalsichläge von Krieg und Seuersbrunft nur wenig ab» 
geſchreckt, ftets mit erneuten Kräften an die Arbeit gingen, und Danf diefer Arbeits: 
luft, Eintracht und Ausdauer ihre heutige Stellung erreichten. Sie befißen in Charlefton 
ihre eigene Kirche, eine deutiche Schule und eines der fchönften Dereinslocale der 
Stadt. Leider wird es wieder Jahrzehnte brauchen, bis der unendliche Schaden, der 
Allen durch die furchtbaren Erdbeben des Herbites 1885 entflanden ift, wieder gut 
gemacht fein kann. 

Charleſton ift in feinem Ausfehen das Urbild der füdlichen Städte, wie wir fie 
fhon in Alabama und Georgien trafen, aber unzweifelhaft die fchönfte derfelben, 
Diefelben fich rechtwinflig freuzenden, jedochh engen Straßen, diefelben reizenden 
fchattenipendenden Platanen:, Lebenseichen: und Ulmen-Alleen zu den Seiten der 
Trottoirs, diefelbe fchlechte Pflafterung. Die Käufer find dem füdlichen Klima zufolge 
in ihrer Bauart von jener des Nordens vollftändig verfcdrieden. Luft und Kicht find 
bei ihnen die Hauptbedingungen. Sie überfteigen jelten ein oder zwei Stockwerke 
und befigen an ihrer ganzen, dem Hofraum zugewendeten $ronte entlang laufende 
Deranden oder fogenannte „Piazzas”. Auf diefe durch alle Stockwerke reichenden 
Deranden führen die meiften Thüren und Senfter, während die Heine unjcheinbare 
Straßenfronte nur ein oder zwei Senfter befitt. In den Straßen und Höfen ift 
jedes Plägchen zur Anpflanzung von Bäumen, Blumen und Schlingpflanzen ver: 
wendet. Don der Höhe eines Thurmes gewährt die Stadt mit ihrem üppigen Grün 
und den freundlichen Pillen und Sommerhäuschen einen überaus lieblichen Anblid. 
Allerdings findet man bier und da, in zerfallenen, mit wildem Mein überrankten 
Gemäuer, in alten hinfülliaen Käufern Spuren der Derwüftungen von Krieg und 
Seuer, Aber jie werden durch die großen neuen Handelshäufer und reichen Privat: 
gebäude, — diefe Zeichen der Wiedergeburt der Stadt, wieder aufgewogen. 

Am ärmlichften und elendften find außer den Hafenftraßen natürlicherweije die 
Üegerquarliere, mit ihren verfallenen ſchmutzigen Hütten und ihrer ebenſo ſchmutzigen 
Bevölkerung, die hier auf engem Raum zufammengepfercht wohnt. Charlejton, die 
einftige Reſidenz der Pflanzer- Ariitofratie von Larolina, ift heute die Reſidenz der 
ſchwarzen Demokratie, die noch vor fünfundzwanzig Jahren in Ketten lag. Man begeg- 
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net hier den $arbigen in allen möglichen Nüancen, allen Stammes: und Rajfenunter: 
jchieden, vom Congo⸗Neger bis zu jenem aus Guinea, vom Dollbint-Schwarzen bis 
zu dem blondhaarigen, blauäugigen Quadronen, an dem es Mühe Foftet, die Spuren 
der fchwarzen Abjtammung zu entdecken, und doch wird er zu den Sarbigen gezählt! 
Nun denke man fich diefes Neger-Proletariat von allen Altersklaffen und Sarben in 
die ärmlichften, ſchmutzigſten Cumpen gehüllt, alte Strohhüte, durchlöcherte Cylinder, 
hellfarbige oder weiße Tücher auf dem Kopf und alte, ganz mit Löchern und Riſſen 
bedeckte Schuhe oder Pantoffeln an den nadten Süßen, fo hat man das getrene 
Bild der Bewohner jener Staditheile. Es würde nicht jelten nur geringe Mühe 
foften, die Kleidungsſtücke auszubeffern und in guten Stand zu feßen; allein die 
£öcher bleiben offen, die Flecken ungewaſchen und die Kleider eben jo lange am 
£eibe, bis fie von felbft herabfallen. Dies find die Berricher von Carolina! Sie 
fönnen weder leſen noch fchreiben, die Guten! Als Kinder waren fie Sclaven; in 
Sachen der Politit find fie fo dumm wie die Indianer; die Geſetze der GHefellfchaft, 
die Wiſſenſchaften, find für fie verfiegelte Bücher; — aber der ärmfte und niedrigfte 
von ihnen verfteht den Unterfchied zwifchen der Hüfte und dem Palaft, dem leeren 
Wüttagstifch und der vollbejegten Tafel, elenden Lumpen und warmen Kleidern, 
einem Plage in der Hoffe oder im gefeßgebenden Körper. Und das iſt ihr Unglück. 
Sie wollen all’ das erreichen und bejigen, fie denken nicht daran, daß es gegen alles 
moralifche Gefet, — der Natur zumiderliefe. Im Allgemeinen verachten nämlich 
die Neger alle Arbeit, fie würden ihre Zeit am liebften mit Kerumlungern und 
Schlafen verbringen, wenn fie nicht die Noth dazu zwänge, wenigitens jo viel zu 
erwerben, um fich fümmerlich das £eben zu friften. Die Oberherrſchaft, die fie 
gegenwärtig in Sid» Larolina befigen, verjeßte fie in einen Sreudenraufh, den fie 
noch nicht ausgefchlafen haben. Welch' ruhmvolle Tage für fie! Nichts gilt ihnen 
höher, als irgend eine politiiche Stellung auszufüllen, fih als „Euer Ehren” am 
fprechen zu hören, oder als Richter den Weißen Strafen auferlegen zu können. 

Immerhin giebt es auch Ausnahmen unter diejen berumlungernden Nichts: 
thuern, die jocben geichildert wurden. Bier 3. B. an der Straßenefe ein ſchwarzer 
Polizift, in tadellofer Uniform und in ernjter Haltung, den weißen Stab unter dem 
Arme. — 

Charleſton beſitzt zwei verfchiedene Polizei-Corps, ein ſchwarzes und ein weißes, 
ebenfo wie ein ichwarzes und ein weißes $enerwehr- Corps, fchwarze und weiße 
Miliz: Compagnien; eine Trennung, die übrigens auch in den nördlichen Städten, 
3. B. in Philadelphia, zu finden ift und feine guten Gründe hat. 

£eider befigt Charlefton außer diefen Lorporationen auch feine weißen und 
ſchwarzen Politifer, jeine Larpet Baggers, jene aus dem Norden eingewanderten 
Wichtsthuer, ohne irgend welche Habe als ihren Derftand, mur von dem Wunſche 
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bejeelt, zu einer Senatoren: oder Beamtenftelle im Staate zu fommen. Die Scalawaas, 
barfüßige, weiße oder ſchwarze Dagabunden, find ihre getreuen Partifanen. In Süd- 
Carolina und Eonijiana befigen die Carpet-Baggers ihre letzten Domänen, denn 
aus den anderen Staaten des Südens wurden fie längjt ſchon durch die rechtmäßigen, 
ehrlihen Regierungen verdrängt. Auch im diefen beiden wunglüdlichen Staaten 
werden fie bald das Scepter ihrer Herrfchaft niederlegen müſſen, und dies ahnend, 
faugen fie unter dem Anjchein der Geſetzlichkeit das Land vollitändig aus. Die 
Geduld und Cangmuth der Südländer ift unter ſolchen Umftänden wirflih bewunderns- 
werth. Neger, Mlulatten und hergelaufene Hallunfen aller Art nehmen hervor- 
ragende Aemter im Staate ein, während die anfäßigen Weißen in verſchwindender 
Minorität vertreten find. Unter diefom „Ring“, den die gefegacbende und ausübende 





Baummwolls Ernte. 


Gewalt im Staate bildet, wurde der letztere das Opfer einer fyitematiichen Be: 
raubung. Im Jahre 1860 betrug der Werth des bejteuerten Veſitzes von Süd: 
Carolina 607 Millionen Dollar und die jährlihe Steuer belief ſich auf "/, Million. 
Die £egislatur tagte während dreier Wochen und koſtete dem Staate beiläufig 
18,000 Dollar. 

Heute wird der beſteuerte Befit auf nur 140 Millionen angefchlagen und felbft 
diefe Summe ift künſtlich hinaufgetrieben. Die jährlihen Abgaben für den Staat 
betragen 1'/,; Millionen Dollar und die Legislatur koſtet anftatt 18,000 Dollar 
das fechsfache diefer Summe. Die Regierungsftellen bilden mit ihren mehrfach 
erhöhten Behalten wahre Sinecuren, fie foften dem Staate nahezu | Million jährlich. 
Die Steuern, mit welchen das Eigenthum belaftet ift, belaufen ſich auf nicht weniger 
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als 22 Procent und es fommt nicht jelten vor, dag man es für vortheilbafter findet, 
feinen Befit aufzugeben, flatt die Steuerfummen zu erlegen. In Charlefton fiel in 
Solge deſſen der Werth der Häufer auf die Hälfte. Die Mehrzahl der eis: 
pflanzungen ift rminirt; die Neger fultiviren auf ihnen etwas Mais oder füße 
Kartoffeln und auch in den Suder- und Baummollpflanzungen ift ein bedeutendes 
Stoden eingetreten. 

Wer Charlefton von der Hafeneinfahrt aus, in der Nähe der Ruinen des be: 
rühmten Sort Sumter, betrachtet, dem fcheint die Stadt allerdings ein wahres Paradies 
zu fein. Soweit das Auge reicht, erblidt man nur ebenes, faum über das Mleeres- 
niveau emporragendes Kand; Bäume, Käufer und Kirchen fcheinen direct aus dem 
Wafler emporgewachlen zu fein. Ein wahres Denedig der neuen Welt ruht friedlich 
im Sonnenglanze auf der Halbinjel zwifchen den Slüffen, und das üppige Grün 
der tropiſchen Gewächſe, das überall hervorgudt, verleiht dem fchönen Bilde einen 
paffenden Rahmen. 

Auch in Nord: Carolina find die Zuftände gegenwärtig nicht viel beffer als 
in feinen füdlicten Nachbarſtaaten. Auf unferem Wege nach Dirginien fahren wir 
faft durch ununterbrochene dichte Söhrenwaldungen dahin, die nur felten eine Kich: 
tung oder eine nachläffig zufammengefügte Einhegung zeigen, in deren Mitte irgend 
ein ärmliches Blodhaus errichtet if. Und ebenfo düfter find die Eindrüde, die 
man auf der Sahrt durch den mittleren Theil des Staates von dem induftriellen 
£eben empfängt. Es unterliegt jedoch feinem Zweifel, dag Nord: Larolina einer der 
erfien Staaten fein wird, der gleich Georgia durch weiße Einwanderung, durch 
nördliche Induftrie und durch nördliches Kapital wicdergeboren und der Blüthe 
wieder zugeführt wird, jener Blüthe, deren er fih zu Seiten der Sclaverei erfreute. 

Schon fah ich gelegentlich meines Aufenthaltes 1385 in der jchönen, großartig 
angelegten Staatshaupiftadt Raleiah, in Greensborough und Charlotte, die erften 
Spuren diefer bejieren Zukunft. Neue Häufer, befuchte Kaufläden, gute von Nord: 
ländern geleitete Hötels, Straßenbahnen, regeres Eeben. 


6. Eine Baummwoll- Pflanzung. 


Am ſchnellſten und überrafchenditen erholte fich, wie ſchon bemerft, der größte 
und bedeutendfte der amerikanischen Südftaaten: Georgien. &s ijt die blühendfte 
Provinz im Weiche des „King Lotton”, des Königs Baumwolle. Es produzirt davon 
am meiften; unter allen Südftaaten zieht es dadurch auch die meiften Einwanderer 
an. — Bier war es auch, wo wir zum erften Male eine größere Baumwoll-Plantage 
befuchten, 
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Es war eine ſolche in der Nähe von Auguſta, dieſes Haupt: Baummwollhafens 
des Staates Georgien, und nach den Städten New-Orleans, Mobile und Savamıah 
der größte Baummollenmarlt des Südens. Die ganze Umgebung der Stadt ijt von 
Baummwollfeldern eingenommen, die ein Europäer ihrem Ausfehen nadı für Kartoffel: 
felder anfehen könnte. Hie und da, mitten in ihnen, zeigen ſich prächtige, romantifche 
Pflanzer- Wohnungen, zwifchen Palmen und Magnolien: Bäumen halb verborgen. 
Unfer Weg führt an ihnen vorbei und durch eine fchöne, fhattige Magnolien: Allee 
nach einem ausgedehnten, hölzernen Gebäude mit breiten Deranden, umfchloffen von 
einem Blumengarten, wie man ihn in folcher Ueppigfeit und folcher Farbenpracht 
mir im Süden Amerifas finden kann. Schmeiterlinge und hellfarbige winzige Dögel 
fhwärmten umher, und über das ganze Pflanzenheim lag eine Ruhe und Behag: 
lichkeit ausgebreitet, die mit unferen bisherigen traurigen Reijeeindrüden des ameri- 
fanifchen Südens Icbhaft fontraftirte. 

Die Gafifreundichaft, die wir in dem Haufe diefes wohlhabenden Baummoll: 
Pflanzers genoffen, wird uns ſiets in angenehmer Erinnerung bleiben; diefe ift in 
den gefanmten Südflaaten, wenigſtens dem Europäer gegenüber, ſprüchwörtlich. Es 
ließe fich viel über die eigenthümliche Lebensweiſe dieſer Pflanzerfamilien und ihrer 
Heinen Diener- Gemeinde erzählen, wäre diefes Kapitel nicht der Baumwoll-Pflanzung 
gewidmet, die ſich hinter dem Gebäude über Taufende von Adern erſtreckt. 

Es war im Auguſt, amd die Baumwollernte hatte bereits begonnen. Die ſchwachen, 
jarten Stauden find in jAmurgeraden, durch tiefe Surchen von einander artrennten 
Reiben gepflanzt und erreichen im Durchichnitt drei bis vier Fuß Höhe Zwiſchen 
den großen hbandförmigen dunfelgrünen Blättern fieht man weißſchneeige Blumen 
mit offenem Kelch, die nur während eines Tages dieſe Friſche und Weiße behalten, 
Sobald fie welfen, nehmen fie cine hellrothe Särbung an und geben endlich einer 
feinen Kapſel Raum, die bis zur Größe ciner grünen Wallnuß herammächit. 
Diefe Nuß enthält die Baummolle. Sobald fie reif geworden iſt und eine gelbe 
Färbung angenommen hat, fpringt fie auf und zeigt ein Meines Büfcheldhen Baum— 
wolle von fchneeigem, blendendem Weiß. — Zur Zeit als wir die Plantage befuchten, 
boten die Baumwollftauden einen überrafchenden Anbli dar. Wir faben einige, die 
nicht nur ihre Blätter und weißen Blüthen, fondern diefe letzteren bis zur vollftändig 
reifen Baummollfapfel in allen Stadien zeigten. Weiße und rothe Blüthen in ver: 
jchiedenen Nüancen, grüne und gelbe Vüſche in allen Größen und endlich die halb 
offenen Kapfeln mit dem Meinen weißen Barte — Alles in Allem durchſchniltlich 
zwölf bis fünfzehn pro Pflanze, Es giebt jedoch auch Stauden, die fünfzig bis 
ſechzig Kapfeln pro Ernte tragen, Neger und Negerinnen in leidytem, aus einer 
£einenbofe oder einem dünnen Unterrock und einem großen Strohhut bejtehendem 
Anzuge find mit dem Einſammeln der reifen Kapfeln beichäftigt, das fie mit bewunderns- 
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werther Geſchicklichleit beforgen, ohne dabei den eigenthümlichen „Plantation Song“ 
(Neger: Gefang) zu unterbrechen, deffen Melodien, fo einfach und harmlos fie auch 
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ind, dennoch einen gewiffen Charakter und Reiz befien. jeder diefer ſchwarzen 
Arbeiter trägt einen um die Eenden geſchnallten Sad, der zur Aufnahme der Baum: 
wolle beftimmt ijt, welche fie mit den Fingern aus den offenen Baummwollfapfeln 


vorfichtig herausnehmen. Es giebt Plantagen-Arbeiter, welche pro Tag nicht weniger 
als 400 Pfund Baumwolle einheimfen, allein die gewöhnliche Erntemenge pro Tag 
und pro Mann beträgt etwa 150 Pfund. Die Bezahlung der Leute gefchieht pro 
100 Pfund mit ca. 50 Lent amerifaniichen Geldes, — Sobald die Säcke gefüllt 
find, werden fie in große runde Körbe oder Pfannen geleert, in denen die Baum- 
wolle nadı den auf der Plantage felbit befindlichen „Gin-houses“ gebracht wird. 
Nichts ift einfaher und praftijcher als diefe großen Gebäude, im welchen fich die 
„Cotton Gins” *) und die Dampf: oder hydraulijchen Prefjen zum Zuſammendrücken 
der Baumwolle in Ballen befinden. Zuvor müjjen die einzelnen Baummwollbüjchel 
von den in ihnen befindlichen Samentörnern befreit werden; es gefchieht dies durch 





Die Baummoll-Staude. Kapfel und Blüthe derfelben., 


die fogenannten Cotton Gins, von denen hauptjächlich dreierlei Arten in den Der- 
einigten Staaten angewendet werden: die Saw Gin, die Roller Gin und die Mac 
Carthy Gin. Die erfte Gattung, eine aus Meinen Sägen beftehende finnreiche 
Mafchine, reißt die Baumwolle von den Körnern los, ift aber nicht fo vortheilhaft 
wie die Roller Gin, eine Meine Majchine, aus zwei gegen einander rotirenden Cy- 
lindern beftehend, welche die Baummolle erfafjen und zwifchen fich hindurchziehen, 
während die Körner oberhalb derfelben bleiben, Gewöhnlich werden diefe Cotton 
Gins durch ein paar Maulthiere getrieben, obſchon im neuefter Seit der Dampf 


*, Gin, Abfürzung für Engine, Mafcine. 


ebenio häufig in Anwendung kommt. Die Samenförner werden theilweife für die 
nächitjährige Saat aufbewahrt, theils zur Bereitung eines jchmadhaften Oels ver: 
wendet, während die ausgepreften Hüllen noch ein vortreffliches Diehfutter bilden. 

Sobald die Baumwolle die Gins palfirt hat, wird fie noch einer weiteren 
Reinigung unterworfen und endlich in große Ballen gepadt, deren Dolumen durch 
Sufammenprefjen jo viel als möglich verkleinert wird. Sollte fi auf der Plantage 
felbft feine hydraulische Prefje befinden, fo geichieht das Prefjen in den Häfen, wo 
die Ballen verjchifft werden. Nach dem Prejien nehmen 5 bis 600 Pfund Baum: 
wolle den Raum von etwa 12 bis 13 Kubiffuß ein, 

Die Ernte richtet ſich natürlicherweife nach der Güte des Bodens, ”und merf: 
würdig genug, der dem Meeresſtrande nächjtgelegene Boden, der für die Kaffee: 
bäume tödtlich iſt, begünftigt die Baunmollenernte ungemein. Auch Kalt» und 
Guano-Dünger leiften auf Baunmwollpflanzungen vortreffliche Dienſte. 

Dor dem Ausfäen werden die Saatlörner gewöhnlich einige Stunden in Waſſer 
aufgeweicht. Die Saat erfolgt Anfangs April, und die Baumwollfapieln gelangen 
gewöhnlich Ende Auguft und Anfang September zur Reife; aber die Ernte zieht 
ſich bei dem ungleiben Reifen der Kapfeln oft bis zum November und December 
hinaus. 

Zwiſchen diefer Zeit der Ausfaat und der Ernte liegen jedoch die ſchwerſten 
und forgfältigiten Arbeiten, demm die Baummolle bedarf mehr Pflege als irgend ein 
anderes Nutzgewächs; auf den Pflanzungen herrſcht das ganze Jabr über rege 
Chätigfeit. Nur durch diefe und durch die forgjamfte Pflege kann man die Ernte 
ergiebig machen. Der Pflug und die Egge ftehen lange Zeit im Gebrauch. Drei 
Monate nach der Ausfaat, wenn der Stamm der Staude eine braune Färbung 
annimmt, müffen die Surchen, um jede einzelne Staude herum, gereinigt werden. 
Da die Kapfeln zu verichiedenen Seiten, nach einander reifen und fofort abgenomnten 
werden müſſen, jobald fie aufgeiprungen find, jo ift man gezwungen, fünf bis jechs- 
mal einzuernten. 

Der $roft fann diefer Sommerpflanze wohl wenig Schaden thun, aber defto 
mehr ift fie den Inſekten ausgejegt, die manchmal wahre Derheerungen auf den 
Plantagen anrichten und auf die man auch gewöhnlich zur NMadhtzeit, durch das 
Anzünden von großen Feuern oder Fackeln, Jagd maht. Das £icht zieht fie an, 
und in diefer Weile finden fie in den Flammen ihren Tod. 

Die beiden Hauptbedingungen zu guter Beftellung der Baumwoll: Plantagen 
find die Neger und die Manlthiere, denn die tropiiche, brennende Sonne des Sommers 
macht den Weißen wie den Pferden den Aufenthalt auf den Seldern während es 
Tages unmöglih. Nur die Meger und die Maulthiere können fie ertragen. Die 
Maulthiere werden hauptfählich in den Staaten Kentucky und Teneſſee gezüchtet, 
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jie koſten durchfchnittlich 150 Dollar das Stück. Man braucht ihrer, je nach der 
Baltung des Bodens, je eines pro 25—30 Ader. 

Dor dem großen Sclavenfriege und der Emancipation wurden die Neger ebenfo 
wie Maulthiere gezüchtet, und es gefchah dies hauptjächlich in den nördlicheren 
Südftaaten, den „Breeding States”, zunächit Dirginien, wo fie gepaart, gezüchtet und 
gefüttert wurden, um dann auf die füdlichen Sclavenmärfte zu fommen. Gegenwärtig, 
wo fie „Bentlemen” geworden, züchten fie fich felbit, aber es braucht faum gejagt 
zu werden: fo elend als nur möglich, Die Kinder fterben oder „werden geftorben“ 
in ganz erichredfender Zahl, denn fie find nur eine Bürde für die Eltern, die faum 
genug arbeiten, um ſich jelbft vor dem Hungertode zu fchüßen. Dor dem Kriege 
übernahm der Sclavenzüchter die Pflege und Emährung der Kinder, denn jedes 
derjelben repräfentirte damals einen Werth von mindeftens 100 Dollar. Gegen: 
wärtig jedoch müffen fie von den Neger-£ltern jelbit groß gezogen werden, und das 
koſtet Geld, welches Dater und Mutter lieber für fich jelbft verwenden. ihre 
Wohnungen find entfeglich und weichen im Allgemeinen nur wenig von denen ihrer 
Raffe-Benofien in Afrifa ab. Sie befinden ſich auch nur wenig in diefen elenden 
Löchern. Die Arbeitszeit dauert, mit Ausnahme furzer Unterbrechungen für die 
Mahlzeiten, vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend, Die Löhne werden nicht 
auf einmal bezahlt, jondern theilweile monatlich, theilweife am Ende des Jahres, 
wenn der Ertrag der Ernte eingegangen if. Außer den Löhnen — etwa 8 Dollar 
pro Monat — erhält der Neger noch gewöhnlich freie Wohnung und Koft, d. h. 
eine der geichilderten Hütten und etwas Mehl und Sped. 

Es ift deshalb auch begreiflih, daß die Arbeitsfraft des Negers bei weitem 
nicht mehr die gleiche ift, wie zur Zeit der Sclaverei, wo er gut gefüttert und 
gepflegt wurde; die Pflanzer rechnen feine Arbeitsfraft gegenwärtig um ein Drittel 
geringer, als vor der Sclavenbefreiung. 

Im Allgemeinen find die Suftände der Neger Bevölkerung, welche beiläufig 
die Hälfte der Gefanmt: Bevölkerung der Südflaaten ausmacht, gegenwärtig beim 
größten heil derjelben viel fchlechter, als vor der Emancipation. Dennoch macht 
ſich in neuejter Seit eine Vermehrung bemerkbar. 

In Ganzen genommen giebt es in den Dereinigten Staaten feine befjere, lohnen: 
dere Feld: Anlage, als eine Baummollen-Plantage, zumal gegenwärtig, wo Laufende 
der vorzüglichften Plantagen aller Größen für geringes Geld erjtanden werden 
fönnen. Die Ernte ergiebt auf einem Boden, welcher etwa 10 Bufhel Getreide pro 
Ader tragen würde, 500 Pfund Baumwolle pro Ader, aber in reichem Boden fleigt 
fie auch auf 1000 bis 1200 Pfund, Dabei ift die Kapital-Anlage eine äußert ge: 
ringe, und oft ift der Ertrag der Plantage in einem Jahre eben jo viel, als ihr 
ganzer Werth beträgt. Aber das Geld fehlt eben, um die Baumwollen-Anpflanzung 


rentabel zu machen; fie lag zur Zeit des Krieges und eine lange Zeit nach demjelben 
gänzlih darnieder, aber feit einigen Jahren macht fish ein ſteter Aufjhwung bemerf- 
bar. Dies geht ſchon aus den Berichten des Dereinigten Staaten « Cenfus von den 
Jahren 1870 und 1880 hervor, demzufolge die Gefammt:-Produktion der Dereinigten 
Staaten an Baumwolle im Jahre 1860 fünf und eine halbe Million Ballen 
(jeder Ballen zu 400 Pfund) und im Jahre 1870, alſo nadı dem Kriege, nur noch 
drei Millionen Ballen war. Dieſe legte Siffer ift allerdings glänzend zu nennen, 
m Dergleihe zu jenen der Kriegsjahre 1861 bis 1865. — Im Jahre 1886 war 
jedoch der Ertrag an Baumwolle nicht weniger als zehn Millionen Ballen. 

Dem Lenfus von 1870 zufolge ift der Baummollemreichfte Staat Miffiffippi mit 
564,000 Ballen; ihm folgen Georgien und Alabama mit je 450,000, Eouifiana und 
Teras mit je 350,000 Ballen. 

Srüher wurden dieje Millionen von Ballen nahezu fämmtlich nach England zur 
Derarbeitung geſchickt, um erft in fertigen Stoffen oder Kleidungsftüden nadı Amerifa 
zurüczufehren. Gegenwärtig jedoh wird der gefammte Bedarf zumeift in amerifa- 
nifchen Sabrifen felbft bergeftellt; den Cotton: Lords von Mlanchefter und £iverpool 
wurde dadurdı gewaltig das Handwerk gelegt. — Sogar in den Südftaaten find in 
neuerer Zeit eine Anzahl Baummwoll - Spinnereien und »Webereien entjlanden, ein 
weiterer Beweis für die Entwicelung des Südens und feiner Eoslöfung von der in- 
duftriellen Herrſchaft der Nordftaaten. 


7. Durch Virginien. 


Virginien, einer der ſchönſten und reichſten Staaten der amerilaniſchen Union, 
ift zugleich ihr ältefter, noch heute führt er, von der Periode der englijchen Herr: 
fchaft her den Namen: „Old Dominion." Wie die Staaten Georgien, die La» 
rolina’s und Maryland, fo erhielt auch Dirginien feinen Namen von einem Re— 
genten des alten Mutterlandes England: von der jungfräulichen Königin Elifabeth. 
Es wurde auch von englifchen Einwanderern zuerſt befiedelt. Die Gefchichte des 
Staates feit jenen Tagen war bewegt und groß; fie war die Gejchichte des ganzen 
Lontinents, an deſſen Schickſalen Virginien den hervorragendften Antheil nahm. Die 
größten Staatsmänner, Generäle und Redner nannten Dirginien ihr Heimathland. 
Der Gründer der Republik, Wafhington, war ein Virginier; Eee, Jadjon und die 
Mehrzahl der übrigen Generale der füdlichen Armeen im Bürgerfriege waren Pir- 
ginier. Das Land bejaß eine Ariftofratie, eben fo reich an Ahnen, wie an irdifchen 
Gütern; nirgends gab es in den Dereinigten Staaten einen fchöneren, ftolzeren 
Mlenichenfchlag als in dieſem älteften Lande europäifcher Kultur, 
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In den Alleghanies. 
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Dirginien hat bis heute fein Ausjehen als ehemalige Kolonie Englands bewahrt, 
feine Ländereien haben viel Aehnlichkeit mit den herrlichen Grafſchaften von Surrey 
und Kent, Der Himmel ift Har und blau, das Klima köſtlich. Welches üppige Grün 
in den weiten Ebenen, welche Sriihe und Klarheit in den zahlreichen Slüffen, welch’ 
majeftätiijher Baummuchs in den ausgedehnten Wäldern! Schon der Name des 
Staates, Dirginien, birgt einen eigenthümlich-idylliihhen Sauber in fich, der beim Be: 
fuche noch gehoben wird. Ueberall ift fließendes Wajjer. Die aus den weſtlichen 
hohen Gebirgsfetten der Alleghanies fommenden Ströme durchziehen das Land in 
feiner ganzen Breite; Ebbe und Fluth des Meeres dringen durch deren Mündungen 
bis weit in's Land hinein. Hunderte von fprudelnden Maren Bächen bewäſſern 
Wieſen und Selder; die Chäler bergen Meine Seen und fiichreiche Weiher. Durch die 
Schluchten am Oftabhange der Gebirge ftürzen fich die Schneewäfler in Kasfaden 
und Wafferfällen. Die Heineren Flüſſe find mit allerhand Bauhölzern aus den Wäl— 
dern, die Ströme hingegen mit allerhand Schiffen des Oceans bedeckt. Das Land 
wird von einer Bergfette durchzogen, die das fruchtbare Thal des Shenandoa im 
Often von jenem von Winchefter im Weſten trennt. Diefe Bergfette — die öſtlichſte 
der Alleghany-Ketten — erhielt den Namen „Blue Ridge”, „Blaue Berge”, der von 
der eigenthüntlich blauen Särbung herrührt, welche die tagsüber purpurnen Berg: 
fpigen bei Sonnenuntergang annehmen, die lebhaft an das intenfive Blau des Golfes 
von Neapel erinnert. 

Die Sonne prangt das ganze Jahr hindurch am firmament; ihre Strahlen 
werden niemals durch Nebel, felten durch Wolfen verhüllt; die lachenden grünen 
Sluren find [Sommer und Winter in warmem Fichte gebadet, mit dem die wunder: 
baren, bewaldeten Ketten der blauen Berge am Horizonte feltfam fontraftiren, Bier 
und da, außerhalb der Ketten, erheben fich einige ifolirte Berggruppen, deren be- 
deutendite, die weiße Kuppe, 4000 Suß Höhe erreicht. Dom Fuß bis zum Gipfel jind 
diefe Berge mit Pinien, Ahorn, Eichen und Nußbäumen bededt, die im Herbſte in 
dem grelliten Sarbenfhmude prangen. Bier fann man den berühmten Indianer: 
fommer in vollfter Pracht jehen: Hellgelb, Orange, Scharlach, Larmoifin und Roth: 
braun vermengen fich mit dem verfchiedenften Nüansen des Grün, Nirgends kann 
man ſich den Herbſt fchöner denken, als hier in diefen Apenninen von Amerifa. 

Und mit der Schönheit des Landes geht auch feine Sruchtbarkeit Hand in Hand. 
Prachtvolle Trauben, wie auf dem Boden Jtaliens gereift; Melonen, wie aus dem 
füdlichen Banat; einetten und Api-Aepfel, die fonjt mur auf fürftliben Tafeln 
prangen, in Hülle und Fülle. Dort fieht man Mais und Tabaf, daneben ein 
Feld mit Hafelfträuchern und Pataten. AU’ diefe Früchte find uns wohl befannt, 
aber wir fahen fie niemals in foldhem Gewande, in folcher Sülle im Sreien 
wachjend, 


eben der Kultur des Weines ift jene des Tabafs eine der bedeutendften Er- 
werbsquellen des Staates. Walter Raleigh war es, der den Tabak bier zum erften 
Male anpflanzte und feinen Gebrauch in England einführtee Der DPirginier Tabak 
ift zur Sabrifation von Ligarren weniger geeignet, als jener von Havana, aber er 
ift der befte zur Bereitung von Schnupf- und Rauchtabaf, Auch der feinfte Kau« 
tabaf wird in Dirginien erzeugt; die Sabrifen von Richmond und Eynchburg ver- 
forgen damit beinahe den ganzen Eontinent. Der Kautabaf, der in Amerifa leider 
bei der Hälfte der männlichen Bevölkerung im Gebrauch fteht, wird in form von 
harten Kuchen erzeugt, denen man ihre Confiftenz durch Beimifchung von Melaffe 
und etwas feinem Oel giebt und fie dann preßt.*) 

So günftig nun auch diefe natürlichen Derhältniffe des Staates find, mit den 
jocialen Zuftänden ift es bei weiten jchlechter beftell. ZSwifchen zwei feuern 
gelegen, verheert durch die Armeen des Südens, wie durch jene des Nordens, 
hat Dirginien während des Bürgerkrieges ärger gelitten, als irgend ein anderer 
Staat der Union. Seine Hauptftadt Richmond wurde zerftört, verbrannt, geplündert, die 
größten Schlachten wurden auf Dirginiens Boden geliefert, und nur wenige Gegenden 
entgingen den Derheerungen des Krieges; Derheerungen, die fich noch jegt in Stadt 
und Land unendlich fühlbar machten. Der Mann hat es gelernt, zu vergeben, Bei 
den frauen wird dies fchwerer. In allen Städten des Südens haben die frauen 
das Andenken an den Krieg, in dem ihre Däter und Männer fielen, friſch im Ge— 
dächtnig, überall erheben fich Monumente und Denfmäler zur Erinnerung an die 
Gefallenen und ihre Chaten. 

£eider muß man zugeben, daß Pirginien unter allen Staaten des Südens am 
ftrafwürdigften war, daß das gegenwärtige materielle Siechthum, hervorgerufen 
durch den Krieg, mir eine gerechte £olge des moralijchen Siechthums war, das 
vor dem Kriege hier herrſchte. DPirginien hatte wenig Urfache für den Sortbeftand 
der Sclaverei in den Kampf zu treten, denn während in den füdlicher gelegenen 
Staaten die Bearbeitung des Bodens durch den Weißen, der enormen Hitze wegen, 
unmöglich, die Negerarbeit hierzu nötbig ift, kann man diefen Grund für Pirginien 
faum gelten laffen. Dirginien befigt das beite Klima unter allen Staaten Amerifas; 
die Euft iſt troden; es giebt, ausgenommen an den Küften, feine ftagnirenden 
Waffer und Moräfte; die Landplagen Louifianas und Larolinas, das MWechfel- und 


*) Wie bei den Männern das Tabaffanen, fo ficht bei vielen Frauen des amerifanifchen 
Südens das „Schnupftabaf-Dippen“ in Gebrauch, das darin befteht, mittelft eines hölzernen 
Stäbchens den Schnupftabak auf und zwifchen die Hähne zu reiben. Der eigenthümliche, dadurch 
hervorgebracdhte Nervenreiz wird bald zum Bedürfnif. Obſchon diejes „Dippen* der Gefundheit 
ungemein nachtheilig ift, wird es doch von vielen Sidländerinnen ebenfo leidenfchaftlich betrieben, 
wie von den Männern das Tabaffauen. 

IV. 5* 


Brofen:bone-S$ieber treten in Dirginien nur ſchwach auf, ja das Klima ähnelt jenem 
Siciliens. — Die Dirginier bedurften deshalb der Neger zur Bearbeitung des Bodens 
nicht, aber fie verlegten fih auf ihre Züchtung; auf das Großjiehen und den 
nachherigen Derfauf der Kinder, der ihnen große Neichthümer einbrachte. Als nun 
diefe Hunderttaufende von Vegern plößlich frei wurden, fiel demnach auch der ganze 
Reichthum, das ganze Einfommen der Pflanzer-Ariftofratie in nichts zufammen, das 
Land wurde um viele Millionen beraubt, die es jet durch ehrlichere Mittel: durch 
Ackerbau und Induftrie wieder einbringen muf. 





Im Süden: Auf einer Eifenbahnftation. 


Daß Pirginien in diefer Hinficht rafch vorwärts jchreitet, fieht man ſchon 
bei einer flüchtigen Sahrt auf einer der zahlreihen Eijenbahnen, welche den Staat 
nach allen Richtungen durchziehen. Nicht allein im offenen Lande fieht man diefen 
Sortichritt, auch in den vielen Städten und Dörfern, die der volfreiche Staat befißt. 
Dor dem Kriege gab es beifpielsweife hier feine Öffentlichen Schulen, denn die 
ariftofratifchen Familien betrachteten fie als die guten Sitten beeinträchtigend, fie 
hielten Privatlehrer für ihre Kinder, So wuchs der Weger damals ohne irgend 
welchen Unterricht heran. Nach dem Kriege jedoch wurden fofort Öffentliche Schulen 
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für die Meißen und für die Schwarzen gegründet, Schulen, die vom Staate erhalten 
werden und in denen der Unterricht frei ertheilt wird. 
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Das Veger-Camp auf einer Baumwoll -Plantage. 





Richmond, die fünfzig bis ſechszig Tauſend Einwohner zählende Hauptſtadt des 
Staates zeigt wenig mehr von dem Iharafter der Städte des Südens, Durd 
Induftrie und Handel, die ſich hier raſch entwickeln, fchließt es fich immer mehr den 
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Städten des Nordens an; ebenſo wie auch die Bevölkerung des Landes ſich nicht mehr 
mit der Bebauung der Felder allein begnügt, fondern die großen mineralifchen Schäße: 
Eifen, Granit und Kohle auszubeuten beginnt. Richmond ift eine der malerifcheften 
Städte von Amerifa; es befitt nichts von den abgezirfelten, jchmurgeraden, ebenen 
Straßen: Anlagen, nichts von den Fajernenartigen Häuferreihen. Ueberall ijt Ab: 
wechslung in der Größe und Bauart der Häufer, in ihrem Reichthum und ihrer 
Umgebung. Häufig findet man neben den Hauptitraßen offene NRafenpläße, auf 
denen Kühe und Ziegen grafen und in deren Hintergrund man irgend eine vereinzelte 
Vegerhütte erblit, Aus den hügelauf- und hügelabführenden Straßen gelangt man 
an verfchiedenen Stellen in die ſchmutzigen, ärmlichen Negerquartiere und Veger— 
Dörfer, welche den Zigeunerlagern ungarifcher und rumänifcher Städte an Schmutz 
und „pittoresfem” Ausfehen wenig nachitehen. 

Auf der höchiten Anhöhe Richmonds erhebt fich der flolze Bau des Kapitols 
von Pirginien, in feiner Bauart einem griechiihen Tempel gleichend. Diefes Kapitol 
bildet den fchönften Ausfichtspunft Ter Stadt, mit ihren vielen Kirchen, ihrem den 
Terrainwellen ſich anfchmiegenden Häufermeere, ihrem durch die breite Mündung 
des James: $luffes gebildeten Bafen. Es iſt ein herrliches, großſtädtiſches Bild, 
welches befonders durch das breite, injelbefäete Slußbett mit feinen grün bewaldeten 
Ufern gehoben wird, 

Wie vorbemerft, haben wenige Städte der Union fo fehr durch den Krieg 
gelitten, wie Richmond, die einjtige Kauptftadt des Südbundes. Zahlreiche gefchicht- 
liche Denfmäler und herrliche Monumente halten die Erinnerung an die vergangenen 
Unglüdstage wach. 

Mir wollen nun noch die weltlichen Bergketten Dirginiens, die Apenninen 
Amerifas, befuchen, deren gewaltige Silhonetten wir am fernen Horizont erbliden. 
Eine der fünf großen, vom atlantifchen Ocean nach dem Weiten führenden Eiſen— 
bahnlinien, die Chejapeafe-®hio-Eifenbahn, bringt uns nadı mehbrftündiger Fahrt in 
das Herz der Berge. Es find Gebirgsfetten, die fich von Alabama und Georgien 
bis an den St. Eorenzo in Canada hinziehen, in Dirginien aber ihre größte Maſſe 
und Ausdehnung erreichen. Diele Gipfel diefer noch wenig erforfchten Gebirge 
erheben fich bis zu 6500 Fuß und ihre fchönen Umriſſe heben fih anmutbig von 
dem blauen, Maren Himmel des Südens ab, 

Der Zug führt uns in rafchem Fluge durch die entzückendſten CLandſchaften des 
berühmten Shenandoah- Thals. Die Hite der Ebenen ift hier äußerft gemäßigt, 
und man freut ſich bloß des Lichtes der Sonnenftrahlen, ohne daß ihre Wärme 
läftig wird, Wir ftehen auf der Plattform des letzten Wagaons und betrachten das 
großartige Durcheinander von Berg und Thal, von Slüffen und Wäldern, das fich 
durch das rajche Kortichreiten und die Wendungen des Zuges fortwährend ändert, 
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forwährend neue, überrafchende Bilder zeigt. Je weiter wir gegen Weſten fommen, 
defto größere Schwierigfeiten ftellen fich dem Zuge entgegen: Schluchten und Tunnels, 
tiefe Thäler und Bergabhänge, Serpentinen und Steigungen. Bei White Sulphur 
Springs, dem bereits im Staate Weft-Dirginien gelegenen befannten Mlineralbade, 
erreichen wir endlich die weftlichen Abhänge der Alleghanies und verlaffen hier den 
Zug, um das Bad und die unfern davon gelegene berühmte natürliche Brüde 
zu befuchen. Eines jener Riefenhötels, wie wir fie an den Niagara $ällen, in 
Saratoga und an anderen Orten bereits fennen lernten, Öffnet uns die gaftlichen 
Pforten. Wie überall, fo ift auch hier viel für das Auge — wenig für den Magen 
zu finden. Ungeheure Tanzfäle, ein Speifefaal von 800 Fuß Länge, prachtvolle 
Zimmer für nahezu 2000 Gäſte, allein wenig, ja außer den regelmäßigen Mahlzeit: 
Stunden gar nichts zu eflen. 

Das Bad White Sulphur Springs („weiße Schwefelquellen”), etma 2000 Fuß 
über dem Meere gelegen, erfreut fih in Amerifa eines bedeutenden Rufes und ift 
als das Saratoga des Südens viel befucht. In einem der fchönften Alleghany— 
Thäler gelegen, rings von bewaldeten, wild» und wafferreichen Gebirgen umichloffen, 
ift es der Kieblingsaufenthalt der Sidländer im Sommer, zu welcher Zeit es auch 
in feinen großen Bötels die elegantefte und vornehmfte Geſellſchaft des Südens be: 
herbergt. 

Aber auch der natürlichen Selfenbrüdfe wegen wird White Sulphur Springs viel 
befucht, denn von hier aus führt eine Omnibus» Derbindung nach jenem Natur: 
wunder, das von den Pirginiern gerne an Großartigfeit mit dem Niagara verglichen 
wird, Es ift ein Thorbogen, von etwa neunzig Fuß Spannung, der fich über die 
200 Fuß tiefe, fteile Schlucht des Ledar Ereef, eines im Sommer wafferarmen 
Mebenfluffes des James: $luffes wölbt. 

In den legten Jahren ijt zu dem Naturmwunder Dirginiens auch die neuentdeckte 
Grotte von £uray, gleichfalls im Shenandoah-Thal gelegen, hinzugefommen, eine 
der ausgedehnteften und ftalaftitenreichften Riefenhöhlen des Kontinents. Heberhaupt 
ift der weftlichite Theil Dirginiens ungemein reich an Naturfchönheiten. Dafür ift 
die Bevölkerung diefes Gebietes von dem Segnungen moderner Livilifation noch 
wenig begünjtigt worden, Das alte Pflanzerthum, das vornehmthuende, ftolz:ab- 
gefchloffene, fteht hier, wie in den benachbarten öftlichen Theile Kentucky's noch in 
voller Blüthe. Auf ihre alte Abftammung von den erften Anfiedlern des Landes 
pochend, unwiſſend, unzugänglich, heftig und aufbraufend, dagegen zuvorkommend 
und äußerſt höflich gegen das ſchöne Gefchlecht, bilden fie das letzte Bollwerk der 
alten Zuftände, wie fie vor dem Sclavenfriege herrfchten. Schlechte Gefchäftsleute 
und mr zu häufig dem Trunk ergeben, laflen fie ihren ausgedehnten, aber im 
Werth ſehr geſunkenen Beſitz verfallen, und es wird einer zweiten Generation bedürfen, 
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um andere Zuftände zu fchaffen. In Danpille war ich felbft Seuge, als einer dieſer 
einftigen Pflanzer-Ariftofraten einen Neger über den Haufen fchoß, und in Charlotte. 
ville, dem Sig der Univerfität von Dirginien, fchlug einer derfelben einem Neger 
auf den zu meinem BHötel emporführenden Stufen, die Hirnfchale mit einem Siegel. 
jteine ein, fo daß er todt zufammenftürzte. Fälle, welche dort nur zu häufig vor: 
fommen, und vom Gefeß mit einer ebenfo unverzeihlichen wie unbegreiflichen Milde 
„überfehen” werden. Die Unduldfamfeit gegen die Neger ift nirgends auffälliger als 
gerade hier. 


8. Baltimore. 


Unter den großen Handelsftädten Amerifas fteht Baltimore, die Hauptfladt von 
Maryland, neben New-Nork und Bofton, Chicago und New:Orleans in eriter 
£inie. Es iſt das Mew:Norf des Südens, wenn es überhaupt gerechtfertigt iſt, 
Baltimore als eine füdliche Stadt zu bezeichnen. Wohl war es vor und zu der 
geit des großen Sclavenfrieges, als die Metropole eines Sclavenftaates, mit feinen 
Interejjen an den Süden gebunden, Allein feit der Beendigung deffelben hat es 
gleih Kouispille und St. Louis immer mehr den Charakter der nördlichen Städte 
angenommen, und die fommerziellen Intereſſen Baltimores wenden ſich immer mehr 
gegen den Morden und die mweftlichen Staaten, mit denen es durch eine der fünf 
oft-weitlichen Hauptverfehrsadern Amerifas, der Baltimore- und Ohio-Zifenbahn in 
Derbindung fteht, und dadurch in den legten Jahren zu einem großen Ausfuhr: 
hafen heranwuchs. Die große Handelsftadt mit ihren 500,000 Einwohnern hat 
ungeachtet ihrer verhältnigmäßigen Jugend — fie wurde 1729 gegründet — bereits 
zwei Blüthezeiten erlebt. Die erſte Periode begann vor dem Unabhängigkeitskriege 
und verlief in den zwanziger Jahren diefes Jahrhunderts, die andere begann ungefähr 
vor 20 Jahren. Jene wurde durch den Seehandels:Auffhwung herbeigeführt, diefe 
ift vorzugsweife das Werk ihres Binnenverfehrs. In den letten Jahrzehnten des 
achtzehnten Jahrhunderts blühte die junge Stadt am Patapsco raſch empor; ein 
ftolzes Gefchlecht unternehmender, weitfichtiger Kaufleute fandte feine Schiffe auf alle 
Meere und rig, durch die Gunft der Derhältniffe getragen, den reichen weſtindiſchen, 
merifanifchen und füdamerifanifchen Handel an fih. Baltimores Klipperfciffe wurden 
Modelle für die Lonftruftionswerften der feefahrenden Dölfer; die anmuthigen 
Formen der Elyde-Dampfer, überhaupt der modernen Schiffsbaufunft, wurden zuerft 
in Baltimore eingeführt und jo aus den unbehülflichen, fchwerfälligen Kolofjen fchnell: 
fegelnde Sahrzeuge gemacht. Die Eröffnung der Limwandererflraßen nad dem 
Meften, die Gründung neuer Staaten und Städte am Ohio, Miſſouri und Miſſiſſippi 


war indefjen von fchidfalbeftimmender Rüdwirfung für die vier atlantifchen Hafen- 
Hädte: Bofton, New⸗Nork, Philadelphia und Baltimore. 

New-⸗Nork baute feinen Erie-Canal, das großartigfte Öffentlihe Werk damaliger 
Seit, es ficherte ſich dadurch den Schlüffel zu der Kornfammer des Weftens. 
Philadelphias Handel fiechte, und die ehemalige Metropole wurde zur Sabrifftadt. 
Dom Jahre 1825 an ging es auch mit Baltimore rüdwärts, feine größten Handels— 
häufer verlegten ihren Schwerpunft nach New-NYork. In jener Zeit entftand die 
„Baltimore-Ohio-Bahn“, von deren Derhältniffen und endlichem Aufblühen die Stadt 
in nicht geringer Weife abhängig war. Zwei Baltimorer Handelsherren, welche 


die Situation wie: mehr fo, daß die 
derholt beiprochen — — Poſtkutſchen und 
hatten, kamen in — —* er. ii, Srachtfarren durch 
der Mitte der zwan⸗ Tu er I. * ſtreckenweiſen 


ziger Jahre auf die 
Idee, eine Schie— 
nenſtraße über das 
unwegſame Alleg⸗ 
hany⸗ Gebirge bis 
zum Ohio zu bauen, 
und der Stadt auf 
dieſe Weiſe einen 
Theil des Verkehrs 


Pferde · Vorſpann 
befördert werden 
ſollten. Infolge 
deſſen führen noch 
heute verſchiedene 
Stationen der 
Bahn den Namen 
„Relais » House”. 
Die  Kapitalien 





mit dem Weiten waren bald gezeich: 
zu retten. Regel: net, und im Jahre 
mäßige Dampf: * 1329 hatte Amerika 
Triebkraft war da⸗ TER | e — zer in diefem, von Bal⸗ 
mals noch nicht er- Dolfstypen: Im Speifefaal eines Hötels fimore aus gegen 
funden, mandachte im Süden. Weſten führenden 
fich die Sache viel- Schienenwege feine 


erfte Eifenbahn, auf welcher allerhand Triebfräfte: Pferde, Segel ı. vorerft in 
Derwendung ftanden, um erjt im Jahre 1850 von der eben erfundenen Locomotive 
befahren zu werden. Natürlih half unter folchen Umftänden die Bahn der Stadt 
nur fehr wenig, denn erjt als im Jahre 1542 die große Maryländer Kohlenregion durch 
die Bahn mit der Hafenftadt an der Chejapeafe-Bai in Derbindung gebracht wurde, 
begann man, aus der Bahn und dem riefigen, zu ihrem Bau verwendeten Kapital, 
Außen zu ziehen, Es dauerte weitere zehn Jahre, bis die Bahn die ungeheuren Gebirgs- 
fetten der Alleghanies, mit zahllofen Brüden und Serpentinen, Steigungen und Tunnels 
überfchritten und bei Wheeling im Staate Weſt⸗Virginien den Ohio-Strom erreicht hatte. 
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Wohl war fomit das Gebirge überfpannt, der große fruchtbare Weiten mit 
der Handelsftadt an der Atlantis in Derbindung gebracht, allein in der Zwiſchenzeit 
war ihr eine andere Stadt, nämlich Philadelphia, mit feiner großen Pennfylvania- 
Eifenbahn zuvorgefommen. Die le&tere führte durch ein dichtbefiedeltes Gebiet, 
hatte mit weniger Terrain: Schwierigfeiten zu kämpfen und ficherte fich außerdem 
jenfeits der Alleghanies, in Pittsburg, den Anfchluß der mittlerweile in den Weſt— 
ftaaten entftandenen Bahnen. 

Baltimore war in dem großen Wettrennen um den Handel des Meftens zu fpät 
aefommen, fein commerzieller Derfall jchien außer Srage zu fein. Die Tabaf-Aus- 
fuhr und der Kaffee - Import, früher Baltimores Monopol, begannen zu ſchwinden. 
Der Magnet auf Manhattan: Island 309 Alles an fih: New-Nork beherrfchte den 
Markt und die Börfe, beforgte Einfuhr und Ausfuhr; die Stapelproducte des Südens 
und die Cerealien des Weitens fanden nur noch in New-Nork ihren Marft. 

Der Bürgerfrieg drohte endlich der Stadt Baltimore und ihrem Handel den 
Todesftoß zu geben. Der Schiffbau, früher ihr Stolz, hörte ganz auf; die Ankunft 
eines größeren Schiffes wurde anfangs der fechzjiger Jahre fait zu einem Ereigniffe, 
und ein Oceandampfer war den Baltimorern ein unbefanntes Ding. Was nützte 
der Stadt ihre Bahn bis zum Ohio; fein Lincinnatier, Chicagoer oder St. Kouifer 
Kaufmann fonnte daran denken, fie für feine Waarenfendungen zu benüben, weil 
eben der direfte Import und Erport mit Ausnahme weniger Häufer in Baltimore 
ganz eingegangen war. Die Bahn felbft war noch viel fchlimmer daran als die 
Stadt. Keine Eifenbahn des Landes wurde durch den Krieg fo empfindlich ae- 
jchädigt, als gerade die „Baltimore-Ohio-Bahn“. Eine große Strede derfelben 
führte durch ftreitiges Gebiet und wurde von beiden Armeen abwechjelnd und gründlich 
zerftört. Während die nördlichen Bahnen durch Truppenbeförderungen und in Solge 
der commerziellen Blüthe, welche der Krieg mit ſich brachte, reiche Ernten hielten, 
war die „Baltimore-O’hio-Bahn“ gelähmt,; nur die Meine Zweiglinie nadı dem 
nahen Wafhington machte ein außerordentliches Gefchäft und deckte einigermaßen den 
Ausfall. Die Gefellfchaft hatte jedoch das Glück, von großen Sinanz-Genies geleitet 
zu werden. 

Der 379 Meilen langen Stammlinie wurden in den folgenden Jahren immer 
mehr Zweigbahnen in die an Boden» und Feld-Produften reichen Känderftriche 
hinzugefügt, hier Baummwollen: oder Tabaf-, dort Kohlen: oder Petroleum: Diftrikte 
erfchließend, deren Neichthümer nach Baltimore gefchafft, den Sechandel der Stadt 
wieder zum Aufblüben brachten. Ja die Bahnı-Derwaltung befchränfte ſich nicht auf 
den Betrieb ihrer Schienenwege. Sie legte Kohlenaruben und Bergwerfe an, faufte 
Dampfichiffe und Werften und baute ungeheure Mafchinen  Werfftätten zur jelbft- 
ftändigen Anfertigung des Bahn-Materials. In den letten Jahren gelang es ihr 
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endlich, einen Theil des Verkehrs von Cincinnati, St. Louis und Chicago an fich 
zu reißen, fo daf fie in die Lage fam, transatlantiichen Dampferlinien Nahrung zu 
geben. So entitanden in Baltimore, das aus diefem Durchfuhrhandel die bedeutendten 
Dortheile 309, neben einer englifchen auch die Kinie Bremen-Baltimore, welche als 
Eigenthum des befannten „Norddeutichen Eloyd“ von deſſen prächtigen und bequemen 
Dampfern befahren wird. 

Wie nun die Blüthe jeder Stadt, insbefondere jeder Hafenftadt, hauptfächlich 
von ihren DVerfehrsmitteln abhängig ift, fo war es auch mit Baltimore der Fall, 
und mit dem Emportommen der nach Weften und Süden führenden Eifenbahnen 
flieg auch der Handel und Derkehr, folglich auch der Reichthum der fchönen Stadt. 

Baltimore ift in der That eine fchöne Stadt. Nicht nur feine geraden Straßen, 
fein prächtiges, ariftofratifches Quartier, feine Monumente und Parts machen es 
dazu, Schon feine herrliche Lage, auf den Anhöhen der Chefapeafe:Bai, verleiht 
der Stadt einen natürlichen Reiz, den man in dem einförmigen Philadelphia und 
anderen Städten der Union vergeblich fuchen würde. Die Häufer find in freund: 
licherem, tünftlerifch fchönerem Styl gebaut als in der „Fügelwüſte“ der Quälerftadt; 
in den vornehmen Stadtiheilen bildet Stein das Baumaterial und die Refidenzen der 
Ariftofratie umgiebt eine bedeutende, an europäljche Großftädte erinnernde Eleganz. 
Die Stadt hat breite Avenuen, große mit Monumenten und Prachtbauten geſchmückte 
Pläte, Alleen und Rafenflächen. In zahlreichen Straßen zeigt fich liebliher Baum: 
ſchmuck. 

Die Hauptverkehrsſtraße iſt die Baltimore-Street mit den größten Hötels, Kauf: 
läden und den befannten eifernen Seitungs:Paläften, die wir bis jet im jeder 
Großſtadt Amerifas gefunden haben. Don diefer Derfehrsitraße aus genießt man 
häufig den Ausblick auf breite, landeinwärts auffteigende Avenuen, Pläße und Bauten, 
die in ihrer Großartigfeit mur mit wenigen Gebäuden Amerifas verglichen werden 
fönnen, So 3. B. die neuerbaute, marmorne „City Ball“, das Stadihaus von 
Baltimore, das an Pracht und Stylvollendung felbit das Stadthaus von New-Nork 
überragt, die herrliche fatholiiche Kirche ıc. 

Don allen Städten Amerifas zeigt Baltimore am auffallendften den englifch- 
- foliden Charakter. Im Straßen: und öffentlichen Keben wie im gefchäftlichen Verkehr 
machen ſich Reclame, Marktichreierei, rafende Thätigkeit und — Schwindel weniger 
breit als anderswo, man erfennt leicht, dag der Erwerb hier auf einer breiteren, 
jolideren Grundlage ruht, die nicht denfelben Schwankungen wie in anderen Städten 
ausgefeßt ijt. Auch der Charakter der Bevölkerung Baltimores ift ruhiger und trägt 
nur wenige Züge des „Nankee“ an fich, was wohl theilweife dem ftarfen Lontingent 
der Deutjchen, tbeilweife dem jüdlichen Element zuzufchreiben fein mag. Baltimore 
ift eine der hervorragendften dentichen Städte Amerikas, ja es hält, in Bezug auf das 


geiftige und gefellige Leben der Deutichen, mit St. Couis und Cincinnati gleichen 
Schritt. Sahlreiche tüchtige Dereine: der Mufif, der geiftigen Ausbildung, der 
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gejelligen Unterhalumg gewidmet, liefen das Deutſchthum DBaltimores unter dem 
fräftigen Schuß einiger vortrefflich geleiteten Zeitungen erjtarten. Auch Handel und 
Gewerbe liegen nicht nur zum großen Theil in den Händen der Deutichen, jondern 


—— 


es zählen zu ihnen ſogar die angeſehenſten und bedeutenſten Firmen der Stadt. — 
Baltimore ift gleichzeitig die einzige der öſtlichen Großſtädte, in welcher das dentiche 
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Natürliche Brücke in Virginien. 


Schulweſen, dank der Bemühungen der Preſſe und der Vereine, zu Anerkennung 
gelangte. In allen Stadtbezirken entſtanden eigene, auf Gemeindekoſten erhaltene 


öffentliche engliſch ˖ deutſche Schulen, 
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- Unter diefem vielfagenden, wohlthätigen Einfluß des Deutjchthums fiecht auch 
die einftige Bigotterie und Scheinheiligkeit, wie fie noch heute in Philadelphia und 
Bofton viele Hejellichaftskreife umfaßt, dahin. Mag auch Baltimore als der Hauptſitz 
des Katholicismus in Amerika gelten, von einer fo ftrengen Handhabung der Sonntags: 
gejeße wie in New-Vork und der Quäkerſtadt ift hier feine Rede. Der Geift der 
Sreiheit herrjcht überall. Daß die in den Neu England» Staaten jo verbreitete 
Temperenz. Wirthſchaft, der ausfchließliche Waffer- und Eimonadegenuf, in der fchönen 
Metropole der Chefapeafe-Bai ebenfo wenig feiten Fuß gefaßt hat, geht ſchon aus 
der Thatjache hervor, daß man hier nicht weniger als elfhundert Bierlocale zählt, 
die größtentheils von Deutichen gehalten werden. 


Das Neger:E£le» Stellung ein, wäre 
ment ift im Ddiefer es auch nur die des 
einftigen Stadt des Straßen: Poliziften 


oder des Pferdewa: 
gen + Kutfchers. Bier 
find fie nach wie vor 
ebenfo verpönt, wie 
in den Schulen und 
Kirchen, deren fie ihre 
eigenen haben. Inden 
fatholiichen Neger: 
firchen verfehen nodı 
weiße Prieſter das 


Südens natürlich un: 
gemein zahlreich, alle 
untergeordneten Stel: 
lungen, vom Aufwär: 
ter in den Hötels und 
Reitaurants herab bis 
zu den Stiefelpußern, 
Straßenfehrern und 
Dodarbeitern werden 
von ihnen mit mehr 





oder weniger Geihit 7 Amt der Seeljorger, in 
ausgefüllt. Allein felbft *. * — — den Baptiſten · und an⸗ 
hier nehmen fie nir— — Ein ſchwarzer Kellner. deren Kirchen verwal- 
gends eine öffentliche ten es bereits Neger⸗ 


Geiftlihe. Es gewährt einen fonderbaren Anblid, den kohlſchwarzen Seeljorger in 
ebenfo ſchwarzem Frack und weißer Kravatte, für feine afrifanischen Stammesgenojien 
„Divine service“ verrichten zu fjehen. Wie fämmtliche Kirchen der Weißen, fo 
werden auch jene der Schwarzen in ganz Amerifa durch freiwillige Beiträge er 
richtet und unterhalten. Etwas auffallend war mir an einer Baptiften» Kirche die 
Anzeige: „In diefer Kirche ift das Rauchen verboten.” 

Die Schönheit der frauen von Baltimore ift fpricdywörtlich. Sie find der 
allgemeinen Anficht nach die fchönften Frauen Amerifas, und das will bei der 
befannten Körperfchönheit und Anmuth der letteren viel jagen. Unter jolchen 
Umftänden ift es in der That zu bedauern, da die Zahl der männlichen 
Einwohner der Dereinigten Staaten um mehr als eine Million größer ift, als 
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die der weiblichen, ein Mißverhältniß, das in feinem civilifirten Staate der Erde fo 
bedeutend iſt. 

Unter allen Städten der Union ift Baltimore die reichjte an Monumenten, was 
ihr auch den glanzvollen Titel „Stadt der Monumente” eintrug. Das fchönfte und 
großartigjte diefer Monumente, ein hoher maffiver Stein-Obelisf mit einer Lolofjal- 
jtatue, ift Wajhington, dem Gründer der amerifanifchen Republif geweiht; es fteht 
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Eine Veger : Kirche. 


auf einer inmitten der Stadt gelegenen Anhöhe, deren Straßenanlagen und Privat- 
bauten, gefchmüdt mit Baumalleen und Rafenpläßen, in der That großartig find. 
Don der Spibe des alle anderen Gebäude weit überhöhenden Wajhington-Monuments 
ift das Panorama der Stadt und der öſtlich von ihr ſich ausdehnenden Wafjerfläche 
der Ehefapeafe-Bai überrajchend jchön. Die ganze ungeheure Stadt, mit ihren 
zahlreichen Chürmen, ihren Taufjenden von großen Stein-Paläjten, ihren Plägen und 
mit Bäumen durchjogenen Straßen, mit ihrem prächtigen, von Dampfern und 
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Waſhington: „Das weiße Haus“, der officielle Sit des Präſidenten der Vereinigten Staaten. (Siehe Band I, Seite 219.) 
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Dreimaftern durchfurchten Hafen liegt zu unferen Füßen, überfpannt von dem hier ewig: 
blauen, jfonnigen Himmel des Südens, im Weiten von ſanft anfteigenden, mit Föjtlich 
grüner Degetation bededten Bügeln begrenzt, in deren Vähe fich eine prachtvolle 
große Parkanlage, der Druid Hill Part, das Bois de Boulogne von Baltimore 
ausdehnt. So vereinigt denn die herrliche Metropole des Tabakſtaates Maryland 
alle Dorzüge großftädtifcher Bequemlichkeit, jchöner Lage und reizender Umgegend 
in jich. Sie erfcheint dadurch als einer der angenehmften Aufenthaltsorte des Lon- 
tinents, zumal die große Mähe der Hauptitadt der Vereinigten Staaten, Wafhington, 
überdies noch das gefellichaftliche Leben derfelben in ihren Bereich bringt. 


IT. Die Neu:England: Staaten. 


1. Der Nord: Ollen. 


Seit dem Beginn des vorigen Jahrhunderts, noch lange vor der Erflärung der 
Unabhängigfeit der amerifanifchen Kolonien, bis herab auf die neuefte Zeit, bildete 
die nordöftliche Ede der Vereinigten Staaten, das jogenannte Neu-England mit feiner 
induftriellen und geiftigen Hauptftadt Bofton, auch den induftriellen und geiftigen 
Mittelpunft der ganzen Union. Kunft und Wiſſenſchaft, Induftrie und Handel haben 
in den fechs Meinen Neu» England » Siaaten*) und vor allem in den Staaten 
Mafjachufjets und Connecticut zuerft ihren Hauptfig gefunden. Allerdings entwicelt 
fih gegenwärtig, in den pilzartig emporjtrebenden Mittel: und Weſtſtaaten Amerifas, 
in New · Nort, Pennſylvanien, Illinois ꝛc. ein viel fräftigeres, mächtigeres und be— 
deutenderes Amerikanerthum, das in kurzer Zeit auch zum herrſchenden Elemente 
herangewachſen fein wird; bis auf die letzten Jahre jedoch ging der Hauptanſtoß 
zu dem induftriellen und geiftigen Eeben Amerifas doch noch von Neu-England aus, 
geradefo wie das leßtere im vorigen Jahrhunderte den Hauptfig des Handelslebens 
bildete. Die Neu: England. Staaten fönnen demgemäß in geiftiger, induftrieller und 
politijcher Hinficht als die Wiege des Kontinents betrachtet werden. Sie wurden, 
Danf ihrer günftigen geographifchen £age, und ihrer zahlreichen, fiheren Häfen 
von Europa aus zuerjt befiedelt, und der ganze Derfehr mit den Kolonien, ſowie 
die Befiedlung derjelben foncentrirte fich in der erften Zeit geradeſo in Bofton, wie 
es jeßt in New-Nork der Fall ilt. 

So entwidelte fih Neu-England auch in politiicher Hinficht zuerft, und gab der 
Mehrzahl der amerifanifchen Unions Staaten feine politifhen Einrichtungen. Veu— 
England war die Wiege und der Herd der großen Revolution, welche die Kolonien, 


*) Connecticut 4,674 engl. D Meilen 622,000 Einwohner. 
Maine 31,766 „ — 650,000 „ 
Maſſachuſſets 7800 „ Pr 1,780,000 = 
Tien-Bampfhire 9,280 „ Mi 350,000 ” 
Rhode Island 1,306 m 280,000 — 
Dermont 10,212 „ u 332,000 „ 
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wie es die Unabhängigfeits-Urfunde von 1776 beſagt, „zu freien und unabhängigen 
Staaten” machte, und der Geift der freiheit, der damals unter feiner Bevölferung 
herrfchte, bewies fich wiederholt in der Epoche der Sklaven: Befreiung — achtzig 
Jahre nachher. In den legten Jahrzehnten verloren die Neu England» Staaten durch 
die Rivalität ihrer füdlichen Nachbarn viel von ihrer ehemaligen Bedeutung. Der 
Dölferftrom, der fich vor und nach dem Kriege nach der VNeuen Welt ergoß, ließ 
Üeu» England abjeits vom Wege liegen. Während er im fernen Weiten neue 
Staaten fchuf, die atlantischen Städte zu Weltſtädien machte, das alte Amerifanerthum 
fo zu fagen erdrüdte, blieb daſſelbe in Neu-England ziemlich unverfälicht; es erhielten 
fih damit auch veraltete, verſchrobene Gebräuche und Sitten bis auf den heutigen 
Tag, ja es dürfte in der Union faum einen Theil geben, weldher in Bezug auf 
das fittliche und religiöfe Leben jo viele Abnormitäten und Derfnöcherungen aufzu- 
weijen hätte, wie gerade New-England. Nur eine ausgiebige Einwanderung fremder 
Elemente wäre im Stande gemejen, dieſe bedauerlichen Derirrungen der jonft jo 
arbeitfamen, denkenden, thätigen Bevölkerung auszumerzen und ihr den Stempel 
jenes freien, offenen liberalen Amerifanertbuns aufzudrüden, das die Mittel» und 
Weſtſtaaten jo fehr fennzeichnet., Aber diefe Einwanderung blieb aus, und jo finden 
wir die unfinnigften Temperenz:, Sonntagsfperr- und Kirchen ⸗Geſetze, Srauenrechtlerei, 
Spiritismus, religiöjes Seftenthum und geſellſchaftliche Abjonderlichkeiten heute noch 
gerade in diefem Tleu-England — das gleichzeitig audı den geiftig am bedeutendften 
entwicelten Theil Amerifas bildet, — das die beften, zahlreichften und berühmteſten 
Schulen der Neuen Welt, die liberalfte Prefie, die größten Gelehrten und den aus- 
gedehntejten Buchhandel befigt. Allerdings bilden die Hauptftädte Neu. Englands 
Bofton, Worcefter, Hartford, Providence, rühmliche Ausnahmen, allein die drei 
nördlichen Staaten Dermont, New-Hampſhire und Maine find von dem großen 
liberalen Bauche der Großftädte gänzlich unberührt geblieben. Ja, es beſteht eine 
jehr merkliche Derfchiedenheit zwifchen den drei höchft induftriellen, geiftig aufgewedten, 
unternehmungsluftigen jüdlichen Staaten Connecticut, Maffachuffets und Ahode- 
Island, und den Aderbau- und MWaldfultur treibenden genannten drei nördlichen 
Staaten. Die drei Südftaaten Teu-Englands befiten zahlreiche große und gejchüßte 
Häfen, wie Bofton, Providence, New-Bedford (der Sit der amerikaniſchen Walfiich- 
fänger), New ˖ Haven u. j.w. Sie werden von fchiffbaren großen Flüſſen durchzogen, 
überall giebt es Meinere Flüſſe mit ftarfem Gefälle und ftattlicher Triebfraft für 
induftrielle Unternehmungen, Marmor, Eifen, Kupfer, Kohle find in großen Maffen 
vorhanden. Die Bodengeftaltung erleichterte ungemein die Anlage unzähliger Eifen- 
bahnen, und das Klima iſt bei weiten gefünder, angenehmer und milder als jenes der 
drei nördlichen Neu: England-Staaten, Mafjachuffets, Rhode Jsland und Connecticut (in 
ihrer allgemein gebräuchlichen Ablürzung „Maſſ.“ „R. J.“ und „Conn.“) find demgemäß 
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auch die drei bevölfertften Staaten der Union mit einer durchichnittlichen Bevölkerung 
von 72 Seelen auf den [] Kilometer, während die drei nördlichen Neu England: 
Staaten deren etwa nur ein Siebentel, nämlich 11 Seelen auf den !7j Kilometer 
befigen, und zu den am dünnften bevölferten Staaten der Union gehören. — 

Das find. Unterfchiede, welche man bei der Beurtheilung Neu Englands wohl 
beachten muß. Es ijt nicht das ganze Neu-England, welches allgebietend in Amerifa 
auftritt, fondern nur der am Kong Jsland. Sund gelegene Theil, Alle drei Staa» 
ten zufammengenommen, erreichen faum ein Drittel der Ausdehnung eines ein- 
zigen Staates des Weftens, und dennoch halten fie in Bezug auf die Induftrie, 
den Handel und die Schifffahrt — dieſem ungeheuren £ändergebiete das Hleich- 
gewidtt. Don Neu: England aus werden die Prairieftaaten und Territorien mit 
Kleidung, Beichuhung, mit Werkzeugen und Waffen, mit Maſchinen und Aderbau- 
Geräthfchaften verfehen. Wohl treten in neuerer Zeit der Staat Mifjourt mit feiner 
Hauptftadt St. Eouis, fowie auch Jllinois mit Chicago induftriell immer mehr in den 
Dordergrund und rivalifiren mit Meu- England in der Lieferung von Manufaktur: 
Artikeln an die neu befiedelten Länder, aber dies gilt nur von großen Artifeln, die 
des billigeren Transportes wegen aus den nahen St. CLouis oder Chicago bezogen 
werden. Die Meineren Artikel der Mafjenfabrifation, Nadeln, Schrauben, Uhren, 
Meine Mafchinen, Baumwoll-Waaren und Schuhe find noch immer das Monopol 
eu» Englands, oder vielmehr der drei füdlich gelegenen Staaten Rhode Island, 
Mafachuffets und Connecticut. Die drei nördlichen Neu: England» Staaten: Maine, 
Dermont und Neu-Bampfhire find von ungeheuren Eichen: und Sichten» Waldungen 
bededt, vielfach von Bergfetten durchzogen, die dem Staate Neu-Hampſhire zu dem 
Namen „Die Amerifanifhe Schweiz” verhalfen, obfchon diefer Name von Colorado 
mit viel größerer Berechtigung getragen wird, Aderbau und Diehzucht bilden den 
Haupterwerb der Bevölkerung, und die len: England „sarms“ jind in Amerika 
berühmt wegen ihres mufterhaften Betriebes. Wie die drei füdlichen Meu- England: 
Staaten die Union mit Induftrie-Produften verfehen, fo ſenden die drei nördlicheren 
Staaten ihrerfeits wieder die beiten armer nadı den Weftftaaten aus, deren man 
in Jllinois und Ohio fehr viele in den glänzendften Derhältniffen antrifft. Sie find, 
wie alle Nankees, thätig und erfinderiih, vorfichtig und fchlau. Ihre puritanifche 
Abftammung verleugnet fich noch heute nicht in ihrer Kleidung und ihrem Benehmen, 
wie in ihrer einfachen Lebensweiſe. 

Die drei nördlichen Danfee- Staaten find auch reih an Granit, Marmor und 
Holz, fie verfehen Bofton und New-Nork mit Baumaterial, die großen Schiffs-Werften 
am Delaware:-$luß mit Maften und Planfen, Das, wie der ungeheure Erport Veu— 
Englands und jein ftarfer Derfehr mit MWeftindien, entwicelte die Seefchifffahrt ſehr 
bedeutend. Maſſachuſſets allein befigt 3. B. ein Diertheil fämmtlicher Schiffe der Union. 
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Die familien in den nördlichen Meu+ England: Staaten find Mein, d. b. aus 
durchichnittlich drei bis vier Perlonen beftehend, und ihre Auswanderung nadı den 
großen Prairieftaaten oder an die pacifiihen Küften ift fo ftarf, daß fich die 
Bevölferung cher vermindern ſollte. Die Statiftif zeigt jedoch, daß fie ziemlich 
ftationär bleibt, ein Umftand, deſſen Grund in der mafjenhaften Eimanderung der 
franzöſiſchen Kanadier aus der Provinz Quebec zu fuchen if. Nächſt England und 
Deutichland bat Kanada und vornehmlich franzöfiih Kanada zur Befiedelung der 
Dereinigten Staaten beigetragen, und der weitaus größte Theil der franzöfiichen Kana— 
dier hat fich in Dermont, New-Hampfhire und Maine angefiedelt. In allen Städten 
findet man franzöfifche Kanadier, die ein Drittel oder gar die Hälfte der Einwohner 
bilden, ihre eigenen ftreng Fatholifchen Kirchen, ihre. Schulen und Zeitungen befißen, 
aber vornehmlich dem Arbeiterftande angehören. Dies iſt beifpielsweife in Burlington, 
St. Albans, Montpelier, Autland und Concord der Fall. — 

Sandichaftlich find die drei nördlichen VTeu- England: Staaten von großem Reis, 
und es ift Wunder zu nehmen, daß fie nicht häufiger zum Zielpunft der Touriften 
gemacht werden, Die fogenannten „White Mountains” mit dem höchften Berge 
des Oſtens, dem über 6000 Fuß hohen, von eimer Eifenbahn befahrenen Mount 
Wafhington, haben dem Staate New-Hampfhire wie gefagt zu dem Namen „Ameri— 
fanifche Schweiz” verholfen, und der Staat Dermont mit feinen grünen Bergen, feinen 
prachtvollen $lußthälern und dem großen herrlichen Lafe:-Champlain, (ſchon im eriten 
Bande geichildert), gehört zu den ichönften Gegenden Amerifas. — Dom Staate 
Maine ift nur der Meinere, an der Seefüfte gelegene Theil zugänglich, der ganze 
Meften und Norden diefes großen vereinfamten Staates bildet ein unentwirrbares 
£abyrinth von Urwäldern, Seen und $lüffen, mit faum nennenswerther Bevölkerung 
— in Klima, Charakter und Bodenbeichaffenheit dem benachbartem Kanada gleich, — 

Der deutſche Anfiedler wird hier vergeblich nach Eandsleuten fuchen. Die Be- 
völferung iſt die alt angeftammte neu: englifche, nur wie bemerft, jtarf verjegt mit 
Sranzofen. An Ausländern irgend welcher Nationalität ift nur ein geringer Bruch: 
theil vorhanden. Auf meinen Reifen durch Neu» England wurde mir mitunter der 
Glaube fchwer, daß ich mich überhaupt in Amerifa befände. Die Städte mit ihren 
alten Käufern aus dem vorigen Jahrhunderte, die engen, frummen Gäßchen, der 
ganze Eharafter, mit einem Worte, erinnerten mich vielmehr an die alten Städte 
des mittleren England, als an jene des modernen, jungen Amerifa. — Neu: England 
trägt nicht den Eharalter der neuen Welt an fich, fondern bildet etwa ein Stück 
England, in die neue Welt verpflanzt. Der Name Neu: England hat aljo voll: 
fommen jeine Berechtigung. 


2. Boſſton. 


Der Eharafter der neusenglifchen oder fogenannten Danfee-Bevölferung fonzentrirt 
fih natürlich in deren Hauptſtadt Boſton. Neben all’ dem vorerwähnten gefellichaft- 
lichen und religiöfen Abfonderlichkeiten finden wir hier die erften Univerfitäten und 
Hochſchulen des Eandes. Die erjten Gelehrten und Eiteraten Almerifas, wie Long: 
fellow, Holmes, Hawthorne und Emerjon, die Gefchichtsfchreiber Prescott und 
Bancroft u. a. leben oder lebten in der Umgebung von Bofton. Die größten Derlags- 
handlungen, die gediegenften Zeitichriften und Tagesblätter, Muſeen, Bibliotbefen, 
Kunft- und naturbiftorifchen Sammlungen, die großartigften Hospitäler und Wohlthätig- 
feits-Anftalten haben in Bofton ihren Sit. Bofton bildet außerdem die Quelle aller 
wichtigen Minen, Eifenbahn.- und der fonjtigen kommerziellen und induftriellen 
Unternehmungen des großen Weftens. Die Mehrjabl der Eifenbahnen jenfeits des 
miffiffippi, die Minen, die größten Städtebauten find im Beſitz Boftoner Kapitaliften, 
und wenn fich der Weften fo jchnell entwidelte, wenn Großftädte wie Pilze aus 
dem Boden fchoffen, wenn fich überall große Derfaufsläden und Waaren- Magazine 
eröffneten, wenn das in Aſche gelegte Chicogo innerhalb einiger Jahre wieder 
größer und fchöner erbaut wurde, als es jemals war, fo ift das größtentheils Boftoner 
Unternehmern und Boftoner Kapital zuzufchreiben. Bofton ift auch, als die Haupt: 
ſtadt Tleu:-Englands, der eigentliche Sit jenes amerifanifhen Typus, den die Weſt— 
und Mlittelftaatler wie die Europäer, mit dem Namen „NYankee“ belegen, und den 
man aus unzähligen luftrationen „Onkel Sams“ als eine hagere, hoch auf- 
geichoffene Geſtalt mit energifchen, tief eingegrabenen Gefichtszügen fennt. Man 
wird felbft in New-Nork und Philadelphia den neu:engliihen Danfee unter vielen 
Amerifanern leicht heraus finden: der für Männer jehr zarte, bleiche Teint, der eigen: 
thümlihe Schmurr- und Knebelbart, die mageren Hände, ja felbit die charakteriftiiche 
dunkle Kleidung mit hohem Hut find untrüglihe Zeichen des „Nankee“, wie man 
ihn im Weiten, oder „Carpet-Bagger“, wie man ihn im Süden fpottweife häufig 
bezeichnet. 

Der von der See kommende Befucher Boftons wird von der aufßerordentlichen 
Unregelmäßigfeit und Zerrifienheit des Stadtplanes nichts gewahr. Die Stadt bietet 
den Anblick eines fehr janft anfteigenden Kegels, deſſen fuß die weite Bai und deilen 
Spige die vergoldete Kuppel des „State-Houfes” (Regierungsgebäudes) von Mafla- 
chuſſets bildet. Die Umrifje find nur bier und da von einem über das Häuſermeer 
etwas hervorragenden Gebäude oder Kirchthurm unterbrochen. Defto unregelmäßiger 
ift das Innere der Stadt. Man würde faum glauben, daß diefer anscheinend mit 
mathematiicher Genauigkeit abgezirkelte Kegel ein wahres Labyrinth von Mleerbufen, 
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Sümpfen, Kanälen, Halbinſeln, Bügeln und Inſeln umſchließt, in welchem man ſich 
vielleicht noch fchlechter zurecht findet, als in Eondon. Ja felbft in den auf den 
einzelnen Infeln und Balbinfeln gebauten Stadttheilen ift die Orientierung infolge 
der Unregelmäßigfeit, der mwinfeligen und frummen Straßen nur nach längerem 
Aufenthalte möglih. Erjt das in der letten Zeit entflandene MWeft-Bofton, die 
Refidenz des wohlhabenderen Theiles der Stadtbewohner, zeigt Eleganz und Regel: 
mäßigfeit. 

Der Hafen der Stadt bietet einen prächtigen Anblif dar. Die offene Küfte der 
großen Bai verliert fi} allmählich in feinen Dörfern und Dorftädten und endlich in 
dem Häufergewirr der Stadt felbft. Die Inſeln find mit hübfchen Gebäuden und Gärten, 
mit ftattlichen Sorts und Keuchtthürmen, mit ausgedehnten MWohlthätigfeitsanftalten 
bededt. Das Grün der Bäume Iugt überall hervor. Dahinter das Häufermeer 
der Meltftadt mit feinen Kuppeln und Thürmen. Zur Rechten erhebt fich der hobe 
Obelis? des Bunfer-Hill-Monuments, das an die Entfcheidungsfchlacht von 1775 erinnert. 
Am Fuß des Bildes, zu beiden Seiten, find die Werften und Dods, deren Bojfton 
fechzig befigt, und in denen Hunderte von großen Seeſchiffen, von transatlantifchen 
Dampfern und Oftindienfahrern verankert liegen. Das rege £eben in dem großen 
Hafen zeigt uns, daß wir uns in einer der größten Seeftädte Amerifas befinden. 
Der Verkehr beläuft ſich jährlich auf 6000 Schiffe mit anderthalb Millionen Tonnen. 
Bier, in der Umgebung des Hafens, zeigt Bofton feinen gewaltigen Kandel, feine 
Induftrie, fein großartiges geichäftliches £eben. Je weiter wir uns jedoch vom 
Bafen entfernen, defto mehr kommen ruhigeres Eeben und Wohlftand zum Vorſchein. 
Ganz anders endlich ift das Bild, das wir von dem höchften Gipfel in der Um— 
gebung der Stadt, von den Blue-Hills, genießen. Don hier erft werden wir gewahr, 
daß die Stadt fich auf drei conzentrijch gegen einander gelagerten, tief in die Bai 
eingreifenden Balbinfeln befindet, an welche fich noch eine große, ganz mit Häufern 
bededte Inſel anreiht. Lange hölzerne Brüden verbinden diefe Halbinfeln und die 
Infel mit den auf dem Seftland gelegenen Dorftädten: mit Chelfea, Cambridge, 
Rorbury, Brooflyne, Dorchefter und Somerville. Land und Waffer fchieben fich hier 
in einander und machen fich gegenfeitig den Boden ftreitig, Man kann feine Meile 
gehen, ohne nicht auf Waſſer zu ftoßen, feine Meile im Boot zurüdlegen, ohne 
nicht an irgend einer Infel oder Halbinfel anzufahren. In früheren Zeiten war 
diefes Bild noch viel abwechslungsreicher. In den legten Jahrzehnten jedoch wurden 
die Sümpfe und einzelne nur zur Sluthzeit mit Waſſer bedeckte Meerbufen troden 
gelegt, dann theils verbaut, theils zur Anlage von Parks verwendet, deren Bolton 
zwei befitt. Die „Lommons” und die „Public: Gardens." Der erftere dehnt fich 
am Fuße des vom Staatsgebäude gefrönten Hügels, zwifchen dem ältejten und dem 
jüngften, dem häßlichiten und dem fchönften Theil von Bofton aus, und bildet den 


eigentlichen Mittelpunft der Stadt. Der Park ift mit der Gefchichte derfelben innig 
verfnüpft, aber leider fteht die ehrwürdige alte Ulme nicht mehr, das Wahrzeichen 
Boftons, aus der Zeit der puritanifchen Gründer. „Trimountain’'s”, wie Bofton 
infolge feiner drei Hügel damals hieß *). Sie war Zeuge, als die Bewohner der 
Anfiedlung Charlestown das Land, auf welchem Bofton gegenwärtig fteht, von 
deſſen Eigenthümer, W. Bladftone, — um 30 Pfund £ftr. anfauften und befiedelten. 
Sie war Zeuge der Hinrichtung von Heren, der Brandmarfung unfittliher Frauen, 
der Kämpfe mit den Indianern und fpäter mit den Engländern. In ihrem Schatten 
vielleicht wurde die berühmte „Boston tea party“ geplant, als das ſchon vom 
Beifte der Unabhängigkeit erfüllte Dolf den von England "importirten Thee 1774 
ins Meer warf. Zwei Jahre fpäter wurde die YUnabhängigkeit der Dereinigten 
Staaten erflärt! — 

Damals beichränfte fich die Stadt auf eine einzige der drei Halbinfeln. Seit 
jener Zeit hat fie jedoch die Meeresarme überfprungen und fih auf all’ den 
Hügeln, Inſeln und Landzungen ausgebreitet. Durch feine Unregelmäßigfeit jo- 
wohl, wie durch die altenglifhe Bauart der Häufer, die zumeift Rohziegelbauten 
find, hat Bofton nur wenig mit den andern fo regelmäßig gebauten Großftädten 
Amerifas gemein, es ähnelt vielmehr einer englifchen Provinzialftadt, wie etwa 
Briftol. Allerdings tritt diefer Charakter mit jedem Neubau immer mehr in den 
Bintergrund, und die Stadttheile, welche auf der Stelle der zwei großen Boftoner 
Brände von 1872 und 1873 aus der Ajche erftanden, tragen ganz den Stempel des 
Chicagoer „neu-amerifaniichen” Städtewefens, mit feinen folofjalen Straßenfronten, 
feinen blendenden Eifen: und Glaspaläften, feinen marftichreieriichen $irmentafeln und 
monftröfen Annoncen an fih. Dennoch macht Bofton mit feinen vielen Denfmalen, 
offenen Squares und Pläßen, breiten gut gepflafterten Straßen und der abmechslungs:» 
reichen Architeftur feiner in den vornehmeren Stadttheilen gelegenen Bauten auf 
den fremden einen viel vornehmeren Eindrud, als irgend eine Stadt Amerikas. 
Dazu wird der Aufenthalt in Bofton durch die zahlreichen wiffenfchaftlichen Jnftitute, 
Theater, Muſeen und Bibliothefen, Elubs und gefelligen Dereine viel angenehmer 
und abwechslungsreicher, als in dem fchnelllebigen Chicago oder dem langweiligen, 
quäferhaften Philadelphia. Wohl ift auch Bofton der Sit vieler Spiritiften, Quäfer 
und „Shaker“ und aller möglichen religiöfen und gejellichaftlichen Abnormitäten, der 
Sit einer unvertennbaren Scheinheiligteit, des Temperenzwejens, der Srauenrechtlerei 
und des fozialen Einfluffes der Pfaffen, die hier nicht weniger als 160 Kirchen 


) Don „Erimountain“ = Drei Berge, ſtammt auch der in ganz Amerika verbreitete Name 
Tremont, den in Boften eines der erften Hötels, das Tremont-Houfe und eine anfehnliche 
Geihäftsftraße führt. 


befifen. Gar vieles Abfonderliche fönnte von dem Leben und Treiben gewiſſer 
Gejellichaftsflafjen in Bofton erzählt werden, allein man fann in Bofton leben, ohne 
mit diefen ungefunden Derhältniffen in Berührung zu fommen. 

Bofton befigt nicht weniger als 400 Dolfsfchulen, in welchen zumeift weibliche 
£ehrfräfte unterrichten, auch ihren Pflichten in fehr befriedigender Weiſe nachfommen. 
Das Unterrichtswejen liegt in Neu-England und felbft im Staate New-Nork haupt- 
fächlich in den Händen der Frauen, die fich mit viel geringeren Einfünften zufrieden 
geben, als die Männer, und doch ihren Dienft ebenfo gut wie die leßteren verjehen. 
— inter den Bibliothefen der Stadt befitt die jedermann frei zugängliche „Public 





Bartfort: Das Regierungs- Gebäude von Connecticut, 


Library“ über 200,000 Bände und 100,000 Brochüren, das Athenäum 100,000 
Bände. — Zu den höheren Bildungs» Anftalten Boftons zählen das technologifche 
Boyliton: Inftitut; das feit zwanzig Jahren bejtehende und von den Jefuiten gegründete 
Bofton:Lollege; eine im Entftehen begriffene, von dem Bürger Iſaac Rich mit zwei 
Millionen Dollars dotirte Univerfität, und vor allem anderen die in Cambridge 
befindliche berühmte Harvard:llniverfität, die ältefte Amerifas. Auch das fchwächere 
Gefchlecht befigt, wie in jeder größeren Stadt der Union, hier feine „Girl’s High 
School“ (Mädchen: Hochichule), welch’ Ietere fich vor denen anderer Städte da+ 
durch auszeicnet, daß der Unterricht an Alle, reich und arm, hoch und niedrig, 
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koſtenfrei ertheilt wird, ja daß ſelbſt der Unterſchied der Farbe der in den ſüd— 
licheren Städten fo ſtrenge gewahrt wird, hier unberückſichtigt bleibt. Neu-England 
hat die Gleichjtellung der fchwarzen mit der weißen Raſſe bisher am weiteften 


tadt von Tremont-Street aus. 
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durchgeführt. Die jungen Mädchen erhalten in dieſen Hochſchulen von weiblichen 
Profeſſoren Unterricht in denſelben Lehrgegenſtänden, welche in den Schulen für das 
andere Geſchlecht gelehrt werden, Chemie, Phyſik und ſelbſt die klaſſiſchen Sprachen 
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nicht ausgeſchloſſen. Die modernen Sprachen, z. B. das in Amerika ſo nöthige 
Deutſch oder Franzöſiſch, werden jedoch merkwürdigerweiſe ſehr vernachläffigt. 

Die Tagespreſſe Boſtons zeichnet ſich weniger durch die Größe und Auflage 
der einzelnen Feitungen, als durch deren verhältnißmäßig größere Gediegenheit des 
Inhaltes aus. Nur der „Boſton-Herald“ fann ſich mit den großen New-Norker 
Blättern, dem New-NYork Herald, der New-Yorker Sun und anderen in Bezug auf 
die Derbreitung mefjen.*) Dagegen gehören die Wochen: und Monatsichriften, welche 
in Bofton erfcheinen, zu den gediegenften Amerikas. 

Bofton vereinigt in der That hinreichend wifjenfchaftliche und Kunft: Inftitute, 
um es unter allen Städten Amerifas am meiften zu dem Namen des amerikanischen 
„Athen” zu berechtigen, welcher der Stadt gerne beigelegt wird, Nur in einer 
Beziehung fteht es hinter den anderen Großftädten zurüd: in Bezug auf das Theater 
und die Oper. Bofton kann fich feines einzigen Theaters rühmen, das wie das 
Metropolitan opera House in New-NHork oder die Mufif- Afademie in Philadelphia 
den europäifchen Schaufpielhäufern der Großftädte gleichgeftellt werden Fönnte. 
Ebenjowenig befitt es eine ftändige Oper; es ift zu verwundern, daß die Hauptitadt 
Neu-Englands, die ihre Mufifliebe mehr als andere Städte durch zahlreiche Mufit- 
und Gejang-Dereine fennzeichnet, nicht im Stande ift, eine Operntruppe zu unterhalten. 
Die Amerikaner zeigen im allgemeinen Dorliebe und gleichzeitig auch großes Talent 
für Mufif, fie befigen ausgezeichnete Sänger und Sängerinnen, verfertigen vorzügliche 
Mufit- Jnfteumente, haben große und fchöne Opernhäufer, und dennoch finden wir 
in Reiner Stadt, New ⸗Nork ausgeichlofen, eine Oper. Die von Europa fommenden 
Operntruppen ziehen von Stadt zu Stadt, um fich in jeder zwei bis drei Wochen 
lang aufzuhalten, aber felbft die befte ijt nicht im Stande, auf die Dauer hin— 
reichende Einnahmen zu erzielen. — 


*) Die Zahl fänmtlicher Journale in den Dereinigten Staaten beläuft fib anf 8000, von 
denen 7000 wöchentliche oder monatliche find. Die Zahl der letzteren beträgt 800, jene der balb- 
monatlichen 105 und die der Dierteljahrsfchriften 7o. 

Unter den einzelnen Staaten der Union erſcheinen in NewMork die meiften Zeitungen. Es 
giebt deren nämlich 1900, von denen der Stadt Mew:Yorf allein 400 zufallen. Bierauf folgt 
Pennfplvanien mit 750 (hiervon Philadelphia mit 160), dann Ohio, Jowa, Miffonri und Indiana. 
Dann erft folgt der Gelehrten.Staat Maſſachuſſets mit 550 Zeitungen. 

Es ift bemerfenswerth, wie auch der Weiten in Bezug auf das Zeitungsweſen während der 
letzten Jahre aufgeblübt ift. Selbft in Californien ift die Zahl der Zeitungen derart geftiegen, 
daß der Staat bezüglich der täglich erfcheinenden Blätter den vierten Rang einnimmt. mer 
halb der letzten fünf Jahre wurden in den Vereinigten Staaten nicht weniger als fechs neue 
Seitungen pro Tag gegründet; aber ebenfo fchnell wie die neuen entftehen, verfhmwinden oft auch 
die alten, fo daß der eigentlihe Zuwachs nicht jo bedeutend ift, als es den Anfchein hat. 
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Die Einwohnerzahl Boſtons beträgt gegenwärtig, nachdem die großen Ort— 
haften in der Umgebung der Stadt mit in ihren Derband aufgenommen wurden, 
über 450,000 Seelen. Dadurch hat ſich auch der fosmopolitiihe Charakter der 
Puritanerftadt etwas gehoben. Lin $ünftel diefer Bevölterung find Jrländer. Unter 
der nichtenglifchen Bevölkerung finden wir nur etwa 10,000 Deutiche, die jedoch 
ihre eigenen Journale, Dereine und fogar ihr eigenes Theater befigen. 


* * 
* 


Unter den anderen neu-engliſchen Städten ſteht Boſton zunächſt, an Größe, 
Reichthum und induſtrieller Bedeutung: Providence, die Hauptſtadt des kleinen 





WITERS-TILTON A 


Bofton: Der Quincy-Marft. 


Staates Rhode: Jsland, des Pleinften Amerifas. Der Ruf diefer Stadt als die ver- 
hältnigmäßig erjte Induſtrie- und Sabrifftadt der Neuen Welt ift befannt. Alles 
Dentbare wird hier erzeugt: Baummwollwaren und Stoffe, Mafchinen und Eifenguf: 
waaren aller Art, Kanonen, Revolver, Gewehre, Werkzeuge, E£ofomotiven, Näh: 
und Dampfmafchinen; GBoldwaaren von der feinften bis zur fchlechteften Sorte; 
Schildkrot · und Silberwaaren, Bisquits, Präferven. Die Stadt mit ihren Hundert- 
taufend Einwohnern lebt nur von der Induftrie und ift durch fie zu fprüchwörtlichem 
Reichthum gefommen. Alles ift hier $abrif, alles Maſchinen-Werkſtätte; wer die 
amerifanifche Arbeit fennen lernen will, der muß Providence befuchen. Die Hand- 
arbeit hat hier feinen fruchtbaren Boden. Don der Dampfmafchine und der Kofo- 


motive an bis zu der Meinften Schraube wird alles durch die finnreichften Mafchinen 
erzeugt. Eine Anzahl von Ingenieuren ijt ausfchlieglich mit der Lonftruftion neuer 
Maſchinen bejchäftigt, die mit ftaunenswerther Genauigkeit jchaffend, der Hand des 
Arbeiters immer mehr das Werkzeug entringen. Die Mehrzahl aller jener Der: 
richtungen, welche in Europa noch immer Millionen von Arbeitern erfordern, 
werden hier durch die Mafchine bejorgt. Bei jeder Ausftellung überrafhen uns die 
new-englifchen Ingenieure durch die Produfte ihres befannten großen Erfindungs- 
talentes: $airbanf, Corliss, Brown und Sharp, Pidering, Sellers, Gatling, Colt, 





Bofton: Longfellow's Heim. 


Remington — Männer, die der ganzen Welt bekannt find, haben hier in Veu— 
England ihre Werkftätten; jo manche Armee wurde von Providence mit Waffen, fo 
manche europäifche Eifenbahn mit Lofomotiven verfehen. Es giebt in Amerifa, 
vielleicht fogar in Europa feine größere Stadt, in welcher nicht wenigftens ein 
Artifel aus Providence — und fei es auch nur eine Schraube — zu finden wäre. 
Taufende von Sciffen fahren alljährlich vollbeladen mit Werkzeugen, Waffen, 
Munition, Schmudwaaren und hauptiächlich mit Schrauben nach allen £ändern der 
Erde aus und machen den Hafen der Stadt zu einem der belebteften Amerifas. 
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Die Zitterer (Sbafer) in Neu: Enaland: Religions Uebung. 
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Die Stadt felbft ift fo winfelig und hügelig, daß man faum von irgend einem 
Punkte aus, eine rechte Dorftellung von ihrer Ausdehnung und Anlage erhalten 
fann. Die Kirchthurmfpigen einer Straße ftehen mit den Hausthüren einer anderen 
Straße oft im gleicher Höhe. Die Durchfahrten find fteil und manchmal durd 
Treppen: Abfäge unterbrochen. Die Stadttheile find durch bedeutende, mit Käufern 
bedeckte Hügel von einander getrennt. Das amerifanifche Sheffield ift vielleicht die 
einzige Stadt der neuen Welt, die noch zum größten Theil aus Holzhäufern befteht 
und — noch nicht abgebrannt if. Chicago, Bofton und eine Menge anderer 
Städte mußten zu wiederholten Malen aus ihrer Ajche auferftehen. Providence 
jedoch fteht in feiner alten urfprünglichen Holzarchiteftur da, und nur die Privat: 
Refidenzen der Reichen wurden in neuerer Zeit aus Stein erbaut, der fidh gerade 
in Veu- England majjenhaft vorfindet. 


* m 


Außer Providence beſitzt das Meine Rhode + Jsland noch eine andere berühmte 
Stadt, deren Charakter von jenem der Hauptftadt allerdings fehr verſchieden ift. 
Es ift Newport, das erfte und vornehmfte Seebad Amerifas, auf der Meinen Jniel 
Aquidnec gelegen. Nirgends anders vielleiht hält das Mleer jo viele Millionen 
umfchlungen, als in Newport zur Zeit der Bade-Saifon. Es ift der Rendezvous 
Pla der Millionäre Amerifas, das Sansfouci aller jenen, welche die Dorjehung 
mit Glüdsgütern überreich gejegnet hat. Aber dabei ift es, geradejo wie Bojfton, 
gleichzeitig auch einer der wenigen Orte Amerifas, in welchem Geift und Adel die 
gleichen gefellihaftlichen Dorrechte befigen, wie Gold, 

Es ift eben diefe Dermifchung von Geift, Geburt und Held, welche Newport 
den Stempel der Hegemonie unter den atlantijchen Seebädern Amerifas aufdrüdt. 
Man findet hier weder die großartigen Hötelbauten amerifanifcher Bäder, noch die 
prächtigen, dem Meere zugewendeten Straßenfronten. Der ſchönſte Theil der Stadt 
liegt ganz außer Sicht, ja felbft außer Gehörmweite des Meeres. Aber an Stelle 
diefer Strand» Avenuen und Pracht: Hötels befitt Newport eine £egion von Privat: 
refidenzen, Die mit der größten Eleganz ausgeftattet, und von fchönen, fchattigen 
Gärten umgeben find. Wenige diefer Dillen dürften unter hunderttaufend Dollar 
Koften erbaut worden fein; bei vielen belaufen fich die Baufoften auf eine Diertel- 
Million. Kaum die Hälfte der Pillen wird während der zwei Monate dauernden 
Saifon von ihren Befigern bewohnt; denn ein großer Theil diefer Millionäre von 
New-L)orf, Bojton und Propidence befindet fih den Sommer über auf Reifen oder 
in irgend einem europäfchen Bade, Dafür werden die Dillen für 5 bis 10,000 Dollars 
die Saifon über an andere vermiethet, auch von den amerifanifchen Reichen mit 
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defto größerer Dorliebe aufgefucht, als fich Newport fozufagen im Mittelpunfte einer 
an Naturfchönheiten fehr reichen Seefüfte befindet. Öftlich liegen die von New-Nork 
und Bofton im Sommer ſtark befuchten Inſeln „Martha's Dineyard“, und „VNan— 
tucket“, füdweitlich die große Inſel „Long Jsland“, die man als den Garten des 
Staates New⸗Nork bezeichnen könnte. Sahlloje große und Meine See-Bäder, „Loney 
Island", „Rockaway“, „Sag Harbor” ıc, liegen auf ihr, fie bilden, neben einer 
Menge von Heinen lieblichen Jnland» Dörfern und Badeorten, den Kieblings- 
aufenthalt der Bewohner New-NVorks und Broofiyns, das ja felbft auf Eong- Island 
gelegen ift. Zwiſchen Long: Jsland und der Küfte des Lontinents befindet fich der 
belebtejte Meerestheil nicht nur Amerifas, fondern vielleicht jogar der Erde: der 
Cong⸗ Jsland:-Sund. Zahllofe Dachten und Dergnügungsboote bededfen hier im 
Sommer die MWafferfläche; zahllofe Dampfer und Segeliciffe, von Europa und 
Kanada oder von den neu-engliihen Häfen fommend, wählen diefen Weg, um 
durch das jeit 1876 ungefährliche „Hellgate“ nach New · Nork zu fahren, Su gemillen 
Tageszeiten fieht man hier die Niefendampfer der mit einander Fonfurrirenden 
„sal River” und „Stonington“-Einien zwifchen den Pleineren Booten hindurch nadı 
ihren Beftimmungsorten dampfen. Der größte Theil des Paflagier-Derfehrs zwifchen 
New Dorf einerfeits, Bofton und Providence andrerfeits wird durch Diefe beiden 
Dampferlinien beforgt, deren Rivalität natürlich den Pafjagieren zu ftatten fommt 
denn der Sahrpreis zwifchen den genannten Städten ift bereits auf einen Dollar 
herabgefunten, 

Die Neu-England: Staaten find überhaupt mit Eifenbahnen und Dampferlinien 
reicher gejegnet, als irgend ein heil Nord-Ameritas. Jnsbefondere gilt dies von 
Connecticut und Maflachuffets, den beiden induftriellften Staaten der Union. Selbit 
bis in das Gebiet der White: Mountains (der weißen Berge) von Hampſhire find 
die Eifenbahnen vorgedrungen, Die Lokomotiven feuchen bis an die Spitze ihres 
höchiten NRiefen, des über 6000 Fuß hohen Mount Wafhington, der etwa der Rigi 
dieſer newengliichen Schweiz genannt werden kann. 


IV. ı0* 


IV. Kanada. 


1. Zinter: Ranada und der St. JSorenz: Strom. 


Das ungeheure Mafferbefen der fünf fanadiichen Seen bildet, bis weit in das 
Herz des nord »amerifanifchen Eontinents hinein, die Grenze zwifchen den beiden 
Reichen, welchen das Territorium des leßteren angehört. Der Reiſende betritt das 
nördliche diefer zwei Ländergebiete, Kanada, zum erften Male gewöhnlich auf einer 
der zwei großen Kettenbrücden, welche fih unterhalb der Niagara » Sälle über den 
tief darunter hinwegeilenden, tofenden Strom fpannen. Aber diefer Bejuch iſt in der 
Regel nicht Kanada, fondern dem herrlidten Naturwunder gewidmet, das bereits in 
einem früheren Bande geichildert wurde. Wir betreten Kanada erft wieder in Toronto, 
der am Nordufer des Ontario-Sees gelegenen Hauptitadt der Provinz Ontario. 

Zwei Meine unbedeutende Seftungen vertheidigen die Mündung des Niagara- 
Stromes in den Ontario: See. Das fort Niagara auf dem amerifaniihen und 
Maffaffanga auf dem canadifchen Ufer, während die beiden Städte, die an diejen 
wichtigen Punften entftanden, die Namen Cewiſton und Niagara führen. In der 
erfteren, auf amerifanifchem Boden befindlichen Stadt nimmt uns ein Dampfboot zur 
Ueberfahrt nach dem nur wenige Stunden entfernten Toronto auf. 

Toronto it nach Montreal die größte Stadt Kanadas. Ihr Name ift der 
Sprache des rofefen » Stammes entlehnt und bedeutet fo viel als „Derfammlungs: 
platz“. Die Stadt bietet dem Touriften nur wenig Jnterefjantes. Ihre Straßen find 
nach amerifanifcher Manier in Schachbreit ⸗ Form angelegt, und die einfachen Häufer, 
die fie bilden, zeigen in ihrem Baujtyl eine derartige Einförmigfeit, dag man eine 
Straße von der andern faum unterfcheiden kann. Der ungeheure Holzreichthum 
Kanadas zeigt ſich fchon in deſſen Städten. Die Straßen find mit Holzplanfen be- 
Heidet, die Hanptdurchfahrten mit hölzernen Würfeln gepflaftert, deren Zwiſchen⸗ 
räume mit Kies und Sand ausgefüllt find. An hervorragenden Gebäuden oder 
Monumenten hat Toronto nur feine fchöne, in der Mitte eines uralten Parks ge- 
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legene Univerfität aufzumweifen, die 1827 von Wilhelm IV. von England gegründet 
wurde. Der Univerfitäts « Palaft ift in dem in neuerer Zeit in Amerifa häufig bei 
öffentlichen Bauten angewendeten normännifchen Styl erbaut und ift eines der fchön- 
ftien Gebäude Kanadas. 

Die aus der englifhen und franzöfiichen Gefcichte entnommenen Straßennamen 
fagen uns fchon, dag wir uns nicht mehr auf amerifanifchem Boden befinden. 
Toronto war lange Zeit hindurch die Hauptftadt Kanadas, ift jedoch heute nur der 
Regierungsfig der Provinz Ontario, die das ganze Gebiet nördlich des St. Eorenz- 
Stroms und der Seenkette, vom Ontario-See bis zum Superior-See umfaßt. Ontario 
ijt die weitaus bevölfertfte der fieben Provinzen Kanadas. Wenn man indeflen er- 
fährt, daß auch fie nur etwa fechs Seelen pro Quadratkilometer befigt, jo fann man 
wohl ermefjen, wie fpärlich die Bevölkerung in Kanada gefäet ift.*) 

Übrigens wohnen die zwei Millionen Seelen der Provinz Ontario faft durch- 
mwegs in dem füdöftlichften heil derfelben in der langen, zwifchen dem Huron ; und 
dem Erie.Sce vorgefchobenen Eandzunge, fowie längs der Ufer des Ontario : Sees 
und des St. Lorenz » Stroms, innerhalb eines etwa hundert engl. Meilen breiten 
Landftreifens. Dier $ünftel des ganzen fich bis an die Küften der Hudſonbai er- 
ftredenden Provinz find unbemwohntes MWaldland und Steppe. — Die vier und eine 
drittel Millionen Seelen Kanadas find überhaupt nur im Öftlichiten, am atlantifchen 
Ocean liegenden Theil der Dominion und im Strombereich des St. Lorenz zu fuchen, 
welcher die wichtigfte Derfehrsader Kanadas bildet. Der große Veben ⸗Fluß des St. £o: 
renz, der Ottawa⸗Fluß, bildet die Grenze gegen die nördlich gelegene Provinz Quebec. 

Toronto ift gleichzeitig auch einer der mwichtigiten Häfen der fanadifchen Seen. 
Bier jchiffen wir uns auf einem der großen Dampfer der „Richelieun“. Ontario- 


*) Die bisher organifirten Provinzen der kanadiſchen Dominion find: 


Ontario mit 144,600 enal. Quadrat:Meilen und 2,000,000 Einw. 
Quebec »„ 198,000 „ = „ 1,350,000 „ 
Ven-Braunfhweig „ 27,300 „ = ”„ 321,00 „ 
Veu-Scottland Pl 21,000 „ " „440,000 „ 
Nanitoba a 73,700 „ r > 65,000 „ 
Prinz. Edward: Infel „ 2,1390 „ J „108,000 „ 
Britifh:Columbien „ 390,000 „ a e 50,000 „ 
Nordmweft-Territorien „ 2,553,000 „ 2 r 60,000 „ 


Sufammen 3,400,000 engl. Quadrat-Meilen u, ca, 4,400,000 Einm, 

Das Yordweit-Lerritorium ift, wie man fiebt, das am fpärlihiten befiedelte Land der Erde, 
mit einem Einwohner auf hundert Quadrat-Kilometer; alfo viel weniger als das nördliche Si- 
birien, die Kirgifen-Steppen oder Patagonien. Der größte Theil jeiner Bevölferung entfällt auf 
die füdlichen Gebiete Sasfatchewan und Affiniboia. Die große, Kanada vorgelagerte Inſel en 
‚Fundland gehört nicht zu Kanada, fondern bildet eine felbitftändige Kron-Kolonie Englands. 


— 590 — 


Dampfſchiff · Geſellſchaft, welche das Privilegium der Schifffahrt auf dem St. Corenz 
beſitzt, ein. Die Dampfer dieſer Geſellſchaft führen die Worte „Royal Mail“ (fönig. 
liche Poft) auf ihren Flaggen, eine Bezeichnung, die uns jetzt — nachdem mir jo 
lange die Staaten einer großen Republik durchwandert, wieder auffallen. Täglich 
fährt einer diefer „Royal Mail Steamers* von Toronto ab, um am Abend des fol- 
genden Tages in Montreal, der eigentlichen fommerziellen Hauptjtadt der Dominion 
Kanada einzutreffen. Unſer vorläufiges Siel ift jedoch Prescott, von mo wir den 
Regierungsfig Kanadas, die Stadt Ottawa befuchen wollen. Der Dampfer folgt 
ein oder zwei Mleilen weit der flachen, reizlofen fanadifchen Küfte, und unfer Auge 
wird nur durch die endlofe azurblaue Fläche des Sees gefefjelt, dem jchon die In— 
dianer in dem Worte „Ontario“ den Namen „Ichönes Waſſer“ gegeben haben. 
Unterhalb Kingfton, der zweitgrößten Stadt der Provinz Ontario, fahren wir in den 
St. £orenz ein und winden uns während der darauf folgenden Stunden durch die 
fogenannten „Taufend Jnfeln“ (Thousand Islands) hindurch, die hier die weite Släche 
des Stromes bededen. Diefe Inſeln find in den transatlantifchen Reifebüchern mit 
der den Amerifanern eigenthümlichen Begeifterung für ihr Land in fo reizenden 
$arben gemalt, fie werden fo jehr als das Schönfte alles Schönen geichildert, fo daß 
man in der Regel von ihrem erjten Anblick ebenfo jehr enttäufcht wird, wie beim 
Anblick der Niagara  $älle. Aber während dieje lekteren fich dem Befchauer bei 
längerem Dermweilen immer großartiger, immer fchöner zeigen, kann man dies von 
den taufend Eilanden nicht fagen. Allerdings befiken diefe unzähligen, über den 
ganzen Strom zerftreuten Infeln, von denen einige mehrere Quadratmeilen umfaffen, 
andere wieder faum zwei Schritte im Durchmeffer haben, mit ihrer üppigen Degetation 
und ihren Nadelholz - Waldungen großen Reiz; fie find auch für den Jäger und 
$ifcher ein wahres Sporting-Paradies. Der Dergnügungs-Reifende jedoch kann fich 
für fie nicht fo fehr begeiftern. In neuerer Zeit trachteten einige Unternehmer die 
„Thousand Islands* (deren Zahl eigentlih 1692 ift) durch großartige Hötelbauten, 
Eifenbahnen ꝛc. zu einem modernen Badeorte emporzuheben, was ihnen auch tbeil: 
weife gelang. — f£euchtthürme von beinahe ebenfo großer Zahl, wie die Inſeln 
jelbft, bezeichnen den Sciffen das richtige Sahrwaffer durch dieſes Labyrinth, 
und erft nachdem wir vierzig englifche Meilen zurücdgelegt, fommen wir ins offene 
Sahrwaffer des majeftätifhen Stromes, der fih an manchen Stellen zu förmlichen 
Seen von 5 bis 4 Meilen Breite erweitert und faum irgendwo unter einer Meile 
breit it. Am nördlichen, dicht bewaldeten Ufer fehen wir zuweilen Eifenbahnzüge 
an uns vorbei eilen. Es ift die „Grand Trunk Railroad*, die im Staate Michigan 
(bei Detroit) beginnend, ganz Ober- und Unter «Canada in nordöjtlicher Rich: 
tung durchicneidet und bis nadı dem 860 Meilen von Detroit entfernten, nahe 
der Mündung des 5t. Lorenz gelegenen Riviere du Loup führt. Sie berührt 
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auf diefem Wege gleichzeitig auch die Städte Toronto, Prescott, Montreal und 
Quebec. — 

Nah einer zwanziaftündigen Sahrt über See und Strom erreichen mir endlich 
Prescott, den Endpunft der nach Ottawa führenden Eifenbahn. Bier verlajfen wir 
den Dampfer, der ſich nach wenigen Minuten wieder inmitten der Strudel und 
Stromfchnellen des St. Lorenz befindet, und, von Piloten gelenkt, nach Montreal 
weiterfährt. Nach dreiftündiger Eifenbahnfahrt auf fanadiichem Boden, mitten durch 
die ausgedehnteften jungfräulichen Waldungen haben wir Ottawa, das Washington 
Kanadas, erreicht. 

Ottawa iſt thatlächlich in jeder Hinficht ein Meines Wafhington. Es trägt ganz 
den Eharafter der Hauptſtadt der Dereinigten Staaten an fi. Ueber eine ungeheure 
Eandfläche ausgebreitet, zeigt es diefelben öden, weiten Straßen, diefelben großen Re: 
gierungsbauten, diefelbe Linfertigfeit der Stadtanlage. Jenfeits des breiten, Haren 
Ottawa + Stromes liegen die Dorftädte Hull und New: Edinburg, durch eine Ketten: 
brüde mit der Hauptftadt verbunden. Der Ottawa bildet hier die Grenze zwifchen 
dem englijchen und dem franzöfiichen Kanada, zwifchen den Provinzen Ontario und 
Quebec, während in Ottawa die vorwiegende Sprache die englijche ift, wird in Hull, 
fowie in der ganzen Provinz Quebec nur franzöfifch gefprodhen. Es war auch ge- 
rade deshalb, daß Ottawa zum Sig der Regierung gewählt wurde, denn die beiden 
Kanada bewohnenden Nationen, die franzöfifche und englifche, halten mit Sähigfeit 
an ihrer Sprache, an ihren Sitten und Rechten feft. Früher befaß auch das fran- 
zöfifche und das englifche Kanada feine eigenen Regierungen und feine eigene Haupt. 
jtadt, das erftere Quebec, das leßtere Toronto, Unter der Regierung des Lord 
Sydenham wurden die beiden Provinzen zu der heutigen Dominion Kanada vereinigt. 
Zur erjten Hauptftadt der Dominion wurde das Feine, an dem Ausflug des St. Lo- 
renzo aus dem Ontario-See gelegene Städtchen Kingfton gewählt. Man fah jedoch 
bald ein, daß ein an der Grenze eines halben Kontinents gelegenes Dorf fich nicht 
zur Hauptftadt deffelben eignen fönne.. Montreal, das New-Nork von Kanada, wurde 
nun zur politifchen Hauptftadt gewählt. Eine Revolution, welcher die Niederbrennung 
des Parlaments von Seiten des englifchen Pöbels folgte, machte auch diefe Stadt zum 
Regierungsfig ungeeignet, der nun bald nach Quebec, bald nach Toronto verlegt 
wurde, um dem Nationalſtolz der beiden Bevölkerungen Genüge zu leiften. 1858 
endlich wurde Ottawa, das an der Grenze der beiden Provinzen, zur Hälfte in der 
einen, zur Bälfte in der andern liegt, von der Königin Dictoria zum fländigen 
Regierungsfig beftimmt, und feit jener Zeit befindet ſich hier die Nefidenz des 
Gouverneurs (die Rideau-Hall in New: Edinburg), und das fanadifche Parlament. 

Ottawa hat fich feitdem zu einer bedeutenden Stadt von etwa 30,000 Ein: 
wohnern entwidelt, wo die offizielle Welt, die Beamten und Deputirten des halben 
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Erdtheils wohnen. Die impofanteften Gebäude der Stadt find die auf dem Barrad 
Bill, am Ottawa » $luß gelegenen „Government Buildings“, wahrhaft feenhafte 
Bauten, die man, aus der ferne betrachtet, mit ihrer landichaftlich prachtvollen 
Umgebung, eher als das Traumbild einer Sata morgana, als einen aus Sandftein 
maſſiv erbauten Palaft anzufehen geneigt if. Die Baufoften betrugen 4 Milli. 
onen Dollar, woraus man fchon auf den Reichthum der Ausftattung ſchließen fann. 
Der Palaft nimmt drei Seiten eines ungeheuren Diereds ein, ift im gothifchen Styl 
erbaut und von maifiven Thürmen überhöht. Die Südjeite wird von dem Par- 
laments : Gebäude eingenommen, während die beiden anderen Sronten das Patent: 





Der £orenzoftrom: Fluß ·Landſchaft. 


und das Pojtbureau bergen. Die Wordjeite des Vierecks bildet ein eigenes Ge— 
bäude, welches die etwa 40,000 Bände zählende Landes : Bibliothek enthält. 

Das Parlament hat in Kanada diefelbe Gewalt wie in den Dereinigten Staaten, 
und iſt nahezu ebenfo jouverain wie diefes. Die Herrichaft Englands über Kanada 
befchränft fid darauf, daß die Königin einen General-Bouverneur nach der Dominion 
entfendet, welchem von Seite der Ießteren ein Jahresgehalt von 50,000 Dollar 
ausgefegt wird, fowie daß die engliſche Regierung in Balifar eine Garnifon von 
2000 Mann unterhält. Kanada hat keinerlei Abgaben zu leiften, feine Truppen zu 
liefern und ijt eigentlich eine Föderation von 6 Staaten oder Provinzen, welche von 
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einem verantwortlihen Minifterium, einem Senat und einer Deputirten: Kammer 
regiert wird. Die politifche Organifation Kanadas ift jener der Dereinigten Staaten 
ganz ähnlich. Den Minifterium unterliegen die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten 
der 6 Provinzen, die Eifenbahnen, Kanäle, Poft und Zoll, das Patent. und Sorft- 
wefen zc., außerdem befigt jede Provinz ihren eigenen Dice- Gouverneur und ihre 
eigene gefeßgebende Derjammlung. Die Ausdehnung diefer Provinzen fann man 
ſchon aus dem Umftande entnehmen, daß Kanada an Größe beinahe dem ganzen 
europäifchen Continent, oder den Dereinigten Staaten Word-Amerifas gleichfommt. 





‘> 


Der £orenzoftrom: „Rapids“ (Stromfdmellen). 


Dagegen beläuft ſich die Gefammtzahl der Bevölkerung, wie gejagt, auf faum 4'/, Mils 
lionen, von denen nahezu anderthalb Millionen franzöfifcher Sprache und Abkunft find. 

Don dem Thurme des Parlaments-Hebändes aus, kann man den Eharafter der 
fanadijchen Eandichaft am beften kennen lernen. Zu unferen Süßen entrollt fich das 
weite Thal des waſſerreichen, reigenden Ottawa» $lufjes, feruer überjehen wir die 
Thäler des Gatineau-Fluſſes im Norden, des Aidean : Sluffes im Süden, — Der 
Horizont ift von jteilen, mit Tannengehölz; bedecften Bergen begrenzt, zwıfchen denen 
wir Meine, fryjtallene Seen jchimmern fehen. Ueberall prägt fich der ernite Charafter 
der norwegifchen Landfchaften aus. Das Bett des Ottawa-Fluſſes ift mit Dampfern 
und Slößen bedeckt, die auf den ftürmenden, fchaumgefrönten Stromjchnellen abwärts 


— 154 — 


tanzen. Jenfeits des Fluſſes fehen wir das malerifhe Städtchen Hull an den Ufern 
emporfteigen, deffen Flußrand mit zahlreichen Sägemühlen bededt if. Rings herum 
find Holzmaffen, Baumftlämme, Schwellen, Bretter, Schindeln aufgefchichtet. Die 
Derarbeitung des in den Waldungen am oberen Ottawa gefällten Holzes bildet den 
Haupterwerbszweig der Stadt, die jährlich nicht weniger als 50 Millionen Kubiffug 
Baumaterial aus ihren Sägemühlen nach den Dereinigten Staaten und nach Quebec 
jendet, von wo es nach England und Sranfreich verfchifft wird. 

Am weftlihen Ende der Stadt fehen wir das Eifengewebe der Kettenbrüde 
über den Fluß gefpannt, und dahinter fteigen die weißen Nebelwolfen des gro: 
gen Wafferfalles empor, welchen man als den fanadifchen Yliagara bezeichnen 
fönnte. Wie alle Slüffe im Stromgebiet des St. Eorenz und wie diefer felbit, fo 
gleicht auch der Ottawa-fluß in Bezug auf die Beichaffenheit feines Strombettes 
und feinen Wafjerreichthkum dem Niagara-Sluf. Aus den Bergen des kanadiſchen 
Hochlandes herabfommend, eilt er in Stromfdmellen und über Selsabftürze, durch 
Schluchten und Chäler in rafender Geichwindigkeit dem St. Eorenz zu, dem er die 
größte MWafjermenge zuführt. An feiner Mündung, oberhalb Montreal, gleicht er 
einem großen See. Acht Meilen oberhalb Ottawa, in einer wilden, an die malertjchen 
Landichaften Norwegens erinnernden Gegend, bildet er die „Dechenes Rapids.“ 
Wenige Meilen darunter fchießt er durch das fteil abfallende Bett von St. Remour 
und gelangt hierauf zu den Meinen EChaudiere-$ällen, wo er fich in einer Breite 
von 300 Fuß über einen Abhang von 14 Fuß Höhe herabftürzt. In Schaum 
gepeitiht und in ähnlich hochgehende, kurze Wellen zerriffen wie der Niagara 
gelangt er endlich zu den berühmten großen Chaudiere»$ällen. Don den weit im 
das Strombett vorfpringenden Seljen bis auf 200 Fuß Breite eingedämmt, fchießen 
feine gewaltigen Wafjermaffen in weitem Bogen über einen 40 Fuß tiefen Felsſturz 
in einen Keffel hinab, aus welchem der Sprühregen in Wolken emporfteigt. Man 
berechnet die pro Stunde hier herabftürzende Wafjermenge auf nicht weniger als 
16 Millionen Kubiffug. — 

Don der Mitte der Kettenbrüde, welche fich unterhalb der Fälle über den Strom 
fpannt, ift der Anblif wahrhaft großartig. Die $elsvorfprünge und Trümmer, die 
Meinen fchaumüberbedechten Inſeln, die ganze Umgebung vereinigen fich zu einem 
Bilde, das dem des Niagara, wenn auch in Meinerem Maßftabe, vollkommen gleicht. 

Erft im Winter 1886— 87 hatte ich wieder nach langen Jahren das Glüd, 
diefe herrlichen Sälle im großartigften Eis: und Schneefleide zu betrachten. Don 
den fteilen Selfenufern, welche die Fälle einfafjen, hingen taufende riefiger Eiszapfen, 
umgefehrten Kirchthürmen gleich, herab; Felſen und Inſeln waren mit mächtigen 
Eisdecken überfleidet, und unterhalb des Falles hatte fidh der ewig niederfchlagende 
und im Falle frierende Sprühregen des großen Wafjerfturjes zu einem gewaltigen 
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Eisberg von der form eines Schmwammes gebildet, vor welchem die tiefbraunen 
und dabei doch Maren Waſſer des Ottawa Stromes in den Abgrund ftürzten. 

Die rafende Schnelligkeit des Waflers oberhalb der Fälle und diefe felbft 
geftatten hier das Zufrieren auch bei der grimmigften Kälte nicht, weshalb auch 
die zahllofen Säge- und Schneidemühlen unterhalb der Fälle jahraus jahrein ohne 
Unterbreduung im Gange find. In unmittelbarer Nähe der Fälle befuchte ich die 
größte Zündhölzchenfabrif nicht nur Amerifas, ſondern wohl der Erde. — 

Don der erwähnten Brüde genießt man einen herrlichen Ausblif auf die Stadt 
mit ihren, auf dem höchften Punfte der fteilen Stromufer thronenden Parlaments- 
bauten, in ihrer Form und Anlage jenen am Weftminfter Quai in Eondon nicht 
unähnlih. — Jenſeits derfelben, ftromabwärts, befindet fich die hübfch gelegene 
Refidenz Sir John Macdonalds, des großen Premierminifters von Kanada, und nodı 
weiter, etwa eine halbe Wegftunde außerhalb der Stadt, liegt in einem großen 
Parke Rideau Hall, die ziemlich unfcheinbare Nefidenz des General: Gouverneurs 
der Dominion, 

Den Ehaudiere Sällen verdankt die Stadt Ottawa ihre augenblidlihe Blüthe. 
Die reißendichnell den Sällen zufliegenden Waſſermaſſen bilden eine vortreffliche 
Triebfraft, die Waldungen, die fie umgeben, enthalten das fchönfte Bauholz. 
So lag die nduftrie der zufünftigen Stadt jchon von der Natur gezeichnet da. 
Man baute Sägemühlen, fällte Bäume und verarbeitete fie zu Bauhölzern. Diefe 
Jnduftrie bildet nicht nur in Ottawa, fondern auch in der Mehrzahl der anderen, 
am fanadifchen Red River, am fievre, Gatincau, Hideau und Nation-Fluß gelegenen 
Orten die Haupterwerbsquelle der Anfiedier. Das Holz und die Waflerftraßen zur 
Beförderung deffelben find ja in Fülle vorhanden. Dort, wo die Stromfchnellen zu 
reißend waren, 3. B. längs des Ottawa: $lufjes, wurden jogenannte „Shoots” oder 
„Lumber Slides” angelegt, um den Slößen die gefährliche Paflage der „Rapids” zu 
erjparen. Die Slöße werden oberhalb der Stromſchnellen der Breite nach in zwei 
oder drei Theile zerlegt, alsdann hinter einander durch die „Slides“ geſchwemmt, 
da die leßteren viel zu ſchmal find, um die Slöße ihrer ganzen Breite nach auf- 
zunehmen. Am Ende der Slides werden fie dann wieder zufammengebunden und 
den breiten Strom hinab bis zum nächften fall geführt, wo fie abermals in „Eribs“ 
zerlegt und durch die Seitenfanäle gefchwemmt werden. Der Ottawa: Sluß enthält 
allein 15 ſolcher „Slides.” Aehnliche Kanal-Anlagen mußten auch zur Umgehung 
der zahlreichen Stromfchnellen im St. £orenzitrom angelegt werden. Das Haupt- 
bindernig der freien Schifffahrt an den fanadifchen Seen nach dem Meere, die 
Viagara Fälle, wird mittelft des auf fanadifchem Gebiet gelegenen Schleußen- 
Kanals, des vielgenannten, großen Seeichiffen zugänglichen Welland Kanals um: 
gangen. In neuerer Zeit findet auch ein neues Projelt vielen Beifall, die Niagara 
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Fälle auf amerikaniſcher Seite, d. h. mittelſt eines im Staat New ⸗ Nork auszuführenden 
Kanals zu umgehen. 

Die politiſche Hauptſtadt der Dominion iſt mit ihrer kommerziellen Hauptftadt, 
Montreal, durch die Waſſerſtraße des Ottawa verbunden, aber die zwilchen beiden 
Städten verfehrenden Dampfer reichen für den ftets fleigenden Derfehr nicht aus. 
Beute führt bereits eine vortreffliche Eifenbahnlinie von Ottawa nach Montreal. 


2. Montreal. 


Der St. £orenz (oder Saint Laurent, wie er hier genannt wird), ift weniger ein 
Strom als eine Reihe von Seen, durch welche die fünf fanadifchen Süßwafjer- Meere 
mit dem atlantifchen Ocean zufammenhängen. Nur der Amazonenftrom übertrifft ihn 
in feinem Laufe an Großartigfeit. Die Wafjermaffe, die er ftündlich an Mlontreal 
und Quebec vorüber dem Ocean zuführt, beträgt beiläufig fechshundert Millionen 
Hubif-Suß. Dabei ift fein Waſſer auf dem ganzen Kaufe zwifchen den Seen und 
dem Meere Mar, durchfichtig, ungetrübt durch Erdmaflen, wie jene, welche die Flüſſe 
des amerifanifchen Südens, den Miffiffippi und Rio Grande in fliegenden Schlamm 
verwandeln. Zahlloje Infeln der verfchiedenften Größe, zumeift üppig bemwaldet, 
bedefen das meilenbreite Strombett, deſſen flache, gleichfalls bewaldete Ufer man 
der Entfernung wegen nur in ihren Umriſſen erfennen fann. Hier und da wird 
man ein Meines Dörfchen oder das blanfe Zinndah einer Kirche gewahr. An 
anderen Stellen fteigen gewaltige Rauchwolfen zum Himmel empor, von den Mald- 
bränden herrührend, die in der heißen Jahreszeit oft Taufende von Adern verzehren. 
Im Süden fieht man den Horizont von den unbeftimmten Umriſſen hoher Bergfetten 
abgegrenzt. Es find die Adirondads im Staate New-Nork. Im Winter ift die 
£andichaft mehrere Monate hindurch unter einer dichten weißen Schneedede ver: 
borgen, der Strom jelbft ift zugefroren und verlaffen. Quebec und Montreal find 
dann für alle Schifffahrt verloren, denn die Eisdede erftredt ſich vom Ontario⸗See, 
nur unterbrochen durch die zahlreichen Stromjchnellen bis über Quebec hinaus. Don 
Quebec an bis an die Mündung friert der Strom niemals zu, infolge des heftigen 
Spieles von Ebbe und Fluth, das bis Quebec und fogar noch weit darüber hinauf 
bemerkbar it. Im Frühjahr noch, jelbft wenn die Eisdede gebrochen ift, bleibt die 
Schifffahrt durch die ungeheuren Eisberge und zahllofen Eisfelder, die längs der 
Küfte herabtreiben, noch immer ſehr gefährlih. Großartig ift das Schaufpiel des 
Eisganges auf dem St. Lorenz. Die Eisdede bricht unter beftändigem Donnern und 
Rollen, die Trümmer werden von den Sluthen in rafender Eile ſtromabwärts und 
hinaus in die Bai geführt, oder fie ftauen fih an den Infeln zu gewaltigen Bergen 
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auf. Die gewaltigen Eismafjen der canadifchen Seen, allerdings durch den Sturz 
über den Niagara-fall und durch die Stromfchnellen und Klippen zerbröcdelt, finden 
durch den St. Lorenz ihren Weg zum Meere, und die Dampfer, welchen der Strom 
zwiſchen dem Ontario-See und Quebec als Straße dient, hüten ſich wohl, ibm zu 
befahren, fo lange nicht die ganze Seenkeite eisfrei ift. 

für Meine Dampfer und Holz$löße, Barken und Segelfhiffe ift der St. Korenz 
gar nicht befahrbar, nur die größten und ftärkiten Pafjagierdampfer fönnen es 
wagen, ungefährdet die reigenden Stromjdmellen und Strudel zu pafjiren. Deshalb 
wurde dem Strome entlang ein Schleußenfanal angelegt, der von Prescott bis nach 





Quebec: Die Cidatelle, 


Montreal führt. Unſer Dampfer muß der Reihe nach über die Wellenberge, durch 
die Wirbel und reigenden Gegenftrömungen der „Rapids” tanzen; durch enge Sahr- 
ſtraßen, zwifchen $elsflippen und Inſeln hindurch jchießen; über Meine Waſſerfälle 
hinabfahren, die bald den Bug, bald das Bintertheil des Schiffes in die Sluthen 
tauchen, oder ſtarke Wellen über Deck jenden. Das Schiff, welches, jo lange wir im 
Ontario-See waren, ruhig und faum bemerkbar über die Spiegelfläche dahinſchwamm, 
iit jeßt in ewiger Unruhe und ewigem Schaufeln, das bei weitem nicht jo regel. 
mäßig vor ſich geht wie auf dem Meere. Hier und da wird der Bug ganz aus 
dem Eurs heraus nad rechts oder links gedreht. Bald wird das Schiff ſelbſt von 
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einer Strömung erfaßt und abfeits geführt, bald erhält es erfchütternde Stöße, 
Rings um uns fchäumt und donnert der Strom, rajt über die Selsflippen hinweg 
oder fprigt hoch an den Ufern der Infeln empor. So paffiren wir der Reihe nah 
die Galop-, Eong-Sault-, die Loteau: und Côêdre⸗Rapids ꝛc. und nähern uns 
endlich den größten derjelben, den Lacine-Rapids. Schon vorher waren wir in 
einen Arm des St. Korenz eingefahren, der die Infel Montreal vom Seftlande 
abicneidet. Hier nehmen wir einen Piloten an Bord, der uns mit ficherer Hand 
durch die Strudel hindurchlenft, die wir von oberhalb faum wahrnehmen fönnen. 
Die Stöße werden ftärfer, und die Schnelligkeit des Stromes ift jo bedeutend, daß 
die Maſchine abgeftellt werden muß. Dennoch jchiegen wir mit einer Geſchwindig— 
feit von zwanzig Meilen pro Stunde den Strom hinab und gelangen endlich in 
einen tofenden Waflerfeffel, auf deſſen Wellen der Riefendampfer wie ein Stüd 
Holz herumgemworfen wird. Aber in derjelben Mlinute noch find wir wieder in 
ruhigem Waſſer. Erſt jet können wir, zurücblidend, die Größe des Waſſerſturzes 
und damit auch die Größe der Gefahr wahrnehmen, welche wir glüdlich über: 
ftanden haben! — 

Wir nähern uns Montreal, der Hauptftadt Kanadas. Gerade vor uns jeben 
wir die berühmte Dictoria-Brücde, die längfte Brüde der Erde. Mit ihren beiden 
Sufahrten mißt fie nicht weniger als 9000 Fuß in der Länge. Ihre 25 Bogen 
ruhen auf maſſiven, fleinernen Pfeilern, die durch die ftärfften Eisböfe geaen die 
alljährlich fih hier aufftanenden Eisberge gejchüßt find. Der mittlere Bogen hat 
550 Fuß Spannweite. Die eiferne Röhre, durch welche die Eifenbahngeleife führen, 
it 22 Fuß hoch und 16 Fuß weit. Die Herjtellungsfoften der Brüde betrugen 
6, Millionen Dollar. — Unter den gewaltigen Bogen hindurdfahrend, ſehen 
wir Montreal, am Fuße eines hohen, dicht bewaldeten Berges ausgebreitet, vor 
uns, Dom Strom aus gejehen, ift der Anblick bezaubernd fchön. Die Stadt wendet 
dem Fluſſe eine faft vier Meilen lange, ununterbrocdhene Straßenfronte zu, längs 
welcher fich eine breite Esplanade mit gemauertem Quai hinzieht. Die Häufer find 
meiftentheils aus hellfarbigen Quaderfteinen erbaut, und die blanken Sinndächer und 
Dome, die zahlreichen Kirchen und hohen Thürme, die fie überhöhen, die herrlichen 
Dillen, die fich im Bintergrunde auf dem Abhang des Mount: Royal emporziehen, 
vereinigen fich zu einem Städtebild, wie wir es in den Dereinigten Staaten faum 
wiederfinden. In ihrem Innern zeigt die Stadt viel Aehnlichkeit mit New-Orleans, 
denn wie dort erinnert fie in ihrer Bauart und Anlage mehr an die Städte $ranfreichs. 
Auch in Bezug auf die Bevölkerung haben die nördlichite und die füdlichfte Groß: 
ftadt des Erdtheils viel Gemeinfames. Beide find die älteften Städte Nord-Amerikas, 
denn die Gründung Montreals fällt fogar in den Anfang des jechsjehnten Jahr 
hunderts, In das Jahr 1555 zurüd, 


Das franzöfifche Element hat auch hier aufgehört, das herrfchende zu fein, und 
obſchon Montreal unter feinen 140,000 Einwohnern noch immer mehr als die Hälfte 
Sranzofen zählt, fo liegt doch der Handel, das Geld, das Geichäft in den Händen 
des anglo-fächfiichen Elements. Die beiden Bevölferungen bewohnen eigene Stadt- 
theile, die von einander genau abgegrenzt find, fie leben friedlih neben einander 
und fommen nur wenig mit einander in Berührung. Die englifhen Llubs und die 
engliſchen Gejellihaften der Stadt werden nur von wenigen $ranzofen befucht; es 
unterliegt feinem Zweifel, daß das franzöfifche Element in den Städten, infolge der 
mangelhaften Erziehung und der größeren Armuth, immer mehr zurüdgedrängt und 
von Anglo-Kanadiern erjegt wird, die neben praftiicher Bildung größere Energie, 
größeren Unternehmungsgeift befigen und über größere Geldmittel verfügen. Diefer 
Unterfchied prägt fich jogar in den beiden Stadttheilen aus. Das untere franzöfiiche 
Stadtviertel enthält enge winfelige Gaſſen, düftere Durchfahrten, umd die Käufer 
erinnern in ihrem Ausfehen und ihrer Bauart wie gefagt an die alten Bauten des 
nördlichen $Sranfreich, von woher ja die erjten Anfiedler Kanadas hauptfächlich auch 
ftammten. Im englifchen Stadttheil findet man mur breite Straßen, hübiche offene 
Squares, große, in modernem Styl gebaute Geſchäftspaläſte und freundliche Pillen. 
Man darf indeſſen aus dem Zurüddrängen des franzöfifchen Elementes in Montreal 
nicht auch auf den Nliedergang defjelben im Lande jchliegen, denn dort findet das 
gerade Gegentheil davon ftatt. Die Sranzofen hängen mit einer eigenthümlichen 
Sähigfeit an ihren Sitten und ihrer Sprache feft; mögen fie auch eine andere 
Sprache erlernen, die eigene franzöfiiche Mlutterfprache verlernen fie nie. Sie tritt 
nur micht fo zum Dorfchein wie die englijche. Die Bibliotheken enthalten nur 
englifche Bücher, die bedeutendften Zeitungen Kanadas werden in englifcher Sprache 
gedrudt und dieſe leftere bildet in Ober-Kanada auch in franzöfifchen Gegenden 
die Derfehrsipradie. Dagegen ift Unter- Kanada mit feiner Hauptitadt Quebec bei. 
nahe ganz franzöfifch geblieben. Die franzöfiiche Bevölferung ift durch eigene Der- 
mehrung und nicht, wie die englifche, durch die Einwanderung in fteter Sunahme 
begriffen. ’ 

Zur Zeit, als Kanada an England abgetreten wurde (1765), zählte die Kolonie 
nur 60,000 Anfiedler, die zumeift aus der Bretagne und der Normandie herüber- 
gelommen waren. Obſchon nun diefe Einwanderung nach dem genannten Jahre 
nahezu vollftändig verfiegte, zählt man heute beinahe zwei Millionen franzöfifcher 
Kanadier, von denen eine halbe Million in den Dereinigten Staaten, hauptfächlich 
in Meu-England lebt. Der normannifche Accent in ihrer Sprache ift heute noch in 
feiner ganzen Deutlichfeit vorhanden. Sollte diefe Dermehrung in demjelben Maß 
ftabe auch fernerhin ftattfinden, fo müßte Kanada zu Ende des nächften Jahrhunderts, 
jelbft ohne das Hinzukommen von Einwanderern, ebenfo viel $ranzojen zählen, als 
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das heutige Frankreich. Glücklicherweiſe ift für fie hinreichend Raum vorhanden, 
und obfchon die ungeheuren Länderftreden, die ihnen öſtlich und weftlich der fana- 
difchen Seen zu Derfügung ftehen, bei weitem nicht fo gutes Ader- und Weideland 
umfafjen, als die Länder füdlich der Seen, fo find fie doch kultivirbar. 

Montreal ift reich an fchönen, monumentalen Gebäuden, die auch einer euro: 
päifchen Großſtadt zur Sierde gereichen fönnten. Wie nahezu fämmtliche Städte des 
amerifanijchen Kontinents, jo zählt auch Montreal einen Sreimaurer-Palaft zu feinen 
ihönften Gebäuden. Das Sreimaurerthum bat feinen Weg bis hinauf in die ent- 
legentften Anjiedlungen der Neuen Welt gefunden. Wohl hat es dort andere Prin- 
eipien und andere formen als in der Alten Welt, aber es ijt ebenfo mächtig, ebenfo 
verbreitet. Auch Ottawa befigt eine Sreimaurer:-Halle, und mur in den rein franzö- 
fiichen Gegenden, in der Umgebung von Quebec, hält das fatholifche Priejtertbum 
die Sreimaurerei noch zurüd. Die fatholifche Kirche befigt den weitgehendften Einfluf 
und ift in Kanada das mächtigfte Bollwerf gegen das Umfichgreifen des englifchen 
Elements, aber auch gleichzeitig ein Bollwerk gegen den Liberalismus. Der Kirche 
gehört die Mehrzahl der Schulen und Univerfitäten, in welchen die franzöfiiche 
Mutterjprache und der Geift des alten Mutterlandes Fultivirt wird. Sie befißt große 
Reichthümer und Kiegenfchaften (worunter ein Drittheil der ganzen Stadt Quebec), 
jieht noch immer „lä Dime*, d. h. das Zehent ein, und verwendet fie in der That 
zum materiellen und fittlihen Wohl der Bevölkerung, aber hält die leßtere dafür 
wieder in einer Art geiftigen Bannes, der es der intelligenten, flinteren anglo-fana- 
dijchen Raffe möglich madhte, den weitaus größten Theil des Handels: und Geſchäfts 
Derfehrs der Dominion an fich zu ziehen. Außerdem fommt als drittes Element 
noch die Nankee⸗Raſſe mit ins’ Spiel, die mit ihren neu-englifchen und New-Norker 
Induſtrie · Produkten ganz Kanada überjhwemmt, Zweiggeichäfte in den Städten er: 
richtet, ihre Agenten und Reifenden durch die fanadiichen Provinzen fendet und um: 
zweifelhaft mit der Zeit die gefammte Derforgung diefes ungebeuren Ländergebietes 
mit Induftrie-Produkten an fich geriffen haben wird. Dies wird um fo leichter ftatt- 
finden, als Kanada in jeder Beziehung den Dereinigten Staaten erheblich nachfteht. 
Die Kanadier, ob nun englijher oder franzöfiicher Abkunft, find lange nicht jo 
energifch, lange nicht fo thätig und unternehmend, wie die Nankees; fie find haupt- 
fächlich Aderbauer, während die benachbarten Yankee » Staaten Jnduftrie - Staaten 
erften Ranges find, große Städte und große Betriebsfapitalien befiten, welche den 
Kanadiern mangeln. Nördlich vom St. Eorenz ift der fieberhafte Gelderwerb, das 
Jagen nach dem Dollar, die Concurrenz unbefannt. Dort leben die zahlreichen 
fanadiichen Samilien friedlich, wohl entjchieden zufriedener mit ihrem Schidjal, als 
die Danfees, auf ihren ausgedehnten $armen und ernähren fich durch Aderbau, 
Sifchzucht und Holzinduftrie. Für die Nankees haben fie nicht die mindeften Sym- 
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pathieen, ja felbft die franzöfiihen Kanadier ziehen zweifellos die engliihe Herrſchaft 
dem verhaßten Kanfeethum, mit feinen vielfach verdorbenen Sitten und forrupten 
Staats und Städtewejen, vor. — Anders ift es freilich in der Provinz Neu-Schott- 
land, und theilweife auh in New-Braunfchweig, wo die Intereffen der Bevölkerung, 
die Sifcherei und der Mangel einer eigenen Jnduftrie einen innigen Anfhluß an die 
Dereinigten Staaten wünfchenswerth erjcheinen laffen, und fogar.eine ganz bedeutende 
politifche Partei entftehen ließen, welche auf die Eoslöfung von der englifchen Krone und 
Einverleibung in die Union zufteuert. — 


3. Quebec und feine Umgebung. 


Die Reife von Montreal nadı dem 260 engliihe Meilen entfernten Quebec, den 
St. £orenz abwärts erinnert lebhaft an die Dampfichifffahrten auf dem Hudſon, die 
in einem früheren Bande gefchildert wurden. Diefelben großen, vierftödigen Dampfer, 
mit ihren weiten Pafjagierfalons und den auf amerifanifhen Flußdampfern einmal 
ganz unvermeidlichen Mufitanten, diejelben Eandichaften, diefelben Meinen Städtchen 
und Anfiedlungen an dem Ufer. Nur machen die engliichen Städtenamen hier 
den franzöfifchen Platz. Chambly, Richelien, St. Maurice, Argenteuil, Belle: 
ville, Montmorency ... man glaubt fich förmlich auf der Seine zu befinden. — 
Die Katarafte und Stromfdmellen, die oberhalb Montreals eine Karakteriftit des 
St. Lorenz bilden, haben hier aufgehört. Die ausgedehnte Fläche des Stromes ijt 
\piegelglatt, und wir fahren ruhig den bewaldeten Ufern entlang. Je mehr wir uns 
Quebec nähern, deſto höher werden auch dieſe legteren und erreichen endlich ihren 
Kulminationspunft in einem mehrere hundert Fuß hohen, beinahe ſenkrecht in den 
Strom abjtürzenden Dorgebirge, das von einer Litadelle gefrönt wird. Das Dor 
gebirge ift Cap Diamant, die Litadelle jene von Quebec, 

Die Stadt jelbft liegt am Nordufer des Stromes, an der Spibe einer felfigen 
£andzunge, welche von dem St. Eorenz und dem bier mündenden St. Charles: $luf 
gebildet wird, und deren höchfter Punft eben Cap Diamant (nach den hier zahlreich 
vorfommenden Bergfryitallen fo genannt) bildet. Die Litadelle umfaßt einen Slächen- 
raum von über 40 Ader, die ftärffte Seitung Amerifas und häufig das amerifaniiche 
Gibraltar genannt. Der General-Souverneur von Kanada hat hier feine Sommer: 
refidenz. Ueberall fieht man Batterien, Mörſer und alte Seuerichlünde der ver- 
Ichiedenften Kaliber, Magazine, Kafernen, Wälle, Baftionen ac. Dorwerfe, in den Selfen 
gehauene Kajematten und bombenfefte Gewölbe machen die Litadelle in der That 
uneinnehmbar. Don hier aus führt eine alte Seftingsmauer bis an die das Flußthal 
des St. Charles überhängenden Klippen und fehrt dann, am Rande der legteren 
fortlaufend, an dem Gouverneurs-Barten vorüber, zur Citadelle zurüd, Auch bier, 
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auf dieſen von Champlain, dem Gründer Quebecs, erbauten Wällen jtehen alte 
Kanonen, das ganze Flußthal beherrſchend. Innerhalb diefer Mauern liegt der 
obere Stadttheil von Quebec, durch die fteil abfallende Cöte de la Montagne-Straße 
mit dem am Sluffe gelegenen unteren Stadttheil und den Dorftädten verbunden. 
Quebec erinnert uns noch mehr als Montreal an die alten Städte der franzöfifchen 
Normandie, es ift von dem modernen amerifanifchen Städtewefen fo unendlich ver: 
fchieden, dag man fich in der That in irgend eine Stadt Sranfreichs verjegt glaubt. 
Don den 65,000 Einwohnern Quebecs find nur wenige Taufend Engländer, und man 
hört faſt durchwegs franzöfiich jprechen. Die Straßen find winfelig, eng und unregel: 
mäßig, geradejo wie in den franzöfifchen Hafenftädten der Bretagne oder Normandie; 
die ein» oder zweiftöcdigen Käufer find noch vielfach aus Holz erbaut, die Straßen - 
ichlecht gepflaftert. Der untere Stadttheil ift von Magazinen und Handlungshäufern 
eingenommen, denn hier, an den Ufern des St. Lorenz, befinden fich die Werften und 
Candungspläße der Slußdampfer und Seefchiffe. Es ift der belebtefte und zugleich 
ältefte Theil der Stadt. — Obſchon Quebec noch 500 englifche Meilen vom leere 
entfernt ift, fo ift fein Hafen doch groß und tief genug, um die größten Slotten in fich 
aufzunehmen. Der hier bereits dem Sluthwechlel des Meeres unterworfene Strom ijt 
über eine Meile breit und ganz von hohen, bewaldeten Bergen eingeſchloſſen. Erft 
unterhalb der Stadt erweitert fich der St. Korenz zu einer fchönen Bai, die man mit 
mehr oder weniger Recht mit der Bai von Neapel verglichen hat. Die obere Stadt ift 
die vornehmere und enthält die eleganten Kaufläden, die Hötels und Privathäufer, 
die Gebäude der Provinzial-Regierung, das fchöne Palais des Erzbifchof-Lardinals, 
mehrere Klöfter, Kirchen und unter der Leitung der Kirche jtehende Kehranftalten, 
darunter die vortrefflich geleitete Univerfität mit mehr als 700 Studirenden. Ueberall 
in der ganzen Stadt zeigen fich dem fremden Befucher Injchriften und. Monumente 
aus der bewegten Geſchichte diefer alten Stadt. Unter ihren Mauern fand im ver: 
gangenen Jahrhundert jo mancher Enticheidungsfampf jtatt. Innerhalb 150 Jahren 
wurde Quebec fünfmal belagert. Im Garten des General: Gouverneurs erinnert 
ein Obelisk an den ruhmwollen Tod der feindlichen Generale Wolfe und Montcalm, 
die beide an der Spite ihrer Armeen fielen, die nun beide durch ein: und dasielbe 
Dentmal gefeiert werden. — Auf dem hiftoriihen Abrahams-Felde begegneten, fich 
1759 die beiden Armeen, die Schlacht, die hier geliefert wurde, entjchied über die 
Zufunft Kanadas. Die Stelle, wo General Wolfe mit Wunden bededt den Geift 
aufgab, wird heute durch eine fteinerne Säule bezeichnet. Lin anderes Monument 
erinnert „Aux Braves de 1760,* 

Quebec ift nicht nur die einzige größere Stadt Kanadas, fondern überhaupt des 
ganzen nord-amerifanifchen Kontinents, deren urfprüngliche Bevölkerung vor der 
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Mehrzahl der Zeitungen find in franzöfiicher Sprache abgefaßt, ja die Quebecker haben 
noch die alten Koftüme und alten Sitten ihrer Däter beibehalten. Mehr nodı wie 
in Montreal wird hier das alte Sranzöfifch des vorigen Jahrhunderts geiprochen, wie 
man es in Sranfreich felbft nur noch in der Bretagne, und in der Umgebung von 
Ehartres hören faun. Wohl find die Quebecker auch vielfach der englifchen Sprache 
mächtig, aber fie bedienen fich ihrer nur im Umgange mit den Engländern. Die 
offiziellen Dofumente und parlamentariichen Derhandlungen werden in beiden Spra- 
chen in Drud gelegt. Darauf, wie auf die Zeitungen befchränft ſich die ganze 
franzöfiiche £iteratur des Landes. Die Engländer haben auch hier ſchon theilweile 
den Handel und das geichäftlihe Leben an fich gerifjen. Es ftehen ihnen bedeutende 
Geldmittel zu Gebote, viele Banken Englands haben hier Sweighäufer etablirt, alle 
großen Unternehmungen fönnen ftets durch englijches Kapital unterftügt werden. 
Mer Geld befigt, ift hier Herr im Lande, und man muß zugejtehen, daß die Eng: 
länder nun fchon auch in Unter-Kanada und Quebec in dieſer Hinficht Herren find, 
Die englifchen Zeitungen find die einzigen, welche in den Straßen verfauft werden. 
Auch in den Dereinigten Staaten werden die franzöfiichen und deutichen Blätter mit 
jehr wenigen Ausnahmen nur an Abonnenten abgegeben, der Straßenverfauf wird 
nahezu ausfchlieglich von englifchen beherrict. 

Wenige Städte der neuen Welt können fich mit Quebec in Bezug auf die Schönheit 
feiner Lage meflen. In feiner unterhalb der Litadelle gelegenen „Dufferin-Terrafie‘ 
befißt es einen Ausfichtspunft, der uns hiervon überzeugen wird. Die Terrafje, auf 
einem hohen, fteilen Selfenvorjprung gelegen, nimmt diefelbe Stelle ein, auf welcher 
einft das Chateau St. Couis, eine von Champlain erbaute, 1834 durch Feuer zerftörte 
Burg ftand. Heute ftehen auf der Terraſſe zwei alte ruffiihe Kanonen, die von den 
Engländern ‚bei Sebaftopol erbeutet wurden, und welche die Königin Quebec zum 
Geſchenk machte, Die Ausficht, welche ſich uns von bier aus darbietet, ijt im der 
That unbeichreiblich ſchön. Der majeftätiiche St. Corenz mit feiner breiten, tiefblauen 
Wailerfläche und feinen hohen dicht bewaldeten Ufern, hinter welchen das Wellen: 
land und die erften Dorberge jener gewaltigen Gebirgsmaffe emporfteigen, die ſich 
bis in die Polar» Gegenden hinauf erftredt, und deren tiefoiolette Umriffe ſich in 
weiter $erne fcharf von dem Flaren Himmel abheben. Ynendliche Cänderftreden 
breiten fich zu unferen Süßen aus. In nächfter Nähe jehen wir die weite Bai des 
St. Eorenz mit der Mündung des romantischen St. Charles: Slufjes; in der Mitte der 
Bai die fchöne, mit dem üppigften Grün bedeckte Orleans: Infel. Große Dampfer 
und hochmajtige Segelichiffe durchfurchen die Wajlerfläche, fie fommen und gehen 
von den Werften, die um die untere Stadt gelagert find. Uns zur Rechten liegt 
ein fchattiger Parf, der „Place D’Armes“, und über uns erheben fich die gewaltigen 
Mauern und Bajtionen der Litadelle. 
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Doch ſchöner und anziehender als die Stadt ſelbſt ſind ihre Umgebungen. Die 
Ufer des St. Charles⸗Fluſſes, die Fälle des Montmorency, der feine Waſſer in einer 
Breite von 50 Fuß über einen Abhang von 250 Fuß Höhe in den St. Korenz ſtürzt; 
die Ehaudiere » fälle, die Fälle von St. Anna unterhalb Quebec, die Klippen des 
Saguenay + Fluſſes, alles das find Bilder, die in ihrer MWildheit und Großartig- 
feit nur mit den norwegischen Eandichaften verglichen werden fönnen. Der Charaf: 
ter der Slüffe und der Berge ift ganz derfelbe. Leider wird dieſer an landichaft- 
lihen Schönheiten jo überreihe Theil Kanadas von Dergnügungsreiienden nur 
wenig beſucht. — 
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Intereffanter noch als der Sommer ift der fanadifche Winter. Die Kanadier 
find paffionirte Sportsleute, und nirgends wird der Sport im freien fo jehr gepflegt, 
wie gerade in Montreal oder Quebec. Der Schnee bleibt in den beiden Städten 
während vier oder fünf Monaten ohne nennenswerthbe Unterbrechung liegen, und 
der Schlitten ift das ausjchliegliche Derfehrsmittel in den Städten wie auf dem Lande, 
Auf den Slüffen treten häufig die Eisboote, Schlitten durch Segel getrieben, in Derwen- 
dung. Merkwürdigerweife fährt man in Kanada im Sommer wohl in gefchloffenen 
Equipagen und Miethwagen, im Winter jedoch bei den fohneidenften Stürmen, heftigem 
Scmeegejtöber und grimmiger Kälte würde es niemandem einfallen, in einem ge: 
jchloffenen Schlitten zu fahren. Auf die Schlitten verwenden die Kanadier viele 
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Sorgfalt. Sogar die Miethichlitten find mit koſtbaren Pelzen behangen, und der 
Infaffe kann wohl feine Glieder gegen die Kälte fchüen, aber Kopf, Schultern und 
Bände bleiben der Kälte ausgefeht, wehe demjenigen, der fie nicht durch Pelzkappen, 
Pelzfragen und Handſchuhe zu fchügen vermag! Binnen wenigen Minuten find 
Tafe, Ohren und Hände erfroren! — 

Schlitiſchuhlaufen und Schneefdnuh-trabben gehören zu ‘den beliebteten Der- 
gnügungen der Kanadier. In jeder Stadt beftehen eine ganze Anzahl Schneeicuh- 
Klubs, welche zeitweilig mit den etwa zwei Quadratfuß großen, mit Netzen über: 
ſtrickten Schneefchuhen gemeinfchaftliche „tramps“ ftundenweit querfeldein über den 
Schnee unternehmen. Damen wie Herren betheiligen fich daran oft in gleicher 
Sahl, in charafteriftiiche weiße oder buntfarbige $lanell-Koftüme gekleidet, und die 
franzöfifche Sipfelmüße, die „toque“ auf dem Kopfe. — 

Noch viel beliebter als diefe beiden Sporte ift das tobogzaning, ein von den 
Indianern übernommenes Wintervergnügen, welches darin befteht, auf etwa andert: 
halb Fuß breiten und zehn Fuß langen flachen Schlitten fteile Abhänge herunter 
zu gleiten. Herren wie Damen feßen fich rittlings hintereinander auf einen folchen 
Schlitten, und mit Pfeilfchnelle fchiegen fie dann die fteile, glatte Bahn herab, weit 
in die Ebene hinaus. Wo feine natürlichen Abhänge, wie etwa am Mont: Royal 
in Montreal oder an dem Montmorenci-$ällen in Quebec vorhanden find, da werden 
« fünftliche Toboggan-Slides errichtet; ich felbft war noch im Winter 1836—87 Gait 
des General-Gouverneurs, Lord Kandsdowne, im Rideau-Parf zu Ottawa, bei einem 
derartigen Tobogganingfefte, wo die fafhionable Gefellihaft der Reſidenz fich mit 
Leidenfhaft dem Tobogganing auf einer Ffünftlihen, aus Holzbalfen und Streben 


errichteten Bahn hingab. - 
* + 


Unweit von Quebec findet man beute noch einzelne, ganz von Indianern oder 
vielmehr von den Mifchlingen zwiichen diefen und den Weißen, den fogenannten 
Metis, bewohnte Anfiedlungen. Bier find es die Nachfömmlinge der einft fo tapferen 
Huronen, in der Nähe von Montreal die Machfömmlinge der Jrofefen. Das 
größte Huronendorf ift Lorette, deffen dreitaufend Einwohner allerdings durchaus 
Mifchlinge find, die in ihren Sitten wie in ihrem Ausfehen vielmehr den franzöfiichen 
Kanadiern als den Indianern ähneln. Auch haben fie das Selt- und Nomaden: 
leben ihrer Däter jchon länaft mit feften Wohnſitzen vertaufcht, die auf eigenen, 
ihnen von der Regierung eingeräumten Refervationen liegen. Nur dem Aderbau 
find fie noch immer fremd und alle Derfuche, fie dazu zu bringen, waren bisher 
vergeblich. Sie nähren fich von der Jagd, vom Sifhfang und durch den Derfauf 
ihrer eigenen Induftrie-Produfte wie 3. B. der Bogen und Pfeile, Moccaffins, Schnee 
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ſchuhe zc. an Fremde. Sie find insgefammt, von ihrem Häuptling herab bis zum 
jüngften „Papoufe”, höchft friedlicher Natur, und man würde in ihnen wohl faum 
die Enfel jener im vorigen Jahrhundert fo mächtigen Euronen: Nation vermuthen. 
Nach ihrer Niederlage durch die feindlichen Jrofefen flüchteten fie in die Nähe von 
Quebec und gründeten hier 1698 an den Ufern des fchönen St. Charles-Slufles die 
Tliederlafjung, mwelche heute, wie gefagt, den Namen Lorette führt. Der legte der 
Buronen ift fchon längft nach den „glüclichen Jagdgründen“ gezogen. Die Miſch— 
linge haben jogar ihre eigene Sprache verloren und nur an Sonntagen fingen fie 
in der hübfchen Meinen Dorffirche ihre Hymnen in der alten Huronenſprache, ohne 
fie jedoch zu verſtehen. — 

Ihre einftigen Seinde, die Jrofefen, haben ſich auf einer Rejervation am rechten 
Ufer des St. £orenzftroms, in der Nähe von Montreal, angefiedelt. Aber obichon 
fie in Caughnawaga (dies ift der Name ihrer Anfiedlung) noch Dollblut Indianer 
find und ihre Sprache noch immer beibehalten haben, jo find ihnen die Friedens» 
pfeife und der Tomahamwf, die Kriegstänze wie das häusliche Wigwam doch fchon 
gänzlich entfremdet. Caughnawaga erinnert viel mehr an ein Dorf armer irländifcher 
Einwanderer, als an eine Indianer: Anfiedlung. Nur die rothhäutigen Bewohner 
felbft, mit ihren eigenthümlich fcharf gefchnittenen Gefichtern, ihren dicken ſchwarzen 
Haaren, ihren dunklen Augen und das fcheue Weſen erinnern uns daran, daß wir 
uns unter den Enfeln jener tapferen Nation befinden, welche gerade vor zweihundert 
Jahren den Schreden der europäifchen Soldaten bildete. Aber wie gefagt, ihr 
friegerifcher Geiſt ift vollftändig gefchwunden. Nur hier und da fommen ihre bar- 
barifchen Gebräuche noch zum Durchbruch, ohne fich jedoch jemals gegen die Weißen 
zu richten, wie dies leider jenfeits der Grenze, in den Dereinigten Staaten jo häufig 
der Fall if. Nur die Unluft zur Arbeit erbten fie von ihren Dorfahren. Auch 
bei ihnen fcheiterten alle Bemühungen, fie zu Aderbauern zu machen; nach wie vor 
iſt ihre einzige Befchäftigung Jagd und Sifchfang, während ihre, in ihrer Jugend 
ganz hübfchen Weiber allerhand Gegenftände aus Baumrinde und Leder mit rohen 
Stidereien aus Meinen Glasperlen verziert, anfertigen. 

Die Indianer find in Kanada, im Derhältniß zur weißen Bevölkerung, zahl- 
reicher als in den Dereinigten Staaten, und doch hat man, mwenigftens im öftlichen 
Kanada niemals Gelegenheit, ſich über fie zu beflagen*). Die Urfache diefes fried- 
lihen Neben: und Miteinanderlebens zwiſchen den Indianern und Weißen ift die 
friedliebende, ehrliche Politit der fanadifchen Regierung, die mit der graufamen, 


*) Die Gejammtzahl der Indianer Kanadas beträgt ca. 130,000, von welchen 40,000 in 
Britifch Columbien, 40,000 in Manitoba, 12,000 in der Provinz; Quebec und 17,500 in der Pro- 
vinz Ontario wohnen. Der Keft ift über die Hudſon-Bai-Länder und die atlantifchen Provinzen 
Kanadas zerftreut. 
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betrügerifhen, oft ganz unmenſchlichen Behandlung der Indianer von Seiten der 
Dereinigten Staaten: Regierung fehr vortheilhaft fontraftirt. Es wurde diefer ent: 
würdigenden Politif und des Dernichtungs-Krieges, welchen die Nankee · Nation gegen: 
wärtig mit den Indianern führt, in einem früheren Bande gedacht. Bier in Kanada 
hat man Gelegenheit, die Dorzüge einer ehrlichen, gütigen und milden Politit gegen. 
über den einftigen Herren des Landes zu erfennen. Der Jndianer fteht vor dem 
Gefege mit dem Weißen auf derjelben Stufe, er hat diefelben Rechte. In den 
Dereinigten Staaten hingegen, die fich fo viel auf ihre Sclavenbefreiung zugute 
thaten, auch dem Neger die gleichen Rechte mit den Weißen einräumten, ift der 
Indianer nicht beffer als ein wildes hier, das ausgehungert und ausgerottet werden 
muß. Die Indianerpolitif der Dereinigten Staaten wird flets ein dunkler Fleck in 
ihrer Entwiclungsgefchichte bleiben. Während demzufolge füdlih der kanadiſchen 
Grenzlinie die Indianer allmählig ganz ausgerottet werden, find fie in Kanada, 
allerdings vielleicht nur durch die Dermifchung mit den Weißen, eher in Zunahme 
begriffen, ja fie bilden ein fehr wichtiges, in vielen Theilen der Dominion fogar jehr 
nüßliches Element ihrer fpärlichen Bevölkerung. 


* u * 

Die drei atlantifchen Provinzen der „Dominion of Canada“ — dies der offizielle 
Titel Kanadas, — find Neu-Schottland, Neu-Braunfchweig und die verhältnigmäßig 
Heine Prinz Edward -Injel, deren im Dergleich zum übrigen Kanada ziemlich dichte 
Bevölkerung hauptſächlich vom Siichfang und von der Holzgewinnung lebt. Die 
franzöfifche Bevölkerung diefes öftlichften Cheiles von Kanada, des einfligen Afadien, 
iſt vielfach von der englischen und fchottifchen verdrängt worden, ja die Hauptitädte 
Ten: Schottlands und Neu» Braunfchweigs, Halifar und St. Johns find durchaus 
engliih. Ebenfo ift die ganze Bevölkerung von Prinz« Edward: Jsland, mit ihrer 
hübfchen, etwa fünfzehn taufend Einwohner zählenden Hauptſtadt Charlottetown ganz 
engliih. Neben Montreal und Quebec find St. Johns und Balifar die wichtigften 
Häfen Kanadas und gehören übrigens zu dem mwichtigften des Kontinents, zumal 
Montreal und Quebec im Winter während der Dereifung des St. Corenzftroms gänzlich 
unzugänglich find, Allerdings friert der mächtige Strom nur in Montreal zu und 
ift bei Quebec infolge des jteten Sluthwechfels Sommer und Winter offen, allein die 
Werften find gefroren und die Sahrt den Strom aufwärts in Folge der ungeheuren 
herabtreibenden Eismaffen wegen zu gefährlih. Auch der Hafen von Halifar iſt 
mitunter infolge des Eifes unzugänglich, und dann ift Portland, die Hauptitadt des 
amerifanifchen Staates Maine, der Haupthafen für Kanada, 


4. Manitoba und die Hudfonbai: Jänder, 


Der bisher gefcilderte Theil Kanadas bildet faum ein Zehntel der ungeheuren 
Länderftreden, welche die britischen Befigungen Nordamerifas ausmachen. Nur der 
füdöftlichfte Theil der Dominion ift befiedelt und fpärlich bevölfert, während der 
Reft, weftlich und nördlich des Ottawaftromes, heute noch ebenfo unbebaut, unbewohnt 
und unbefucht ift, wie es die Dereinigten Staaten weftlih des Alleghany : Gebirges 
zu Beginn diefes Jahrhunderts waren. Damals boten das gewaltige Miffiffippi- 
Beden und die Küften des Stillen Oceans mit ihren Steppen und Urmwäldern ganz 
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denfelben Charakter dar, niemand hätte gewagt, ihnen auch nur mehrere Jahr- 
hunderte fpäter einen ähnlichen Kulturzuftand und eine ähnliche Bevölkerung zu 
prophezeien, wie wir fie heute dort finden. Kanada reicht allerdings zur Hälfte in 
die Polar-Region hinein, die ewig nur von Esfimos bewohnt bleiben wird, und 
feine Ausficht auf Kultivirung bietet. Aber die füdliche Hälfte Kanadas fann an 
vielen Stellen bezüglich der Hüte des Bodens, der Bewäfferung und Sruchtbarfeit, 
mit den durchjdmittlichen Ackerbau-Diſtrikten des amerifanifchen Weftens verglichen 
werden, 
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Das Klima des kanadiſchen Vordweſtens iſt ſehr geſund. Der Winter dauert 
allerdings fogar in Mlanitoba, dem um den Winnipeg:See gelegenen, in dem Breiten- 
grade von Paris befindlichen Gebiete fünf Monate, vom November bis zum April, 
während welcher Zeit das Quedfilber des Thermonteters niemals über den Gefrier: 
punft fteigt, aber dafür ift der Schneefall fehr gering und die Schneedede bleibt 
loder und förnig, jo dag man es fich erflären kann, wie jelbft am Athabasta - See, 
unter dem 55. Breitengrade Pferde im freien überwintern fönnen, indem fie ihre 
Nahrung unter dem Schnee fuchen. In Jowa und Wisconsin ift dies faum möglich. 

Der frühling wird durch die abwechſelnden Nord: und Südwinde, bis Mitte 
Mat fehr unbeftändig. Dann aber entwidelt fich der Pflanzenwuchs viel jchneller 
und fräftiger, als in den gemäßigten Zonen Europas; während der vier folgenden 
warmen Monate gelangen nicht nur alle Seldfrüchte, fondern fogar Mais, Melonen 
und viele andere Pflanzen zur Reife, die man in Europa nur im den füdlichen 
Gegenden vorfindet. Der Herbft, auf die Monate September und Oftober beichränft, 
ift von fehr beftändiger, trodener Witterung, und vielleicht die angenehmite Jahres: 
zeit diefer Regionen. — 

Die jprüchwörtliche Sruchtbarfeit der amerifanifchen Prairien bewährt fih auch 
hier, in dem Gebiete des Winnipeg-Sees. Die zahlreichen Sarmer am Red-River des 
Üordens verbrennen den Dünger, da die durchichnittlich vier Fuß dicke Schicht frucht- 
barer Erde feiner nicht bedarf. - Nur hat der Aderbau bier zeitweilig in den 
Ueberſchwemmungen der Slüffe, den Prairiebränden, den Heufchrefen 2c., ganz die: 
felben Seinde, wie in den Ebenen von Mlinnejota und Wisconſin. 

Der einträglichen Bebauung des Bodens fteht in diefem Theile Kanadas, fomie 
in dem fogenannten Nordweſten, ein Ländergebiet von der Ausdehmung des heutigen 
$ranfreichs offen. Wenn man hierzu die Provinzen Ontario und Quebec, fowie die 
zwei See» Provinzen (Weu-Schottland und WMeu-Braunfchweig) rechnet, jo wird man 
finden, daß Kanada vorderhand für die zehnfache Bevölkerungszahl nicht nur Raum, 
fondern auch £ebensunterhalt darbietet. 

Die Diagonale, die man vom nördlichiten Punkte des Superior: See nach der 
Südgrenze des Territoriums Alasfa zieht, bildet beiläufig die Scheidelinie zwiſchen 
dem fruchtbaren und dem Wüſtengebiete Kanadas; das leftere, die Gebiete des 
Madenzie- und Kupferminen-Fluſſes umfafjend, muß noch für Jahrhunderte hinaus 
unberücfjichtigt bleiben, während das füdlich der genannten Scheidelinie gelegene 
Gebiet ſich in Drei verfchiedene Theile zerlegen läßt — in die Steppe, Wald und 
Prairie,. — 

Das Steppenland ift eine Sortfegung der amerifanifchen „Bad lands“ und 
umfaßt, am hundertiten Meridian gelegen, über 50 Millionen Ader. Diefe Känder: 
jtredfe ift, mit Musnahme weniger Stellen, alles Pflanzenwuchles bar. Die Flüſſe 
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ſind nahezu das ganze Jahr über trocken, und der Regenfall iſt nicht genügend. 
Dagegen bietet das Gras, mit welchem die Steppen an manchen Theilen bedeckt 
find, ein vorzügliches Sutter für Pferde und Vieh, geradeſo wie das „Buffalo⸗Gras“ 
auf den Steppen von MWeft-Kanjas und Nebrasfa, 

Die Prairien find nahezu von derfelben Ausdehnung wie die Steppen, fie lehnen 
ſich auf der einen Seite an diefe lehteren, auf der anderen an die Waldregion an; 
ihr Boden ift ungemein fruchtbar, nur feßen fich die häufigen Stürme, begleitet von 
plößlichen Temperatin-Mechiel, der Befiedlung und Bebauung fehr entgegen. 

Die Waldregion ift bei einer Ausdehnung von nahezu 500 Millionen Acer die 
bedeutendfte. Ein Diertel diefer Region ift der Urbarmachung leicht zugänglich. 

Seit der im Jahre 1885 erfolgten Eröffnung der fanadifchen Pacific: Bahn 
haben die nordweitlichen Eändergebiete an Bedeutung und an Befiedlung ungemein 
zugenommen, obichon ein folder Einwanderungsftrom, wie jener, der fich in den 
legten zwei Jahrzehnten über die amerikanischen Prairien ergoß, hier niemals ftatt- 
finden wird, Es wird hier in der Anlodfung von Einwanderern viel zu viel Reklame 
getrieben, welche meinen eigenen Wahrnehmungen auf mehreren Reiſen durch 
Kanada zufolge, gänzlich ungerechtfertigt iſt. Nur die Provinz; Manitoba, ein 
den großen Winnipeg-See einfchließendes, im Süden an die Dereinigte » Staaten 
Örenzlinie ftoßendes Dieref von etwa achtzigtaufend engl. Quadratmeilen Ausdehnung 
kann hoffen, jemals eine den Dereinigten Staaten ähnliche Bevölkerung und Kultur 
zu erlangen. Der große Reſt des Nordweitens wird in aller Dorausficht ebenfo 
fultur- und bevölferungslos bleiben, wie Wyoming oder Nevada. — 

Durch die Herftellung der fanadifhen Pacific-Bahn ift allerdings ein weites 
großes Ländergebiet erichloffen, und der Herrichaft der Hudfonbai-Kompagnie im Nlord- 
weften theilweife ein Ende bereitet worden. Aber die fanadifche Pacific- Bahn ift 
unter anderen Derhältniffen entftanden, als die füdlicher gelegenen Pacific: Bahnen. 
Die fanadifche Bahn ift nicht eine Pionierbahn für aderbautreibende Einwanderer, 
fondern eine englifche ftrategifche Bahn, eine große und für das englifche Reich wichtige 
Transportslinie für Truppen nach dem Stillen Ocean eventuell nach Indien. Die 
allerdings fehr begehrte Einwanderung wird ſich auf Manitoba beſchränken, in den 
weſtlicher und nördlicher gelegenen Territorien aber niemals eine größere Ausdehnung 
annehmen. Welche Wichtigkeit in ftrategifcher Hinficht die fanadiiche Bahn hat, 
geht fchon aus dem Indianer: und Balbblut-Aufitande von 1885 hervor, Es wäre 
der kanadiſchen Regierung ohne diefe Bahn unmöglich gewefen, ſchnell genug 
Truppen zur Unterdrüdung der Blut:, Ereef: und Siour- Indianer nach dem Kriegs: 
fhauplaß zu fenden, denn ein jolcher Transport hätte, wie gelegentlih des Auf: 
ftandes von 1869— 70, mehrere Monate in Anfpruch genommen, ja wäre im Winter 
gänzlich unansführbar gewejen. Erjt mit der Herftellung der Bahn ift es der 
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fanadifchen Regierung möglich, ihre den halben Kontinent umfafjenden Länder wirklich 
zu beherrfchen. — 

In jüngfter Seit ift der große Mordweften, ähnlich dem Vereinigten Staaten- 
Syiteme, in Provinzen und Diftrifte eingetheilt worden und zwar: die Provinz 
Manitoba, mit der 
Bauptjtadt Minni- 
peg, in ihrer Or- 
ganifation den öſt⸗ 
lihen kanadiſchen 
Provinzen ähnlich, 
und wie diefe un: 
ter der Dermal- 
tung eines £ieute: 
nant · Gouver⸗ 
neurs, eigener Mi⸗ 
niſter und eigener 
Legislatur jtehend, 
was bei einer Be- 
völferung von et- 
wa 70,000 Seelen 
wohl möglich ift. 
— Aus dem gro. 

Ben Rejte des 
MVordweſtens“ 
bis zu den Felſen⸗ 


"W025 UHmalp}vgspS wo Hoiplauoz 


gebirgen wurden 
drei Diftrifte her— 
ausgefchnitten: 
Aſſiniboia, das 
Slußgebiet des 
Affiniboine u 
faffend, und jüd- 
lih an die Der: 
einigten Staaten 
grenzend, mit 90,000 [7] Meilen und 22,000 Einwohnern. Diefer Diftrift wird der 
£änge nah von der Fanadiichen Pacific + Bahn durchzogen. Serner Saskatchewan, 
nördlich von Affiniboia, mit 106,000 U) Meilen und 10,000 Einwohnern, endlich 
Alberta, weftlih der beiden genannten „Diftrifte” mit gleichfalls 106,000 7) Meilen 





f 
und 15,000 Einwohnern. Nördlich diefer drei Diftrifte wurde ein vierter, „Athabasta“, 


um den gleichnamigen See gelegen, abgegrenzt. — Der große Reſt bis in die Polar: 


In Britifch * Columbia: Terraffen am Fraſer-Fluß. 





region hinauf iſ noch Territorium geblieben und wird es aller Wahrſcheinlichkeit 
nach auch ewig bleiben. 
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Der große und unbeftreitbare Sortichritt des Nordweftens innerhalb der letzten 
zehn Jahre fommt hauptfächlih Manitoba und feiner Bauptſtadt Winnipeg zu gute. 
Ich befuchte die Provinz zum erjten Male vor elf Jahren, den Red River des 
Nordens von Fargo aus herabfahrend. Das Wort „herab* fjcheint in diejem $alle 
unnatürlich, aber doch richtig, denn im ganzen Slußgebiete der Dereinigten Staaten 
ift der Red River des Nordens der einzige in ftreng nördlicher Richtung fließende 
große Fluß. — Winnipeg war damals wenig mehr, als ein Durcheinander von 
Bretterbuden und Zelten, in der Nähe der Mündung des Affiniboine in den Red 
River gelegen. Bier ftand auch das alte Sort Barry, der Hauptſitz der Hudfonbai- 
Compagnie. Das jenfeits des Wed Rivers gelegene franzöfiihe Städtchen St. Boni- 
face war bedeutend größer als Winnipeg, das man faum dem Namen nadı 
fannte, 

Als ih 1885 Winnipeg zum zweiten Male befuchte, war die Eifenbahn von 
St. Paul dahin bereits hergeftell. Auf der Reife hatte ich aber dennod das 
Dergnügen, auf der offenen Prairie Minnejotas mit dem ganzen Zuge eingefchneit 
zu werden, und zwei Tage wie drei Nächte dem in diefen Ländern ungemein hef- 
tigen „Blizjard“, d. h. Nordweitftürmen ausgefegt zu bleiben. Winnipeg war zu 
einer Großſtadt von 60,000 Einwohnern angewaclen, denn auch die Fanadiiche 
Pacific-Bahn hatte von bier aus fchon nach Oſt und Weit große Streden vollendet, 
und Winnipeg war damals mit Emigranten und Spetulanten ähnlich gefüllt, wie 
jich etwa fließendes Waffer in Rejervoirs anfammelt, die feinen Abflug haben. Aus 
der Seltftadt war eine bedeutende Stadt mit jteinernen Häufern, großen Banfen und 
Hötels geworden, und Boniface war zu einer Dorftadt Winnipegs herabgejunfen. — 
Gelegentlich meines dritten Befuches im Herbft 1386 war die fanadifche Pacific-Bahn 
bereits vollendet, der Überſchuß der Bevölkerung von Winmipeg, die nur diefer Bahn- 
eröffnung wartete, war gegen Wejten in die Prairien abgeflofien, und die Einwohner: 
ſchaft Winnipegs war auf ein ftabiles Niveau von etwa vierzigtaufend Seelen gefunfen. 
Merkwürdig blieb aber der ausgeſprochene englijche Charakter der Bevölkerung. Im 
öftlichen Kanada ift dies begreiflih. Die Einwanderung fam direft von England 
und Schottland, und behielt die Eigenthümlichkeiten der Mutterländer bei. Den Ka: 
nadier erfennt man jofort an feinem englifchen Ausſehen, englischer Kleidung, eng: 
lichen Sitten und Gebräuchen und hauptfächlich an der Sprache, die nichts mit dem 
nafalen, langgezogenen fingenden Tenor der Danfees gemein hat. Aber in Winni- 
peg diejelben Merkmale Alt- Englands wieder zu finden, war merkwürdig, denn 
Winnipeg ift den Gefchäfts: und Bevölferungs » Zentren der V. Staaten viel näher, 
als jenen Kanadas, es war von dem bewohnten und befiedelten Oſten Kanadas fait 
gänzlich abgeſchloſſen und grenzte faft unmittelbar an die Dereinigten Staaten, von 
wo auch die erfte Bahn dahin führte. Dennoch hat Winnipeg eine faum nennens 


— 175 — 


werthe Einwanderung von den Vereinigten Staaten aus, und die Trennung zwiſchen 
beiden Ländern iſt hier ebenſo vollkommen, wie im Oſten. 

Winnipeg wird zweifellos auch in Zukunft die Metropole des großen Nord» 
weftens bleiben, wie es auch in der Dergangenheit der Hauptfig der Jäger und 
Trapperbevölferung war. Es ift eine der Hauptſtationen der Pacific-Bahn; infolge 
der unendlichen Kette großer Seen und Slüffe in direfter Schifffahrtsperbindung mit 
einem Umfreis von mehreren hundert Meilen und foll demnäcft auch noch eine 
dritte Eifenbahn nach der an der Hudfonbai gelegenen Saftorei fort Dorf erhalten. 
Das ganze Land bietet in feinen wafferreichen Strömen Derfehrsmittel dar, von 
deren Ausdehnung man fih faum eine Dorftellung machen kann. Dampfer und 
Seeichiffe können während der Sommer » Monate mit ihrer Ladung von Hamburg 
oder Eondon direft durch die Hudfonbai bis Sort Morf fahren. Don dort gefcieht 
der Derfehr mit Winnipeg auf Fracht-Kähnen den Nelfonftrom hinauf, durch den 
Winnipeg-See bis in das Herz Kanadas, nahezu 2000 Meilen von der atlantifchen 
Seefüfte entfernt. Der Winnipeg-See ift aller Wahrfcheinlichkeit nach dazu berufen, 
in nicht zu ferner Zeit ein zweites Chicago an jeinen Ufern entftehen zu jehen und 
zum Mlittelpunft des fanadifchen Handelsverfehrs zu werden. Die großen Waſſer— 
firaßen des Red: River und des Sasfatchewan geftatten es, vom Winnipeg-See mit 
großen, flachen Frachtſchiffen noch auf viele hundert Meilen weiter landeinmärts 
vorzudringen, fchon heute werden diefe Ströme, fowie der ferne Athabasfaflug 
von mehreren Dampfern befahren, welche den Derfehr zwiſchen den Anfiedlern an 
den oberen Slußläufen und der Außenwelt vermitteln. — 

Affıniboia, Alberta und Britifch Kolumbien dagegen jind mit Winnipeg und mit 
dem Oſten Kanadas durc die Kanada-Pacific-Bahn verbunden worden, und heute 
begegnet der Reiſende auf diefer Bahn bereits netten Beinen Anfiedlungen und 
Städten, wie Brandon, Medicinhat, Regina und vor Allem Lalgary, das am Dit: 
fuße der Selfengebirge gelegen, das fanadifche Denver zu werden verfpricht. Die 
Hauptinterefien der genannten Diftrifte ruhen einftweilen in der Diehzucht im 
Großen. 

Das ganze Gebiet ift vorläufig noch immer im thatjächlichen, wenn auch nicht 
gefeglichen Befit der berühmten Hudjon-Bai-Gefellfchaft, welche in der Geichichte des 
Handels eine ähnlihe Rolle jpielt und bis auf die jüngfte Zeit ähnliche Privilegien 
bejaß, wie die englifche Eaſt » India» Company (oftindifche Geſellſchaft). Die erftere 
Gefellihaft wurde vor zweihundert Jahren gegründet und hatte bis vor ein De- 
zenntum das Handelsprivilegium, die Gerichtsbarfeit und bürgerlihe Gewalt über 
die £änder an der Hudjon-Bai, Labrador und das Nupertusland, bis hinauf an den 
Madenzieftrom und den Bärenfee inne, Dor mehreren Jahren verkaufte die Ge— 
fellichaft ihre Rechte um die Summe von 300,000 Pfd. an die fanadifche Regierung, 
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aber fie blieb defjenungeachtet im Dollgenuß ihrer Privilegien, da auf jo unwirth- 
baren, unbefiedelten und ausgedehnten Kändergebieten nur eine fo wohlorganifirte, 
über die bedeutendften Mittel verfügende Körperichaft Handel treiben kann, und der 
Erfolg für den Einzelnen undenfbar it. Das Hauptgefchäft der Hudfon-Bai-Gefell- 
Ihaft war und ift der Taufchbandel mit den Indianern jener Regionen, fowie der 
An» und Derfauf des Peljwerfes der von den Jndianern und den Jägern der Ge: 
fellichaft erlegten zahlreichen wilden Thiere. Die Compagnie fteht mit den Ein- 
geborenen des Landes in freundlichem Einvernehmen; jie gründete die erften Anfied- 
lungen und $orts der Weißen bis hinauf an den Athabasfa- und Mackenzieftrom, 
ihre Schiffe und Schlitten bilden auch heute noch das einzige Derfebrsmittel zwilchen 
den Anfiedlern und Europa. Alljährlih im Monat Juni verläßt ein Dreimajter mit 
Dorräthen aller Art beladen, den Hafen von London und erreicht den Hauptbafen 
der Gejellichaft, das an der Mündung des Nelfonftromes in die Hudion-Bai gelegene 
Städtchen Dorf, im Monat September. Dort werden die im ganzen Territorium 
gejammelten Häute und Selle, das Jagdergebnif des ganzen Jahres, auf das Schiff 
geladen, nachdem es feine eigene Ladung gelöfcht. Gewöhnlich findet es noch das 
Meer in der Hudſon- und Davis : Straße offen, um die Rüdfahrt nach Europa zu 
unternehmen. 

Don Dorf werden die Taufchwaaren, die Zeitungen und Briefe den Meljonjtrom 
hinauf nah Winnipeg, dann auf Schlitten nach den Anfiedlungen der Jäger und 
Beamten der Compagnie am Athabasfa+ und Sclaven» See befördert. Die armen 
Meißen, welche dort droben, in der Nachbarſchaft des nördlichen Eismeeres, 5000 
Meilen von New-Nork, 7000 Meilen von Europa entfernt, wohnen, erreicht die 
Poſt nur einmal des Jahres. Die Schlitten, von Hunden gezogen, haben mehrere 
hundert Meilen durch Urwälder und Schneewüjten zurück zu legen, ehe fie diefe 
äußerften Außenpoften der weißen Livilifation erreichen, und jo iſt er auch beareif- 
lich, daß, obſchon mehr als ein Jahrzehnt jeit der Aufbebung des Privilegiums der 
Budfon»Bai-Gefellfchaft vergangen, diefe lettere doch noch den ganzen Handel des 
Aupertuslandes in ihren Händen hat. 


5, Britifeh: Kolumbien und Alaska. 


Der auf der Fanadifchen Pacific-Bahn von Winnipeg nadı Weiten reifende 
Tourift durchfährt während der erften vierundzwanzig Stunden die einförmigen 
baumlofen Steppen von Affiniboia und Alberta, auf Heine Anfiedlungen, große Vieh— 
heerden und zahlreiche Kager von Indianern ftoßend, die hier noch in ziemlichem 
Urzuftande auf großen Refervationen wolmen und den weißen Diehzüchtern recht 
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unangenehme Nachbarn find. Patrouillen der fanadifchen „Mounted Police” (berittenen 
Polizei) in englifcher, rother Uniformirung halten die Rothhäute nah Chunlichfeit 
im Zaume. — Wie die anderen Pacific-Bahnen, jo ift auch die Fanadifche nur ein- 
geleifig, und läßt täglich nur einen Paflagierzug mit Perjonen: und Schlafwagen 
nach den beiden Richtungen hin laufen. 

Bei Caffils gelingt es dem Reifenden an fchönen Maren Tagen, die noch immer 
an zweihundert englifche Meilen entfernten Schneegipfel der Selfengebirge zu erblicken. 
Binter Calgary erreicht die Bahn den Bow -Slußpaß und der Zug donnert dann 
in die Selfengebirge hinein, um auf der äußerft fühn angelegten Bahn diefelben zu 
überfchreiten. Bei Lanore erreicht man bereits die großen Mlinen.- Diftrifte Britifch 
Kolumbiens, und etwas weiter wejtlich den feit furzem berühmt gewordenen Kiding 
Horſe⸗ Paß, inmitten der großartigften und wildeften Gebirgslandichaften gelegen, welche 
Nordamerifa wohl aufzuweijen hat. Schnee und Gletichermaffen auf den bis auf 
fünfzehntaufend Fuß emporfteigenden Höhen; die üppigften dichteften Wälder mit dunklen 
Vadelholzriefen an den Abhängen; raufchende Bäche in den zahllojen tiefen Schluchten, 
reißende Ströme in den Thälern. Wir paffiren die zadigen Kämme der Selfirf: 
Range und der „goldenen Berge“, und erreichen bei Sarwell den Hauptfirom des 
weitlidyen Abhangs der Selfengebirge, den Oberlauf des Kolumbia Stromes. Bei 
Lraiglea wurde am 7. November 1585 die Derbindung des öjtlichen und weſtlichen 
Theiles der kanadiſchen Pacific-Bahn hergejftellt, und der letzte Nagel in den nun— 
mehr von Ozean zu Ozean laufenden Schienenftrang getrieben. — Auch weiterhin, 
den Thälern des Thompfjon- und des wafferreichen Fraſer-Fluſſes folgend, läuft die 
Bahn durdh die großartigften Gebirgslandfhaften, über zahlreiche Brüden und dur 
noch zahlreichere Tunnel, Naturbinderniffe überwindend, wie fie fich feiner ameri— 
fanifchen Bahn in folcher Menge und Großartigfeit entgegengeftellt haben. Als 
Beifpiel fei nur angeführt, daß, während der Bau der Bahn von Ozean zu Ozean 
140 Millionen Dollar, alfo durchfchnittlich etwa 30,000 Dollar pro engliihe Meile 
foftete, die Strede längs dem Srafer:Sluffe das Sehnfache, nämlich 500,000 Dollar 
pro englijche Meile erforderte. 

In ihrem legten Theile durch fumpfiges Küftenland führend, erreicht die Bahn 
endlich bei der Station Dancouver die Küften des Stillen Ozeans, oder vielmehr 
des herrlichen Puget Sunds. 

Wie der Nordweften der Dereinigten Staaten im Kolumbia den herrlichiten 
aller pacififhen Ströme befigt, fo wurde ihm gleichzeitig im Puget Sund das größte 
Meerbuchten: und Hafenwefen der Wefttüfte Amerifas zu Theil. Das Territorium 
Wafhington von Britifch- Amerika fcheidend, greift der Puget Sund mit zahlreichen, 
den Saden eines Schierlinasblattes ähnlich ausgefpreizten und veräftelten Sjorden in 
das erftere hinein, und giebt diefem nordweitlichften Winkel der Dereinigten Staaten 


eine Küftenentwicelung, zu der felbft ihre an Buchten, Bais, Haffen und Sunden 
fo reichen atlantiichen Geftade fein Seitenftück aufzumweifen haben. Durch den Schieds- 
fpruch des deutichen Kaifers, der in dem Streite um den Puget Sund zwiichen 
England und den Dereinigten Staaten zu entjcheiden hatte, ift ein großer heil der 
an ihm gelegenen Länder der Union zugefallen. 

Klima, Waſſerreichthum, Bodenverhältnijfe und jede fonftige Dorbedingung zu 
einer Alles umfaffenden Candwirthichaft haben hier, in faft höherem Grade noch als 
im benachbarten Oregon, nur der erjten Erlöfung aus ihrer dornröschenhaften 
Weltentlegenheit durch moderne Derfehrswege geharrt, um jene Wanderfluthwelle 
der Menfchheit anzuziehen, welche die raftlofe Jagd nach neuen Befiedelungsgebieten 
während der lebten Jahrzehnte vom Miffiffippi aus nach dem Stillen Ozean 
gewälzt hat. 

Aber die aufblühende Landwirthfchaft bildet nur eine der Reichthumsquellen 
von Britifch: Kolumbien und dem benachbarten Wafhington. Einen zweiten Schatz 
befigen "fie in den unendlichen Wäldern, wie fie noch heute, troß der Hunderte von 
Dampfjägefolofjen, welche den Puget Sund umfchnauben, und troß unabläffiger 
MWaldbrände, in überwältigenden Maflen daliegen. Dor allen Dingen ift es der 
Nordgürtel des Territoriums Waihington, in welchem fich diefer Waldreichtkum zu 
einem wahren Kröjusbefig fteigert. Am Ozean und dem Puget Sund beginnend, 
erjtrecft fich dies MWaldparadies weit in das Innere des Landes hinein und hüllt 
Seefüfte, Tiefland, Berg und Hochebene in eine Urwaldsfülle und einen Urwald: 
dieficht ein, welcher in den Gebirgen bis zur Schneelinie hinanreicht, am Meergeftade 
aber fich jo unmittelbar in die brandende Salsfluth felbft hinabfchiebt, wie das Ufer- 
gras eines Baches in das friedliche Waſſer diefes letzteren. 

Und wie jchön find diefe Meeresgejtade, wie fchön vor Allem die hundertfach 
gejadten Ufer des Puget:Sund in diefem Schmud eines undurchdringlichen, von 
feinem Wechſel der Jahreszeit berührten NMadelholzgrün! * Die lichtende Art hat nur 
eben an diefer grünen Melt zu naſchen begonnen, um für das Dußend jener jungen 
Sundftädte Raum zu Schaffen, welche in diefen Walddiftriften förmlich aus dem 
Boden fpringen.*) 

Eine jede von ihnen träumt den Zufunftstraum eines jüngeren San $rancisco, 
oder doch mindeftens eines zweiten Portland, Und die eine oder die andere hat 
gewiß ein ganz gutes Necht dazu. Wenn man nur wüßte: welhe? Ob Olympia, 
die Hauptftadt des Territoriums; ob Port: Townsend und Port Madifon, feine 
Sägemühlenemporien; ob Seattle, fein bedentendfter Handelsplat und „Univerfitäts”: 
Sit; oder ob Tacoma, der eigentliche pacififche Endpunft der Nordpacificbahn: 
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fürwahr, wer das nur heute ſchon wüßtel Zu welch' glänzenden, echt neuweltlichen 
Spefulationen in Land und Bauplägen würde er durch ein folches Wiſſen befähigt werden! 
Die Kastadenkette mit ihren beiden Berggranden, Tacoma und Baler, folgt 
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ihren ftolzen Weg nach dem arftifchen Amerifa öftlih vom Puget-Sund. Weſtlich 
von ihm dagegen entfaltet ſich das pacifiſche Küftengebirge zu faum minderer 
Mächtigfeit, um dort zu feiner bedeutendften Höhe anzuwachfen, wo es, von der 
San Juan da Suca- Straße quer durchriffen, das nördliche Ende feines ganzen von 
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Anſicht von Monterer. 


Kalifornien: 


Etwa 1800 Meilen beträgt die gefammte Küftenlänge diefes vielgliedrigen 
Binnenmeerwefens, welches man unter dem Namen des Puget:Sundes verfteht. 
Und es muß als ein Glück für das Land felbit betrachtet werden, daß es mit fo 
zahllofen Waſſereinſchnitten durchjegt wird. Es müßte fonft in feinen Tannenmwäldern 
erftiden. Nun aber fchaffen diefe langgeftredten Waſſerflächen und Wafferarme 
nicht nur £uft, fondern auch vorzügliche Derbindungswege, auf denen von hier aus 
eine ganze Welt mit Baw- und Nußholz verforgt werden fann. 

Die lehte große Landvermeffung, welche zwifchen dem Kolumbiaftrom und dem 
Puget:Sund vorgenommen worden, beziffert den ganzen hier angehäuften Schaf leben. 
digen Holzes auf 160,000 Millionen Kubiffug — eine Zahl, deren Bedeutung man 
fi erft durch einen Fachmann Mar machen lafjen muß, um einen Begriff von dem zu 
befommen, was fie vorftellt. Das feit Anlegung der erjten Sägemühlen am Puget: 
Sund vor dreißig Jahren aus diefen Mald- Königreich bis jegt mit der Art ent- 
nonmene Hol; wird auf 2500 Millionen Kubiffuß gefhäßt — gegen jenen, die 
menfchliche Dorftellung geradezu vermwirrenden Neichthum von 160,000 Millionen 
Kubiffuß, allerdings nur ein verfchwindender Betrag. 


* * 
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Niemals werde ich die wundervollen Sahrten durch die Sjorde und Buchten 
diefer reizendften aller Waflerflächen vergeffen fönnen. Weder die italienifchen Seen 
noch jene der Schweiz lafjen ſich an Großartigfeit mit den feenhaften Eandfchaften am 
Puget:Sund vergleichen, vielleicht nicht nur diefer Szenerien allein wegen, fondern 
wahrfceinlich auch wegen der Urwüchfigfeit und Einfamteit, die hier herrſcht. Auf 
den hunderten großer und Meiner, dichtbewaldeter Inſeln ftroßt der üppigfte Niefen- 
Baummwuchs, in defjen Schatten noch während meiner legten Fahrt, 1386, bier und 
da die Selte und Hütten von Indianer - Anſiedlungen fichtbar waren. Auf dem 
Sunde ſelbſt tummelten ſich die Indianer in großen und kleinen, eigenthümlich 
fonftruirten Kanoes, Man fährt viele Meilen ohne auch nur ein Dorf, ein Haus 
weißer Anfiedler zu erbliden. Wie lange das wohl fo bleiben mag? — Aehnlich 
wie die Ufer Britifch- Kolumbiens zeigen ſich auch jene der dem Puget-Sund vor: 
gelagerten großen Dancouver- Injel, an deren Südfpige, die Suca-Straße beherrfchend, 
die Hauptitadt von Britifch Kolumbien, die Stadt Pictoria, liegt. Handel, Schifffahrt, 
IJnduftrie und Regierung diefer an 400,000 Ruadratmeilen umfaflenden größten 
Provinz Nordamerifas fonzentriren fich im Dictoria. Sie iſt der pacifiiche Haupt⸗ 
hafen Kanadas, mit San: $rancisco und Portland dur regelmäßige Dampfer- 
linien verbunden. Binnen Kurzem wird es auch zum Endpunft eines regelmäßigen 
Dampferverfehrs mit afiatiichen Häfen geworden fein. In feinem Ausjehen, der 
Bauart feiner Käufer und mit feinem intereffanten Ehinefenviertel erinnert Dictoria 
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lebhaft an feine füdlichen Schwefterftädte San: Srancisco und Portland, und wenn 
es mit feinen fünfzehntaufend Einwohnern ihnen bei Weitem nachſteht, jo gleicht es 
ihnen doch durch feine. wundervolle Kage, feine prachtvollen Gärten und Wälder, 
und die entzückende Ausficht auf die, Binnenfeen gleichenden Theile des Puget-Sunds 
und die jenfeits gelegenen Schneeberge. — Wohl niemand würde vermuthen, daf 
hier am Stillen Ozean, nahezu taufend Meilen von San francisco, und viertaufend 
Meilen von VewNork eine ebenfo hoch entwidelte Kultur zu finden wäre, wie in 
irgend einem Theile des Kontinents daß DPictoria beſſere Hötels, jchönere Theater 
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Eifenbahnfahrt durch die kanadiſchen S 


teppen. 


aufzuweiſen hätte, als andere Städte gleicher Größe, und daß feine beffere Gefellfchaft 
fich mit jener in englifchen Städten meſſen könnte. 

Der Rejt der Inſel Dancouver ift, wie das Seftland von Kolumbien felbit, noch 
äußerft fpärlich befiedelt, ja faft unerforſcht. Aber die großen mineralifchen Schäbe, 
der Fiſch- und Waldreichthum und das vorzügliche, milde Seeflima werden ihre 
Wirkung nicht verfehlen. 

Britifch-Kolumbien jieht unter allen Provinzen Kanadas vielleicht der glänzendften 
Sufunft entgegen! 
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